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Aus  der  Kede  des  deutschen  Kaisers  bei  Eröffiiung 
der  SdnilreformkonferenB. 

Wir  glauben  den  neuen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  nicht 
besser  inaugurieren  zu  könin  ii,  als  wenn  wir  nu«  der  Rede, 
welche  der  deutsche  Kaiser  bei  EröHhung  der  Schuireiormkonlereuz 
gehalten  hat,  das  auf  die  Schulhygiene  Bezügliche  mitteilen. 
Die  betreffenden  Abschnitte  hatten  etwa  folgenden  WorÜaut: 

.Meine  Herren!  Ich  habe  Mir  zuerst  anagebeten,  ein  paar 
Worte  mit  Omen  su  reden,  weil  Mir  daran  liegt,  dals  die  Herren 
Yon  TOmherein  wisseni  wie  Ich  ttber  die  Sache  denke.  Es  wird 
entschieden  sehr  vieles  zur  Diskussion  kommen,  ohne  entschieden 
werden  zu  können,  und  Ich  glaube,  dafs  auch  manche  Punkte 
nebelhaft  im  Dunkel  bleiben  werden;  deshalb  habe  Ich  es  fttr 
gut  gehalten,  die  Herren  nicht  im  Zweifel  darüber  zu  lassen, 

welches  Meine  Ansichten  darüber  sind.  

■  Ich  habe  die  vierzehn  Punkte  durchgelesen  und  finde,  dals  die- 
selben leicht  dazn  Terfikhren  könnten  die  Sache  zn  schemati- 
flieren.  Das  wttrde  Ich  im  hddistea  Ghrade  bedanem.  Die  Hanpt^ 
eache  ist,  dafs  der  Geist  der  Sache  erfalst  wird  nnd  nicht  die 
blofse  Form.  Und  da  habe  Ich  meinerseits  einige  Fragen  auf- 
gestellt —  Ich  werde  sie  cirkulieren  lassen  — ,  von  denen  Ich 
holie,  dai'ß  sie  auch  Berücksichtigung  finden  werden. 

Zunächst  ,bchulhygiene  aul'ser  Turnen",  eine  Sache,  die  sehr 
^enan  erwogen  werden  mois;  sodann  «Verminderung  des  Lehr- 
stofiiB*  (Erwfignng  des  Auszuscheidenden);  femer  die  ..Lehrpliine 
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fttr  die  einselnen  Fieher*;  aodano  die  »Lehnaetliode  fftr  die 
Qzgamsatiott*  —  ea  nud  bereits  die  Haoptpimklie  TorgeatsblAgen 
wordeo  — ;  seehBtoiis:  «Ist  der  Haaptbidksfc  ans  den  Examina 

beseitigt*  tmd  «iebentene  «die  ÜberbOrdnng  in  Zvlranft  Yer- 

mieden"?  achtens:  ,Wie  denkt  mim  sich  die  Kontrolle,  wenn 
das  Werk  2U  stände  gekommen  ist*?  neuntens:  .regelmälsige  und 
aufserordentliche  Revisionen  durch  verschiedeot!  Obei  ljehüi  der"  c* 

Ich  lege  hier  die  Fragen  auf  den  Tiscli  des  Uaufles;  wer 
sie  sich  ansehen  wiU,  k.irm  sich  darüber  weiter  informieren. 

Komme  Ich  nnn  auf  die  Beschäftigong  wwerer  jongen  Lente, 
80  ist  absolut  notwendig,  dafis  wir  mit  der  Anaahl  der  Stunden 
heruntergehen.  Herr  Geheimzat  Hikkpstxb  wird  sich  errinnem, 
dab  zur  Zeit,  wie  Ich  anf  dem  Gymnasium  in  Kassel  war,  der 
erste  Notschrei  der  Eltern  und  Familien  laut  wurde,  dafa  es 
nicht  so  weiter  gehen  könnte.    Es  wurden  infolgedessen  Er- 
bebungen von  der  Regierung  angestellt:  wir  waren  verptiiclilet. 
alle  Morgen  unserem  Ihrektor  Zettel  abzugeben  mit  der  Stunden- 
sahl  der  häuslichen  Stunden,  die  wir  nötig  gehabt  hatten,  um 
das  för  den  nächsten  Tag  aufgegebene  Pensum  zu  bew&Ltigeii. 
Es  sind  blolh  die  Zahlen  aus  der  Prima  speciell,  die  Ich  jetzt 
hier  berflhre.     Nun,  meine  Herren  ^  es  kamen  bei  ganz 
ehrlichen  Angaben  —  bei  Mir  konnte  sie  noch  Herr  Qeheimrat 
Hln'zi'ktkh  kontrollieren  —  für  jeden   einzelnen  ö'/j,  6^/3  bis 
7  Stunden  auf  die  häuslichen  Arheiten  heraus.   Das  waren  die 
Abitunenteii.     Kechnen  Sie  noch  dazu  die  <>  Stunden  Schule, 
2  Stunden  Essen,  dann  können  Sie  ausrechnen,  was  von  dem 
Tag  übrig  geblieben  ist.    Wenn  Ich  nicht  Gelegenheit  gehabt 
hüte,  hinaus-  und  hineinzureiten  und  noch  sonst  etwas  Mich  in 
der  fVeibeit  zu  bewegen,  dann  hitfee  Ich  ftbeihanpt  nicht  ge- 
Wulst,  wie  es  in  der  Welt  aussieht.   Das  sind  doch  immerhin 
Lebtnngen,  die  man  jungen  Leuten  auf  die  Dauer  nicht  auf- 
bürden kann.    Nach  Meinem  Krachten  mufs  auch  nach  unten 
ents(  hieden  nachgeholfen  und  nac}urela.^en  werden.  Meine  Herren, 
e.s  geht  nicht,  man  darf  diesen  13og*  n  nicht  weitt  r  ^] »an neu  und 
ihn  nicht  so  gespannt  lassen.    Wir  müssen  hier  herunter,  wir 
haben  hiar  die  &uIiMrste  Grenze  bereits  überschritten.  — 
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leb  verbinde  damit  noch  einen  zweiten  Punkt,  den  Ich  vor- 
hin schon  erwähnte,  das  ist  dieser:  die  Verminderung  des  Lehr- 
stoti'es  ist  nur  mdgüch  durch  einfachere  Gestaltung  der  Examina. 
Nehmen  Wir  die  grammatikaligcheii  Prodoktionen  gniz  tm  dem 
AbifaTienteneyimmn  henuu  und  legen  sie  ein  oder  zwei  Tflnfnmn 
tiefer^  Ineeon  Sie  da  ein  fllzunen  machen,  ein  tecbniaeh-gnunmi^ 
tikatiHchM  Saunen,  dann  können  Sie  die  jungen  Lente  pfrOfen, 
ao^  soharf  wie  Sie  wollen,  dann  können  Sie  an  dieses  Examen 
die  FreiwiUigeuprufung  knüpfen  und  aulserdera  ftlr  denjenigen, 
der  Offizier  werden  will,  das  Fähnrichexainen  »lamit  verbinden, 

40  dais  er  nachher  dasselbe  nicht  mehr  zu  machen  braucht.  

Ich  habe  mir  einige  Zahlen  aufgeschrieben,  die  statisiiech 
intereeeant  sind.  £s  giebt  in  Preulsen  Gymnasien  and  Progym- 
nasien 808  mit  80979  Schülern,  Bealgymnasien  nnd  Bealpro- 
gymnaaien  172  mit  84466  Schfilem,  lateinlose  Oberrealsdmlen 
nnd  höhere  Bürgerschulen  60  mit  19898  Schfilem.  —  Jeder 
Schfiler  der  genannten  Anstalten  hat  etwa  25000  Schul-  und 
Haii.'^arboitsstuijden  und  ungefähr  nur   t>r)7   Stunden  darunter 
Tiiriistuiiden.     Da8  ist  ein  Übennals  der  ;j:eistiL!:('n  Arhcii.  das 
entschieden  herabgedrückt  werden  muls.  Fiir  den  Zwölf-,  Drei- 
zehn-, Vierzehi^ährigen  in  Quarta  nnd  Tertia  beträgt  einschliefs- 
lich  des  Turnens  nnd  Singens  die  wöchentliche  Stundenzahl 
dmechflchnittlich  32,  steigt  in  einzdnen  Anstalten  auf  36  und  in 
der  Tertia  dse  BeaJgymnadnms  sage  nnd  schreibe  auf  87  Stunden. 
Nnn,  meine  Herren,  Wir  sind  alle  mehr  oder  minder  gereift  nnd 
arbeiten,  was  Wir  können,  aber  auf  die  Dauer  würden  Wir  eine 
solche  Arbeit  auch  nicht  aushalten.    Die  statistischen  Angaben 
über  die  Verbreihuig  der  Schulkrankheiten,  namentlich  der  Kurz- 
«fichtigkeit  der  Schüler,  sind  wahrhaft  erschreckend,  imd  für  eine 
von  Krankheitserscheinungen  fehlt  es  an  einer  allge- 
meben  Statistik  noch.    Bedenken  Sie,  was  Uns  für  ein  Nach- 
wuchs Ar  die  Landesverteidigung  erwächst   Ich  suche  nach 
Soldaten,  Wir  wollen  eine  kräftige  Generation  haben,  die  auch 
als  geistige  Ffihrer  und  Beamte  dem  Vaterlande  dienen.  Diese 
Masse  von  Kurzsichtigen  ist  meist  nicht  zu  brauchen,  denn  ein 
Mann,  der  seine  Augen  nicht  brauchen  kami,  wie  will  der 
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Dachher  viel  leisten?  In  Prima  steigert  sich  in  einzehien  Fällen 
die  Zahl  der  KarzBiehtigen  bis  auf  74  Prozent.  Ich  kann  aus 
eigener  Br&hrung  sagen,  da&  Wir,  trotasdem  Wir  in  Kassel  ein 
sehr  gaiee  Zimmer  hatten,  das  Lehrerkonferenszimmer,  mit  ein- 
seitigem, schdnem  lacht  nnd  guter  Ventilation,  die  auf  Wnnsoh 
Mmner  Mutter  angebracht  wnrde,  doch  nnter  21  BchQlem  18 
mit  Brillen  hutten  und  2  (liiriHittii,  die  mit  der  Bulle  iiiclii  bis 
an  die  Tafel  sehen  kouim  n  Diese  Sachen  verurteilen  sich  von 
selbst,  da  muls  eingeschritten  werden,  und  deshalb  halte  Ich  es 
für  sehr  dringend,  dais  die  Frage  der  Hygiene  schon  in  den 
Vorbereitungsanstalien  für  die  Lehrer  aufgenommen  werde,  die. 
Lehrer  einen  Knrsns  dann  erhalten  und  die  Bedingung  daran 
geknüpft  wird,  jeder  Lehrer,  der  gesmid  ist,  mnls  tomen  können, 
und  jeden  Tag  soU  er  tarnen.^ 

Meine  Herren,  das  sind  im  allgemeinen  die  Gesichtspnnkte, 
die  Ich  Ihnen  zu  entwickeln  habe,  Dinge,  die  Mein  Herz  bewegt 
haben,  und  Ich  kann  nur  versichern:  die  massenhaften  Zuschriften, 
Bitten  und  ^  iiusche,  die  Ich  von  den  Eltern  l)ekommen  habe, 
obwohl  Wir  Väter  von  Meinem  verehrten  Herrn  HihzrKiiai  im 
vorigen  Jahre  für  eine  Partei  erklärt  wurden,  die  bei  der  Er- 
ziehong  der  Kinder  nicht  mitzureden  hätte,  legen  Mir^  als  all- 
gemeinem LandesYater,  die  Pflicht  anf,  za  erklaren:  es  geht  nicht 
so  weiter.  Meine  Herren,  die  Mfinner  sollen  nicht  dnreh  Brillen 
die  Welt  ansehen,  sondern  mit  eigenen  Augen  nnd  Gefallen 
finden  an  dem,  was  sie  vor  sich  haben,  ihrem  Vaterlaude  und 
seinen  Einrichtungen.    Dazu  sollen  Sie  jetzt  helfen! 

^  Diese  Forderuiigeu  aand  im  Kanton  Bern  eifuUt;  vgl.  unsere 
Zeitschrift,  1890,  No.  5,  S.  267.    D.  Red. 
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Die  Schulspiele  in  der  höheren  Uladchenschule.  • 

Ton 

Dr.  phil.  0.  Sommer, 

Direktor  der  8t&dtL«chen  höheren  Mädchenschule  und  Lehrerinnen- 
hildimgsanstalt  in  Brannschweig. 

Die  seit  den  letzten  Jabraehnten  ans  den  ECreisen  der  Ärzte 

hervorjir<^^Jirigene  Bewegun«^  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesund- 
heitspflefi;e  hat  uameutlich  anfangs  auf  diejenigen  Persönlich- 
keiten, welche  sie  zunächst  beeinflussen  sollte,  Eltern  und  Schul- 
iniinner,  einen  ganz  entgegengesetzten  Eindruck  gemacht. 
Während  die  ersteren  tinyerhohlen  ihrer  Freude  darüber  Ans- 
druck  gaben,  dab  nun  endlidi  den  ma&loeen,  Körper,  wie  Geist 
in  gleicber  Webe  gefilbrdenden  Angprflcben  der  Scbule 
an  die  LeistoDgafSliigkeit  ibier  Zöglinge  ein  Ziel  gesetast 
werde,  nahmen  die  letzteren  den  Angriffen  und  Forderangen  der 
Amte  gegenüber  eine  gleichgültige,  oder  gar  völlig  ablehnende 
Haltung  ein.  Je  befremdender  es  nun  den  Ärztin  schien,  dafs 
die  Schule,  die  doch  die  Pflicht  gar  nicht  von  sich  abweisen 
könne,  auch  die  körperliche  Gesundheit  der  ihr  anvertrauten 
Jagend  nicht  nur  vor  Schaden  zu  bewahren,  sondern  auch  mog- 
Hcbst  zu  fördern,  ihre  wohlgemeinten  Warnungen  überhöre, 
desto  gereizter  wurde  ihre  Sprache^  desto  mafsloser  ihre  Forde- 
rungeo,  desto  scharfer  wies  man  die  Versuche  der  Schulmänner, 
in  erster  Linie  das  Hans  für  die  autgedeckten  Sch&den  Terani» 
wortlich  zu  machen,  als  Ausflufs  pharisäischer  Selbstgerechtig- 
keit und  schulmeisterlichen  Dünkels  zurück,  desto  grilsser  aber 
wurde  naturgemäfs  auch  die  Kluft  zwischen  den  beiden  Lagern, 
desto  schwieriger  die  Möglichkeit  der  Verständigung. 

Glttcklicherweise  haben  aber  die  hochgehenden  Wogen  der 
genamiten  Bewegung  sich  allmählich  gelegt:  ärztlicherseits  er- 
kennt man  doch  immer  mehr  an,  dafe  es  ebenso  ungerecht, 
wie  unklug  sei,  der  Schule  allein  den  mangelhaftoi  Gesund- 
heitszustand ihrer  Zöglinge  aufisnbttrden,  weil  das  Haus  hier- 
durch immer  mehr  bestärkt  werde  in  seiner  leider  von  Jahr 
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zu  Jabr  stärker  hervortretenden  Neigung,  die  Kinder  zu  ver- 
zärteln und  zu  verweichlichen,  sie  einerseits  vor  jedier  Anstrengung 
auf  das  sorgsamste  zu  bewahren,  andererseits  dagegen  so  früh 
wie  möglich  m  die  Zentreumigen  und  Genüsse  der  Erwachaeneu 
hineinzuzielien. 

Zwar  wäre  zu  wOxiscbeii,  dais  gerade  die  Arzte  den  Mtem 
gegenüber  mehr  als  bisher  nicht  nur  die  Notwendigkeit«  sondern 
aach  den  gesnndheitfördernden  EinflnilB  jeder  ernsten,  anstrengen- 
den geistigen  Arbeit,  wenn  sie  nur  nicht  die  Krftfte  nbenteigt^ 

hervorhöben,'  dal's  sie  nicht  immer  williahrig  die  Eltern  in  ihren 
Bestrebungen  unterstützten,  ihren  .armen,  von  den  SchuUasten 
last  erdrückten'  Kindern  irgend  eine  Krleicbterung  zu  verschaffen, 
daCs  sie  insbesondere  nicht  eher  ein  Gesuch  um  Dispensation  von 
einem  Lehrgegenstande  unterschrieben,  ehe  sie  sich  nicht  dar- 
über klar  geworden  smd,  ob  nicht  das  Hans  selbst  die  Gesund- 
heit des  betreffenden  Kindes  doreh  PriTatontemcht  (Elavierspiel, 
Tanzstunde  etc.)  schädige.  Aber  im  grolsen  und  ganzen  ist  gern 
zuzugeben,  daTs  die  Zeit  des  schroffen  Kämpfens  zwischen  Sehnle 
und  Arzt  im  Schwinden  begrijBFen  ist  zum  Segen  iVtr  diejenigen, 
denen  ja  diese  ganze  Bewegung  zu  gute  kommen  sollt p.  Denn 
je  weniger  der  Anst  in  dem  Schulmanne  den  trockeueu,  dem 
wirklichen  Leben   entfremdeten  Pedanten   und  Bücherwurm 

*  iN'amentlich  für  die  Erziehung  des  weiblichen  Ueschlechtes, 
soweit  e»  den  höheren  Stünden  angehört,  wäie  es  von  ganz  be- 
sonderer Bedentnng,  wenn  dm  ISiem  von  berufener  Seite  her  — 
imd  das  sind  doch  die  Ärzte  —  der  Segen  der  Arbeit,  der  kOrper- 
Uchent  wie  der  geistigen«  dessen  VerstSadnis  dem  beatigen  Qe- 
schlechte  ja  übeihanpt  immer  mehr  abhanden  m  kommen  droht, 
in  Bezug  auf  die  gesunde  Entwickelung  des  MAdcbens  Uaigelegt, 
wenn  ihnen  nachgewiesen  würde,  dafs  und  inwiefern  ein  zu  geringes 
Mafs  geistiger  Arbeit  noch  schädigender  wu'kt  als  ein  übergrofses, 
dafs  daher  möpfliclisf  lan^r  ausgedehntor  Schulbesuch  unter 
normalen  Verbal  tiiissen  im  Interesse  auch  der  körperlichen  Ge- 
sundheit der  Zöghiige  liege.  Vielleicht  würde  dann  die  Zald  der 
frühreifen,  bleichsüclitigen,  nervös  überreizten  jungen  Mädchen  und 
damit  auch  die  Zalil  sclnsHcblicher.  für  ihren  Beruf  untiiughcher 
Frauen  und  die  noch  giiifsere  Zahl  der  hysterischen,  sich  und  ihrer 
Umgebung  zur  Last  lebenden  , alten  Jungfern^  allmihlich  schwindenL 
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erkeimi,  te  niditB  Boworon  wine  «Ib  fleine  Zöglinge  mit  der* 
Mlben  BOeherweidieit»  die  er  moh  iiillbsam  erworben,  sn  erfttUen, 

der  schon  in  dem  Gymnasiasten  den  zukünftigen  Philologen, 
in  der  ^höheren  Tochter"  die  znktinfkige  Erzieherin  sehe,  je 
mehr  er  die  Beobachtunci;  macht,  dais  die  Schule  es  als  eine 
ihrer  wesentlichsten  Autgaben  ansieht,  die  körperliche  Gesund- 
heit ihrer  Zöglinge  sn  pflegen,  desto  höher  wird  er  die  Arbeit 
derselben  achten,  sie  zu  fördern  imd  Tor  den  schädigenden  Ein- 
flQflMn  dflB  Httuses  sii  achOteen  Sachen,  und  in  ebendemselben 
Mdjw  wird  der  Sehnhnaim  seb  bisheriges  Milstiwien  g^en  die 
listige  Einspiaohe  des  Antes  schwinden  lassen  nnd  demselben 
ide  seinem  besten  Bundesgenossen  Mendig  die  Hand  reichen. 
Eine  solche  Versöhnmii,^  der  beiden  ieiiidiichen  Parteien,  ein 
solches  Anerkennen  und  Achten  der  beiderseitigen  Bestrebungen 
ist  aber  die  erste  Voraussetzung,  unter  der  die  Schnlgesnnd- 
beitspiiege,  dieses  jüngste,  aber  sicher  darum  nicht  nnbedeutendste 
Kind  der  Wis.^enschaft,  wachsen  nnd  gedeihen  und  ihren  s^ens* 
reichAn  Einflais  auf  die  heranwachsende  Jagend  ansahen  kann. 
Dab  diese  Zeit  nicht  aUnifeni  sei,  dürfen  wir  ans  dem  Um* 
stende  sehliefsen,  dals  die  Schnle  bereits  manche  Forderungen 
der  GesnndheilBpflege  als  berechtigt  anerkannt -nnd  willig  be- 
folgt hat.  Am  wenigsten  ist  das  aber  der  Fall  gewesen  auf  dem 
Gebiete  der  Schulspiele;  trotz  der  eifrigen  Beftlrwortung  der- 
s.eAben  durcii  die  Arzte,  trotz  der  in  den  weitesten  Kreisen  auch 
des  nichtpreuisischen  Vaterlandes  Anfiaehen  erregenden  Ver- 
IQgang  des  preulsischen  K^^Husministers  vom  Jahre  1882  hat 
es  noch  nicht  gelingen  wollen,  dem  Spiele  das  Heimatsrecht  in 
den  hflheran  Scholen  zu  erweben,  nnd  ein  Bild,  wie  es  der  ProfefiMxr 
Dr.  EocB  Yon  den  Brannschweiger  Schalspielen  in  der 
No.  7, 1 B90  dieser  Zeitschrift  entworfen  hat,  wird  wohl  in  Shnlicher 
Frische  und  Lebendigkeit  nicht  an  vielen  anderen  Lehranstalten 
dieser  Art  anzutreffen  sein. 

Noch  viel  schlimmer  aber  steht  es  in  Bezug  auf  die  Schul- 
spiele mit  dar  höheren  Mädchenschule,  nnd  doch  wird  jeder 
elme  weiteres  zugeben,  da&  dem  aarteren  weiblichen  Geschlechte 
die  fcdrperüchen  Übnngen  in  weit  höherem  Grade  not  thnn  ab 
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den  Knaben,  aowie  da(s  dch  dem  enteren  viel  seitener  eine 
gflnstige  Gelegenheit  su  getegeltem  Spiel  bietel  als  den  letsberen« 
Da  die  Unadie  jenes  Umeiandes  nnr  in  den  manclierlei  Sehwie- 
rigkeiten  liegen  kann,  mit  denen  die  fiinflihrang  der  Tnmspiele 

gerfide  in  der  Mädchenschule  zu  kämpfen  hat,  90  möchte  wohl 
für  den  Schuhnann,  wie  für  den  Arzt  von  Interesse  sein,  zu 
hören,  wie  die  hiesige  städtische  höhere  Mädchenschule  hereits 
seit  längerer  Zeit  die  Scbidspiele  betreibt,  weil  sich  dabei  ganz  von 
scDjst  die  CMegenbeit  ergibt,  die  oben  anprodeuteten  Bohwierig- 
keit^  ssn  besprechen  und  die  Art  and  Weise,  wie  man  sie  za 
beseitigen  gesacht  hat  Zunächst  jedoch  erscheint  es  geboten, 
auf  zwei  grundsätzliche  Einwinde  einzugehen,  deren  einer 
bauptsSchlieh  von  den  Schalmünnem,  und  deren  anderer  Tom 
Hause  hiiufig  gegen  die  Scliulspiele  erhoben  wird.  Von  Seiten  der 
Lehrer  wird  nicht  selten  die  Verpflichtung  der  Schule,  auch  das 
Spiel  in  den  lieieali  ihrer  Thätigkeit  zu  ziehnn,  ganz  entfrlneden 
bestritten,  indem  sie  darauf  hinweisen,  dals  sie  ohnehin  genug 
belastet  seien  und  dals  man  nicht  noch  weiter  dem  Hanse  in 
seinem  Bestreben,  die  Sorge  für  der  Kinder  Wohl  von  sich  ab 
auf  die  Schultern  der  Schule  zu  wfihsen,  Vorschub  leisten  dttrfe. 

In  der  That  darf  man  ihr  nicht  so  arg  zQraen,  wenn  sie 
Anstand  nimmt,  sich  eine  neue  und  zwar  nicht  geringe  Last 
aufzubürden,  da  die  Befürchtung  nahe  liegt,  dass  man,  je  mehr 
der  Scliwerpuitkt  der  köriterlichen  Erziehung  in  die  Schule  ver- 
legt wird,  um  so  mehr  alle  s|)äter  zu  Tai?e  tretenden  Schäden 
an  der  Gesuadlieit  der  Kinder  auf  ihre  Rechnung  setzen,  und 
dals  das  Haus  selbst  niui  erst  recht  furtfaliren  werde,  diese  doch 
in  erster  Linie  ihm  selbst  zufallende  Pflicht  auf  das  gröbste  zu 
Yemachlässigen,  ja  zu  yerletzen. 

Andererseits  muJs  doch  aber  jeder,  der  Überhaupt  die 
Wiederbelebung  des  Spielens  für  wOnschenswert  hält,  zugeben, 
dafs  das  nnr  möglich  wird  durch  die  Einfthrung  r^lm&feig 
wiederkehrender,  von  der  Klasse  geraeinsam  betriebener  Schul- 
spiele und  dais  das  von  den  Kiterii  auch  beim  besten  Willen 
nicht  erreicht  werden  kann;  ferner  hat  die  Schule  ja  doch  schon 
seit  liiDgerer  Zeit  die  V  erpUichiung,  den  Körper  ihrer  Zöglinge 
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auiBiilnldeii«  aaerkumi  dureb  EulfSgniig  dw  TunniiiterriclitB  in 
den  Lehiplan,  durch  VeranataltuDg  von  Klassexuuuflügen  während 
des  Sommers,  sowie  •ndlieh  dnrcli  ÜberwMimng  de«  Spiel«i» 

der  Schülerinnen  während  der  Erholungspausen. '  Endlich 
aber  sollte  jeder  Schnhnaiin  seinen  Widerstand  gej^en  die  Ein- 
führung der  Schulsjutle  aulgebeu,  wenn  er  daran  denkt,  von 
welcher  erziehlichen  Bedeutung  dieselben  für  seine  Zöglinge 
«ind  ond  wie  yortrefflich  geeignet,  letztere  genauer  kennen  m 
lernen  tmd  ihnen  persönlich  näher  zn  kommen,  als  das  im 
Verlanf  des  ofifisieUen  SchoUebena  möglich  ist 

Aber  aocb  auf  einer  Seite,  von  der  man  es  am  wenigsten 
erwarten  sollte,  macht  sich  nicht  selten  eine  gewisse  Abneigung 
gegen  die  Schulspiele  geltend,  nämlich  auf  der  der  Eltern. 
Mit  Vorliebe  maehen  diese  zunächst  geltend,  dais  die  zwiUiLCswf  ise 
Einführung  des  Spieles  ein  innerer  Widerspruch  sei;  das  bpiel 
als  der  freie  unmittelbare  Austlufs  der  Pliantasie  könne  nicht 
erzwungen  werden,  sonst  schwinde  der  Charakter  desselben;  nur 
in  der  Freiwilligkeit,  in  dem  Selbstgestalten  des  Spiels  seitens 
der  Kinder  liege  der  Reis,  liege  die  Freude  an  demselben,  liege 
dann  aber  auch  der  Segen.  Diesem  scheinbar  berechtaglen 
Eämwand  gegenüber  ist  aber  schon  in  der  oben  erwähnten  Abhand- 
Inng  dsfj  Professor  Koon  mit  Recht  erwidert  (Seite  987  a.  a.  0.): 
,Eb  darf  die  Jugend  ztim  Spielen  nur  daiui  gezwungen  werden, 
wenn  man  sicher  ist,  ihr  dabei  bald  innere  Befriedigung  und 
danach  auch  reichliches  Vergnügen  zu  schaffen.*  Wir  fügen 
dem  noch  hinzu,  dals  jeder,  der  überhaupt  Kinder  beim  Spielen 
beobachtet  hat,  weifs,  wie  leicht  Zank  schon  der  Frage, 
was  gespielt  werden  soll,  aasbricht,  wie  leicht  dann  wieder  bei 
jedem  QeseUschafisepiel  Milshelligkeiten  entstehen  wegen  einer 
wmeinUichen  Verletanng  der  Spiehregeln  seitens  der  einen  oder 

^  Wir  dttrfen  wohl  mit  Becht  annehmen,  dals  es  jetzt  nicht 
mehr  viele  Anstalten  gibt,  welche  den  Schülerinnen  als  nnachick* 
lieh  verbieten,  anf  dem  Schnlhofe  sich  dem  fröhlichen,  Körper  und 
Geist  erfnschenden  Spiele  zn  ergeben,  sondern  die  verlangen,  dals 
dieselben  fein  sittsam  und  msaierlioh  nnd  möghohst  gerftnschlos 
dort  einherwandeln. 
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•nderan  Pnrtoi,  und  dab  dalier  die  mMwi  Kinder  die  bettuf" 
ncbtigenden  Lehrer  nicht  als  einen  unangenehmen  Zwang,  scfn- 
dem  als  eine  willkoinmette  Mithilfe  heiin  Spiel  aneelienf  nnd 

das  natürlich  um  so  mehr,  wenn  derselbe  an  ihrem  Spiele  tbä* 
tigen  Anteil  nimmt. 

Endlirli  nimmt  das  Haus  leicht  Anstofs  im  dem  auf 
seine  Kiuder  ausgeübten  Zwauge  des  regelraälsigen  iLOHuneus. 
Die  Eltern  würden  sich  schon  mit  den  Schulspielon  einverstanden 
erklären,  wenn  es  in  ihr  Belieben  gestellt  würde,  die  Kinder  sn 
schicken  oder,  falls  ihnen  das  Wetter  nngflnetig  erscheint,  oder 
IbUb  sie  Ansflflge  vorhaben,  oder  überhaopt,  wenn  es  ihnen  aas 
irgend  einem  anderen  Grande  nicht  patst,  sie  bei  sich  za 
behalten.  Mit  vollem  Rechte  aber  mufs  die  Schule  bei  der  Anf- 
rechtei halUiiig  des  Zwanges  verharren  und  ganz  entschieden  er* 
klären:  sint  ut  sunt  aut  non  sint,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs, 
wenn  das  Erscheinen  der  Kinder  entweder  in  ihi-  eigenes  Be- 
lieben oder  iu  das  der  £ltem  —  was  leider  hänfig  genug  mit- 
einander sosammenfallt  —  gestellt  igtj  gerade  die  , Stubenhocker*, 
die  zarten,  laftscheuen  MSdchen,  denen  das  Spiel  in  erster  Linie 
not  thfite,  nicht  konuoeiL  Wenn  der  Lehrer  seinen  ZSglingen 
antiebe  dareh  die  Leitung  der  Tamspiele  soviel  Opfer  an  Mtthe 
nnd  Zeit  bringt,  dann  darf  er  aach  von  den  Eltem  erwarten, 
dafs  sie  ihrerseits  ihre  Kinder  zu  dem  docli  diesen  allein  zu 
gute  kommenden  Zwecke  voll  und  uneini^eschränkt  zur  Ver- 
fügung t^tellen.  Dabei  ist  ai)er  doch  auch  der  Sclmle  zu  raten, 
dai's  sie  die  Spiele  nicht  in  die  übliche  schulfreie  Zeit,  also 
nicht  auf  den  Mittwoch-  oder  Sonnabendnachmittag  verlege, 
damit  dem  Hanse  die  Gelegenheit  zu  gemeinschaftlichen  Aoff» 
flogen  nicht  gar  an  sehr  besehifinkt  werde,  und  fem«r  dalh  sie 
sehr  sarten  Kindern  gestatte,  bei  anmahms weise  ranhem  oder 
heifsem  Wetter  zu  Hanse  za  bleiben. 

Nach  Bespreehnng  dieser  vieliach  aofgesteUten  nnd  mit 
Wärme,  ja  mit  einer  gewissen  Reizbarkeit  und  Bitterkeit  ver- 
teidigten Bedenken  gegen  die  Einführung  der  Schulspiele  sei  es 
gestattet,  aot  das  oben  augegebene  Thema  selbst  näher  ein- 
zugehen. 
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Wm  zonaclut  dieBeweggrflnde  betrifft,  welche  die  von  mir 
geleitete^ Schule  Teninlafsten,  der  Sache  näher  zu  treten,  so  kam  zu 

den  oben  bereits  dargelegten  Anre<?imj]^en  von  anfserhalb  noch  ein 
Angriff,  der  aus  dem  braunschweigischen  Lande  selbst  ansennj^: 
Herr  Medizinalrat  Dr.  Hasse,  Direktor  der  Heil-  nnd  Ptiegeanstait 
in  Königslutter,  klagte  in  einem  Artikel,  der  in  dem  Braunachwei- 
gischen  Anzeiger  veröffentlicht  wurde,  die  höhere  Mädchenschule 
als  die  Hauptnrheberin  der  tob  Jahr  za  Jahr  sich  mehrenden 
psychischen  Krankheiten  an.  Wenn  nun  andi  der  Direktor  d6r 
Sdnüe  jene  Anklagen  mit  Entmshiedenheit  als  nngerechtfertigt 
znrflckweisen  durfte,  so  nrafsten  dieselben  doch  natnrgemftfs 
immer  wieder  den  Blick  des  Lehrkörpers  der  Anntait  auf  daa 
von  dem  Ankläger,  wenn  auch  mit  viel  m  ijrellem  Lichte, 
gemalte  Bild  von  dem  UesundheitHznstande  des  den  höheren 
Ständen  angehörenden  weiblichen  Geschlechtes  lenken  und 
die  Schule  fort  und  fort  an  ihre  Pflicht  in  betreff  der  Gesund- 
heit ihrer  Zöglinge  malmen.  Bei  Erwägungen  dieser  Art  konnte 
die  Thatsiiche  nicht  unbeaditet  bleiben,  dafs  anch  die  wetb- 
fiche  Jugend  des  Spiels  fiist  entwöhnt  sei,  nnd  man  stAtste 
sich  dabei  anf  die  Brfohrung.  dais  namentlich  die  gröCtoren 
Mädchen  während  der  Pausen,  statt  durch  fröhliches  Spiel  Kör- 
per und  Geist  zu  neuen  Anstrengungen  willig  und  tahig  zu 
machen,  langsamen  Schrittes,  wie  ehrwürdige  Matronen,  einher- 
spazierten,  sowie  dafs  bei  den  regelmäfsig  von  der  Schule  ver- 
anstalteten KJassenausflÜgen  in  die  nähere  oder  fernere  Umgebung 
der  Stadt  sich  stets  eine  grofse  ünbekannt^chaft  mit  anregenden, 
die  ganze  Klasse  auf  ISngere  Zeit  fesselnden  und  in  Atem  haU 
tenden  Spielen  zeigte. 

Hier  also  galt  es,  den  Hebel  ansetzen;  man  war  sich  dar- 
über klar,  dafs  die  zwei  wöchentlichen  Turnstunden  nicht  genttg* 
ten  iitr  die  Ausbildung  des  Körpers,  dal's  das  Mädchen  bei 
seiner  \  orliebe  fllr  eine  sitzende  Beschiiftigungsweise  noch  mehr 
als  der  Knabe,  dem  schon  von  Natur  der  Trieb  innewolmt,  dem 
auch  die  Sitte  es  gestattet,  sicli  in  wildem  Spiel  mit  seinen 
Cfenossen  auf  der  Strafse,  in  Feld  und  Wald  umherzotummeln, 
daran  gewohnt  werden  mflfste,  jede  freie  Zeit,  jede  Oelegenheitii 
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die  sich  bietet,  während  tmd  nach  der  SchiÜBeit  für  die  KrSf- 
tignng  and  Erhaltung  da*  Genindheit  zu  benutzen.  Dieses  Ziel 
war  aber,  das  Uig  auf  der  ELand,  nur  zu  erreichen,  wenn  ob 

gelang,  Spiele  einzuftihren,  welche  die  doppelte  Eigenschaft  be- 
safsen,  einerseits  jene  Zwecke  zu  fordern,  andererseits  aber 
auch  ein  snlclies  Interesse,  eine  .suiclie  Liebe  ein/iitliUsen,  dafs 
sie,  wenn  enimal  eingeführt,  sich  von  selbst  in  der  .lugend  er- 
hielten und  olme  Zwang,  ohne  äulseres  Zuthun  PÜege  und 
dauernde  Autuahme  fanden. 

Die  Erfahrung  zeigte  bald,  da£i  die  bis  jetzt  bekannten 
Spiele  jenen  Forderungen  nicht  entsprachen.  Jeder,  der  mit 
Mädchen  g^pielt  hat,  weil«,  dafs  dieselben  nach  kurzer  Zeit  ein 
neues  Spiel  begehren,  um  auch  dieses  bald  wieder  mit  einem 
anderen  zu  vertauschen;  so  ist  es  mit  , Drittenabschlagen",  rait 
, Katze  und  Maus',  mit  »Wer  türchtet  sich  vor  dem  schwarzen 
Manu",  mit  Reifen  schlagen. 

Die  kleinen  Mädchen  zeigen  sich  wo  Iii  noch  leichter  durch 
derartige  Beschäftigungen  befriedigt,  die  grofseren  nicht.  Daza 
kommt,  dafs  die  meisten  derselben  sich  mehr  für  eine  geringere 
SchOierinnenzahl,  weniger  ^r  eine  ganze  Klasse  eignen.  Soll 
das  Interesse  bleibend,  soll  die  Spannung  eine  dauernde  sein, 
so  mufs  das  Spiel  ein  Parteispiel  werden,  d.  h  also  ein  Ringen 
zweier  an  Kraft  und  Geschicklichkeit  ziemlich  gleicher  Parteien 
um  den  Sieg;  nur  ein  solches  gemeinsames  Kämpfen  gewährt 
dauernden  Geuufs,  aber  auch  nur  ein  solches  Spiel  ist  ein  Schul- 
spiel im  wahren  Sinne  des  Wortes,  denn  der  Scliuhnann  kann 
sichnurniitderart  igen  Beschäftigungen  befreunden,  welche  geeignet 
sind,  auch  erziehlich  zu  wirken,  und  dals  ein  Parteispiel  mit 
seinen  festen  B^ehi,  denen  jeder  ohne  Ausnahme  sich  unter- 
werfen mufs,  mit  seinen  grofsen  Ansprüchen  an  die  Leistung^- 
iÜhigkeit  jedes  einzelnen,  nach  der  allein  der  Wert  der  Spielen- 
den bemessen  wird,  diese  pfidagogischen  Eigenschaften  in  herror- 
ragender  Weise  besitze,  bedarf  hier  keines  nfiheren  Nachweises; 
gerade  das  weibliche  Geschlecht,  das  wohl  leicht  bereit  ist, 
allgemeine  Gesetze  und  Grundsätze  als  richtig  anzuerk*  imen 
aber  bei  semem  vorwiegenden  Gemütsieben  sich  ebenso  leicht 
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gegen  die  Amrandmig  deisdlben  sMabt,  sobald  letztere  üiin 
seibrt  oder  lieben  Angehörigen  onuigeiiebme  Folgen  zuziehen 
könnte,  kann  mM  frOb  genug  deren  gewöbnl  werden,  daCs 
kein  Staat  zu  bestehen  vermag,  in  dem  nicht  jeder  Bürger, 
gleichviel,  ob  hoch  oder  niedrig,  sich  rlickhalt.^los  den  Gesetzen 
desselben  unterwirtl;  die  Wahrheit  dieser  Lehre  erföhrt  die 
Schülerin  durch  em  richtig  geleitetes  Parteispiel,  und  was  man 
selbst  an  sich  erfahren,  das  haftet  bekanntlich  besser  im  6te- 
dScbtnis,  als  jede  nooh  eo  eindringlich  und  überzeugend  dar- 
gelegte Belehrung;  ebenso  TerhSlt  es  sich  auch  mit  der  anderen 
Wahrheit,  dais  jeder  einzebie  im  Staatsleben  ssme  Bedeotongf 
seinen  Wert  habe,  dafs  niemand  sich  fOx  überflüssig  halten 
darf,  sondern  jeder  verpflichtet  ist,  nach  seinen  Gaben  und  Fertig- 
keiten ticu  ihm  zugewiesenen  I'latz  voll  und  ganz  auszufallen, 
dals  sich  alle  Staat^lnn  i^er  geeint  fÖhlen  müssen  durch  i^l  Kbea 
Streben,  durch  gleiche  üpferwilligkeit,  durch  gleiche  Vaterlands- 
liebe. Eb  8oU  nun  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  wenigsten 
Scdifderinnen  sich  dieeer  Bedeutung  der  Spiele  bewuüst  werden, 
aber  mit  der  ganzen  Schulordnung»  wie  Oberhaupt  mit  allen  Ein- 
riohtungen  der  Schule,  die  ja  sSmtUch  endehliche  Zwecke  ver- 
folgen, geht  es  doch  nicht  anders;  erat  der  Erwachsene  lenit 
die  Tolle  Bedeutung  derselben  einseheD. 

Waren  wir  somit  ji^enötigt,  den  Kreis  dtr  iuer  ni  Betracht 
zu  ziehenden  Schnlspiele  stark  zu  verengen,  so  folgt  von  selbst, 
dalä  nun  die  Auswahl  eine  immer  schwierigere  wurde.  Wir  ver- 
suchten es  zuuäciist  mit  den  unter  den  Knaben  bekanntesten 
und  beliebtesten  Spielen,  dem  Ballschlagen  und  dem  Bar- 
laufen. Aber  beide  seigten  sich  gar  bald  als  wenig  geeignet 
ftr  Mfidchen.  Das  Ballschlagen,  wenn  es  wiiUich  Interesse 
erwecken  soU,  erfordert  eine  Oeschicklichketti  die  das  USddiea 
mh.  schon  wegen  seiner  hindernden  Kleidung  kaum  zu  eigen 
machen  kann;  dazu  kommt,  dafs  dieses  Spiel  eine  ganze  Klasse 
nicht  wohl  /u  beschäftigen  vermag.  Diesen  letzten  Vorwurf  (huf 
man  allenlin^c^  -lern  Barlaufen  nicht  machen,  aber  falls  dasselbe 
seinen  unleugbar  fesselnden  Charakter  beibehalten  soll,  ist 
strengste  Beobachtung  der  Spiekegehk  die  erste  Bedingung; 
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ab«r  gerade  hieran  scheiterte  jeder  Vecsudi  der  Einfhhmng 
diescH  Spieles;  kaum  hatte  dasselbe  begonnen,  so  waren  auch 
gkÄch  \mAß  Kampfireiheii  in  wilder  Bewegung  und  Verwirruag^ 
und  Sbeit  hemcliie  Überall. 

Da  aioli  nmi  die  bekannten  deutschen  Spiele  als  für 
unsere  Zwecke  ungeeignet  erwiesen,  war  es  natürlich,  daCs 
sich  die  A utiiicrksamkeit  auf  die  englischen  Spiele  richtete: 
lebte  man  docli  damalä  in  einer  Zeit,  in  der  England  mit  allen 
seinen  Einrichtungen  von  uns  Deutschen  mit  ehrfiirchtsToller 
Bewunderung  betrachtet  wurde.  Indessen  bald  zeigten  sich 
leider  auch  diese  Spiele  als  für  unsere  weibliche  Jugend  unge- 
eignet; daÜs  aehon  ans  Bttcksielit  auf  die  SohiekUchkeit  vcm 
FofsbaU,  der  Bicb  mit  Recht  bei  den  Knaben  grofser  Beliebt- 
heit erfrent,  abzosdien  sei,  bedarf  keines  näheren  Naehweiaes; 
das  Lawn-Tennisspiel  ist,  abgesehen  yon  anderen  Gründen, 
schon  deshalb  ungeeignet,  weil  es  zu  wenige  Personen  beschäf- 
tigt: gegen  das  Krocket,  das  sich  vielfach  bereits  eingebürgert 
hat,  spricht  derselbe  Grund,  aber  auch  nocli  der  andere,  dafs 
dies  Spiel,  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  aus  be- 
trachtet, nicht  sehr  empfehlenswert  ist«  znmal  dasselbe  die 
Spielenden  beim  Schlagen  der  Kogel  za  einer  nichts  weniger 
als  gnten  Körperhaltung  Teranlalat 

Somit  blieb  doch  wieder  nichts  anderes  übrig,  als  nns 
naeh  einem  einheimisohen  Spiele  nmzusehen;  und  da  hörten 
wir,  daJs  in  der  benachbarten  Schule  von  Frl.  Vorwerk  zu 
Wolfenbuttel  ein  Spiel  getrieben  werde,  das  sich  allgemeiner 
Beliebtheit  erfreue,  nämlich  der  Stofsball.  Wir  versuchten  es 
mit  demselben  und  gewannen  bald  die  Überzeugung,  dafs  es  allen 
den  oben  dargelegten  Anforderungen  entspreche.  Der  Stofsball  ist 
keine  neue  Erfindung,  manche  ältere  SpielbUcher  enthalten  eine 
Beschreibung  desselben,  nen  ist  nor,  dais  der  Bali  nicht,  wie 
in  jenen  Büchern  angegeben,  mit  dickem,  hartem  Leder  fibersogen 
und  inwendig  mit  Schweinehaaren  gefüttert,  sondm  so  leicht  wie 
möglich  gebaut  ist,  damit  MadchenhSnde  ihn  ohne  Beschwerde 
handhaben  können;  der  Ball,  von  der  Gröfse  eines  Kindskopfes, 
besteht  daher  au^  einer  mit  Luit  guiüllten  Gummiblase,  welche 
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warn  SohotBe  mit  Ledmr  abenogen  ist  Demrtigtt  Balle,  hisr 
bei  der  Oominiinmifaaiidliiiig  toh  Doowb  und  Hulb,  sowie  b« 
dem  Settlemesrter  Dnie  erhmiioh,  and  aUerdinge  siemlicb  kost- 
spielig: je  nseh  der  GTOfee  12 — 16  Mflurk,  dafltr  bal1«B  sie  sich 

aber  auch  jahrelan^^  nur  tliut  man  gut,  sich  zu;j;leu:li  t  uie  kleine 
Verdichtungslultpuujpe  anzuschaffen  (bei  Uolfi--«  uml  Helle 
gleichtaiis  käuflich  zu  haben),  damit  man  im  stände  ist,  den 
infolge  Entweichens  von  Luit  acblaff  gewordeneu  Ball  selbst 
wieder  zu  ftillen.  Indessen,  wann  man  ihn  vorskbtig  im  KlÜilui 
anfbewahr^  ist  diese  Geftdir  kaum  Torbanden. 

Was  mm  das  S^iiel  selbst  betrifft,  so  bedarf  dasselbe  in 
evstsr  Idnie  an  seiner  Man  Entfaltung  eines  ebenen,  sotwedsr 
mit  konem  Bassn  oder  mit  Kies  bedeckten  Plalsss  von  mSg^ 
liebster  Lange  (80 — 40  m)  und  von  einer  Breite  von  etwa 
0 — 10  m.  Die  spielende  Klasse  wählt  sich  zwei  Leiterinnen,  und 
indem  diese  sich  aus  den  vorhaudeiieii  Kräften  die  ihnen  am 
geeignetfiten  erschfiinenden  abwechselnd  auswählen,  eut^tebeo 
mwei  feindliche  Parteien,  deren  jede  alle  ihre  Kräite  daran  setat, 
llbar  die  andere  den  Sieg  an  gemnnen,  nnd  das  geschieht,  wenn 
der  Ball  das  Hai  der  Gegenpartei,  welches  sich  an  dem  einen  Ende 
des  Kampfplatees  befindet  nnd  duck  in  den  Boden  geateekte  FShn- 
dien  oder  dnrch  endete  Mittel  gekenmseindmet  irt,  berührt  oder 
überfliegt  Der  Verlauf  des  Spieles  ist  nun  folgender:  Ange- 
nommen, die  Bahn  sei  40  m  lang,  so  nimmt  die  Partei,  welche 
durch  das  }a>.>  oder  durch  Übei  tmkunft  das  liecht  erhalten 
hat,  den  AugriÜ  zu  beginnen,  sie  möge  A  heiisen,  etwa  lö  m 
¥on  ihrem  -  Male,  oder  5  m  yon  dem  Mittelpunkte  entfernt  Anf- 
atellnng»  nnd  eine  ans  derselben  (AI)  —  nm  Zwistigkeiten  zu 
▼enneiden  mid  anch  nm  an  Terbfiten,  dafs  keine  d«r  Spielenden 
beim  Werfen  flbergangen  werde,  empfiehlt  sich  die  alphabe- 
tiaehe  Reihenfolge  —  wirft  den  Ball,  so  weit  sie  kann,  der 
feindlichen  Partei  zu;  hierbei  gilt  jedoch  als  Regel,  dafs  jeder 
Wurf  ein  Bogenwurf  sein  und  unmittelbar  auf  die  Gegner 
gerichtet  sein  mui.s,  dafs  also  jeder  andere  Wurf  ungültig  ist. 
Die  andere  Partei  (B)  stellt  sich  uuu  der  wertenden  gegenüber  auf 
imd  awar  etwa  da,  wo  sie  vennntet,  dab  der  Ball  zur  Erde  uieder- 
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fallen  werde;  die  Leiterin  der  Partei  wird  in  derBegel  die  Ihiigen 
in  2  oder  8  Gruppen  hintereinander  an&tellen,  damit  ja  der  Ball, 
möge  er  nSher  oder  ferner,  als  rermatet  wird,  niederftiUen,  doch  von 

ihnen  zurückgeworfeu  werde:  sämtliche  dieser  Partei  angehörige 
Spielende  stehen,  die  flachen  Hände  etwas  über  Schulterhöhe  er- 
hoben und  (lern  erwarteten  Balle  zugekehrt,  da  und  eilen,  sobald 
letzterer  sich  zur  Erde  senkt,  ihm  entgegen ,  um  ihn  mit  aller 
Kraft  zurüdEZustoDsen ,  damit  er  soweit  wie  möglich  nach  A 
zurückfliege;  denn  der  Punkt,  wo  dieser  zardckgeetolBene  Bali 
die  Erde  berOhrt,  bildet  den  Anegangepnnkt  ftr  die  non  zum 
Werfen  berechtigte  zweite  Partei  ß;  je  weiter  der  Ball  zorllck«- 
gcstoeeen  war,  desto  mehr  darf  B  Torrttcken,  nnd  desto  eher  darf 
B  hofiPen,  den  Ball  ins  Mal  Ton  A  zu  schlendern  und  damit  den 
Sieg  zu  gewinnen.  Aber  nicht  immer  gelingt  es,  den  ßall  zurück- 
zustolsen:  ist  die  Feindin  sehr  gewandt  so  fliegt  derselbe  über 
die  Köpfe  von  B  hinweg,  womit  fiir  A  natürlich  ein  grolser 
Vorteil  errungen  ist,  denn  B  muls  nun  dahin  zurückweichen, 
wo  der  Ball  zor  £rde  gefallen  ist,  und  Ton  diesem  Punkte 
ab  werfen;  es  ist  aber  ebensognt  m6glioh,  dafii  der  Ball  noch 
▼or  den  Reihen  tod  B  znr  Erde  iSllt,  nnd  dann  darf  B 
selbstTerstindHoh  bis  zu  diesem  Punkte  TorrUcken.  Nnn  wirft 
B,  nnd  A  sucht  den  Ball  znrftckznstofiMn.  So  wogt  der 
Kampf  je  nach  der  Geschicklichkeit  und  dem  Kauipfeseifer 
der  einen  oder  anderen  Partei  hin  und  her,  bald  rückt  die 
Schlacbtlinie  der  einen  Partei  vor,  bald  zurück,  jecier  gelungene 
Wurf,  jeder  kräftige  Stöfs  wird  von  den  Freundinnen  mit  Bei- 
fallsgeschrei belohnt,  jede  Unachtsamkeit  gerfigt.  Schon  ist  es 
dw  einen  Partei  vielleicht  gelungen,  die  Gegner  bis  zu  ihrem 
Male  znriickzadrangen,  diese  stehen  bereite  hinter  demselben,  nm 
ee  mit  letzter  Kraft  zu  yerteidigen,  noch  em  glücklicher 
Wurf,  und  der  Sieg  ist  gewonnen;  da  stölht  eine  geschickte 
•  Feindin  den  über  das  Mal  hinübergeflogenen  Ball  so  stark  zurück, 
dafe  er  noch  diesseit  desselben  zurück  auf  die  Erde  iliegt;  jubelnd 
rückt  die  >»rboTi  dem  l'ntergange  geweihte  Partei  wieder  vor, 
und  es  geimgt  den  bis  aufs  äulserste  angespannten  Kräiten  der- 
selben doch  noch,  den  Gegner  zu  besiegen.  Kaum  aber  ist  die 
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Itttodiflidimg  gw&Uen,  so  yerlangt  üe  unterlegene  Partei  nach 

neuem  Kampf,  um  ihre  verletzte  Ehre  >viederherzustellen. 

Soweit  die  Beechreibung  des  Spiele».  Da  der  Einsender 
iDdessen  aus  Erfahrung  weii's,  dai's  der  eine  oder  andere  doch 
nock  über  dieses  und  jenes  Auakunft  haben  möobte,  so  will  er 
yermichen,  dnieb  eine  Zeicbnnog  die  etw»  noeh  Yorhandenen 
Unkladifliteii  sn  beseitiigeD. 
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Das  Rechteck  a  b  bilde  den  abgesteckten  Kamp^latz,  die  Seite 
a  sei  das  Mal  der  Partai  A,  b  das  von  6.  A  1  wirft  von  d  nm 
den  Ball  m  dar  Bkbtaiig  nacb  b  bin;  dar  Partei  B  gelingt  ea 
aber,  den  BaU  bis  e  inillokaiistolaeii«  Daher  wirft  die  ante  der 
Partei  B,B1,  Ton  e  aus  nacbahin,  diePartei  A  kann  aber  nur  bis  f 
den  Ball  znrackstofsen;  A2  mufs  daher  Ton  f  ans  jetzt  werfen, 
B  aber  stfjl.st  ihn  bib  c  zurück,  B  2  wirft  nun  vüu  c  aus  und 
zwar  i»o  geschickt,  dal's  der  Bali  über  die  Köpfe  von  A  wegfliegt 
imd  bei  g  dicht  vor  dem  Male  auf  die  Erde  fallt,  A  3  muTs  also 
von  g  ab  werfen,  doch  der  BaU,  von  schwacher  Hand  geschlendert, 
f&llt  vor  der  Kampflinie  von  B,  die  etwa  bei  c  Aufstellong 
gHaommen  bat,  bei  d  nieder.  Nun  ist  A  in  gröiater  GefiEibr,  denn 
B  3  darf  in  d,  also  in  geringer  Entfernung  Tom  feindlichen  Male, 
Stellnng  nehmen;  A  rOckt  deabalb  binter  ihr  Blal,  nm  sn  yer- 
suchen,  den  Ball  so  zurückzustofsen,  dafs  er  doch  noch  inner- 
halb des  Kauipiplatzes  zur  Erde  fallt;  gelingt  das,  und  sei  auch 
die  Entfernung  nur  ein  Strohhalm  hreit,  wie  bei  h,  so  geht  der 
Kampf  weiter,  und  A  kann  mmier  noch  siegen;  fallt  aber  der 
zurückgestofsene  Ball  etwa  bei  i  auf  die  Erde,  oder  gar  hat  B  3 
ihn  noch  Uber  die  Köpfe  von  A  hinanagesoblendert,  so  ist  die 
Niederlage  von  A  enteobieden. 

Nodi  sei  bemei kt,  dab  streng  verboten  ist,  die  Hand  beim 
ZnrfUskatoDien  aar  Faust  am  ballen:  nnr  der  mit  der  flachen  Hand 
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zarllckgestoi^e  Ball  Irt  gültig;  ferner  dab  68  gestattet  itt^  dem 

/Airiickgestofsenen  Balle,  solange  er  noch  in  der  Luft  zurückfliegt, 
also  die  Erde  nicht  berührt  hat,  entweder  durch  dieselbe  Schülerin, 
welche  den  erstell  Stöfs  aus^eftLhrt  hat,  oder  durch  eine  l'artei- 
genosein  einen  zweiten  Störs  zu  geben,  damit  er  dem  feindlichen 
Male  um  so  näher  zufliege.  Es  ist  bereite  oben  gesagt,  dals 
ein  Ober  die  Längsseiten  des  Rechtecke  hioaiuigeworfener  Ball 
Ton  der  anderen  Partei  nicht  angenommen  m  werden  braucht; 
er  gilt  aber  eelbet-  TeretSndUdi  ak  angenommen,  wenn  eine  dieeer 
Partei  angebörige  Sebülerin  doch  auf  denselben  saeilt  nnd  ihn 
zurückstofst;  beim  Zurückstofsen  gilt  erstere  Regel  aber  nicht, 
denn  es  kommt  reclit  häufig  vor,  dafs  hierbei  der  Ball  eine 
schrt^e  Ricbtimg  nimmt  und  über  eine  Längsseite  hinausflieget, 
etwa  nach  k;  in  diesem  Falle  warde  der  entsprechende  Punkt  I 
der  Anegangqpunkt  dee  nfichetai  Wurfes  sein. 

Aue  dieaen  Darlegungen  erhellt  wohl  zur  Genüge,  daCs  der 
Stolkball  nach  allen  lüchtongen  hin  den  Anibrdemngen  genügt^ 
die  man  Temünltigerwdfle  an  em  Spiel  eteUen  kann:  in- 
nSchst  erweckt  ee  bei  den  Schülerinnen  ein  so  lebendiges  Inter- 
esse, wie  kein  anderes;  allerdings  mul's  man  Geduld  haben;  die 
ersten  Male  wird  die  Teilnahme  an  demselben  noch  keine  sehr 
groise  Hein,  solange  eine  genaue  Bekanutschafl  mit  den  Spiel- 
regeln und  auch  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Werfen  und  Zurück- 
etolsen  fehlt,  dann  aber  wachst  die  Lust  und  Liebe  zusehends, 
und  sie  steigert  eich  ao^  dafe  später  aof  jede  Frage  des  Uuets: 
«Was  wollen  wir  spielen?*  nur  die  eine  Antwort  erfolgt: 
.Stoisball*  nnd  dals,  wenn  die  swei  Standen  der  Spielzeit  ?er- 
fltnchen  sind,  es  gewöhnlich  eines  Machtwortes  des  Lehrers  bedarf, 
damit  das  Spiel  beendet  werde.  Hier  in  Braunschweig  hat  sich 
dasselbe  seit  der  verhältnismafsig  kurzen  Zeit  seines  Bekannt- 
werdens so  eingebiii  gert,  dafs  die  Mädchen,  n\  (  tiigstens  diegröfseren, 
klassenweise  sich  einen  Ball  angeschafft  haben  und  in  jeder 
Pause  auf  den  Schulhof  eilen,  um  die  kmrze  Zeit  der  Pause  zum 
Stofsball  zu  benutzen;  nicht  mehr  wie  froher  und  wie  es  sicher 
in  vielen  MSdchenschuleD  noch  heute  der  Fall  ist,  bedarf  es  der 
Ermahnungen  und  Strafiemdrohungen,  um  die  Z<>glinge  mm  Yer- 
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lassen  der  Klassenräume  zu  bewegen,  nicht  mehr  stolzieren  die  er- 
wachsenen Mädchen  lanj?samen,  gesetzten  Schrittes  auf  dem  Schul- 
hofe umher;  sie  erlusfcigen  sich  vielmehr  am  fröhlichen  Spiel  mid 
kehren,  an  Körper  und  Geist  erfrischt,  nach  dem  Ende  der  Pause 
war  Aibeit  zurück.  Ja  beieitB  im  Hause  hat  dieses  Spiel  BOrger- 
leehi  gewonnsn;  das  inllkommeDsfee  Geburistagsgeechenk  ist  der 
Siolsball,  und  wo  SchQleriimen  gastlich  zusammenkommeu  und 
der  Baum  es  nur  irgend  gestattet,  da  darf  auch  er  niebt 
fehlen. 

Aber  auch  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, ist  der  Stofsball  ein  durchaus  empfehlenswertes  Spiel. 
Dasselbe  hält  den  ganzen  Körper,  insbesondere  Beine,  Arme, 
Lunge,  in  steter  Bewegung;  das  Aufrechthalten  der  Arme  zum 
ZorOckstolsen  des  Balles,  sowie  die  bierflbr  anzuwendende  Kraft 
swingt  dsn  Brustkastsn,  sich  aussudehnen  und  nach  aulsen  m 
wOlben.  Hierbei  dflifte  aber  nicht  übefflBssig  sein,  darauf  anf- 
merksam  zu  machen,  daft  die  Spielenden  nicht  durch  eng  an- 
schlielsende,  die  Bewegung  des  Brustkastens  hindernde  Kleidung 
jene  Erfolge  beeinträchtigen  dürfen;  hier  hat  eine  leise  Andeutung 
genügt,  um  die  Schülerinnen  zum  Anlegen  leichter  öogenannter 
Blusen  zu  hewegen,  und  letztere  thaten  das  um  so  lieber,  als 
ihnen  gestattet  wurde,  klassenweise  ein  und  dieselbe  Farbe  füi 
dieselben  sieh  auszuwählen. 

Dafis  endlich  auch  Tom  erziehlichen  Standpunkte  aus  das 
£fpiel  nicht  nur  nicht  bedenklich,  sondern  fördernd  und  heilsam 
wirkt,  bedarf  nach  den  obigen  Ausfthrungen  wohl  kaum  der 
Begründung;  aber  als  stillschweigende  Voraussetzung  mufs  dabei 
ancjf  !i"Tiimen  werden,  dafs  ein  Lehrer  oder  eine  Lehrerin  das 
Spiel  beaufsichtigt,  da  bei  dem  lebhaften  Iiiteiesbe,  welches 
der  Stofsball  erweckt,  die  Gefahr  nahe  liegt,  dafs  die  Partei- 
leidenschaft  erwache  und  zu  gehässigem  Streit  und  nicht  ehren- 
hafter Kampfweise  ftthre;  diese  Gefahr  wird  yerhfttet  durch  die 
Gegenwart  eines  Unparteiischen,  der  Ansehen  genug  besitzt,  um 
jede  Ansschzeitnng  im  Keime  zu  ersticken. 

Aber  der  praktische  Schulmann,  der  diese  Zeilen  liest,  er- 
widert vielleicht:  gewüs,  ich  bin  auch  ohne  das  tiberzeugt  von 
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den  wohlthäidgen  Folgen  der  Schalspiele,  auch  des  StofeMles, 
indeüüou  die  Einführung  derselben  an  der  uur  imteröteilteii  Schule 
scheitert  einfach  an  den  tkutsächHchen  Verhältnissen.  Es  sei 
daher  gestattet,  zum  Schlul's  noch  auf  die  sich  den  Spielen  ent- 
gegenstellenden Schwierigkeiten  naher  einsogehen.  Als 
erstes  Bedenken  wird  der  Mangel  emes  geeigneten  Spiel- 
platzes herroigeboben,  nnd  es  soU  nickt  geleugnet  weideii^ 
dab  das  Auffinden  eines  solchen  gerade  für  Haddien  oft 
mit  den  grGlkten  Schwierigkeiten  yerknttpft  ist,  da  sie  nieht 
wie  Knaben  an  öffentlichen  Plätzen  ihre  Spiele  ausführen 
können.  Hier  in  iiraunschweig  wird  ein  vor  einem  Thore  ge- 
legener und  durch  Pferdebahn  mit  der  Stadt  verbundener  ^aolser 
KaÖ'eegarten  zum  Stofsball  benutzt.  Der  Wirt  desselben  hat 
ihn  bisher  gern  unentgeltlich  heigegeben,  weil  einmal  während 
der  Zeit  des  Öpielens  (nachmittags  von  2—4,  bezw.  bei  grolaer 
Hitse  Ton  3—6  Uhr)  andere  Gfiste  nicht  m  kommen  pflegen, 
dann  aber  auch  nnser  groÜMs  Schnl&st  am  1.  Ssptember  in 
diesen  R&nmen  gefeiert  wird,  das  ihm  einen  bedeatenden  Gewinn 
abwirft.  Dabei  mag  noch  bemerkt  werden,  dal's  den  Mittelpunkt 
dieses  Festes  ein  Wettkampf  der  besten  Schüleriimen  der  beiden 
ersten  Klassen  im  Stofsbali  bildet  und  die  Öiegenimen  fiir  ihre 
Klasse,  nicht  für  sich  selbst  einen  Preis  in  Gestalt  eines  wert- 
vollen Kupferstiches,  oder  einer  B&ste  u.  a.  erhalten. 

Wo  ein  solcher  Garten  sich  nicht  findoi  sollte^  da  genügt 
wohl  anch  der  Schtühof,  nnd  wenn  die  eigene  Anstalt  vielleicbt 
dnes  solchen  entbehren  sollte,  dann  wQrde  doch  sicher  mne 
andere  Schale  den  ihrigen  zu  obigem  Zwecke  gern  tm  Verfügung 
stellen.    Wer  einmal  ernstlich  siiclit,  der  findet  auch. 

Eine  andere  Schwierigkeit  erhebt  sich  in  Bezui?  auf  die 
Zeit  für  die  Turnspiele.  Dal»  der  Naclimittacr  allem  geeignet  sei, 
ist  selbstverständlich ;  da  nun  der  iViittvvock  und  Sonnabend,  die 
einzigen  schulfreien  Nachmittage,  ausgeschlossen  sind,  wie  bereits 
oben  begründet,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  einen  Schulnach* 
mittag  za  wShlen,  nnd  das  empfiehlt  sich  schon  aus  dem  Grande, 
weil  alsdann  die  obligatorische  Einftthmng  der  Schnlspiele  — 
nnd  nm  diese  alleui  kann  es  sich  handeki  —  nicht  nnr 
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keinen  Widerstand,  sondern  im  Gegenteil  freudige  Zustimmung 
bei  Schilleriiuien  und  Müttern  findet.  Aber  welche  Lehrgegen- 
ständd  sollen  dann,  so  fragen  die  Kollagen,  darunter  leiden? 
£0  sei  mir  gestattet,  za  benohten,  wie  man  in  Braunschwsiig 
Temieht  iiaii  die  Sache  za  ordnen,  ohne  die  Lehneit  beBchiEnlom 
tn  m!lB88D.  ZmiBelut  legte  nun  die  eine  der  beiden  wöchent- 
licfaen  Tomatanden  auf  den  Naehmitteg,  an  dem  die  Tnmaptele 
der  betreffenden  Klasse  stattfinden  sollten,  und  das  wird  sich  leicht 
an  allen  Schulen  bewerkstelligen  lassen,  die  doch  wohl  sämtlich 
diesen  Unterrichtszweig  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  als  obli- 
gatorischen Lehrgegenstand  eingei^ihrt  haben;  und  dafs  eine 
dieser  Turnstunden  im  Sommer  zo  gunsten  der  Tumspiele  ge> 
opfert  werde,  wird  wohl  bei  niemand  ernstlichen  Wideraprack 
finden.  Schwieriger  dagegen  ist  ea,  die  zweite  Stunde  henma« 
anfinden.  Bei  nna  gestaltet  sich  die  Sache  deahalb  nicht  schwer, 
weil  wir  die  Anftfitae  aimtlich  in  der  Schule  anÜBrtigen  lassen 
ans  Gründen,  die  hier  darzulegen  zu  weit  ftlhren  würde.  Es 
wurde  nun  zu  der  Turnstunde  eine  Aufsatzstunde  gelegt,  und 
diese  beiden  Stunden,  die  Tum-  und  Aufsatzstunde,  wurden 
monatlich  einmal  zur  Anfertigung  eines  Klassenaufsatzes,  die 
übrigen  dreimal  ttir  die  Tumspiele  benutzt.  Aber  auch  wo 
man  diese  £inricbtang  nicht  nachzuahmen  sich  entachlielben 
kann,  mlkhte  der  Direktor  wohl  das  Anaiallen  einer  AdBatz* 
atonde  Terantworten  kOnnen,  aomal  wenn  er  bedenkt,  dala  es 
sich  doch  hierbei  nur  um  die  knne  Sommerzeit  handelt,  und 
dafs  leider  nicht  selten  durch  die  ungünstige  Witterung  das 
Spielen  unmüo^lich  gemacht  wird. 

Viel  eintaclier  nber  löst  sich  die  Fratze  nach  der  Zeit  in  den 
Anstalten,  die  den  Nachmittagsunterriclit  abgeschabt  haben  — 
and  die  Zahl  derselben  mehrt  sich  von  Jahr  an  Jahr.  Seitdem 
das  in  Braonschweig  geschehen  ist,  1^  man  die  Tqmstonde 
anf  den  Yormitiiag  des  Spielnaehmitfag»  nnd  zwar,  wenn  ea 
angeht^  auf  die  Zeit  Ton  12 — 1  Uhr*  Wenn'nnn  gespielt  werden 
soll,  so  ftllt  selbstrerstSndHch  diese  Stande  ans»  oder  wenn  die 
Turnstunde  auf  eine  andere  Morgenstunde  fällt,  so  verlegt  man  die 
Lehrstunde,  die  Ton  12 — 1  Uhr  gegeben  werden  mülste,  auf  jene 
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Zeit,  80  daliä  uiittr  allen  Umütändea  um  12  Uhr  der  Unterricht 
tür  diese  Kla,<i8e  geschlossen  wird. 

Endlich  könnte  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wel- 
chem Lehrer  man  die  Beanf^ichtigung  der  Tumspiele  übergeben 
soU,  Am  nächsten  steht  der  Sache  selbstverständlich  die  Tum- 
Iduerio,  die  ja  auch  eine  Stunde  in  der  Schale  dnich  die  Spiele 
verlifiit;  sollte  aber  die  neue  Arbeit  ihre  Krifte  flbenteigen,  und 
das  wird  stete  der  Fall  sein,  wenn,  wie  in  Brannachweig, 
zwtt  Klassen  gleichzeitig  spielen,  dann  werden  die  Klassenlehrer 
sich  der  genannten  Aufgabe  nicht  entziehen  können,  nnd  sie 
werden  sie  bald  recht  gern  übernehmen,  soliaUl  sie  mir  erfiihren. 
eine  wie  gute  Gelegenheit  gerade  das  Spiel  ihnen  bietet,  ihre 
SchOlerinnoL  besser  kennen  zu  lernen,  tieferen  Einblick  in  ihr 
Inneres  zu  Üinn,  sowie  endlich  ihnen  persönlich  naher  zn  treten, 
als  das  dnrdi  ihre  gewdhnliche  Lehrtbfitigkeü  ermSglicfat  wird. 

Somit  glauben  wir  naidigewiesai  an  haben: 

1.  dafs  die  höhere  MSdohenschnle  sich  der  Pflicht 
der  Einführung  der  Turnspiele  kaum  zu  entziehen 
veriuag,  wenn  sie  anders  die  Forderung  mi e r kenn t . 
auch  dit'  körperliche  Eutwickelung  der  ihr  an- 
vertrauten Jugend  zu  pflegen; 

2.  dafs  die  Tnrnspiele  auch  in  erziehlicher  Beziehung 
von  nicht  zn  unterschfitaender  Bedeutung  sind; 

S.  dafs  die  Einführung  derselben  nicht  mit  unüber- 
steigbaren  Hindernissen  yerknttpft  ist  nnd  endlieh 

4.  dafs  Ton  allen  dem  Verfasser  bekannten  Spielen 
das  des  Stofsballes  bei  den  Mädchen  die  weiteste 
Verbreitung  verdient. 

In  Bezug  auf  letzteren  Punkt  soll  selbstverständlich  nicht 
die  Möglichkeit  geleugnet  werden,  daCis  es  auch  noch  andere 
Schulspiele  gebe,  welche  vielleicht  noch  besser  als  jenes  den 
Anforderungen  der  SchulgeaundheikBpflege  und  der  PSdagogik 
entsprecben.  Der  Verfasser  würde  für  jede  hierauf  beaügliche 
Mitteilung  an  besonderem  Danke  verpfliditet  sein,  denn  das 
Bessere  ist  ja  stets  der  Femd  des  Outen.  Der  Zweck  dieser 
Aujäi  Uhr  Uligen  ist  überhaupt  nur  der,  die  AufmerLäanikeit  der 
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Ärzte  mid  Scholmiuiner  von  neuem  auf  den  Wert  der  Schul- 
spiele für  die  den  sogenannten  höheren  Ständen  angeliörigeu 
Mädchen  hinzulenken  und  damit  ein,  wenu  auch  geringes  Scherflein 
zu  der  so  hochbedeutsamen  Aufgabe  der  Schulgesundheitspüege, 
wdclie  nur  durch  die  gemrinaaine  Arbeit  Ton  Haas  und  Schale 
Hl  Ideen  >iei|  beisnfcngen« 


Über  Steilsohriftversuohe  In  SoIliiIail 

Yen 

Dr.  med.  Paul  Sobübbbt, 
Aogenent  In  Nflmibevg» 

(Mit  8  AbUldmigen  mA  8  Sdhriftprobeii.) 

Die  Fmge  nick  der  Bedeutung  der  Sdmftriohtong  und 
Heftkge  wturde  bekaantlidi  von  BLLivenB  und  Gbobs  in  den 
Jsliren  1877  und  1878  aufgeworfen,  und  Ton  beiden,  trotz 

mannigfacher  Meinungsyerschiedenheiten,  doch  m  dem  einen 
Punkte  überemstimmend  beantwortet,  dafs  die  Schreibfläche 
mitten  vor  dem  Körper  und  mehr  oder  minder  schräg  zu 
liegen  habe.  Nach  Gross  sollte  dabei  lateinische  Schrift  mit 
•enkrechten  Grundstrichen  geschrieben  werden.  Angeregt  durch 
diflM  Arbeiten,  brnohte  in  der  mittelfirinkiaQheQ  Äntekammer 
des  Jahne  1879  KreManedhanalrat  BIamidb  ans  AndNwh  Br* 
hebangen  hierüber  in  Anregung,  die  insbesondere  durch  Ifedi- 
zinalrat  G.  Mbbkel  in  Nfimberg  bethfitigt  wurden.  Im  Jahre 
1880  lag  alsdann  der  genannten  Ärztekammer  ein  von  mir  ein- 
geforderteB  Gutachten  vor,  in  welchem  die  streng  durcbgetuhrte 
gerade  Mittenlage  des  Heftes  als  erste  Bedingung  tUr 
gute  Sehmbhafttong  hingestellt  und  zugleich  der  Nachweis  Ter- 
■ochl  wurde,  dalh  hierbei  senkrechte  Schrift  Zustandekommen 
mttate,  wie  andramiis  Sleilechiift  nur  bei  gender  Mittenlage^ 
geedueiebcn  wevdn  kSnne.  In  demselben  Jahre  spiaeh  sich 
aoeh  CoHM  auf  der  Natarforscheryegsammlnng  ta  Danzig  ftlr 
senkrechte  Schrift  aus;  keiner  von  uns  hatte  um  des  andern 
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äxMi  gewoM»  Darauf  folgten  rasch  naeiMiiiander  Unter- 
andrangeii  toh  Wusue  AUna  (Parth),  Dadivb  (Stnti^url^ 
WiBBB  (Dannatadi)  und  von  der  Piriaer  Eomnuaaton,  wdche 
sieh  fiasl^eii  m  gonsten  der  Stefladnift  anai^ncbeD,  bis 

1882  uüd  83  Beklin  -  Rkmbold  i^r  Schiefschrift  mit  schräger 
Mittenlage  eintraten  und  Anlais  gahen  zu  mehrjaiirigen,  doch, 
wie  ich  glauben  moclite,  nicht  fruchtlosen  Untersuchungen  und 
JBrörterungen  für  und  gegen  die  Steilschrifi  Trotz  der  nicht 
unerheblichen  Litteratur,  die  allgemach  Über  diesen  anscheinend 
80  einfaehan  Qegenatand  beranwaeka,  Uieben  die  Ansichten 
geteilt,  und  jeder  mSdite  wohl  den  Worten  von  Ph>fe8aor 
FucBB  in  seiner  Frdaadizift  Aber  Uraacben  und  Verbfttnng 
der  Blindheit  bdatlninienf  dafe  die  Bntacheidnng  nnr  von. 
planmälsigeu ,  mit  dem  ersten  Schuljahr  beginnenden  Steil» 
schriftversuchen  in  ganzen  Sthulklassen  zu  erwarten  seL 
Der  mitteifränkischen  Ärztekammer,  welche  in  ihren  Sitzungen  die 
Steilschrift  nie  aus  dem  Auge  verlor,  war  es  vorbehalten,  auch 
bierin  fördernd  einzugreifen  und  die  Frage  dem  Austrag  naher 
m  bringen.  Infolge  eines  1887  von  der  Kammer  geateliten  An- 
tragee  ordnete  daa  Kdmgücb  b*yerisebe  Slaataminiateriom  dea 
Innern  an,  dafa  BteUachriftrerBuche  in  Schulen  in  gidlheremMalW 
Stabe  Torsonebmen  aeien.  Ei  begannen  bicrauf  im  Herbat  1888 
zwei  erste  Klassen  der  Volksschule  in  Fürth  und  zwei  ebensolche 
der  Seminarschule  in  Schwabach  den  Schreibunterricht  ausschliefs- 
lich  mit  senkrecliter  Sclirift.  Des  weitem  wurde  veriligt,  dal 8  tiir 
jede  der  steüschreibenden  Klassen  eine  in  demselben  Schulgebäude 
liegende  Parallelklasse  bezeichnet  werde,  in  welcher  der  erste 
Scbreibunterricht  in  der  bisher  Üblichen  Schiefeohiift  zu  er- 
teilen Bei.  So  konnte  die  Haltnng  der  Kinder  bei  senkrechter 
und  aobiefer  Sdhrift  beatSndig  TergUeben  nnd  Anten  wie  Leb- 
rem  ein  auf  eigne  Anacbannng  gegrttndetea  Urteil  ermSglicht 
werden.  Diesen  yersnchen  schlössen  sich  im  Herbst  1889  drei 
erste  Volksschulk lassen  in  Nürnberg  an,  sowie  die  erste  Vor- 
bereitungsklasse  des  humanistischen  Gymnasiums  ebendaselbst, 
während  in  Fürth  und  Schwabach  die  aufrückenden  Schüler 
auch  femerbin  steil  scbrieben  und  die  nacbrüekenden  aufr  neue 
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damit  hegauoen.  Es  konnten  mithin  wäln  pnd  des  letzten  Schul- 
jahres 12  steilschreibende  Klassen  in  den  drei  Nachbar^ 
südien  beobachtet  werden,  unter  ihnen  yier,  welche  Steibdirift 
schon  dm  Eweüe  Jahr  aohrieben.  Über  die  hierbei  gesumn^teQ 
l&MxnmgBD.  woü  nachstehend  Bericht  entattet  werden.  Die 
KteAetger  Sehiüen  m  benehttgen,  war  nir  tob  tuuMirer  alle 
h^  gienisehen  Beebcebnngen  TerBtSndmevoU  imtereitttgenden  Sehnl- 
beh&rde  bereitwilligst  gestattet  worden,  und  auch  in  Fürth 
durfte  ich  unter  Führung  Dr.  Wilhelm  Mayers  wiederholt 
Beobachtungen  an  den  steil-  und  schiefsclircibendi^n  Kin- 
dern anstellen,  Uber  Schwabachs  Schulen  erteilte  Bezirksarzt 
LocH^^,  welcher  die  dortigen  Übungen  bean&ichtigte«  gütige 
Anskonft. 

Sb  1B11&  hinzQgefttgt  werden,  dafii  im  Herbst  1889  auch 
in  Wien  touiter  Leitung  des  Oberlehrecs  EiiAinnKL  Batb  und  in 
Flensburg  unter  Hanpllehrer  Soitabfp  die  senkrechte  Schrift 

in  einer  Reihe  von  Klassen  eingeiiilirt  wurde,  und  zwar  ab- 
weichend von  Bayern  auch  bei  Schülern,  die  schon  jahrelang 
schief  genchrieben  hatten.  Beide  haben  mir  f^utigst  ihre  Er- 
fahrungen mitgeteilt  und  werden,  wie  zu  hoifen  steht,  selbst 
AQsfthrlioh  in  dieser  Zeitschiift  Bericht  erstatten. 

Ans  alles  diesen  Scholen  nun  sind  die  denkbar  gttnsl^Bkeo 
&fidirangen  ttber  die  Steälschrift  an  yerzeichnen.^  Die  Vorans- 
aagen  Ton  ihrer  Überlegenheit  in  Besag  auf  gerade,  gesnnd- 
heitsgemSTse  Schretbhalhing  haben  sieh  in  vollem  Umfange 
bewahrheitet,  die  maiiiii^iachcii  theoretischen  Einwände  aber 
sind  durch  die  Praxis  widerlegt  worden.  Uni  mit  letzteren  zu 
beginnen,  so  hat  sich  die  Behauptung,  die  Zeilenführung  bei 
gerader  Mittenlage  der  Hefte  yerstolse  gegen  die  Bewegungs- 
gesetze der  Hand,  als  durchaus  unhaltbar  erwiesen,  wie  dies 
ja  ftr  jeden,  der  alte  Sduiftwerke  gesehen  hat,  ▼on  Tomlieffain 
Idar  sein  mnlste.  Weit  entfnnt  davon,  dafii  die  Handstellnng 
und  Hsndbewegung  irgend  welche  anatomisdie  Schwierigkeiten 


*  Vergl.  dip  Belichte  aus  Fürth  und  Schwahach  in  No.  3 
S.  157 — 158  des  Jahrganges  1890  dieser  Zeitschrift 
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oder  sehwer  ertragbaren  Zwvag  bStte  erkefmen  Itssen,  schrie- 
ben die  Kinder  tibensoleicht  und  der  Altersstufe  angemessen 
ebensoflchnell,  als  beim  Unterricht  in  der  Schiefschrift.  Das- 
selbe gilt  Ton  alteren  Schülern  mit  flüchtiger  Handschrift. 
Herr  Schulleiter  Emanukl  Bat»  teilte  mir  freundlichst  mit,  dM8 
seiiia  dem  ft&nften  Schuljahre  angehörenden,  erst  seit  einigen 
Monaten  steflacbzcibenden  Kinder  bei  anbefohlener  Schnell- 
Schrift  ihre  Angabe  in  gleicher  Zeit  beendeten,  wie  die  warn 
Yetgleich  dienenden  schief  eohreibendan  Kinder  denelben  Klain, 
dafs  aber  die  Handedirift  der  letsteren  an  Dentlichkeit  hinter 
der  senkrechten  Schnellschrift  zurückstand.  Zu  gleichem  Er- 
gebnis gelangte  Herr  Hauptlehrer  SfHABFP,  dem  ich  folgende 
Mitteilung  verdanke:  ,Be!  einem  ^\'Litt^^r,hreib€n,  das  ich  zwi- 
schen meinen  steilschreibenden  Schülern  and  denjenigen  der 
^eich  hoch  stehenden  Klasse  einer  anderen  Schale  anstellen 
lielä,  ergab  sich,  dafii  bei  aeokreohter  Schrift  eine  mindeategas 
ebeittogiofte  Schnellic^eit  erreicht  wnrde,  wie  mit  Schzfigechrift. 
Mein  beater  ateiladueibender  Schüler  hatte  24,  der  beste  unter 
den  konkorrierenden  schifigsehreibenden  80  Mrnaten  zum  Ab- 
schreiben eiues  Gedichtes  gebraucht.* 

Ein  anderes  Vorurteil  richtet  sich  gegen  die  angebliche 
Unschonheit  der  Steilsciinft.  Hiergegen  Hess  sich  freilich  von 
Anbeginn  einwenden,  daljB  für  eine  Handschrift  nicht  Schön- 
heit, sondern  Deutlichkeit  das  Haupterfordemis  ist.  Herr 
Fjroftasor  GiiAininro,  Beferent  fttr  die  atfidtischen  Scholen  in 
Nflmherg»  spricht  seine  Erfiahrnngen  dahin  «ns,  daia  ihm 
Schfllerhandsehriften  immer  Tun  so  leichter  za  lesen  erschienen, 
je  weniger  sie  schief  geneigt  waren.  So  nrteilen  yiele  Schul- 
mämur.  Um  nun  auf  die  angebliche  Unschonheit  der  Steil- 
schrift zurOckzukoiiimen,  so  verwechseln  manche  das  durch  den 
Uli wohnten  Anblick  bewirkte  Empfinden  mit  ästhetischem 
Miisfallen.  Erleben  wir  doch  täglich)  wie  eine  Kleidertracht, 
die  beim  ersten  Anblick  das  Auge  beleidigt,  binnen  konem 
sich  so  einsabfiigem  Termag,  daDs  ein  von  der  modernen  Ha* 
aerda  Mes  Gewand  mibiiehig  anffiUlt  OewShnnng  an  daa 
Unschöne  yeri>ildet  den.  Qesdunaok.  Unsere  fiOschlich  «deiita^« 
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genannte  Fraktiirschriil  dürfte  wohl  bei  keinem  Neigungswinkel 
schön  zu  nennen  sein;  dafs  aber  eine  senkrechte  Lateinschrift 
einen  sehr  schonen  Anblick  gewähren  kann,  da^  möge  das 
umstehende  Faksimile^  eines  Briefes  Ton  Fränlein  SsmL,  städti- 
aoher  Lebrerin  in  Wien,  als  Beleg  dieoen.  Oleiclizeitig  verdient 
der  Inhalt  des  Qaehriebtneii  ak  swshTeni&idiges  Urtail  nack 
engilnigeni  ünteiricht  in  einer  steil  edmibenden  Klaese  nnsere 
Tolle  Beachtung.  Annerdem  fttgen  wir  noch  die  Probe  einer 
SchQlersteilschrift*  am  Schlnsse  des  ersten  Schuljahres  bei. 

In  den  Nürnberger  Volksschulen  beginnt  das  Heftschreiben 
stets  im  ersten  Schuljahr,  bei  einigen  Tjehrern  schon  nach 
wenigen  Monaten.  Hier  nun  glaubten  auch  solche,  die  der 
Steilschrift  wohlgeneigt  waren,  eine  neue  Klippe  in  der 
Schwierigkieit  fttrehten  zo  mtaen,  mit  der  spitaai  md  harten 
SlaUMer  senkrechte  Sdunftaflge  herznsteUen.  Man  Übersah, 
dala  in  den  leisten  Jahrzehnten  ondi  gar  mancher  ans  dem 
Gelehrten-  vmd  Kanfinannsstande  senkrechter  Schrif%IUinmg 
sich  beüeifaigte,  ohne  dabei  auf  den  Gebrauch  der  Stahlfeder 
zu  verzichten.  Aus  rein  mechanischen  Gründen  erlaubt  die 
Stahlfeder  am  leichtesten  solche  Grundstriche,  welche  mit  ihrer 
Längsachse  gleich  gerichtet  sind,  oder  mit  derselben  einen  mög- 
lichat  spitzen  Winkel  bilden.  Demnach  würde  ein  links  ge* 
neigter  Onmdstrich  bei  der  üblichen  Federhalterföhrnng  am 
beqnemsten  sein,  wenn  nicht  andere  GrOnde  dagegen  sptSohen. 
DemnSchst  würde  dann  der  Feder  der  senkrechte  Gnmd- 
strich  am  meisten  entsprechen,  am  wenigsten  der  rechts 
geneigte.  Letzterer  wird  in  Wirklichkeit  kaum  oder  doch  nur 
in  geringer  Kechtsncigung  geschrieben,  da  bekanntlich  auch 
die  stark  rechtsschiefe  Schrift  stets  derart  hergestellt  wird, 
dals  auf  schräg  liegendem  Papier  die  Qmndsferiche  gegoi  den 
Schreibenden  gerichtet  sind,  also  in  Bezug  auf  diesen  senkrecht 
stehen.  Es  stellen  also  die  Gmndstriche  bei  der  senkrechten 
Schrift  in  gerader  mid  bei  der  schiefen  in  schrSger  Mittenlage 


*  Siehe  b.  28—29. 

•  Siehe  a  31. 
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aimfilianid  die  gleidien  FoidenmgeD  an  die  Stohlüsder.  In 
beiden  Fällen  wird  die  reehte  Hllfle  der  Federapitze  stärker 

belastet  als  die  linke,  ohne  dals  jeduch  hieraus,  eben  weil  eine 
Spitze',  und  nicht  wie  bei  Noten-  und  Rundschriftfedern  eine 
breitere  Kante  wirkt,  irgend  welche  Schwierigkeit  erwüchse. 
Keiner  der  Steilschriftlehrer  hat  beim  Beginn  des  Federschrei- 
bene  ein  Hindernis  oder  auch  nur  ein  Erschwemia  in  der  Stahl- 
feder gefottdeut  bei  den  Gnmdatrichen  ebensowenig  wie  bei  den 
Haantricheo.  BedrkaaRt  LoGBHBa  Bchieibt  hierflber:  «Die  Be- 
f&rehtong,  dalli  die  Feder  beim  AnMrtariehm  rieh  apniaen 
werde,  hat  sich  nicht  bewahrheitet." 

W  h'  sind  somit  durch  die  Praxis  belehrt,  daik  sich  die 
Steiischrilt  mit  Leichtigkeit  beim  ersten  Schrei  bunterriebt  ein- 
föhren  läl'st  und  in  keiner  Beziehung  hinter  der  Schrägschriit 
zurücksteht.  Darin  liegt  nun  freilich  noch  kein  Grund,  sie  an 
Stelle  der  letsteren  an  eetaen.  Zn  eoleher  Umgeataltong  des 
geeamten  Scfareibanteniehtes  kSnnen  nur  groise  und  zweifellose 
Vorzüge  der  senkrechten  Schrift  bewegen.  Biese  sind  nach 
fiberemstimmendem  ürteil  aller  Lehrer,  welche  bisher  Steil- 
schriftklassen  geführt  haben,  in  der  ausgezeichneten,  bei 
Schiefschrift  in  keiner  Weise,  auch  nicht  durch  schräge 
Mitten  läge  erreichbaren  Schreibhaltung  der  Kinder  gegeben. 
Für  jeden,  der  öfter  m  Schulen  kooimt,  bietet  sich  beim  Be- 
treten der  Steilschriftklaasen  ein  ganz  ungewohnter  Anblick 
dar.  Die  Kinder  sitcen  wie  die  Soldaten,  beide  Schultern 
stehen  in  gleioher  H9he^  der  Kopf  aeigt  keine  Seitwartsneigung^ 
die  Angen  bleiben  im  gehörigen  Abstand  von  der  Schrift,  die 
Wirbelsfinle  lafet  bei  Betrachtang  Ton  rttckwirts  keine  seitliche 
Verschiebung  gegen  die  Sitzfläche  erkennen.  Jene  bekannten 
abenteuerlichen  Verrenkungen  des  Oberkörpers,  z.  B.  die  in 
schiel^ehreibenden  Schulen  alll  cli«  hit,-  Lagerung  des  Kopte.s 
auf  den  vorgeschobenen  linken  Arm,  sind  nie  zu  erblickeu, 
minder  gute  Haltungen,  z.  B.  stärkere  Vorbeugung  des  Kopfes, 
leichte  Seitwärtsneigung  desselben,  Höhenunterschied  der  Schul- 
tern, kommen  nnr  Tereinzelt  vor.  Geht  man  diesen  FfiUen 
aber  anf  den  Grand,  so  sprechen  gerade  rie  zu  gunsteu 
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der  StoÜBclirift.  Wenn  die  jiiaugelhaft  sitzenden  Kinder  das 
eben  Geschriebene  vorweisen,  so  zeigt  sich,  von  einigen 
Schwachsichtigen  abgesehen^  dal«  ganz  gesetmiäiisig  bei  der 


aehiefen  Haltung  auch  schräge  Schrift  zostandegB* 
kommen  ist  Irgend  ein  sidrender  Umstand  hatte  sich  einge- 
seUichen;  es  war  entweder  die  Zeile  zn  lang,  so  dals  gegen 
deren  Ende  das  Kind  in  Rechtslage  schrieb,  oder  die  Hand- 

halhaltung  war  falsch,   oder  es  drängte  das  Nachbarkind, 
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koxnim  die  Unacheii  filr  die  Abweichung  tod  der  eenkiecliteii 
Schiift  können  mannigfach  eeuit  aber  wo  die  SteUechiift  auf- 
gehört hat,  geht  anch  der  Oeradatas  verlocen,  und  in  welchem 

Mafse  ein  Kind  schlecht  sitzt,  in  demselben  Mafse  schreibt 
es  auch  schief.  Diese  beiden  Dinge  beeinflussen  sich  wie 
konjugierte  Brennweiten. 

Sehr  lehrreich  war  die  Besichtigung  der  schief  schreiben- 
den Kontrollklassen  in  Fürth.  Die  Kinder  saleen  unzweifelhaft 
mindw  gat,  ab  in  der  SteilechnftkUase-f  aber  sie  eafoen  nicht 
gerade  schlecht.  Unsere  EommiBBion,  ans  drei  Lehrern  und 
zwei  Ärstflü  bestehend,  erkannte  dies  nnnmwnnden  an,  doch 
zeigte  sich  alsbald,  daTs  diese  Klassen,  wie  einer  der  Herren 
sich  ausdrückte,  „vum  Steilschriftbacillus  inüziert"  waren.  Die 
Schriflzüge  standen  zwar  nicht  senkrecht,  doch  Imtten  sie  alle 
eine  sehr  geringe  liechtsneigung,  schätzungsweise  70^  statt  der 
vorgeschriebenen  45^.  Beim  Wetteifern  mit  der  benachbarten 
SteÜBchriftklasse  in  Erzielung  guter  Haltung  war  letztere  zwar 
annähernd  erreicht,  doch  mit  Einbdse  am  NeignngBwinkel 
der  Grandstriche.'  Wir  sachten  nnn  eine  onbeeinfiiUste  Klasse 
in  einem  andern  Scholgeb&nde  auf.  Auf  das  Kommando: 
scheibt!  fiel  die  ganze  Schülerzahl  nach  links  hin  um,  wie  vom 
Schnitter  gemäht,  uiul  lag  rait  der  linken  Wange  in  geringem 
Abstand  über  der  Pultßäche  seitwärts  vom  Heft.  Um  diesen 
Unterschied  zu  fixieren  und  jedermann  wahrnehmbar  zu  machen, 
liels  ich  je  zehn  am  Schlul's  des  ersten  Schuljahres  stehende  Kin- 
der aus  zwei  Nttmbeiger  Madchenschulklassen,  deren  eine  steil, 
die  andere  schief  schrieb,  vom  Lehrer  zu  einem  SchreibTersoche 
auswählen,  wfihrend  dessen  sie  dann  photographiert  wurden. 
Beide  AbteOungen  erfuhren  durchaus  gleichmäfsige  Behandlung, 
Ermahnungen  zum  Geradesitzen  wurden  gänzlich  unterlassen, 
um  die  Kinder  unter  ähnliche  Bedingungen  zu  versetzen,  wie 
bei  Anfertigung  der  ilausaul'gaheii  Ebenso  war  die  Lage  der 
Schiefertafel  in  beiden  Gruppen  imbeeinflusst  dieselbe  geblieben, 
wie  sie  von  den  Lehrern  im  Laufe  des  Schuljahres  anerzogen 
worden  waren.  Von  jeder  Abteilung  erfolgten  drei  Au&ahmen» 
Das  Ergebnis  war  stets  dasselbe:  gute  Schreibhaltung  bei  den 
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steil-  Tind  schlechte  bei  den  schiefschreibenden  Kindern.  Die  auf 
Tftfel  1  am  Eode  dieses  Heftes  beigefOgieo  Bilder  werden  den  er«* 
bebliehen  Unteradiied  nicht  Terkennen  lassen.  Bei  der  Steilsch^fft 
siteen  nicht  alle  gat,  —  ein  Beleg  dafttr,  jdaCs  keine  Anslese  von 
MosterschtderinnettTorgefÜhrt  wurde, — aber  die  Kinder  mit  minder 
guter  Haltung  bilden  die  Ausnahme.  Kein  Kind  sitzt  indessen  so 
schlecht,  wie  dies  bei  der  ül)er\viegenden  Mfbr/ahl  der  schief- 
schreibenden der  Fall  ist,  welche  letztere  mu  bei  zwei  Kindern 
gute  Haltung  erkennen  lassen.  Danw  ändert  auch  die  Vor- 
schiift,  bei  schiefer  Mittenlage  zu  schreiben,  sehr  wenig.  Dals 
die  schiefiMihreibenden  Kindek  bei  schrSger  Mittenlage  besser 
siiaen,  als  bei  rechtsliegendem  Heft  ist  allbekannt  und  fast 
in  allen  Arbeiten,  von  Ellingbb  angefangen  bis  in  die  jüngste 
Zeit,  herrorgehoben  worden.  Leider  aber  sind  die  Kinder 
durch  kein  Mittel  bei  der  schrägen  Mittenlage  fest- 
zuhalten. Es  neigt  sich  der  Kopf  gegen  die  linke  bdmlter, 
um  dt  i  iiragen  Zeile  besser  mit  dem  Autre  folgen  zu  kiiuuen, 
bald  treten  Verbiegungen  des  Kumptes  hinzu,  und  wenn  das 
Rechtarücken  der  Tafel  yerhindert  wird,  dann  schieben  die 
Kinder  den  ganaen  Oberkörper  nach  links,  wamit  der  Zerfall 
der  Haltung  gegeben  ist.  Ebensowenig  wie  hier  hat  in  den 
Wiener  Schulen  die  schräge  Mittenlage  guten  Schreibsita  zur 
Folge  gehabt,  wie  dies  sehr  anschaulich  in  einem  Feuilleton 
der  Neuen  freien  Presse  (20.  Mai  1890)  von  Professor  E.  Fuchs, 
dem  Wiener  O|)hthalmolo^en,  geschildert  worden  ist.  Derselbe 
berichtet  über  eine  Besiclitii^ung  der  unter  Kmantkl  Bayks 
Leitung  stehenden  Klassen,  in  welchen  teils  senkrecht,  teils 
schief  geschrieben  wird,  in  letzterem  Falle  aber  stets  in  schräger 
Mittenlage,  wobei  der  Grad  der  Heftneigung  auf  dem  Pult 
durch  sdirSge  Linien  angegeben  ist: 

«  Wir  werden  in  eine  Klasse  geftlhrt,  wo  sämtliche 

Schfiler  steil  schreiben  .und  dabei  tadellos  gerade  sitzen.  Wir 
finden  das  sehr  natürlich,  nachdem  soeben  die  Lehrerin  an  alle 
Kinder  die  Aufforderung  ergehen  liefs,  schön  gerade  zu  sitzen. 
Wie  LTt  iiDg  aber  der  Wert  einer  solchen  Aufforderung  ist, 
sehen  wir  sogleich  in  der  nächsten  Klasse»  welche  wir  betreten. 

SchulgMondhattapitego  IV.  3 
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Anch  hier  f  rtinit  das  K(mi7n;iutio;   ^Palte  auf.  Federu  bemt, 
schön      rade  sitzen!*   Wu-r  kuum  habi  n  die  Kiader,  welche  in 
dieser  Klasae  schief  schreiben,  eine  Zeile  geschrieben,  so  ver- 
gessen sie  die  anfänglich  angenommene  stramme  Haibmg;  ihr 
Obeikdrper  dreht  ridi  nach       Seite  und  neigt  sich,  auf  die 
BUbogen  geekfitsi,  unmer  m^r  aof  du  Polt  hemb.  Einige 
legen  dm  KSpfehen  auf  den  lidnn  Arm,  ek  wollten  de  nnter 
die  Feder  eehen,  —  andere  eenken  den  Kopf  so  tief,  dab  eie 
sich  mit  dem  Federstiel  fast  die  Augen  ausstechen.  Eine  neoer* 
liehe  Eniiiihnung  der  Lehrerin,  gerade  zu  sitzen,  hat  wieder 
nur  rineii  ii^anz  vorübergehenden  Erfolg.    Am  lehrreichsten  sind 
die  gemischten  Klassen,  wo  teils  steil,  teils  schräg  geschrieben 
wird.    Man  kann,  von  rückwärts  die  Schulbänke  aberschauend, 
aoe  der  Haltung  der  Kinder  entnehmen,  welche  Sohrift  sie 
eebreiben.   Wir  notieren  one  die  gut  und  die  ecblecbt  eiisendei^ 
Kinder  und  geben  dann  durch  die  Reiben  der  Schulbänke,  um 
zn  eeben,  wekfae  Sofaiift  eie  schreiben.  Wir  finden,  dab  alle, 
welche  eine  sebleobte  Haltung  einnahmen,  sebief  geeebrieben 
hatten.    Ein  einziges  Mädchen   machte  davon  eine  Ausnahme, 
welche  bei  steiler  Schrift  schlecht  safs.  aber  sie  nagt  uns  auf 
Befragen,  dai's  sie  erst  seit  zwei  Taj^en  die  gerade  Schreibweibe 
angenommen   habe.     Von  den  steiUchreibenden   hielten  sich 
aber  alle  bis  auf  eine  gut,  Ton  den  achräg  schreibenden  ei» 
gfofirar  Teil  ecblecbt. 

 Tbeoretiacb  eoliten  die  beiden  Schriftarten  (die 

steile  bei  gerader  Mitteolage  und  die  scbi^e  bei  sebri^er 
Mitienlage)  siemlicb  gletidiwertig  sein  und  beide  gleich  leicht 
in  richtiger  KörperbaHnng  ausgeftlbrt  werden  können;  aber 
alle  Theorie  LsL  grau,  wovon  eben  unser  Schulbesuch  uns  Über- 
zeugen sollte." 

Wenn  nun  so^ar  unter  den  Augen  des  ermahuenden  Leh- 
rers die  gerade  Haltung  verloren  geht,  welche  Wahrsohein- 
licbkeit  besteht  wohl  alsdann,  daiä  die  Kinder  daheim  den  ge» 
reden  Sitz  bei  Schiefschrift  und  schräger  Mittenlage  bewahren? 
Eb  mufii  immer  wieder  hervorgehoben  wwden,  dals  die  senk- 
rechte Schrift  auch  aulMrbalb  der  Schule,  bei  den  Hausanf- 
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gaben,  gerade  Mütoidage  und  Geradsitz  erzwingt,  und  dafs  eben 
hierin  der  H  .lujitvorz  utj;  ^ler  Steilschri  fl  liegt.  Die  Sclnii- 
gesuiidheitsp liege  miüs,  wie  echwierig  dies  aucii  sein  mag.  iliren 
Einflufs  auch  auf  die  Anfertigung  der  Schulau^ben  im  Eltern- 
hause xa  enireckeu  bemüht  sein.  Daheim  iit  die  Scfareibhal- 
tung  meist  eine  entsetzliche,  darüber  kommen  dem  Augenarzt 
tSglich  Klagen  der  beMurgten  £liem  za  Ohren.  AUe  Eonah- 
nimgen  frochien  nickfe  und  ktenen  nichtB  frnebien,  wcÜwqgß 
man  vom  Kinde  Sehie&dirift  fordert  Hb  mala  sich  dies  aber 
mit  einem  Schkge  andern,  wenn  steil  geschrieben  wird,  denn 
.seukrechUi  Schrift  und  gerade  Haltung  bedingen  sich  gegen- 
seitig. In  erfreulif  her  Weise  dringt  diese  Erkenntnis,  seit  die 
Sache  in  Schulen  geprüft  wird,  in  immer  weitere  Kreise.  Auch 
Professor  Naobl  in  Wien  spricht  sich,  wie  die  ZeiUehrift  für 
Ejtmakmg  und  Utiierricfd  in  Nr.  8  Y.  J.  meldet,  in  seinen  Vor- 
lefiongen  über  RttckgrateverkrflmmnTigen  in  entschiedeaer  Weise 
Ar  die  Binfthrong  der  SteUschrift  ans.  Das  Gutachten  dea 
Wiener  Anatomen  Professor  louix  au  gunaten  der  Steilschrift 
wurde  schon  in  dieser  Zeitschrift  mitgetefli^  Auch  Professor 
F ODO  11  in  Pest  tritt  für  senkrechte  Schritt  eui.  Die  franzö- 
sischen Hygit  niker,  welche  von  dem  Einfluis  der  Berlin- Rem- 
BuuDiicheu  Gegenströmung  nicht  berührt  wurden,  scheinen  voll- 
kommen einig  zu  sein  in  der  Empfehhmg  der  Steilschrüt,  wie 
dioB  auf  den  internationalen  Kongresaen  für  Bjgiene  in  Wien 
18B7  and  in  Paria  1889  za  erkennen  war.  In  Brüssel  hat 
aich  eine  der  senkrechten  sehr  nahe  rerwandte  Schrift,  die  nmr 
wenige  Grade  nach  rechts  geneigte  Dmcxzache  Sieilschrift» 
Ckltuug  verschafft  und  soll,  wie  Angenzeugen  berichten^,  zn  sehr 
gut«r  Haltung  ftihren.  Auä  anderen  Ländern  verlautet  bisher 
nichts  über  diese  Frage. 

Die  gröfste  Schwierigkeit  erwachst  allerorten  für  die 
Sieilschriftlehrer  aus  dem  störenden  Einftuls  der  Eltern,  des 
aUaeitigen  Beispiels   und  der  scbie%eschriehenen  Fibelvor- 


A  Jahrgang  1890,  Nr.  7,  8.  412. 

*  Veigl.  dieae  Zeitschrift  1890,  Nr.  1,  8.  56. 
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lafreii.  Dies  kann  nur  die  Zeit  bessern.  Gewisse  Erfaiiiungen 
aber,  welche  sich  &m  den  bisherigen  Übungen  mit  senkrechter 
Schrift  in  den  Schulen  ergeben  haben,  sollen  hiermit  genauer 
Beachtung  empfohlen  werden,  um  den  Lehrern  künftig  man- 
cherlei kleine  Enttfinechangen,  Miiserfolge  und  Zeitreraaumnisse 
zu  ersparen: 

1.  Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  strengstes  Innehalten  der 

geraden  Mittenlage  von  Tafel  oder  Heft  zu  richten,  Vor- 
sclireiben  senkrechter  Buchstaben  an  die  Schultafel  genügt  nicht 
für  sich  allein,  um  zur  senkrechten  Schritt  zu  erziehen. 

2.  Um  die  gerade  Mitteniuge  durchführen  zu  können,  müssen 
die  Zeilen  sehr  kurz  sein,  weil  sich  sonst  am  Ende  der  Zeile 
die  Federspitze  nicht  mehr  vor  der  Mitte  des  Körpers  befindet. 
Insbesondere  für  den  ersten  Unterricht  soU  die  Zeile  nur  8  bis 
10  cm  messen.  Schiefertafeln  mOssen  daher  durch  senkrechte 
Striche  in  2wei  bis  drei  Abschnitte  geteilt  und  nacheinander 
wie  i^etrennt©  Tafeln  beschrieben  werden.  Längere  Zeilen 
schrcibf^n  luid  im  Verlaut  derselben  diie  Tafel  rücken  zu  lassen, 
ist  üiiht  un/.urmjitchlen. 

3.  Das  Abschreiben  aus  linksseit wärts  liegenden 
Vorlagen  ist  zu  vermeiden,  weil  sieh  alsdann  die  Kinder 
zwischen  Schreibfläche  und  Vorlage  setzen,  wodurch  die  ^^^tten- 
lage  der  ersteren  Terloren  geht  Entweder  soll  an  der  Wand- 
tafel Torgeschrieben  werden,  oder  die  Buchstaben  mOssen  im 
Schreibheft  selbst  rorgedruckt  sein,  wie  z.  B.  in  SrnABFFs 
Steilschriftschule. 

4.  Beide  Unterarm«*  müssen  zu  zwei  Dritteln  auf  dem  Pult 
ruhen,  und  /war  in  durchaus  symmctrisciicr  Lagu,  so  dafs  sie 
sich  vor  der  Mitte  des  Körpers  begegnen  und  daselbst  einen 
rechten  Winkel  bilden  (Toldt),  jeder  Arm  aber  den  Fultrand 
ungefähr  im  Winkel  von  45*^  schneidet.  Beide  Ellbogen,  also 
auch  der  rechte,  sollen  dabei  mindestens  eine  Hand  breit 
▼om  Rumpf  abstehen;  der  Abstand  beider  sei  gleich. 

5.  Die  Hand  soll  beim  Schreiben  derart  gestellt  sein,  daCs 
der  Handteller  senkrecht  zur  Pultflache  oder  doch  nur  wenig 
nach  links  geneigt  ist.    Der  Klemtingerrand  des  Ilandlellers 
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berühre  die  Schreibfläche  nicht;  die  Hand  ruhe  auf  der  änfseren 
Kante  des  Na^'il^diedes  des  kleinen  Finger??,  welcher  leicht  ge- 
beugt sem  soll,  i^leich  dem  auf  ikiii  ruhenden  Ringtinger,  auf 
welchem  sich  wiederum  der  Mittelfinger  und  durch  denselben  die 
ganze  Gruppe  der  drei  den  Federhalter  führenden  Finger  zu  stützen 
bat.  Der  Zeigefinger  bilde  einen  ganz  flachen,  nach  der  Nagel- 
sate  konvexen  Bogen,  ohne  jede  Knicknng  in  einem  seiner  Gelenke. 

6.  Der  Federhalter  werde  lang,  nicht  zn  nahe  der  Feder 
gefafsi  Er  darf  im  oberen  Teil  seinen  Stutzpunkt  nicht  am 
ersten  Glied  des  Zeigefingers  finden,  sondern  an  der  Mittelhand 
/wischen  Zeigefinger  und  Daumen.  Sein  oberes  Ende  niufs 
gegen  den  Ellbogen,  niemals  aber  gegen  Schulter  oder  Brust 
des  Schreibenden  gerichtet  sein. 

7.  Der  schreibende  Arm  mnfs  im  Verlauf  der  Zeile  mehr» 
mala  nach  rechts  geschoben  werden  derart,  dafs  seine  jeweiligen 
Lagen  unter  sieb  parallel  bleiben. 

8.  Tafel  und  Papier  mflssen  nach  jeder  Zeile  entsprechend 
in  die  Hdhe  geschoben  werden,  damit  stets  ein  gehdriger  Ab- 
stand zwischen  der  schreibenden  Federspitze  und  dem  unteren 
Puitrand  gewahrt  bleibe.    Dies  setzt  breite  Pultflächen  voraus. 

9.  Die  Verbiuduiig.-^iinie  der  Schultern  und  der  Augen  mul's 
während  der  ganzen  Dauer  des  Schreibens  genau  wagerecht 
gerichtet  bleiben,  der  Oberkörper  darf  sich  nicht  vomQber 
beugen,  die  Brost  nicht  an  den  Pultrand  gesttttaet  werden,  der 
Kopf  sei  nur  leicbt  gebeugt,  der  Abstand  der  Augen  yon  der 
Schrift  betrage  80  bis  36  cm. 

10.  Es  ist  dringend  anzuraten,  da»  Sehreiben  in  kurzen 
Zwischenräumen  für  einige  Minuten  zu  unterbrechen,  und  im 
Sitzen  ausfülirbare  gymnastische  Übungen  auf  Kom- 
mando üben  zu  lassen;  z.  B.:  Rumpf  streckt;  Schultern 
hebt;  Schultern  rdckwiirts  zieht;  Schultern  rollt;  Nacken  rück- 
wärts beugt  und  dergleichen  mehr.  Die  Arme  können  dabei 
auf  der  Brust  gekreuzt  werden  oder  schlaff  herabhiagen. 

Befolgt  man  diese  Kegeb,  so  wird  man  nicht  nur  eine  deutliche 
Handschzift,  sondern  auch  eine  korrekte  Haltung  der  Jugend  er- 
lislen  und  damit  der  Hygiene  eben  swiefoehen  Dienst  erweisen. 
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Die  Hygienesektioa  dea  Berliner  läeibxßrv&ceim^ 

0.  Jaxke, 
städtischein  Lehrer  in  Berlin. 

Mit  Rücksicht  auf  die  während  des  Sommers  1883  in  Ber- 
Hn  stattgefundene  «Ausstellinig  für  Hygiene  und  Rettangsweaea* 
beschloJs  der  dortige  Lehrerverein  die  BMchtang  einer  beson- 
toen  Sektion  Uta  Sebnlfeeundheitspiege,  ton  mnfielnfc  das  in 
der  genatmten  Ausstelltuig  vorhandene,  anf  die  Selrale  bezfi^ohe 
Ifaterial  za  bearbeiten  und  fiSr  weitere  Kraiae  nntabar  sa  maeben. 
In  Verfolg  dieses  Planes  wurden  die  wichtigsten  Öebiet«  der 
Schulhygiene  ausführlich  in  der  Sektion  durchgearbeitet  und  die 
Referate  in  einem  Bfirhiein:  ,,Zitv  SchulgesundheitspiUufe.  Ver- 
öffentlichungen der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereina, 
19  Abbild.,  128  S..  M.  1,60,  Verlag  von  Velhagen  k  Klasing 
in  Bielefeld*  veröfifentlicht  Die  einzelnen  Arbeiten  behandelten: 
daa  Sdnübaua  in  der  Qrofintadt;  Heizung  und  V^tiialion; 
Siteeumcbttingen;  Knmiobtwkeit;  Laibeaftbnngen;  Tnm- 
«pide;  Sehwimimntorrieht;  ÜWbMiui«.  MiteAoit»  irwen 
Dr.BRüLLOw,Dr.  ANOEESTKiNjSnwBB'ru.ft.  1885  Teröffentlichte  die 
Vereinigiuig  eine  Reihe  von  Vorschlägen  über  die  Vereinfachunir 
der  Liniatur  m  den  Schrei l>heften  und  bewirkte  die  Her^'teliung- 
solcher  Hefte  {Nornudsrhreihxrluäe^  mne  Limalur.  Verlag  von 
Zitelniann,  Berlin.  Klosterstrafse).  In  den  letzten  Jahren  be- 
schäftigte sich  die  Sektion  bauptaäohlicb  mit  denjenigen  sobnl- 
bygieniacben  Fragen,  die  wegen  ihrer  beben  Wicbtigkeit  toh 
den  bemteiifsigen  Bebulbjgienikem  und  Ton  den  Lehrern  in 
<ton  Vordeignnid  der  EvOrterung  gesteUft  waren.  Meiatena  wur- 
den naeb  einer  gründliehen  Besprechung  der  Themata  in  der 
Sektion  von  den  Referenten  Vorträge  in  grOfseren  Vereinen 
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gehaltoD.  Im  Aosdiliiifl  an  wom  Tortrag  über  »Schulbfider* 
tfpmA  mth  der  Beiüner  LcilimT«roiii  Air  Emrichtung  von 

Schwimmbassins  oder  Brausebädern  für  Schüler  aus.  HerrSiEOKBT 
referierte  auf  dem  VIL  deutschen  Lehrertapfe  und  bald  darauf 
in  dieser  Zeitschrifb^  über  «die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Schuka*.  Andere  Besprechungen  gelangten  in  Faohs9»tM>bnf%en 
oder  am  angtflGUirteii  Orte  zur  Veröffentlichung.  Von  des  Ver- 
Hmfn  Vortrag,  der  die  Arbdt  in  der  SehOlerwefkstoti  vom 
geemidfaeitiiolieii  Standponkte  ane  behandelte,  hoä  derjenige 
Teil,  der  eich  mit  Holtachniteerei  beaebfiftigte,  gleiobfiBÜa  in 
^eser  Zeitschrift  Aufnahme*;  ebenso  auch  eine  Arbeit  des 
Herrn  Scun.i  i  i  -Tiin/  Ober  die  .Zimmer-  und  Schulluft".* 

Durch  dus  Prpis!ui>s(  hreibeu  dt  s  niederrheinischen  Vereins 
ffir  öffentliche  Üesundheitspüege  zur  Erlangung  hygienischer 
LeeeetQcke  för  deuteeke  Volksschullesebücher  wurde  der  Rrhrei- 
ber  dieeea  Aafsatsee  yeranlaiat,  die  Lesebücher  seit  der  Mitte 
dm  Tovigen  Jafarhrnidevta  za  dniehfmeben,  nm  feafenutellen, 
inwieweit  die  CkeimdheiftBlelire  in  den  Tenehiedenen  Period«n 
imek  Aufiiahme  h ygienisebw  LeeeetSckOi  Gedichte,  SpriebwOrter, 
Rftoel  u.  8.  w.  berücksichtigt  worden  ist.  Aus  dieser  Beschäf- 
ti^Tifr  ging  eine  Arbeit  hervor,  weiche  (^ie  geschichtliche  Ent- 
wii;kelunp[  der  hygitiusclien  Ii esebnchartikel  und  eine  Sanünhiiig 
der  hierher  gehörenden,  zur  Verwendung  für  die  Lesebücher  der 
Jetetzeit  noch  geeigneten  Materials  darbot.  Aufser  dem  ge- 
awMiiaB  Referate  laa  der  Verftaaer  diaaea  Berichtea  noch  die 
effltai  Kapitel  ans  aeiaem  bei  L.  Vbae  in  Hambnig  enwhieiunen 
Welke:  y^Brundrifi  der  SekuO^^im^'  vor.  Herr  QoAm  aprack 
Uber  «die  Cksundheitalehre  als  ünterrichtsgegenatand*;  diaaer 
Vortrag  wird  nocli  veröffentlicht  werden.  Derselbe  begann  auch 
eine  Reihe  von  \  orträgen  über  die  Schrifkfrage,  würiU)er  ich 
später  Näheres  mitteilen  werde.  Die  neuesten  Erscheinungen 
der  sckuihygienischaa  Litieratar  er£ahraD  foxtlaofend  eine  aus» 
fttbrliche  Besprachnng. 

«  Jahrgang  1888,  No.  8,  8»  251—258. 
*  Jahrgang  1889,  Fo.  9«  8.  457—465. 
«  Jahrgang  1889,  No*  8,  8.  121--182. 
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Neben  diesen  Arbeiten,  die  bAuptsocUich  die  Förderung  der 
eigenUicken  Schnlhjgiene  zum  Zwecke  hatten,  war  die  SeUaon 
aber  auch  bestrebt,  dnrcb  Yermittelimg  der  Schule  hygieDischee 
Wissen  unter  das  Volk  za  tragen.  Sie  nntemahm  es,  einselne 

Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  der  Weise  zu  bearbeitea,  dai's 
die  wichtigsten  gesundheitllrhen  Lehren  in  kurzen,  leicht  ver- 
ständlichen Sätzen  zusaimnengestellt  wurden.  So  entstanden 
Gesaudheitaregeln«  die  zur  möglichst  grossen  Verbreitung  in  die 
Schreibhefte,  Diarien  u.  s.  w.  aufgenommen  werden  sollten. 
Einige  dieser  Anweisungen  sind  in  dieser  Zeitschrift^  abgedruckt. 
Bie  Regeln  Uber  die  richtige  Sitshaltnng  beim  Schreiben  and 
Lesen  liefe  die  Sektion  mit  ein^  erlSuteroden  Zeichnung  vor 
einigen  Jahren  Tersnehsweise  Tordmcken.  Die  Lehrer,  welche 
diese  Hefte  benutzten,  betonten  übereinstimiuend.  dals  der  Ein- 
fluls  auf  die  Haltunec  der  Schiller  durchaus  mej  kbar  äei;  insbe- 
sondere haben  viele  Eitern  ihre  Freude  darüber  ausgesprochen, 
dafs  sie  nun  doch  endlich  wQfsten,  wie  die  Kinder  zu  Hause  sitsEan 
sollten.  Über  diese  Gesundheitsregeln  orteilte  Professor  H.  Cobk 
in  Breslau:  »Diese  Vordrucke  werden  mehr  Segen  stiften  als 
unsere  ausführlichen  Monographien.*  Professor  ToBoij>-BerliB 
findet  die  gegebene  Anleitnng  ,ganz  trefflich*.  Direktor  Scholz 
in  Bremen  hält  ^das  Unternehmen  der  hygienischen  Belehrungs* 
Vordrucke  für  ein  sehr  nützliches*.  Eine  grollt  Zahl  von 
Schreibheltlabnkanten  in  Deutsclilnnd,  Österreich-Ungarn  und 
der  Schweiz  ist  auf  den  VorscbiJig  der  JSektiou  eingegangen, 
so  dafs  gegenwärtig  sich  mehrere  Millionen  dieser  Anweisungen 
im  Gebrauche  befinden  dtlrflen.  Zur  Zeit  werden  dieselben  ins 
Ungarische  Obersetzt.  Der  Berliner  Verein  f&r  häusliehe  Ge- 
sundheitspflege liels  die  Regeln  mit  einem  Vorworte  in  dOOOO 
Exemplaren  an  die  Schulkinder  im  Stralaner  Stadtviertel  ver- 
teflen.  Die  K5rag1iche  Re^erang  zu  Potsdam  druckte  die  Sätze 
mit  folgender  Einpf'elilntig  ab:  »Wir  bringen  diese  Belehrungen 
uud  Vorschläge  zur  Kenntnis  und  Beachtung  der  uns  nachge- 


'  Jabigang  1890,  No.  8,  8.  162—164  und  No.  8,  S.  474 
bis  475. 
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ordneten  Organe  der  Seholyerwaltaag.*  Vollinhaltlicli  sind  die 
Qesiindlieitaregeltt  auch  in  den  ftr  das  5.  Schuljahr  bestimmten 
V.  Teil  von  Rsinelts  Lesebnch  ftbr  öBterreichische  Volke*  and 

Bttrgerschulen  (Tempsky-Prag)  aufgeoommen.  Die  Sektion  kann 
Init  diesem  Erfol<;e  ihrer  Thiitigkeit  wohl  zufrieden  .sein. 

Noch  nach  einer  dritten  Richtung  hin  war  die  Hygiene- 
sektioD  bestrebt,  zur  Förderung  der  Schulgesundbeitslehre  bei- 
zutragen, indem  sie  nämlich  durch  Veranstaltung  von  Vor- 
tragen, Anastellungen  etc.  scbaihygienisches  Wissen  in  Lehrer- 
kreisen zu  Terbreiten  bemüht  war!  Auf  ihre  Veninlassimg  hielt 
Herr  Dr.  Ton  Esmaich,  Knstoe  am  hygienischen  Institute  zu 
Berlin,  im  Laufe  des  Januar  1890  seehs  Vorlesungen,  in  denen 
die  wichtigsten  Gebiete  der  Scbtilhygiene  zur  Behandlung  kamen; 
etwa  70  bis  80  Zuhörer  nahna-n  <htiHn  teil.  Im  April  v.  J. 
veraulafste  die  Sektion  den  hiesigen  Samariter  verein  zur  Ver- 
anstaltung besonderer  Unterrichtskurse,  in  denen  das  Haupt- 
gewicht auf  die  erste  Hilfe  bei  den  in  der  Schule  vorkommenden 
UnglUcksffillen  gelegt  wurde.  Der  erste  bisher  durchgeführte 
Kursus  war  durch  hiesige  Lehrer  ToUstandig  besetzt  An  der 
mit  dem  VIII.  deutschen  Lehrertage  (Pfingsten  1890,  Berlin) 
Terbundenen  Ausstellung  beteiligte  sicdi  die  Sektion  in  einer 
besonderen,  reich  beschickten  Abteilung ,  Uber  welche  in  dieser 
Zeitschrift^  berichtet  wurde. 

Seit  dem  Bestehen  der  Sektion  ist  Herr  Lehrer  Sikokup 
Vorsitzender  gewesen.  Au.s  Gesundheitsrücksichten  legte  er 
aber  im  Juni  v.  J.  sein  Ami  nieder.  Seitdem  fOhxi  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  den  Voraits. 


*  Jahrgang  1890,  ^o.  8,  S.  467—464. 
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Die  Verhandlungexi  der  ophthalmologlMiwm.  fl«htioii 
brltisohen  medlBinisohMi  OeMUsobaA  für  Btunlnahaiw 
Uber  die  Umohen,  die  Verhtttnnc  und  'BKAnndUmg  da» 

Kuneiolitigkeit, 

In  der  augenarztlichen  Sektion  der  in  Birmingham  vernimm »  Iteii 
British  Medical  Association  leitete  Pktüstlky  Bamn  eine^DiBknaakm 
über  die  Ursachen,  die  Verhütung  und  Behandlung  der  Myopie  ein. 
Nach  einem  Bericht«'  der  .,K/i}i.  Mohfs^f'Lf.  Aughlkde."  bat  Redner, 
da  diese  Frage  doch  nicht  in  ihrem  voll^^ii  Umfang**  besprochen 
wenipu  könne,  folgende  dr**i.  ihm  vorwip>j;t'iid  wichtig  siheinende 
Punkte  besonders  hervorhel)en  zu  düiien:  1.  Ist  Kurzsichtigkeit 
eine  Krankheit?  2.  Kann  zur  Verhütung  oder  zur  Herabsetzung 
ihres  häutigeu  Vorkümmens  etwas  geschehen?  3.  Nach  welchen 
Grundsätzen  sollen  diejenigen  beliendelt  werden,  welche  m  Knn- 
sicbtigkeit  leiden? 

Zur  ersten  Frage  hebt  der  Vortragende  znnllchst  die  Ansicht 
Ton  DoMDBBS  herror,  welcher  des  emmetropiflche  Auge  ak  nonnal, 
das  kurzsichtige  als  nicht  gefland  und  das  progreiav  •  kvnaiohiige 
als  krank  erklärt,  während  Laxdolt,  Bebry  und  Snujue  die  ein- 
fache gewöhnlirhe  geringgradige  Kurzsichtigkeit  nicht  nur  nicfai 
für  eine  Krankheit,  sondern  sogar  für  eine  höhere  Vollkommen- 
beitsstufe  des  menschlichen  Auges  ansehen.  Den  letzteren  gpi'^ü- 
über  erklärt  Priksti.ky  Smttit.  dals.  wenngleich  eine  geringgradige 
Kurzsichtigkeit  manche  Vorzüge  vor  der  Emmetropie  zu  besity.en 
scheine,  sie  gewils  au(  h  ihre  entschiedenen  und  zwar  vorwiegenden 
Nachteile  habe,  und  nicht  der  g»^ringste  unter  diesen  Nachteilen 
sei  die  Gefahr  einer  Verschlimmerung  mit  ihren  höchst  verderblichen 
Folgen.  Nach  seiner  Ansicht  ist  das  kurzsiehtige  Auge,  ganz  ab- 
gesehen TOtt  allen  nachfolgenden  GewebsveiSndenmgen,  anch  in 
optischer  Beziehung  nnToUkommener  als  dse  «mmetooinsehe. 

Was  die  Verhtttnng  der  Entstehung  nnd  die  Verminderong 
der  Hftofigkeit  der  Myopie  betriffi»  so  bemerkt  Bedner,  dals  bereits 
alles  gesagt  und  teilweise  auch  geschehen  sei,  was  von  seiten  der 
Wissenschaft  mit  Rücksicht  auf  Schulhäuser,  auf  Tische  und  Bänke, 
auf  Schulbücher  und  ünterricbts/eit  gefordert  werden  müsse.  Es 
komme  tmn  nur  noch  daraut  a:i.  diosM  Kfiint^ii'^se  zu  verallge- 
nj-Miü  !  ti  und  die  richtigen  Männer  zu  tin<l>  m.  ilie  denselben  ]->rnktische 
Ertolge  .sicherten.  In  Birmingham  seien  /u  diesem  Zweck  und,  wie 
versichert  werde,  nicht  ohne  günstigen  Kriolg  die  nötigen  Schul- 
regeln gedruckt  und  ein  Exemplar  dieses  Abdrucks  in  jeder  Klasse 
zur  Nachachtong  aufgehängt. 
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Die  Bebandlung  der  Myopie  soll  nach  des  Voi*trsgenden  An- 
sicht das  zweifiache  Ziel  im  Auge  behalten,  einerseits  die  vorbandeKe 
Unznträglicbkeit  so  ^rid  als  möglich  zu  b^eitigen,  andererseits  eiattr 
Verschlimmerung  nach  Kräften  vorznheugen.  Je  früher  im  Leben 
die  Myopie  entsteht,  nnd  je  mehr  die  daran  r.eid*  nde»!  durch 
äufseren  Zwang  oder  nach  eiijener  Wahl  sich  mit  ^vkU^  ui  Im  it  bp- 
schättigen,  am  so  eher  ist  zu  erwarten,  dafs  dieser  Brecbuii^'siehlei 
einen  hohen  Grad  erreiche.  Kinder  kur7,sichtiger  Eltern,  besonders 
wenn  sie  zugleich  groise  Neigung  zum  ßücherlesen  zeigen,  sollten 
▼omgswdse  sorgfUtig  behandelt  und  die  Breobknift  ihrer  Augen 
In  regelmftfsigea  ZwiubeiDAttmen  geprüft  weiideB.  BrnpfeUsaswert 
timimiipti  bei  jeder  Mjopiadie  MOgHcUoeit  einee  ForteebreiteiMi 
in  Auge  m  bebelteii  md  dem  entopreefaend  alle  dra,  soofas  oder 
zwölf  Monate  den  Zustand  der  Augen ,  zumal  bei  bereits  vor- 
handener Atrophie  oder  Kongestion,  n  imtersaehen.  Dem  jedee«- 
maJigen  Befunde  entsprecbpnrl  \nrd  man  dann  Verminderung  der 
Arbeit,  besonders  der  Abendarbeit,  bessere  Haltung  bei  derselben, 
zuweilen  auch  das  Tragen  von  Brillen  zu  empfehlen  haljen.  Unter 
Umständen  wird  es  sogar  ntUig  sein,  alle  Nahearbeit  aul  längere 
Zeit  zu  verbieten,  während  wtlcher  dann  die  Undiüllungshaut  des 
Angfts  derber  und  widerstandsfiibiger  und  daher  die  Nahearbeit 
weniger  gefahrdrohend  werden  dürfte.  Für  diesen  Zweck  wÄreu 
heModeie  UnteiriehtsanttaHen,  in  denen  der  Qebcaadt  ym  BSchemf 
wie  ▼on  Tinte^  Federn  und  Papier  enf  ein  Hlnimiim  eingeeelutnkt 
wMa,  fldnr  zu  empfehlen. 

In  der  hieranf  folgenden  DiskoHieii  bemerkte  &.  GBOea  ens 
Bristol,  dafs  im  April  1881  ein  Komitee  von  der  englischen  Ad- 
miralitUt  beauttrogt  geweeen  sei,  die  Verhältnisse  der  ^  Green  wich 
Hoepital  School"  genauer  zu  prüfen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  grofse  Zahl  von  Schülern,  die  dort  für  den  Seedienst  utd)rauch- 
bar  geworrlen  seien  Es  fand  sich,  dafs  von  1074  etwa  dreizehn- 
j&hrigen  Knalx^n,  di-  init  prüfungsmRfsig  volikiinunen  gutem  Seh- 
vermögen ♦•ingetreten  waren,  bei  der  Eutlobsung  im  Alter  von 
15*/.2  .Jahren,  also  im  Laufe  von  2^/2  Jahren,  nicht  weniger  als 
60  wegen  ^Vugt;ii»chwuahe  als  unbrauchbar  abgewiesen  werden 
molsteiL  Diese  60  litten  fast  alle  an  Knrzaichtigkeit,  welehe 
wlhraoLd  der  Sohnlüett  entitaiidnn  war. 

Feimr  föhrte  OBOaa  an,  daA  ungeßüir  imi  dieselbe  2Wt  der 
TInterrichtsminister  in  Paris  eine  Kommiesion  ernannt  habe  rar  fir- 
mittehng  der  Umohen  ▼ermelirtec  Enmiofatigkeit  bei  den  Sohnl* 
kindem  nnd  dafs  noch  im  November  1889  von  M.  Dmolais^  ICt- 
l^ied  der  Paiiser  medizinischen  Akademie,  die  Aufmerksamkeit  auf 
du»  wahrhaft  faemMmbigewde  Zonahme  der  Myopie  in  den  ficaaztfaeei^en 
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Schulen  gelenkt  worden  sei,  die,  wie  er  meine,  nicht  zom  Still- 
stand gebracht  werden  könne,  wenn  nicht  di>^  Autohtttten  die  vor- 
geschlagenen ^Tafsregeln  zur  Aiiv  'ntluntr  brächtt  n. 

Besonders  merkwürdiL',  wiewohl  bu»  jetzt  noch  vereinzelt  da- 
stehend, ist  eine  Mitteilung'  von  Hkwktson  aus  Leeds,  der  versichert, 
dafs  niieli  den  Beobachtungen  von  Hakkison,  welcher  letzt-ere  eine 
gioli^e  Zahl  Ureinwohner  der  Cooksin»eln  untersucht  liabe>  ew  Teil 
dieser  erst  seit  etwa  80  Jahren  von  ▼oUrtMndiger  WücUieit  nur 
Civiluation  AbergeftUirteD  Bevölkemng  hoebgndig  kurzsichtig  ge> 
worden  sei 

Zum  ScUuBBe  beBtiinmte  die  Vemmtnlung,  dafe  der  Vorstand 
der  t>phthalmologiflchen  Sektion  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
schaft im  Verein  mit  dem  Vorstande  der  augenllrztlichen  Gesell- 
sohaft  des  vereinigten  Königreiches  dem  Erziehungsrate  Vorschläge 
machen  soll»  mr  Überwachung  der  Myopie  in  den  VolksschuleD 
und  zur  Verhütung  einer  weiteren  Ausbrcitong  derselben. 


SohuihygioiUBcheB  uns  den  jüngsten  VcrRammiungen  der 
bayerisohon  Ärstokammem. 

In  der  Siisong  der  Ärztekammer  von  Oberbayern,  welche 
am?. Oktober T.J.  stattfand,  yerlea imehäBt „Münch. med,  Woduchr,*' 
der  Vorsitzende,  Dr.  Auii,  den  Wortlaut  des  Absat/es  2  derEntschliefsung- 
des  Küniglischen  Staatsniinisterinms  des  Innern  iür  Kirchen-  und  Schul- 
angelegenheit^'H  vom  16.  Dezember  1875  und  hielt  Umfrage  bei 
den  Delegierten,  ob  in  ihren  Hfzirkon  nut'  Zuziehung  des  Amts- 
arztps  oder,  wo  pin  AmUsaizt  sich  nicht  befindet,  des  jirak- 
tischen  Arztes  zu  den  Sitzungen  der  Ortsschulkommis- 
sionen  ini  Sinne  der  gcjurnnten  MinisterialentHchli»  iMuiLf  stattfinde. 

Sämtliche  Delegieiie  konsUilierten,  dais  iu  ihren  Bezirken  nie- 
mals der  Amtsarzt  oder,  wo  kein  Amtsarzt  sich  befindet,  ein  prak- 
tiseber  Anst  zur  Sitzung  der  Ortssohulkommission  beigezogen  werde. 

Dr.  AuB  berichtet,  dafe  er  als  Amtsarzt  der  Stadt  Münchau 
von  der  Lokalschulkommission  von  Fall  zu  FaD  zu  kommisnoneUen 
Besichtigungen  in  Schnlbänsem  zngezogan,  aulsardem  bei  Frsgen 
der  Sanit&t  in  den  Volksschulen  zu  sdunflJidier  gutachtlicher 
Äuisemng  aufgefordert  werde. 

Dem  Protokolle  der  Sitzung  der  Ärztekammar  von  Mittel - 
franken  entnehmen  wir,  dafs  der  H<  n»  )it  unseres  ^geschätzten  Mit- 
arbeiters ])r.  P.  BcHURKRT.  den  Stand  der  .Seh  rift  t  rage  betn'ftVtid 
verlesen  wurde.    Dr,  Mayeb  aus  Fürth  bemerkte  hierzu,  da£s  die  axi 
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mehreren  Orten  Bajems  im  Auftrage  der  KdnigHcben  Begienmg  in 
einsebien  Klassen  angesteHten  Versuche  mit  Steibehrift  durchaus 
za  deren  Gunsten  aoQgefidlen  seien.    Ferner  wies  er  darauf  bin, 

daffs  sich  die  Frofrssoren  Puchs,  Toldt.  Cohn,  Helperich  und  Albioit 
tvir  dio  Stoilsclirift  ausgesprochen  hinten.  In  Fürth  soll  jetzt  im 
dritten  Jahve  rinr  noch  eiiniir»-  Wochen  ^teil  t,'eschriehen  und  dann 
der  It't/.te  \  ersuch  lingeMeilt  werden,  mit  welcher  Leichtitrkeif  das 
M^hreibtnde  Kind  erforderlichen  Falles  zur  Schietschritt  zmückkeiiren 
kann.  Doch  dürfte  letzteres  kaiun  noch  gewünscht  werden,  da 
nunmehr  wohl  die  Behauptung  au^^tellt  werden  kann,  dais  der 
Nütsoi  der  Steilschrift  fltar  Auge  und  KOrperhallnng  der  Kinder 
wissensoh^ftUch  und  {unktisch  nnaafeehtibar  bewiesen  isi 

An  die  Ärztekammer  von  Sehwaben  and  Nenborg  wurde 
in  ihrer  letsten  Sitsimg  Ton  dem  SnÜidien  BesirksYerein  Angsbnig 
der  Antrag  gestellt,  der  geschäftsleitende  Anssehnls  der  Ärzte- 
kammer roOge  die  Be/irks vereine  des  Kreises  Yenmlassen,  die  Frage: 
,6ei  welchen  ansteckenden  Krankheiten  und  unter  weichen 
V  orausR'^trnn  fjnn  soll  die  zeitweise  Srhliefsung  der 
Schulen  iinitlich  anf.,"'ordnet  werdend"  zum  Gegenstand 
ihrer  Untersuchungen  und  Erörterungen  zu  machen,  daniber  im 
uticbsten  Jalue  der  Ärztekammer  Behobt  zn  erstatten  und  etwaige 
Vorsehlage  zu  unterbi-eiten. 

Zur  Begründung  wurde  angefilhrt:  Die  Schliefsung  der  Schulen 
wird  mit  Becht  unter  Ümstftiden  mxkt  nur  als  ein  Gebot  der 
Notwendigkeit,  sondern  auch  als  prophylaktische  Blaisregel  zur 
Verhütung  der  Weitenrerbreitnng  ansteckender  Krankheiten  amtlich 
angeordnet  Die  medizinalpolizeiüchen  Verordnungen  des  Königreichs 
Bayern  enthalten  darüber  jedoch  nur  ganz  allgemein  die  Bestimmung, 
dafs  beim  Auftreten  epidemischer  Krankheiten  die  Schulen  von 
Amts  wegen  geselihissen  werden  können:  nur  bei  den  Mafsregeln  zur 
Verhütung  der  Weiterverbreitun«?  der  Cholera  ist  speziell  nust»e- 
sprochen,  dafs  nicht  nur  die  Schliefsung  der  Schulen  amtlich  ver- 
ffisjt  werden  kann,  sondern  dnfs  anoh  insbesondere  Schüler  aus 
c  ln>h  rnfreipn  Orten  die  Schulen  in  von  der  Cholera  befallenen  Urt- 
Bchul'tfii  nicht  besuchcu  «iiitten. 

Aus  dieser  allgemeinen  uu bestimmten  Haltung  der  Verordnungen 
hat  sich  in  der  Praxis  eine  ganz  verschiedene,  der  subjektiTen  Auf- 
fassnng  der  berufenen  Oxgane  entsprechende,  nicht  selten  sich 
widersprechende  Handhabung  dieser  hygienischen  Malsregel  ent- 
wickelt, was  insbesondere  auch  bei  der  jüngsten  Influenza- 
epidemie  wieder  recht  anfiOlllig  hervorgetreten  ist.  Durch  diese 
Unsicherheit  in  der  Anwendung  der  in  Rede  stehenden  Miilsregel 
wird  vielleicht  manchmal  der  Zweck  derselben  verfehlt^  und  ganz 
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sieher  hat  dadurch  das  Ausehen  medizinal  polizeilicher  Anord- 
nungf'n  und  das  Vertrauen  des  Publikums  in  dieselben  nicht  ge- 
womieu.  Dies  geht  auch  aus  einer  in  der  Sitsung  der  bayeriscbeii 
AbgflOfdnetenkMnmer  am  11.  September  t.  J».  ttber  dkiea  Thenn» 
gefSlnrten  Debatte  zor  Genüge  kerror.  Ba  ist  dedudb  iiclMr 
wünschenswert,  bestimmte  Gnmdetttze  anfiEoiiaUea,  nach  welokett 
bei  den  Tsnohiedenen  anstedunden  Erankbeiteii  Mnachtliob  d«r 
SobUfl&aDg  der  fiohulen.  Volksschulen  sowohl  aÜB  MitlalacliidoBy 
verfahren  werden  soll.  Lnd  soLuhe  Grundsfttze  zu  suchen  und  za 
finden,  sind  gewiis  die  Erfahnogen  weiterer  ärztlicher  Kreise,  wie 
m  den  ilrztlichen  Bezirks  vereinen  vertreten  sind,  berufen  und 
geeif^net.  Deshalb  gn-Ml  (if*r  slr/tliche  Bezirksverein  Augsburg  zu- 
i*ück  anf  einen  von  ihm  [in  die  Ar/.tekaninier  im  Jahre  1887  ge- 
stellten und  von  dieser  einstimmig  angenommenen  Antrag,  wonach 
durch  den  gescbäftsleitenden  Ausschufs  der  Ärztekammer  die  BezirkB- 
vereine  auigefoidert  werden  suLlen,  irgend  ein  zu  gemein  seh  ältlicher 
ärztlicher  Beobachtung  geeignetes  Thema  aofirastellen,  und  bringt 
hiermit  dan  oben  sngeftthrten  Antrag  vor  die  heurige  ÄistehimmeK: 
Der  Antrag  wurde  naeh  koner  Diitossion  einstimmig  an- 
genommen. 


Benutaung  dar  Wiener  Volksbäder  durch  die 

Bohuljugend. ' 

In  der  Sitzung  des  Wiener  Gemeinderates  vom  30.  Oktober 
V.  J.  wurde  von  Heirn  Poixak  beantragt  :  1.  das  Publikum  mittelst 
Kundmachungen  auf  den  Bestand  der  städtischen  Volksbäder  auf* 
merksam  zu  machen;  2.  diese  Plakate  auch  in  den  Schulhäuscm 
anztiheften  und  die  Lehrer  zu  veranlassen,  auf  die  Jugend  einzu- 
wirken, dafs  sie  diese  BUdor  benutze ;  3.  i'ür  die  Schnljuw'id  in 
den  HtUdtischpii  VolLsbüdern  geeignete  Bad«>stuuden  festzusetzen,  in 
w.  leben  Erwaebseneti  die  Benutzung  dieser  Beider  nicht  gestattet 
&ein  soll;  4.  niu:h  Mulsgabc  des  Kuuiiieb  während  der  wärmeren 
Jahreszeit  die  Schuljugend  abteilungsweise  unter  gehöriger  Führung 
und  Aufsieht  wenigstens  monatlich  zweimal  die  stBdtisohen  B&der 
benutzen  zu  lassen;  5.  fBr  die  ärmsten  Schulkinder  Freikarten  ffir 
die  stldtischen  Volksb&der  zu  gewähren. 

Der  Antrag  ging  an  die  Sanitätssektion. 

^  Vgl  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  9,  S.  Öd8.     D.  Bed. 
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Aleiiien  M\titilnn$tn. 


über  Madohentumeii.  Zui  Einweihung  der  neuen  Turnhalle 
der  höheren  Mädchen«chuie  in  Köln  hat  der  Direktor  Dr.  Erkt-m.kn/. 
eine  Rede  über  Mädchenturnen  gehalten,  die  folgende  beachtenb- 
werte  Gesichtspunkte  eröJfeet:  Erst  weit  später  und  mit  gröfserer 
Mühe,  alt»  die^  bezüglich  den  Turnens  des  münnlicheu  Gesohlechtes 
gMchah,  bnch  vUth  die  IBuiibht  Bahn,  dab  dar  weiblichen  Jugend 
Ijiibesfiliiiiigeii  nkbt  minder  not  tbnn.  Und  dodi  sind  sie  üur  in 
der  Thai  anentbebrUfllMr  ab  der  mannlidhen  Jngend,  weloiier 
wenigatena  die^  -vialsaitige  Gdegenbeit  sieh  m  rlUtten  nnd  m  regen, 
doch  noeb  meht  so  ganz,  wie  jener,  insbesondere  in  gi'Oiseren 
84idteii,  verkümmert  ist  Deshalb  weil  die  natüriichen  Verhaltniffe, 
unter  denen  der  i^iyaiaahe  Mensoh  faßt  von  selbst  su  dem  beran- 
a^^bildet  wird,  was  er  seiner  Bestimmung  nach  sein  soll,  für  das 
weibliche  Geschlecht  zum  grofsen  Teil  aufgehoben  sind,  hn^  die 
Gymnastik  bei  ihm  gleichsam  eine  VerniHlilnng  der  Niitur  mi:  i]pm 
menschlichen  Körper  auf  künstliche  Weise  Ih  rzustellen.  'rrotzdeiu 
bestehen,  selbst  hin  in  unsere  Zeit  hinein,  über  das  weibliche  Turnen 
noch  die  verschiedensten,  oft  ganz  entgegengesetzten  Meinungen. 
Hmt  treten  festgewurzelte  Vorurteile  über  Wesen  und  Einwirkung 
daa  Tmrnena,  dort  fiüaohe  Anaichtan  von  dem  weiblidien  Leben, 
leider  som  Naohteile  dea  weiUiehen  OeaeUeehtes  aelbat,  einer  all- 
gaBMinen  Beteiligwig  an  dienen  Übungen  nooh  vielliMh  entgegen. 
€binJji  dacf  beim  waibliohen  Tarnen  nicht  fiberaehan  werden,  dals 
Anmut,  Sanftmnt,  Dnldaamheit,  Sittsamkeit,  Liebe  und  Frömmigkeit 
die  Elemente  sind,  aus  denen  die  Bildung  des  Mttdohens  imd  der 
Jungfrau  vollendet  wird;  die  Turnübungen  haben  in  ihrer  ganzen 
Gestaltung  die  physische  und  psychische  Eigenart  dos  Geschlechtes 
»^r-rpHilti'^  zu  berücksichtitTfi!  damit  die  beabsichtigte  leibliche  Aus- 
bildung nicht  auf  Kosten  der  zarten  Weiblickeit  in  eine  spar- 
taniRcbf*  Härte  oder  liucb  athletische  Künstelei  und  die  Zartheit  der 
Eiiijjtiudung  nicht  in  eiti  iuäunlich  kühlte.-^,  keckes  Wesen  ausarte. 
Jedoch  nicht  nur  das  physiche  Leben,  auch  die  Kulturzustitnde 
onaerer  Zeit  fordern  loot,  dafe  der  weibüdien  Jngend  Gelegenheit 
wa  leibUcbar  Thitigkeit  gegeben  werde.  Unterriobt  und  Übung  in 
vnatlftlblnAen  Pertigkeltan  bannen  sie  atondenhmg  auf  die  Schul- 
bank, und  Beacbaftigangen  Tersehiedener  Art  kttnen  ihr  auch  noch 
die  freie  Zeit  im  Hanse.  Und  dals  Schule  und  Haus  in  dieser  Be- 
laehung  nicht  immer  die  richtige  Granse  einzuhalten  wufaten  und 
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wissen,   iRfst  sich  iingesicbt«  gewisser  KmiiklieitserscUeiiiungen  der 
Jugend  nicht  veikeuueu.  Auch  die  Abnahiiiü  dor  Freude  au  tiöhliüheui 
Jugendspiel,  das  hier  und  da  nch  breitmachende,  unnatürliche, 
mperliäi  Ümende  Wesen,  sowie  die  Frflhreife  und  Blasieriheit  bei 
Mftdchen  weisen  za  deutlich  auf  eine  gewisse  Entertnng  hin,  welcher 
nur  durch  sorgflUtige  Beaehtiuig  und  Pflege  des  anderen  Teiles,  des 
Körpers,  Termittelst  geregelter  Leibesfibungen  entgegengewirkt  wer- 
den kann.    Wer  daher  noch  Einspruch  gegen  das  Tomen  za  er- 
heben Temiag,  weil  es  nicht  weiblich,  nicht  zart,  oder  gar  nicht 
vornehni  sei,  dem  fehlt      am  richtigen  Verständnis  der  Sache,  oder 
er  wcifs  es  nicht  zu  schätzen,  wns  »  inH  heitere,  frische  .Tunertrau, 
eine  lohcnsfrnhe  (rattin  für  die  Fuiuilic  zu  bedeuten  hat,  und  tialV 
von  der  k(»rperlichen  Tüchtigkeit  der  Frauen,  als  der  erstoii  Er- 
zieheriTineii  des  Menschengeschlechtes,  Wohl  und  Wehe  ihrer  Kinder, 
ihres  Hauses,  ja  guiizer  Generationen  abhängt.    Indem   die  gym- 
nastischen Übungen  die  körperliche  und  geistige  Kraft  und  £!nt- 
Wickelung  im  Gleichgewichte  halten  sollen,  sind  sie  aber  euber  dieser 
mittelbaren  auch  TOn  nnmittelbarer  Bedeatnng  ftr  das  geistige 
Leben.    Wenn  der  GssichtsBinn  der  yomehmste  ist  und  die  dorch 
diesen  Sinn  aufgenommenen  Vorstellmigen  ffir  die  geistige  Bnt- 
Wickelung  die  folgerichtigsten  und  daher  wertvollsten  sind,  so  mflnoon 
gerade  die  Turnübungen,  weil  auf  jenem  Sinne,  der  Anschanm^, 
beruhend,  von  grossem  Einflüsse  sein.     Bevor  die  Schülerin  eine 
Ühun;/  ausführen  kann,    mufs  sie  dieselbe  gesehen  haben.  Durch 
d;is  diidurch  notwendig  werdeiide  und  naturgemÄfse  Vor-  und  !Ntich- 
niurlx  n  bietet  dip«;r>r  Gegenstand  mannigfache  Gelegenheit  zur  För- 
derung  des  Aüscluiuuags-  und  V^orstellungsverm^gens   der  Beel**. 
Der  Anschauung  folgt  auf  dem  FuHse  die  Ausführung  nach,  und 
bei  Tielen  Übungen  kommt  es  danraf  an,  dafs  in  euiem  ganz  be- 
stimmten Augenblicke  dieser  oder  jener  K<tarperteil  nach  einer 
gewissen  Sichtung  hin  tbfttig  sein  muls;  deshalb  ist  rasches  Denken 
zur  Ausföhrong  selbst,  sowie  zur  ErfiMSung  des  rechten  Momentes 
erforderlich,  und  bei  öfterer  Wiederkehr  derartiger  VerhBltnisse  flbt 
der  ttuisere  Zwang,  der  dabei  den  seelischen  Bildungen  ang^etban 
M'ird.  eine  erfrischende  und  belebende  Einwirkung  auf  das  Denk- 
vt-rniuLjen  aus.    Den  Hauptinhalt  des  Schul-  und  vor:ztigsweise  des 
^Jädrheutumens    jnarlien    Frei-    und    ( h  dnunvrsülninvren    aus.  Bei 
let/teien  wird  die  einx-hie  selbst  wieder  als  Gli^-d  einer  gemein- 
schattlichen  Einheit  iiibhrerer  ins  Auge  gefafst,  und  hat  sich  de«?- 
halb  jede  in  demselben  Mafse  nach  den  anderen  zu  richten,  wenn 
die  verlangte  Übung  gelingen  soll.    Bei  jedem  Schritt  und  Tritt, 
bei  jeder  I>rehung  und  Schwenkong  tritt  f&r  jede  einzelne  das 
Abh&ngigkeitsrerbftltnis  in  sichtbarer  Gestalt  an£    So  het  sich  der 
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WiUd  des  emadiien  dem  der  Qcaamtheit  m  fBgen»  wodiiro)i  chut 
liinieii  sngldcb  ein  mächtiger  FOfdever  defl  Ordnnngssiimes  md 
ein  wiifaaibes  BüdtmgsmiUel  des  Willens  wird.    Der  Geist  ist  aber 

mn  einlieitliches  Wesen,  und  die  Venrollkomnurang,  die  er  auf  der 
einen  Bat»  erOÜirt^  übt  ihre  Wirkungen  aooli  auf  die  anderen  Seiten 
desselben  aus:  die  Anleitung  zum  richtigen  Anschauen,  zum  rascbeii, 
entschlossenen  Denken,  obgleich  in  erster  Linit^  eine  körperliche 
Tliriti'fflc^'it  hp/wpckend,  wirkt  bpfniclifpiKl  unf  das  ganze  Seelenleben 
pin  und  der  Wiüe,  der  bfi  diesen  kürpei  Ii.  Ii' n  Übungen  gefestigt 
wordtn  ist,  wird  auch  auf  anderen  Gebieten  .^ich  gekräftigt  zeigen. 
Dann  geht  auch  das  Gemüt  tu«  ht  leer  dabei  aus;  der  Wechsel  in 
der  Thätigkeit,  in  der  seelischen  Anregung  und  Spannung  bringt 
den  diindi  eine  «nbaltende  Beechlftigung  ftberrdsten  Nerren,  dem 
emUdeteii  Geluni  eine  woldilmende  Buhe,  bewahrt  vor  Verrtammnng 
und  Müsnuiti  erquickt  nnd  erfiisehi  hingegen  das  Lebensgefühl  und 
fördert  so  die  heitere  Stimmung  des  Gemüts.  Mit  Becht  hat  deshalb 
die  Tomerei  in  ihren  Wahlspruch  die  Worte  «frisch  und  fröhlich* 
aufgenommen.  Endlich  aber  ist  mit  dieser  hohen  Bedeutung  des 
Turnens  für  Körper  und  Geist  auch  die  Ustlifttische  verschwistert. 
Hat  man  ja  den  Turnuntnrricbt  die  angewandte  Ästhetik  des  mensch- 
lichen Körpers  gfMinnnt.  JiekanntHch  sti-ebten  die  (Iriechen  in  ihrer 
Gymnastik  (ins])t'Sündeie  dem  Peutathloii)  nach  der  höchsttjü  körper- 
lichen Tüchtigkeit  in  ihrer  reinsten  Form;  allein  nicht  Kratt  und 
Gewandtheit  waren  das  einzige  Ziel.  Nicht  uiiuder  wichtig  galt 
ihnen  die  schöne  Haltung  in  Stand,  Bewegung  und  Gking,  woran 
man  sie  sogar  nnter  den  Barbaren  erkennen  wollte.  Nun,  wenn 
ancb  solche-  heUenisehen  IdealinstKnde  in  unseren  «Zeiten  yorerst 
BOT  ein  frommer  Wnnseh  sein  können,  so  soll  doch  anoh  unsere 
Tumkonst  das  Sefaülersche  Wort  behenigen:  „Gott  nur  siebet  das 
Herz.  Dmm  eben,  weil  Gott  nur  das  Herz  sieht,  sorge,  dafs  wir 
doch  auch  etwas  Erträgliches  sehn!*'  Nur  in  seltenen  Fällen  gibt  die 
Natur  selbst  uns  Anmut  und  Feinheit  der  Bewegungen  mit  auf  den 
Lebensweg  und  auch  dann  nur  teilweise;  im  allg^'meincn  ]mü's  die 
Kunst  der  angeme^ssenen .  tadellosen  B*'wegung  gelernt,  also  auch 
gelehrt  werden,  d.  h.  zwar  nicht  im  gewohnlichen  Sinne,  wie  irgend 
ei«  anderer  ünterrichtsgegenstand,  ein  Wissen,  das  im  Ni^tfalle  her- 
vorgesucht und  angewandt  wird,  sondern  sie  muis  anerzogen  und 
damit  zur  zweiten  Natur  werden.  Darin  liegt  aber  zugleich  noch 
ein  Gewinn  far  das  SdiönheitsgefOhl.  Diese  so  wichtige  nnd  mannig- 
fiwbo  Bedentong  des  Ttonnterrichts  im  Erzlehnngswesen  l&Cst  sich 
woU  kanm  treffender  snsammenfassen,  als  es  eine.Verf&gong  der 
Kölner  obersten  Scbnlbehdrde  ans  dem  Jahre  1864  thnt,  worin  es 
bttlst:  ^Jh»  Tomen  soll  gepflegt  werden,  nm  den  Körper  in  jeder 
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Beoelnmg  des  sittlichen  Lebens  zum  Diener  und  Trflger  dm  ibm 
innewoluiiniden  Geistes  za  machen.* 

Zur  Gtosohiohte  des  Taubsttimmexiuntenichta.  In  einem 
küi'zlicb  im  „Dtiblin  Jof/rn.  of  med.  sc.''  veröffentlichten  Aufsntzo : 
fjHütory  of  the  oral  iusti^uction  of  ihe  deaf  and  dujnb"  nun  int 
6.  M.  FoT  das  Verdienst,  Taubsttimme  zuerst  in  der  Laut- 
sprache, be7:w.  überhaupt  mit  Erfolg  unterrichtet  zu  haben,  für 
seinen  Laud&maun  John  de  Bis;vK&i.KY,  £rzbi»choi'  von  York,  ge- 
storben 1741,  in  Ansprach.  Ifit  Becht  bemerkt  hiersa  das  „Centrbl* 
/.  d,  med.  Wimehfin*U  Wenn  Ver&sser  sioli  darftber  ereührt»  dnTs 
man  die  jetzt  fast  skUgvmein  gebrtneUielie  Metbodet  Tanbstomine 
mittelst  der  Lantspnkcho  m  nnterriohten,  als  «dentBche  Methode* 
bezeichne,  und  wenn  er  die  Verdienste  von  &Obmem,  wie  Avhan 
und  Heinbgkb,  gegenüber  denen  der  Engländer  und  Franzosen 
herabzusetzen  sucht,  so  mufs  {?eppn  ein  derartiges  Verfahren  pro- 
testiert werden.  Einerseits  nlinilicli  werden  noch  ron  deutscher 
Seite  die  grolsen  Verdienste  der  Engländer  HrLi-wKK  und  Wallis, 
sowie  der  Franzosen  dk  L'Eppä  und  SfrARi)  auf  das  bereitwilligste 
anerkannt,  andererseits  aber  ist  es  unbestreitbtir,  dais  die  konsequente 
Durchföhrung  des  Taubstuiameuuuterrichts  mittelst  der  Lautsprachc 
vorzugsweise  den  Deutschen  zu  danken  ist. 

KÖrperllelie  Ausbildung  in  englisohen  Sohnlen.  In  seinem 
soeben  embienenen  Werke:  Ü9t9  of  piehtret  and  physUsal  fraimit^ 
tn  tekoolt  weist  T.  0.  Hobsvau»  aitf  die  Statiatik  von  Gassa  bin, 

wonach  das  durchscbnittliche  Gewicht  <!er  bniischen  Rekruten  nnr 
9  Stein ^,  ihre  LUnge  nur  5  Fufs*  6.8  Zoll,  das  Durch sclinitts- 
pnwicbt  der  deutschen  Rekruten  dagegen  10  Stein  3  Pftind  und 
ihre  Länge  5  Fufs  5,7r,  Zoll  betrnsrt.  Er  erklärt  mit  Rf>cht,  dafs 
ein«'  te  ilweise  Abhilfe  hiergegen  in  otienen  Platzen  rings  um  die 
Städte  und  in  der  Einrichtung  von  Turnhallen  mit  b*»«;onderer  Auf- 
sicht zu  finden  sei.  -led»  Schule  boUt^^  ihren  mit  Turngeräten  wohl 
versehenen  Spielplatz  haben;  befindet  sich  ein  solcher  nicht  neben  der- 
selben, so  müfste  ein  sonstiger  freier  Platz  für  diesen  Zweck  benutzt 
nnd  znm  Scbnts  bei  sehlecbtem  Wetter  mit  einem  Dach  veneben 
werden.  Zugleich  sollten  jeden  Sonnabend  SpazieigS&ge  nach  den 
Parks  oder  Museen  und  Kunstgalerien  unternommen  werden.  Diese 
Einrichtnng  wtlide,  wenn  soigfllltig  ftberwacht,  der  k<faperlichen 
und  geistigen  Auabildung  der  Schulkinder  gleich  förderlich  sein. 

*  1  St.  ir,  ZU  14  Pfund  =  25,39  k-.    Ü.  Red. 

'  1  englificher  Fufs  zu  12  ZoU  =  30,48  cm.  D.  Bed. 
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Die  Möglichkeit,  Schulräume  für  gymnastische  Übungen  zu  benutzen, 
sei  von  dem  Geistliolien  Samüsl  Babitett  an  der  St.  Judasscbule 

in  Whitechapel  gezeigt  worden.  Ein  Teil  der  Sabseilien  wird  für 
die  Unterrichtsstunden  mtferut,  und  auf  diese  Weise  werden  die 
Schulzimmev  iodfln  Abünd  der  Woche  sowohl  fiir  Knaben  als  fitr 
Mädchen  /.u  körperlichen  Übungen  benutzt,  wobei  die  Ertrakusten 
sich  aul  39  £  jUhrlich  belaufen.  —  Holi'entlich  sorgt  man  dabei 
auch  iiu  gute  Lull  in  den  Scbullokalen ,  in  welchen  geturnt  wird. 

Oewindlfitalfthr«  an  höheren  Tdehtersehnlen.  In  einem 
Anfiwti  ttber  den  tifttiirwineiifldliaftlidien  ITntemolit  in  hOhersn 
TOchimthtileii,  den  Dr.  WonucoR  im  Anften  Berioht  über  die 
sisdtische  hObere  TSobtorscbiile  za  Duisburg  am  Rhein  Teröffentlicht, 
spricht  er  sieh  über  die  Berücksichtigung  der  Gesundheitslehre 
folgendermaTsen  aus:  Nicht  minder  nahe  steht  uns  der  eigene  Körper, 
dessen  Bau,  Wachsen  und  Gedeihen  behandelt  werden  soll  unter 
steter,  besonderer  lierücksichtigung  der  Gesundheitslehre,  indem  wir 
zeigen,  wie  derselbe  gepflegt  werden  mnlV,  um  müglicbsf  j/f^^nnd 
zu  bleiben.  Zu  besprechen  sind  unlei  atulerem  die  zweckniiUsigste 
l»»  kleitluiigaart,  der  Wert,  der  frischen  Luft,  des  kalt^en  Wassers, 
des  Lichtes  für  den  Körper,  die  Eiiirichtuug  und  Reinigung  des 
Wohn-,  Arbeits-  und  Schla&immers ,  die  Schädlichkeit  des  Staubes, 
des  Scbmntzes,  des  Bnncbes,  die  Pflege  des  Oesiehtes  imd  GehOreSy 
der  Hant,  der  Haare  imd  Zllbne.  Der  ehemiflcfae  ünterridit  belehre 
die  M^a^Aii^ti  über  die  Vorgänge  bei  der  Atmung  nnd  Erofibnug. 
Der  genannte  Xjehrer  hat  als  praktische  Anwendung  eines  sehr 
wichtigen  Stückes  Gesundheitspflege,  nttmlich  des  Aufenthaltes  und 
der  Th&tigkeit  in  frischer  Luft,  im  Sommer  1888  auch  einen  Schul- 
jp^uien  angelegt.  Er  änfsert  sich  darüber  folgendermafsen :  Derselbe 
soll  nicht  ein  sogenannter  botanischer  Garten  sein,  sondern  einen 
Teil  des  Spielplatzes  bilden,  in  welchem  die  Schülerinnen  selbst 
kleine  Arbeiten  verrichten;  in  ihm  sollen  sie  das  Werden,  Wachsen 
und  Sterben  der  Pflanzen  beobachten  (die  Anleitung  zur  Selbst- 
beobachtung mul's  ja  stets  ein  Hauptziel  eines  nutzbringenden  uatui- 
wi&senächaitlicben  Unterrichtes  sein),  sie  sollen  durch  die  Frende 
an  dem  unter  ihren  Augen  und  durch  ihre  Pflege  Oedöhenden  za 
selbstudiger  Tbfttigkeit  angefeuert  werdea  In  Ordnung  gehalten 
wuide  der  Garten  allein  dui^  die  Bchfllerinnen;  waren  i&A  l£ftd<dien 
der  beiden  obersten  Klassen  dafür  schon  zn  —  erwachsen,  desto 
williger  waren  diejenigen  der  mittleren  Klassen.  Der  Schulgarten 
hat  sieh,  als  er  einmal  ordentlich  ausgestattet  war,  bewährt.  Häufig 
wurde  in  demselben  unterrichtet  und,  was  die  Haupt.sache  ist,  das 
Inteiesse  der  Schülerinnen  für  denselben  war  ein  allseitig  reges. 
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loh  hoffe  &st,  mit  dar  finrtBohratQnden  VerbeMeraog  stets  wachsende 
Brfolge  zQ  endeleii. 

Ijuft  und  Licht  in  den  Sohiüen  betitelt  Kreisphysikiis 
Dr.  ScHKöDEB  in  Weisseniels  einen  Aufsatz,  den  er  in  der  ,,A^/7<. 
pädag.  Ztg.*',  1890,  No.  20  veröffentlicht  bat  und  über  den 
Dr.  FRBYKii-Stettin  in  der  „Ztschr.  f.  Medizinalbeamt,."  berichtet. 
Verfasser  ist  zunÄchst  der  Frage  näher  getreten,  inwieweit  die 
Mafse  der  Schulzimmer  des  genannten  Kreises  den  gesetzlichen 
oder  sonstigen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen.  Er  hat 
die  Werte  fttr  die  höheren  nnd  llndiiohen  Scholen  hesonders 
berechneti  und  swar  nach  QoadfatflBche,  Knbikraiim  und  HeUigheit 
der  einxehien  Schnlsimmer,  sowie  nach  Bitziiäche  und  Lnitbibiis 
eines  jeden  Schillers.  Als  mittlere  Lange  der  Sehulzimmer  hat  er, 
dem  Münchener  Bauprogramme  entsprechend,  10  m  angenommen, 
während  die  Königliche  technischo  Baudeputation  des  pieiifsischen 
Hnndplsministeriums  tÜr  die  S^lm'  'iniTnf»r  höherer  Anstiihen  als  Maxi- 
mum  9.410  m  anni)nnit.  Nadi  EKi>MA-NN  «ollen  die  Hichtstrahlen  der 
an  dii'  Tafel  geschriebeueii  Sehrittzeiclirii  von  '6  cm  Gröfse  im 
Knotenpunkt  des  Auges  einen  Winkel  von  wenigstens  10  Minuten 
darstellen,  wonach  er  die  Lilnge  des  Schulzimmers  auf  9  m  be^- 
rechnet.  Die  Tiefe  eines  SchnlzimmerB  von  genannter  Lftnge  darf, 
wenn  den  Kindern,  welche  an  der  den  Fenstern  gegenflberliegendeii 
Wand  sitsen,  das  Licht  nicht  zn  karg  bemessen  sein  soU,  das  Mals 
yon  7  m  nicht  übersteigen.  -  Als  Höhe  weiden  4  m,  in  Pieofsen 
nadh  einem  S]H>cialministerialerlars  vom  28.  Oktober  1880  als  Mini- 
mum 3,2  m  gefordert.  Was  die  Helligkeit  betriflft,  so  muls  das 
Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  Bodonfläche  1  : 5  sein.  Die  Zahl 
der  HchültT  in  einer  Klasse  soll  nach  dem  preufsischen  Ministerial- 
erlals  vojii  15.  Oktober  1877  für  Volksschulen  «0.  für  höhere 
Schuh'ii  lU  Iiis  50  hetratj^n.  'ln>  iSilztiäcb»»  «-inos  jeden  Schülers 
0,591  oder  ü,(>  m'-'  in  Vuiks^jcbuicn  I  Ministerittlerlafs  vom  17.  No- 
▼ember  1870)  und  0,9  bis  1,2  m^  in  höheren  Schulen.  Um  endlich 
den  Luftkubus  der  Schüler,  d.  h,  die  genügende  Menge  frischer 
Luft  za  berechnen,  welche  jedem  Sohflkr  in  einer  Stande  zozufübrea 
ist»  geht  Verfasser  TOn  der  Erfihhrong  ans,  dafs  eine  Luft  mit  0,06 
Proient  CO^  noch  gesandheitsgem&Ts  sei,  d.  h.  dafs  gerade  so  viel 
Insehe  Luft  zngel&hrt  werden  muTs,  als  ein  Mensch  in  der  Stande 
ausatmet.  Dies  betrügt  flbr  ein  Kind  etwa  15  m',  ein  Loftquan* 
tnm,  welches  nach  Pmtenkofkrs  Berechnungen  in  der  Stunde 
einem  Ranmo  von  5  zugeführt  wird.  Die  Zahl  der  Schüler  ist 
demnach  mit  ö  /u  iniiltiplizieron,  vdW  man  den  notwendigen  Kubik- 
rauffl  dee  Schulzimmers  erhalten.    Dieser  Kubikraom  ergibt  sich. 
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wenn  man  die  Zimmerhdlie  gleich  4  m,  die  Länge  und  Tiefe  «a* 
näherud  wie  die  oben  angegebenen  Mafse  annimmt.  Die  gesetelichen 
Begtimmmigen  in  Preufsen  seh  reihen  oinen  Luftkubns  von  3,9  bis 
5.2  i7v'  vor.  In  seinem  Kreise  iand  der  Autor  keine  Schule,  welche 
aiiexi  AnfordeniDgen  der  Hygiene  sogleich  entsproohen  hätte. 

Sport  dor  fttmcösisohen  Jugend.  Von  Pastal  Groüsset 
ist  küi'zlioii  eine  Beschreibung  des  Fortschrittes  veröö'entlicht  wor- 
den, welohett  dk  Tersebiedoieii  Sporte,  inshesondera  Fnfsball, 
wihrend  der  letztes  swei  Jahre  bei  der  Jugend  in  Fraiikreic]i  ^e- 
maeht  haben.  In  ToUer  Erkenntnis  von  der  Wiohtigheit  derartiger 
Übungen  hat  Gadiot  die  finuuEÖasohe  FnlsballeohQle  gegrflndet. 
Augenblicklich  betreiben,  wie  Gboubskt  berichtet,  50  Ljceen  und 
nngeffittir  100  CoUAges  Jngendspiele  im  Freien^  darunter  anidi  FufebaU. 

Übertragung  der  Lungensohwindsiioht  auf  ein  vierzehn- 
jähriges Schulmädchen  durch  Ohrringe.  In  Tv'»/*  m^</."  wird 
folgender  Fall  besclirieben :  Ein  vierzehnjnhrip'S  Schulmädchen  aus 
*"iner  gesunden  Familio  truLj  Ohrringe,  die  von  einer  Frau  stammten, 
welche  an  Lungensciiwindsueht  gestorben  war.  Es  entwickelten  sieh 
an  den  Ohrläppchen,  besonders  linkerseits,  Hache  Geschwüre  mit 
uxiregelmälisigen  Bändern.  An  derselben  Seite  zeigte  sich  Schwellung 
und  Verbftrtong  der  Naekendrflsen  nnd  nndeotliches  Atemgerftnscb 
fiber  der  entsprechenden  Lungenspitze.  Tnberkelbacülen  worden  im 
Eiter  der  Geschwflre  und  im  Aoswuife  geftmden.  Eine  akate 
Sefawindsneht  trat  an^  welcher  die  Kranke  erlag. 

Handfertigkeitsunterricht  in  FranJDOioh.^  Durch  die  Vt  i  - 
ordnung  der  höheren  Unterrichtsverwaltung  vom  28.  März  1882 
wurde  dieser  Untei-richtszwcity  (encf^i<Tnement  manuel)  für  alle  Arten 
der  Volks-  nnd  Bürgerschulen  i)i)iigatorisch  gemacht.  Uber  die 
Ausdehnung  desselben  in  den  letzten  si'>^H>n  Jahren  macht  der  Landes- 
insi  ' ktor  Salicis  die  folgenden  Angal  <  n  Handarbeit  wird  geübt, 
und  /.war  in  zwei  Kursen,  einem  elementareu  und  einem  mittleren, 
an  180  Lehrerbildungsanstalten  und  211  höheren  Volksschulen,  die 
sSmüich  mit  entsprechenden  Werkstätten  und  Arbeitsrtlomen  sos- 
gerOstet  sind;  fomer  in  12000  VoUcsachnlen,  die  zwar  keine  eigenen 
Werkstitten  besitsen,  jedoch  aoeh  mit  einfhohen  Mitteln  den  Hand- 
fertigkeitsontenicht  betreiben  nnd  biUigen  Anfordemngen  gerecht 
zu  weiden  vermögen.  In  drei  grossen  Sälen  des  Palais  des  arts 
hbteox  nnd  aocb  sonst  anf  Schritt  ond  Tritt  in  der  Pariser  Ans- 
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steUuDg,  80  schreibt  Professor  Franz  Kkb(£ny  in  den  „AVu.  Bakn.**^ 
b^^egnen  wir  den  inannigfaltigsteD  Schülerarbeiten  nnd  erhalten  aus 
dieser  malerischen  Zusammensfpllnn^  ein  treues,  nicht  anf  Schein 
beruhendes  Bild  der  in  den  t  rw  ülmtf  n  drei  Arten  von  Schulen  be- 
folgen Methoden.  Bereits  in  den  Elementarschulen  werden  so  viel- 
fach© Gegenstände  hergestellt,  dai's  eine  erschöpfende  Aulzählung 
iinmöglicli  erscheint.  Die  wichtigsten  sind:  geometrische  Konstruk- 
tionen aus  Stäbchen  und  einlache  Möbelmodelle;  Korbe,  Ketten  und 
Streifen  [aus  Bohr  und  Rohrgeflecfat;  planimetrische  Formen  und 
stereometrisohe  Körper;  Fliegenhlmer,  ^fige,  Schachteln,  Ctofilfte, 
Brücken,  Fester  und  Htaeer  ans  Pappe  und  buntem  Papier;  Faden- 
nnd  Dnditgeflechte,  Drechsler-»  Tischler*,  Schlosser-  nnd  Schnitser- 
arbeiten  TOn  ein&cher  oder  schwierigerer  Art;  ornamentale  Model- 
lierungen aus  Thon  und  Papiermache  etc.  Einen  höheren  Grad 
70n  VoUkouimenheit  besitzen  natürlicherweise  jene  Gegeastftnde, 
welche  au«;  den  Werkstätten  der  Knaben-  und  Mädchengewerbescbulen 
stammen  und  bereits  durch  die  ge^Uige  äussere  Form  das  specifisch 
nationale  Talent  bekunden. 

Ein  neuer  QriüeihaltGr.  Der  neue  Grill'elhalter  für  Schul- 
kinder, den  F.  ÖuENiTECKEN  iu  lionu  soeben  in  den  Handel  bringt, 
verdient  um  seiner  Einfachheit,  Wohlfeilheit  und  ZweckmäTsigkoit 
willen  Beachtung.  Die  Halter  sind  ans  bestem  Tonkingrohr,  also 
sehr  dauerhaft  gearbeitet  und  haben  ein  ein&ches,  aber  recht  ge- 
ftdliges  Aussehen.  Das  eine  Ende  des  gehöhlten  Rohres  ist  mit 
einer  Stahlhülse  ausgefüllt,  deren  vier  federnde  2&tthne  den  Griffel 
fest  umspannen.  Die  Halter  sind  in  zwei  Sorten,  für  dünne  und 
für  starke  Griffel,  zum  Preise  von  20  Pf  für  ein  Stück  zu  beziehen. 
Kleinere  Stärkeunterschiede  werden  durch  die  elastischen  Zähne  aus- 
geglichen. Da  das  Schreilton  mit  kurzen  Oriffchi  die  Fingor  und 
di*'  Sclueiblmltung  der  Hand  nachteilig  beeiiifiuist,  so  ist  zu  wün- 
schen, dals  die  Kiiidi-r  nur  unter  Anwendung  von  OnllV'lliiilteni  mit 
solchen  (iritfeln  schreiben.  2soch  ralionnlkT  wäre  e.s  freilich,  wenn  das 
Schreiben  mit  Griffeln  womöglich  ganz  uns  der  Schule  verbannt  wüide. 


^  kj  o^  -o  i.y  Google 


65 


HygioneanMtellmig  in  81.  Peterabiizg.  Die  GeseUscliAft 
zur  Wahrang  der  Yolksgesandlieit,  so  berichtet  die  „AÜff.  tned» 
CmiiT,'Zt0,**t  beabeiohtigt  am  Ende  dieeee  Jahres  gleichseitig  mit 
dem  Kongresse  mssischer  JSjnste  in  St.  Petersburg  eine  allgemeine 
maaische  HygieueansstellaDg  zu  veranstalten.  Auf  der  AussteUung 
werden  auch  anslündische  Gegenstflnde  zugelassen  werden,  jedoch 
dufser  Wettbewerb.  Dieselbe  wird  aus  fünf  Abteilungen  besteben, 
einer  biolorrischen ,  einer  statistischen,  einer  für  öffentliche  und 
priTiite  Hygiene,  einer  für  Schulhygiene  und  ein<'r  für  Balneologie 
und  Klimatolügie.  Während  der  Au5istellnng  soiten  täglich  po- 
puläre Vorlesungen  über  sanitäre  Fragen  fTehaltea  weiden.  Von 
der  Regierung'  ist  eine  Beihilfe  von  lÜüOO  Rubeln  in  Aussicht 
gestellt  Die  Vorarbeiten  haben  bereits  im  Organisationsbureau  he« 
gomien,  welches  ans  den  Professoren  SoHiDiäOWSKi  nnd  Tabkowski, 
]>r,  Ebbbmauh,  Dr.  Lipski,  dem  Architekten  Grafen  Sujsob  and 
dem  Ingenieur  Az^tuchow  besteht 

Untersuohaiigan  über  die  Helligkeit  In  dfln  städtisohen 
Sohnleii  QöttiiigeiiB  sind  von  Dr.  SruDTMAinr  angestellt  nnd  die 

B^sultat«  im  „Arch.  f.  Htjg*'  veröffentlicht  worden.  Zui*  Aus- 
führung dieser  Untersuchungen,  deren  Aufoabme  schon  seif  längerer 
Zeit  beschlossene  Saehe  war,  indes  aus  Mantn^l  'ni  Mitteln  zur 
Beschaffung  der  Apparate  verzcigcrt  wurde,  gab  ernt-ute  Anregung  der 
Erlafs  des  Königlichen  Ministeriums  der  geistlicht-n,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten  vom  25.  Februar  i8^^8,  betreffend  Ein- 
führung, beziehungsweise  Erweitenmg  der  ärztliehen  Schnlrevision, 
für  dessen  Eiledigung,  soweit  ee  sich  dabei  nm  experimentelle 
hygienische  Fragen  handelt,  Professor  WoiothOqbl  dem  Oöttinger 
Magistrat  die  Beihilfe  des  hjgienisdien  Institutes  mgesagt  hatte. 
WShrend  des  Sommers  1888  hat  nun  Dr.  Studtnauk  in  den  städti- 
schen Schulen  Göttingens,  nAmlieb  der  Centralvolksschule,  der  west- 
lichen olksscbule,  der  gehobenen  Schule,  der  östlichen  Volksschule 
und  der  hölieren  Töchterschule,  Raumwinkelmessungen  nach  Pro- 
fessor liKONMART)  Wbbkr  ^  vorg^^Tioiumen  und  ist  dabei  zu  folgenden 
K^^siultaten  gekommen  :  In  siimtiii  h»'n  Göttinger  Schulen  weisen  die 
guten  Plätze  einen  Raumwinkel  zwischen  600  und  1000  Quadrai- 
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graden  auf.    Ausgenonimeu  davon  ist  allein  die  alte  Centralvolks- 
schule,  wo  nur  der  erst«  nnd  zweit«  unmittelbar  am  Fenster  ge- 
legene Platz  in  den   bevorzugten  Zimniern   bis  zu  500  Quadrat- 
gnden  himnfirdciht    Im  Erdgesdiejs  dagegen  werdon  selbst  die 
genannten  Plfttze  durch  Idndenbftnme  zum  Tdl  jeden  Himmelslichtes 
beraabt   Wie  grols  der  lichtnmbende  Einflnfs  der  Yorh&nge  sein 
kann,  wenn  sie  nur  bis  zun  oberen  Qoerkrenz  bocbgezogen  sind, 
—  in  der  Ofltlidien  Volksscbnle  fimd  Dr.  8Tin>TMANN  sie  in  fast 
allen  Zimmern  so  —  poht  daraus  hervor,  dafs  der  Baumwinkel 
nach  dem  Hochziehen  30  bis  50  Quadratgrade  mehr  betrug.  Auch 
die  Fensterkreuze  bewirken  noch  einen  erheblichen   Licht  verlast. 
Dr.  Stt'btmann  fand  ihn  in  den  einzelnen  Schulen  und  Klassen  je 
nach  Lage  des  Platzes  zwisrhen  25  bis  45  Quadratgrad,  welche 
Zahlen  mit   den   von  Cuun  gefundenen  unge^r  übereiu-stimmen. 
Indessen  sind  aocli  diese  in  der  Schuleinrichtung  an  sich  begiiindeten 
Beeinträchtigungen  der  Beleuchtung  klein  und  unbedeutünd  gegt;u- 
über  dem  wirklich  sehr  erbeblichen  Lichtausfall,  wie  ei'  für  sämt- 
liche Schulen,  aufgenommen  die  Töchtersdiule,  teils  mehr,  teils 
weniger  durch  ganz  nahe  gelegene  hohe  Gebftnide  und  Blume  be* 
wirkt  wurde.   So  verminderten  die  Linden  vor  dem  Albanith^  in 
einzelnen  Zimmern  des  Erdgeschosses  der  östlichen  Volksschule  den 
Banmwinkel  mancher  Plätze  um  60  bis  80  Quadrat^ade,  wUhreud 
die  Albanikirche,  sowie  das  ui  der  südwestliehen  Ecke  des  Schul- 
hofes belegene  Haus,  je  nach  Lage  der  Klasse  und  des  Platzes,  60 
bis  125,  ja  180  Quadratgrade  wegnahmen.    Tn  df-r  westlichen  Volks- 
schule schädigte  die  Turnhalle  einzelne  Plätze  um  60  bis  150,  die 
hohen  Bäume  der  Badeanstalt  andere  bis  zu  100  Quiidratgraden. 
Die  Ausnahmestellung,  welche  die  höhere  Töchterschule,  trotzdem 
auch  sie  uiimiuelbar  am  Wall  liegt,  einnimmt,  ist  wohl  damit  zu 
erklären,  dafs  einerseits  die  ünterrichtsräume  sehr  günstig  gelegen, 
andererseits  die  Klassen  im  Vi ; gleich  zu  denen  der  übrigen  Schulen 
wenig  gefüllt  und  daher  die  vom  Fenster  entfernten  Plfttze  zun 
Teil  nicht  besetzt  sind.  Dr.  Brcsynuxs  stellt  noch  einen  Vergleich 
mit  den  Beleuchtungsverhältnissen  der  Schulen  anderer  Städte  an. 
Nach  Varrentbapp  verhält  sich  zu  Frankfurt  a.  M.  die  Glasfläche 
zur  Grundfläche  in  der  katholischen  Volksschule  =  1 : 8,9 ,  in  der 
Mittelschule  =  1:10,  in  der  höheren  Bürgerschule  =  1:8,7,  in 
der   israelitischen  Kealscbule  =  1  : 9,8.    Tn  der  Kretelder  Volks- 
schule ist  das  VerhUltiiis  nach  BucuMiE  =  1:5,   in  den  Berliner 
Schulen  nach  Valk  =  1:9,   bezw.  1:8  und  1:7.    In  GöttiriLeu 
verhält  sich  die  Glasfläche  zur  Bodenfläche  in  der  Centraivulkböchule 
wie  1  :  7,  bezw.  6,  in  der  Östlichen  Volksschule  wie  1 :  7,  bezw.  6^ 
in  der  gehobenen  Schule  wie  1:7,  bezw.  6,  in  der  höheren  Töchter- 
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sdhnle  wie  1 : 9,  bezw.  6.  Dies*  Übersicht  läfst  erkennen,  dafs  ^ 
neaen  Göttinger  Volksschulen,  die  OentralYOlksBohnle  ausgenommen, 
hinsichtlich  des  Verhiiltuisses  zwischen  Glas-  und  Ginindflftche  nur 
von  der  KroftM^r  Volksschule  übertroffen  werden,  dafs  sie  aber 
besser  f^estellt  sind  als  alle  anderen  obengenannten.  Auch  die 
Raurawiiikelmessungeu  in  den  liieslauer  Scluilen  wurden  zum  Ver- 
gleich herangezogen.  H.  Cohn  fand  dort  im  Elizabeth Lniiuntbium, 
daiü  mehr  als  dii-  ] lallte  der  Schüler  und  in  der  Sexta  .sogar  80 
Prozent  keinen  Himmel  sahen.  Auch  iu  den  übrigen  Breslauer 
Schulen  konstatierte  derselbe  noch  eine  Tersohieden  grofse  Anzahl 
▼on  Flfttzen,  von  denen  ans  kein  Stüd^chen  Himmel  gesehen  wnxde, 
so  im  Uagdalenengymnasiimi  24  Prozent  in  9  Elassdn,  im  Elisa- 
bethgymnasinm  28  Prozent  in  10  Klassen,  im  katholischen  Johannis- 
gymsasinm  15  Prozent  in  S  Klassen,  in  der  hdheren  Bdigerschnle 
dagegen  kanm  1  Frosent.  In  der  gleichen  unangenehmen  Lage 
sind  in  Göttingen  nur  66  Schüler  der  Centralvolksschule  in  4 
Klassen,  also  22.^  Prozent,  während  sich  In  den  neuen  Schulen 
auch  nicht  lin  Platz  tlndet,  von  dem  aus  nicht  wonigi5tpns  <'in 
Stückchen  Uimmel  ge.seh*  ii  \v\t(\.  Ebenso  können  einzelne  Kostocktn- 
Schulen,  welche  von  Dr.  ü.  Wachs  auf  ihre  Tageshtllicrktit  ;^^e- 
prüft  wurden*,  den  Vergleich  mit  den  Göttinger  Schulen  nicht 
bestehen,  obwold  nur  4  von  den  24  Klassenzimmem,  welche 
Wachb  auf  ihre  Helligkeit  prüfte,  den  TOn  H.  Ck>Hir  gestellten 
Anforderungen  nicht  genügten.  Nichtsdestoweniger  konnten  diese 
m  Oimsten  der  OOttinger  Schnleinrichtongen  sprechenden  Betrach* 
tnngen  Dr.  Stüdtmank  nicht  dazu  bestimmen,  die  bei  seinen 
Ermittelungen  zn  Tage  getretenen  Ü&ngel  als  gleichgültig  zu  be- 
handeln. Vielmehr  erachtet  er  es  als  eine  dringende  Pflicht  der 
Stadtverwaltung,  wenigstens  in  allen  jenen  Punkten  bald  Wandel 
zu  schaffen,  ^Yn  die  Abhilfe  leicht  zn  ermöglichen  ist,  vor  allen 
Dinu'en  aber  bei  der  alten  Central  Volksschule  mit  der  erforderten 
Änderung  zu  beginnen.  Denn  eine  Anstalt,  in  welcher  fast  die 
H&lfte  aller  Schüler,  nllmlich  46,6  Prozent,  bei  geradezu  schlechter 
Beleuchtung  ar})eitet,  sollte  im  Interesse  der  Gesundheit  so  viekr 
Augen  überhaupt  nicht  geduldet  werden.  Hier  ist  ein  Neubau  driu^a  nd 
erforderlich.  Bei  den  neueren  Schulen  ist  auf  die  Umgebung  iu 
der  baulichen  Anordnung  nicht  immer  aosreichend  Rücksicht  ge- 
nommen. Hier  lassen  sich  aber  manche  Schftden  noch  beseitigen. 
Kamentlich  wird  die  Schulbeh<Srde  durch  Verbesserung  der  Vor- 
hänge, des  Anstriches  der  Wftnde  und  dergleichen  ohne  wesentlichen 
Koftenaofwand  in  der  Lage  sein,  die  iiUngel  in  der  Tsgesbeleuch- 

^  Siehe  diese  Zeitschiift»  1889,  lio.  11,  &  571—591. 
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tung  auf  ein  ertifigliebes  Mab  heiBbmseteen,  wenn  nieht  ganz  an 
beseitigen. 

Toilwelaer  SohiilBohluflB  in  FQnlklrolieii  weg«ii  elnar 
Tyi^iuepideoiie.  In  FunfIdEcben  bemcbt  angenblicUlcb,  so  wird 
der  „Neu,  fr,  Pr."  unter  dem  29.  November  v,  J.  geacbrieben,  eine 

aufserordentlich  heftige  Typhasepideraie.    Von  32000  Bewohnern 
sind  3000  am  Ty  phus  erln-ankt.    In  der  inneiii  Stadt  belauft  sich 
dif  Zahl  der  Typhcistn  auf  mebr  als  2000.    Von  den  Schülern 
der  Mittelschulen  sind  22  Prozent  erkrankt;  von  100  8(  hülem  der 
"Realschul''  li»';jen   80  his  90  an  Tvphus  darnitder;  von  153  Zög- 
lingen der   bürgerlichen   Mädchenschule   erkrankten  51.  Dasselbe 
Verhältnis  zeigt  si(  h  in  don  Elementarschulen,  ausgenonniK  n  in  der 
Vorstadt  Sziget,  avo  sich  kein  einziger  Kranker  befindet.    Di«*  Arzte 
beantragten  schon  Montag  bei  dem  sUidlischen  Oberai/.to,  die  Schulen 
scbliefsen  m  lassen;  es  wird  aber  in  die«er  Beziebung  erst  in  der 
bente  nachmittag  anter  Vorsits  des  Obeigespans  stattfindenden 
Sitzung  em  Beschlufs  gefafst  werden.    Der  Arzt  der  Realschule 
verbot  den  Schülern,  Brunnenwasser  zu  trinken.    Das  Trinkwasser 
wnirde  gestern  ehemisch  untersucht,   doch   konnte  in  deooselben 
nichts  konstatiert  werdra,  was  darauf  hindrut*  n  würde,  dafs  das 
Übel  h  iorvon  herstamme.    Es  wurde  die  Vei-fiigung  getroffini,  dals 
das  Trinkwasser  einer  bakteriologischen  Untersuchung  unterzogen 
werdf.   denn  die  Arzte  glauhcn,   dafs  nur  diejenigen,  welche  das 
WasM-r  drr  Tety^Minfll.'  trinken,  infiziert  >eien.   Tn  der  Stadt  herrscht 
grulst'  Aufregung  WfL^rii  dei-  starken  Vernachlässigung  der  ütieiit- 
lichen  Reinlichkeit.  Es  besteht  nämlich  daselbst  noch  immer  die  ünsitt©. 
die  Bmnnen  gegen   das  Gefrieren  des  Wassers  mit  Dünger  zu 
schützen.    Da  die  Erkrankungen  fortdauern,  entsendete  der  Minister 
des  Innern  den  Sanit&tsinspektor  Dr.  Edmund  Tsby  als  Epidenoie- 
komminSr  nach  Fünfkiroboo^  der  im  Vereine  mit  der  dortigen  £pi- 
demiekommission  Anordnungen  traf.    Kein  Erkrankter  ist  bisher 
vollständig  genesen,  indem  der  Heilungsprozefs  sich  sehr  langwierig 
gestaltet.    Der  Bürgermeister  verordnete  die  Einstellung  des  Unter« 
richte»  in   d.»r  Staatsoberrealsehulo  und  im  Gymnasium   bis  zum 
12.  Dezember.    Auf  die  Klementarschulen  l»<  /.ieht  sich  die  Verord- 
nung nicht.    Die  Eltern  der  Mittelschüler  vom  Lande  aber  wollen 
ihre  Kinder  in  stets  gi-öi^erer  Zahl  nach  Hause  fuhren,  was  auf  den 
ganzen  Unterricht  störend  einwirkt. 

Der  hygienische  Zustand  einzelner  Londoner  Iiitaniate* 

Das  Komitee  der  Londoner  Rchulbehörde  hat  vor  kurzem  einen  Be* 
rieht  erstattet,  welcher  sich  mit  den  sanitären  Verhaltnissen  einer 
Anzahl  Schulen  in  vei-sokiedeuen  Distrikten  der  Stadt  beschftftigt. 
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IHe  eiste  Schule,  am  die  es  sieb  handelt»  ist  die  Byron*  und  Bright- 
streetschnle.  Dieselbe  ist  nicht  dnxob  die  Scbnlbebörde  gebaut, 
sondern  ihr  Übergeben  worden,  so  dafs  letstere  fär  die  Drainage, 
welcbe  nach  dem  Bericht  des  Ardiitekten  sich  oft  in  Unordnung 
befanden  bat»  nicht  yerantwortlich  ist.  Um  die  Röhren  zu  Ter« 
legen,  welche  jetzt  unter  den  Klassenzimmern  verlaufen,  und  über< 
hsupt  die  Schule  in  einen  hinreichend  gesunden  Zustand  zu  ver- 
sd/en,  sind  800  bis  1000  t'rforderlich.  Die  zweite  Schule, 
wt'l<"bf^  in  dem  Bericht  erwflhnt  wird,  ist  eine  in  Bellenden  l?oad, 
Peckliani.  Dieselbe  ist  über  10  Jahre  alt.  Zu  Autanir  des  Tahres 
kamen  unter  den  Knaben  und  Mädchen  hier  Fülle  von  Diphtherie 
vor.  Der  Architekt  berichtet«,  dafs  die  Rühren,  Klosette  mid  Ab- 
zugskanäle keine  Ventilation  besitzen  und  eretere  gegen  die  Strafsen- 
leitung  nicht  abgeschlossen  sind,  weshalb  sie  sich  mit  Kloakengasen 
anIBllen.  Um  die  bestehenden  Übelst&nde  zu  beseitigen,  wtbrden 
800  bb  500  Terausgabt  werden  mfkssen.  Der  Medizinalbeamte 
der  Behörde,  Du.  W.  B.  Smtch,  vertrat  die  Ansicht,  dafs  die  Krank- 
heit, an  welcher  die  Kinder  und  Lehrer  gelitten  haben  sollten,  mit 
dem  unhjgienischen  Zustand  der  Schule  nicht  ohne  weiteres  in 
Verbindung  gebracht  werden  dürfe,  doch  seien  die  gegenwärtigen 
sanitllron  Einrichtungen  derselben  dnrfhinis  im  stände,  die  Gesund- 
heit der  Schulbesucher  zu  schädigen.  Es  niiiisten  daher  unverzüg- 
lich Malsregeln  zur  Besoitigunn'  der  MUnt^el  getrotlen  und  nament- 
lich die  Lehrcrziuimer  aul'serhalb  der  Scliuljijehäiide  verlegt  werden. 
Vou  den  übrieren  Schulen,  welche  der  Jiericht  des  Komitees  an- 
führt, befindet  sich  eine  in  Monteith  Koad,  üld  Ford,  deren  Abfiufs- 
rOhren  mit  einem  Kostenauftrand  yon  200  #  verlegt  werden  müssen, 
femer  eine  in  Essex  Boad,  Islington,  wo  die  Drainage  der  Knaben- 
und  Madchenabteilung  gleichfalls  zu  verlegen  ist.  Wegen  einzelner 
MSagel  in  den  Schulen  der  Behörde  sind  Prozesse  gegen  die  be* 
treffenden  Baumeister  angestrengt  worden.  Einer  derselben  hat 
sieh,  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Sache  niedergeschlagen  werde, 
verpflichtet»  die  axugeföhrte  Arbeit  mit  einem  Aufwände  von  nahezu 
400  ^  zu  verbessern  und  die  der  Behörde  erwachsenen  Gerichts- 
kosten mit  Einschlufs  der  Zeugengebühren  zu  bezahlen.  In  einem 
anderen  Falle  hat  der  Baumeister  Gegenanspruch  erhoben.  Wir 
hotlen,  so  schliefst  „The  Ih-it,  Med,  Jonni."*  seine  Mitteilung,  dafs 
da^*  in. dem  Bericht  des  Komitees  als  notwendig  bezeichnete  Werk 
schleuiiig>i  in  die  Hand  genommen  und  die  Behörde  bich  beeilen 
wird,  den  von  ihr  begangenen  Fehler  soviel  als  mOgiich  wieder  gut 
zu  machen.  Dieser  Fehler  aber  besteht  darin,  dab  sie  es  unter- 
lassen hat,  die  genaue  Ausführung  der  auf  die  genannten  Schulen 
besAglichen  Bai&ontrakte  ttberwaäen  zu  lassen. 
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Enquete  füoer  die  SellMtmorde  von  Uittelschülem  in 
Vrenflsen.  Die  ^^Allg.  med.  Centr.-Zta."  schreibt:  Infolge  der  Zu- 
nahme der  Selbstmorde  unter  den  Mittelschülern  hat  der  Unterrichts- 
minister VON  Gos8L£B  die  Einberufiuig  einer  Enquete  behufs  Fest- 
stellung der  Ursachen  dieser  Erscheinung  und  Beratung  über  Ab- 
hilfsmittel  beschlossen.  Wir  wissen  nicht,  wieweit  diese 
Nachricht  Glauben  verdient.  Jedenfalls  ist  es  imrichtig,  dals  die 
Selbstmorde  unter  den  pitursiselun  Mittelbchulern  zugenommen 
haben,   denn  nach   der  Korresp,''  endeten  iu  den  Jahren 

1883—88  19,  14,  10,  8,  17  und  12  Schüler  höherer  Lehranstalten 
in  Preul'sen  durch  Selbstmord.* 

Mangelhafte  Heienng  in  einem  Höreaale  der  Wiener 
UniTendtftt.  Nach  der  „Neu,  Fr*  Pr,^  kam  es  jüngst  in  einer  Vorle- 
sung des  ProfefisorB  der  Ohinirgie  Albbbt  in  Wien  wegen  der  in  dem 
amphitbeatralisch  gebanten  Hörsaale  herrschenden  abnormen  Tempe- 
raiuryerhftltnisse  nnter  der  zaUreich  Tersammelten  Höxersdiaft  sn 
sehr  stänmschen  Scenen.  Wtthrend  nftmlich  das  Thermometer  im 
Parterre  des  Saales  nur  4®  0  aufwies,  stieg  das  Quecksilber  in 
dem  oben  an  der  Wanddeeli  1-  f  stigten  Thermometer  bis  auf  £ut 
40^,  so  dass  ein  längeres  Verweilen  an  dieser  Stelle  geradesn  nner- 
trliglich  war.  Die  oben  sitzenden  Studenten  bestürmten  nun  mit 
heftigen  Zurufen  die  anwesenden  OperationszögUnge  und  den  klini- 
schen Pienrr.  die  Fenster  zu  öflfuen,  wllhrend  die  im  Part^rrM  be- 
findlichen Hörer  auf  das  entschiedenste  dajjegen  protestiertt^ii.  So 
wogte  drr  Streit  nine  '/eitliiiiLf  unentschieden  hin  und  her.  Bei 
seinem  Eintritte  iu  den  Hörsaal  wurde'  Hofrat  Aliu.ut  uiit  dem 
stürmischen  Rufe:  „Aufmachen,  aufnnichen!*'  empfangen.  Nachdem 
einigermulsen  Ruhe  eingetreten  war.  sni^te  derselbe,  d^s  er  bereits 
einen  ganzen  Stöfs  von  erregten  Zuiicbriftcu  erhalten  habe,  iu 
welchen  bittere  Beschwerde  über  die  im  klinischen  Hörsaale  berr- 
Bohenden  Temperaturerhftltnisse  vorgebracht  würden.  Aber  wae 
sei  zn  machen?  Er  habe  zweierlei  Interessen  zn  wahren,  das  der 
Patienten,  welche  er  unmöglich  bei  geO&etem  Fenster  operieren 
kOnne,  nnd  das  seiner  Hdrer,  welche  Herher  gekommen  seien,  nm 
etwas  zu  lernen.  Wie  die  Verhaltnisse  aber  jetzt  l^fen,  könne  er 
unmöglich  beiden  Parti  ien  gerecht  werden.  Er  habe  bereits  zahl- 
reiche Schritte  beim  Ministerimn  unteniommen,  um  die  hier  herr- 
sehenden Übelstände  zu  beheben,  aber  alles  sei  bisher  finichtk» 
gewesen.  Professor  Böhm,  eine  AutoritÄt  in  Ventilationsangelegen- 
heiten, habe  erklärt,  dass  nur  durch  eine  nnterirdiach  angelegte 

^  S.  diese  Zeitschhü,  1890,  No.  11,  S.  öüb. 
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Tentilitiioii  den  WünBohen  der  HOm  Becbnung  getragen  werden 
kOnne.  Übrigens  bfttten  nicht  nur  letztere  unter  den  abnormen 
Temperatorverbiltnissen  za  leiden,  eondetn  das  ganae  Personal  der 
Klinik  habe  sieb  im  Torigen  Jahre  infolge  der  Ymten  herrschenden 
Kälte  Rhemnatismns  sngesogen.  Hoffentlich  werde  der  Misere  bald 
ein  Ende  gemacht  werden.  Hierauf  nahm  die  Voriesimg  ihren  ge- 
wOhnMehen  Verlauf. 

Mitwirkung  dor  franzo Bischen  Sohulinspektoren  bei  der 
Durchfülirung  des  ImpfgeseLzes.  Den  Schuiiri!>pektx)rea  iu  Frank- 
reich isL  wie  die  „Schwz.  BL  /*.  G^d/äspß/''  berichten,  empfohlen 
worden,  über  die  strikte  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestiiniiiungeu, 
be<trfillsnd  das  Impfen,  zn  wachen.  Jedes  Kind,  das  in  die  öffent- 
liehe  Prinuusehnle  einaatreten  wünscht,  soll  ansser  dem  Geborts* 
sehflin  dem  Lehrer  ein  ftrstUohes  Zeugnis  yorlegen,  durch  welches 
konstatiert  wird,  dais  dasselbe  geimpft  und  mit  keiner  Krankheit 
und  keinem  Gebrechen  behaftet  ist,  welche  der  Oeenndheit  der 
andern  Schüler  'schaden  könnten.  Wenn  das  Kind  das  Alter  TOn 
10  Jalii  en  erreicht  hat,  so  mufs  es,  um  fernerhin  in  der  Schule  zu 
verbleiben,  vom  Schularzte  wiedergeimpft  werden.  Damit  schliefst 
sifsh  Frankreich  also  den  inJDeutschlfmd  bestehenden  Verordnungen  an. 

Influenza  im  Seminar  zu  Detmold.  Unter  den  Seminaristen 
in  Betmold  ist  vor  einiger  Zeit  die  Influenza  ausgebrochen;  von 
39  Schülern  waren  17  erkrankt  Auch  an  anderen  Orten  Deutsch* 
lands  und  des  Auslandes  zeigt  sich  die  Influenza  zum  «weiten  Mal. 

Neuere  Schulhygienisch©  Bestrebungen  in  Ungarn.  Der 
in  «1p?-  ungarisfhen  UntemchtsvcrwaltuiiLT  jetzt  hrrrschende  Geist 
trtulJT  die  uni^^nrischpn  SchulhTg^ionikor  mit  Freude.  Vor  allem  er- 
wähnen wir,  dal?,  der  Slaatssckrotär  im  Königlich  ungarischen  Unter- 
richtsTiiiiiisteriuni,  Dr.  Alükrt  vox  Berzeviczy,  sich  mit  der  Frage 
der  körperlichen  Erziehung  der  Schuljugend  eingehend  be- 
schäftigt. In  seinem  Auftrage  verfafste  Docent  Dr.  Jüluts  Dou^incek 
ein  Memorandum  über  diesen  Gegenstand,  in  welchem  derselbe  die 
Notwendigkeit  verschiedener  Beformen  betont.  Dolldtobb  fordert 
die  Vennehning  der  Turnlehrer,  da  dieselben  bei  grossen  Klassen 
keinen  Erfolg  aufweisen  können.  Die  Tumspiele  seien  obligat  ein- 
zuführen, im  Winter  müssen  Spielhallen,  im  Sommer  passende  Spiel- 
plltse  zur  Verfügung  stehen.  Der  Schüler  sollte  seine  Arbeiten  in 
der  Schule  machen  und  hier  lernen.  Dollingeb  ist  ein  Freund 
der  Internat«,  man  könnte  aber  auch  Halbinternato  eintfihren,  wo 
4er  Schüler  über  Mittag  bliebe.  Das  umfangreiche  Elaborat  wurde 
yon  der  Tagespresse  begrtUst  und  eingehend  besprochen.  Hoffen 
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wir,  dafs  die  Wünsche  des  ireffUchen  ungarischen  Gelehrten  baUl 

in  Eriulliing  gehen.  Yor  kurzem  erschien  eine  Verordnung  des 
UnteiTichtsministers .  in  welcher  derselbe  bestimmt,  »bif«:  jilbrlich 
»'iriTnal  wilhrend  der  Fenen  in  Budapest  ein  Wettturnen  stattzulinden 
habe.  An  demselben  dih-fen  nur  solche  Schüler  teilnehmen,  welche 
die  vier  uoterea  Klass  ri  der  Mittelschule  absolviert  haben.  Der 
Minister  ersuchte  die  Präsidenten  des  Nationalturnvereins  das  Pro- 
gramm solcher  Wettturnen  auszuarbeiten,  mit  welchen  auch  Tum- 
ausstellnngeu  verbunden  werden  künutcn.  Um  die  Teilnahme  an- 
zuregen, will  der  Minister  den  Siegern  Au^eichnungen  Yerabfolgen 
lassen.  Derselbe  beMsto  sich  aaeh  eingeliend  mit  d«r  Frage  der 
Beform  des  Unterrichtsrates.  Den  Sehulhygieniker  dfirfte  ee 
interessieren  sa  er&hren,  dafs  neben  jenem  Bäte  auch  ein  schiil- 
hygienischer  Bat  geplant  wird.  Die  Aasbildnng  der  Torn* 
lehr  er  wird  demnächst  eine  Änderung  erfthren.  Minister  Giaf 
OsAbt  will  eine  Turnlehrerakademie  gründen,  wo  die  Ausbildmig' 
der  Lehrkräfte  grfindlicher  stattfinden  soll,  als  dies  bisbei-  der  Fall  war. 

H.  ScHUBCHinr. 

Speisung  armer  Schulkinder  in  Iiondon.  Wie  „The  Brit, 

Med.  Joitm.^''  berichtet,  hat  sich  in  London  ein  Verein  zur  Speisung" 
annor  ^Schulkinder  «rebildet,  welcher  den  Namen  «London  Srlioo] 
Dinners  Association*'  führt.  Derselbe  ist  ans  einer  Vereiuig-ang- 
der  jPennyTnahlzeitengeselischat't*,  des  ,Unter.stützungsverems  für 
arme  Kinder*,  des  r»^chulspeisungsfonds  von  Süd -London*  und 
einiger  Privatgesellschaften  hervorjjegan^en,  welche  jetzt  zu  einem 
einzigen  Vereine  mit  gemeini>amem  Ziele  verbunden  sind.  Die 
Mittagsmahlzeiten  werden  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  der  Vor- 
steher nnd  Lehrer  der  Elementaischnlen  yerabreioht»  und  sicherlieb 
l&fst  sieh  kfline  bessere  Bmiichtong  f^r  diesen  Zweck  denken.  Die 
dnrchschnittHchen  Kosten  jeder  Mahlzeit  betrügen  das  letite  Jahr 
etwas  weniger  als  einen  Pennj  oder  0,91  d.  SekretILrin  des  Vereins 
ist  Frilnlein  ICabzs  WiKKFiBLn,  19,  Sturrey  Street,  Strand,  and 
Schatatmeistor  Lord  Kinnaibd,  Fall  Mall. 

SchülerduelL  Der  preaüsische  Kultusminister  bat,  wie  die 
^ath.  Schul-Ztg.*'  berichtoi»  an  sämtliche  ProvinzialschulkoUegien 
ein  Rundschreiben  erlassen,  in  welchem  er  mitteilt,  dafs  die  Zeitungs- 
nachricht von  dem  jüncfst  stattf^efundenen  Schülerduell  durch  die 
amtliche  Untersuchung  bestätigt  worden  sei.  Ein  üntersekundaner 
imd  ein  r)l),.'iiortiaiiHr.  fiinfzehn-  bis-  sechzehnjährige  Knaben,  hätten 
wegen  einer  Kleinigkeit  ein  t^rniliclics  Pistoienduell  ausgefochten 
mit  dreimaligem  Kugelwechsel  auf  zwölf  Schritte  Entfernungf  ohne 
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daft  übrigens  einer  von  Iwiden  verletzt  worden  sei.   Zur  Strafe 

seien  sowohl  die  Duellanten  wie  die  Sekundanten,  letstere  gleieh* 
faJls  Schüler,  TOn  der  betretl'enden  Anstalt  verwiesen  und  ihneii  die 
Aufaahme  in  jeder  andern  höhem  Lehranstalt  ohne  besondere  Er- 
laubnis von  Seiten  des  Ministers  versagt  worden.  Gleiche  Strenge 
wird  den  untergeordneten  Behörden  bei  jedem  künftigen  Sehüler- 
daell  zui-  Ptiicht  gemacht.  Bereits  haben  denn  auch  einige  Pro- 
vinzialschulkollegien  die  Direktoren  der  höhereu  Lehranstalten  ihres 
Bezirkes  unter  Hinweis  auf  das  Rundschreiben  des  Ministers  ersucht, 
die  Schüler  bei  passender  Gelegenheit  auf  das  Verwei-Üiche  des 
Dnellfl  anfmerksun  m  machen. 


Ministerialbekanntmachung:   von    Sachsen -Weimar- Eisenaoh, 
Mafaregeln  zur  Verhütung  ansteckender  Blrankhcitcn  durch 
die  Schulen  und  Kinderbcwahranstaltezi  betreffend. 

Eb  liegt  im  SImie  äac  Tonehriften  in  §  2  der  Ministerial- 
▼erordnnng  Tom  4.  Jiui  1882,  betreffend  die  Verhütung  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  Schulen  und  Einderbewahranstalten 
(BegiernngshUtt,  Seite  99  iL),  und  in  §  1  der  Verordnung  yom 
16.  MSrz  1887  (Begierungsblatt,  Seite  157  ff.).  daTs  auch  in  soldien 
Eftllen,  wenn  in  dem  Uftosstand  eines  nicht  im  Schulhause  wohnen- 
von  Lehrers  eine  Person  an  einer  ansteckenden  Krankheit  erkrankt, 
den  der  zustilndigen  Schulbehörde  im  Einvernehmen  mit  dem  Grofs- 
herzoglicheu  Bezirk ^nr/t,  bezüglich  nach  dem  Gutachten  des  Haus- 
arztes d;is  ErforderUclie  veranlalst  wird,  um  eine  Vermittelniig  der 
Ansteckung  durch  den  bctreüenden  Lehrer  auszuschlielseii.  Hiernach 
ist  zu  verfahren  und,  wenn  nach  Lage  der  Umstünde  die  Aussetzung 
des  Unterrichts  von  Seiten  des  Lehrers  augeordnet  werden  niuls, 
nach  Thuulichkelt  für  die  Vertretung  desselben  Sorge  zu  ti^agen. 

Bei  diesem  AnlaTs  wird  zugleich  darauf  aufinerksam  gemacht^ 
dals  in  dem  Falle,  trenn  wegen  ansteckender  Krankheiten  unter  den 
SchuUdndeni  oder  wegen  des  Auftretens  von  Epidemien  eine  Schule 
geschloflsen  worden  ist»  für  die  Dauer  dieser  Schliefsung  selbstver« 
stündlich  auch  die  sonstige  Vereinigung  und  Versammlung  von 
SchuUdndem,  s.  B.  im  Konfirmandenunterricht  oder  bei  gottesdienst* 
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liehen  Anlassen,  m  Temeiden  ist  Üb  ist  znnSebst  Ffliolit  der 
OrtssoliiilbelidTde,  auch  m  dieser  Beöelrang  das  Erforderiiche  wr^ 
zQsehen. 

Weimer,  den  6.  Janoar  1890. 

GroüsherzogUch  EUtehsisclies  Staatsministeriam. 
Departement  des  Grofsherzoglichen  Departement  des 

Hanses  und  des  Kultus,  Innern. 
(Gez.)  Stichliko.  (Qez.)  toh  Gboss. 

flohreiben  des  uiederÖBterreiohisohen  LaadeMehuIratea  an  den 
Wiener  Gemeinderat  wegen  AuafÜhrung  des  nünleteriellen 
Erlasses  über  die  Handhabung  der  Gesimdheitspftege  in  den 

Schulen. 

In  einer  d<T  letzten  Sit/unifeii  des  Wiener  Gememd*  i  at  »  s  ge- 
langte tili  Schreiben  des  iiiedertisterreicbischen  Landesschuirates, 
betreücud  dcu  Erlafs  des  Miuisterinnis  für  Kultus  und  Unterricht 
über  den  Betrieb  des  Turnens  und  die  Handhabtmg  der  Schul- 
gesimdhell8pfle>]fe^,  zur  Verlesung.  Dasselbe  enthält  folgende  die 
Kommune  angebenden  Bemerkongen: 

»Aus  der  vorstehenden  Mitteilung,  welche  gleichzeitig  auch  an 
die  Direktionen  der  staatlichen  und  der  mit  dem  Offentüchkeits- 
rechte  beliehenen  Mittelschulen  (Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Bealschulen)  mit  entsprechenden  Ihrlftutemngen  eigeht,  werden  Euer 
Hoc1n\  obli^eboren  entnehmen,  dafs  es  sidi  um  die  Anbahnung  und 
allmähliche  Verwirklichung  einer  bedeutungsvollen  Beform  handelt, 
durch  welche  unser  bisheriges,  hst  ausschliefslich  die  geistige 
Ausbildung  bezweckendes  Erziehungssystem  an  Mittelschulen  durch 
Einrichtungen  ffir  die  Pflege  körperlicher  Übungen  auf  breiter 
Omndlage  erj:»;iir/.1  werden  soll.  Diesp  Bestrebungen  zur  gleich- 
zeitigen Erzielnn'i  g'Mstiger  und  sischer  Tüchtigkeit  sind  zwar 
in  Osterreich  ziemlich  neu,  sie  haben  jodrx  Ii  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  Deutschland  durch  ZusainmeiuN  irk»n  aller  bet^-iligten 
Faktoren  bereits  recht  beachtenswerte  praktische  Erfolge  erreicht, 
während  sie  in  England  seit  jeher  den  Gegenstand  der  sorgsamsten 
Pflege  gebildet  haben  und  noch  bilden.  In  der  Erkenntnis,  dafs 
die  Gemeinde  Wien  fSr  die  Beschaffung  von  Einrichtungen,  welche 
der  Losung  der  angedeuteten  Aufgaben  dienen,  bezäglicfa  der  zahl- 
reichen Wiener  Mittelschulen  vom  grOfsten  Einflüsse  sei,  und  in  der 
Überzeugung,  dafs  der  Gemeinderat  von  Wien  die  wohlth&tigen 
Rtlckwirknngen  solcher  Einrichtungen  fOr  die  harmonische  Ausbildung 

^  S.  diese  Zeitechrift,  1890,  No.  12,  S.  746--748. 
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der  Wiener  Jugend  ebpnso  würdip^pn  worde,  wie  <»r  dio  Bedeutung 
von  ITntprricbtsanstalien  stets  g«^wiii-digt  hat,,  beehrt  .bich  d*'r  Ij^irKies- 
schulrat  Euer  Hochwohlgelx^rcn  diis  Ersuchen  um  Foidt  rung 
der  Absichten  des  hohen  Minist  riums  für  Koitus  und  Unterricht 
zunächst  rücksichtlich  der  konimunaien  Mittelschulen  zu  stellen.  Er 
j^laubt  ferner,  im  Interesse  der  kör|ierlioh©n  Entwickelung  der 
Wiener  Mittelschuljugend  überhaupt,  die  jährlich  aus  mehr  als 
10  000  Knaben  und  Jünglingen  besteht,  auf  die  Notwendigkeit  der 
Anlegung  von  Jngendspielpl&tseii  und  insbesondere  der  Reservierung 
lu«ifllr  geeignetar  Plttie  bei  der  beTorstelieiideii  kxähmimg  der 
LuiieDwftUe  famwelfleii  and  toUieftUoh  empfoblea  so  aoUen,  dab  den 
Mittelechiilem  bei  Beimtniiig  dee  EiflplalMB  im  Stedtperke,  wo- 
mOglifili  tebon  im  beroratehradeB  Winter,  sowie  bei  der  des  Korn- 
mnmJhedeg  die  weiteetgebenden  BegOnstigimgen  in  Benig  enf  den 
-Preis  und  besondere  Stunden  an  einsdnea  Tagen,  selbstverständlich 
unter  der  sonst  besiebniden  Aufsicht,  zugestanden  werden,  in  welch 
leiarterer  Beziehung  Stier  Hochwohlgeboren  dem  Landesschulrate 
die  getxofienen  Yerffigongen  thnnlicbst  bald  snr  Kenntnis  bringen 
wollen. 

Wien,  31.  Oktober  1890.        (Qez.)  KoLMAnsnea  m.  p.* 

Anordnimgen  des  Stadtvorstandes  von  Stuttgart  besfi|^oli 
der  Qesundheitspflege  in  den  Scholen. 

Nach  dem  Vorgange  von  deutschen  und  österreichischen  Schul- 
b<»b5rden  sind  auch  in  Stuttgart  vom  Stadtvorstande  und  Stadtarzte 
im  Verein  mit  den  Vorständen  der  verschiedenen  Schulanstalten 
Anordnungen  in  betreff  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  er- 
Isisnn  worden,  wonaeh  swb  die  Lehter,  als  nnter  städtischer  Anf- 
siebt  stehend,  finian  sn  richten  haben. 

Diese  Anordnungen  mn&BSsn  im  ganssn  19  Paragraphen.  Die 
ersten  9  derselben  boiehen  sieb  siof  sUgemeines.  Aus  ihnen  ent- 
nimmt die  „Katk  SeknUig,''  folgendes: 

I  1.  Sohnlkinder,  welche  offensiehtlich  krank  sind,  sollen  so- 
Ibrt  und,  wenn  nötig,  mit  Begleitung  nach  Hause  geschickt  werden. 

§  2.  Mit  verdächtigen  Ausschlägen  behaftete  Kinder  sind  vom 
Schulbesuch  vorläufig  auszuschliefsen ;  gleichzeitig  sind  die  Eltern 
oder  Pflegeeltern  aiüzuiordem,  über  die  Natur  der  Krankheit  ein 
ftrstliches  Zeugnis  beizubringen. 

§  5.  Bei  an  Krampfanfällen  (Epilepsie,  Hysterie,  grofseni  und 
kleiiiom  Veitstanz  u.  a )  loidendon  Schulkindei  ii  ist  e  n  ärztliches 
Zleugnis  über  die  N;ilur  der  Kuinkheit  einzufordern  u'nd  dasselbe 
dem  Ortsschulin«!pekior  zur  weiteren  Behandlung  zu  übergeben. 

Scbalg«tiiQdhdUpflege  IV.  h 
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§  6.  Schwllchlichen  nnd  blutanuen,  schwachsichtigen  oder 
knrwicliti^en,  schwerhörigen,  an  Verkrömmungen  leidenden  und 
schwiK  hsinnigpn  Kindern  iit  in  Beziebuüg  auf  die  Hansaatgaben, 
die  Wahl  der  Bankreihe,  die  Art  des  Snbsellinms,  die  Art  d«r 
Körperbaltiing  u.  s.  w.  eine  sorgfältige,  individualisierende  Behand- 
lung angedeihen  zu  linsen;  in  irgendwie  zweüelhafteii  FäUen  ist  der 
Rat  des  Stadtarztee  hierüber  MBiobokii. 

§  9.  Dto  MIMmi  Zmfpnma,  wridie  4i*  ntin  odor  Pfleg«* 
•heni  orimuikler  Behllkr  gieinMfs  gegenwärtiger  YeiwInnftMi  tan 
Klastonlefam  auf  denen  Yategim  Tortalegen  haben,  kdnnea  dse- 
Helbdli  Ton  Onmi  Hanintm  odar  iiiMnt|felllioli  toh  dam  AnuBUMt 
ihrea  Distrikts  amatdlMi  lasien;  in  lotrtaram  VaB»  arteOt  tar 
maawwildtfBr  auf  Wuncb  aüia  sofariftHehe  Anweianng  an  daa  tw» 
treffenden  Armenarzt  Weigern  sich  die  Sltem  oder  Pflegaeltani, 
das  verlangte  ärztliche  Zavgnia  beimbringan,  so  kann  der  Ortssstnü- 
inspektor  den  Stadtani  sn  einer  unentgeltlichen  üntersndrang  nnd 
Begutachtung  veranlassen.  Zu  diesem  Behufe  whrd  der  Ortsschnl- 
inspektor  das  zu  untersuchende  Schulkind  während  der  Schulzeit 
dem  f^ffidtnrzt  in  seinen  üblichen  Dienststunden  durch  den  Schnl- 
diener  zutührcn  lassen.  In  besonderen  Fällen  wird  der  Stadtarzt 
auf  Wunsch  die  Untersuchung  im  Schulgebäudo  seihst  vomehnirn. 

Sechs  weitere  Paranrnphen  handeln  V<Mn  AuöScbiuDs  YOUi  6ühul- 
basuch  wegen  ansteckeuder  Krankheit^^n. 

§  10.  Von  den  ansteckenden  Kniiikheiten  kommen  in  Betracht: 
1.  Masern  (rote  Flecken),  2.  Röteln,  3.  Scharlach,  4.  Diphtherie 
(Krupp),  5.  Pocken,  G.  Windpocken  (Wasser-,  Schatpocken),  7.  Ruhr, 
8.  Cikolera,  9.  Typhus,  10.  Kenahhnsten,  11.  KontsgiOaa  Augen- 
antsAnduBg,  12.  Sofawindsncilit  Kinder,  wcÜeba  an  einar  darunter 
ZÜfer  1*— 11  genaantsn  Krankbaitan  laidan,  sind  wibiand  dar  Dsoar 
das  Krsnkseins  von  dar  Sobnla  Ibnzabaltsn,  besw.,  wann  sia  demioah 
rar  Sehnle  gesohickt  werden  sollten,  wieder  nach  Hanse  zo  schicken. 
W&hfrand  to  Hanrscbaas  von  Kanobbnstaoapideniien '  sind  Eindar, 
welche  an  rasch  aufeinanderfolgenden  HustensUtasan  mit  pfeüfendar 
Einatmung  und  stark  gerötetem  GMcht  leiden,  als  an  Keuchhusten 
leidend,  während  des  Herrschens  von  Masemepidemien  Kinde^r, 
welche  an  Fieber  mit  Schnupfen,  Husten  und  Augenkatarrh  leiden, 
als  an  Masern  leidend  anzusehen,  es  wäre  denn,  dafs  das  Nichtvor- 
handensein dieser  Krankheiten  durch  ärztliches  Zeugnis  daigelban 
würde. 

§  11  bandelt  vom  Ausschluss  der  an  Schwindsucht  leidenden 
Kinder  aus  der  Schule.  Knid*  r.  welche  mit  langwierigem  Husten 
behaftet  sind,  können  mit  ärztlicher  Bescheinigung  und  unter  Ein- 
haltung gewisser  Yorsiohtsmaisregeln  die  Schule  besuchen;  zu  letz- 
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teren  gehört  mm  naindesien,  dafs  das  hastende  Kmd  semeD  Aus- 
wuii  nur  in  eiuen  mit  eiiit  r  düiiiien  Schicht  Wasser  gefällten,  in 
Jedem  Schubdmmer  aufgestellten  Spuck uapf  entleert,  welcher  von 
dem  Scbuldieüer  tiigiiuh  zu  xeimgeu  uiui  wieder  mit  Wsmev  2a 
versehen  ist» 

I  12.  Tom  Btnidh»  te  ScMe  suid  sodann  aassaschlieljsen 
gvtniide  KiadttT,  warn  in  dani  Wunmtwide»  wekhom  oo  aqgehOren, 
M  FÜl  dir  m  S  10«  Sfe  8 — 5  and  8  gmimton  KmiUMitni 
v«riio«mt;  «•  toflAto  dttm  Intlich  bcicihmirigt  mu^  daft  dae 
fifthufciwd  dnreli  anaraklMnda  Abaondemng  vor  dar  CMUir  4or  Abp 
dackmi^  fftuAMtA  iai* 

I  Id.  Kinder,  welche  gemäfs  §  10^12  vom  Schnlbesaoh 
MMgaaddosscn  sind,  dürfen  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  Erkran- 
knngMi  an  Diphtherie,  Kraitp,  ScllarkMd^  Pocken  oder  Chokra  haof 
delte,  zu  demselben  ersi  dann  wieder  zogelaaaen  werden,  wenn  die 
Oe&hr  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  BesdNunigimg  fär  beseitigt 
anzusehen  ist;  bei  Erkrankungen  der  übrigen  in  §  10  angeführten 
Arten  nneb  Umfluss  der  fiir  den  Verlauf  der  Krankheit  ertahrungs- 
g^f'mHfs  als  Regel  geltenden  Zeit.  Als  normait^  Krankheitsdauer 
Lrelt^ri  bei  leichteren  Fällen  der  letzteren  Krankheiten  2 — 3,  bei 
'schwereren  4 — 6  Wochen.  Es  ist  dringend  anzuraten,  dais  vor  der 
Wiederzulassuug  zum  Schulbesuch  das  Kind  und  seine  Kleidungs- 
stücke gründlich  gereinigt  werden;  bei  Unbemittelten  erfolgt  die 
Desinfektion  m  der  städtischen  Desinfektionsansl-ulL  unentgeltlich. 

Die  letzten  vier  Paragraphen  handeln  teils  von  den  MaÜBregeln 
der  SebHeÜBnuig  der  Sefanlen,  d.  L  einzelner  SchoUdataen  oder  ganzer 
MbnIiHMnpleze,  taOa  vtin  dar  Wiederarffffimag  der  wegen  anileeken* 
dar  KiBnUieit  gesc^oasenen  SdmleB« 

Über  die  DeanfektiMi  von  Sefanhinunefn  ata  bestehen  beton- 
dara,  von  Stadtatvi  ansgeaibaiteta  Vondtiiften. 


▼anniBdiuig  alaonior  Öfen  in  flohnlyauiwen  lidbmr  Iialir- 

anatalten. 

Berlin,  den  14.  Juli  lö90. 

Das  mit  dem  Berichte  vom  23.  Oktober  v.  .T.  wieder  einge- 
reichte Gutachten  des  Schularztes,  Sanität?rntos  Dr.  N.  in  N.,  vom 
1?  Tnli  1889,  betreffend  die  in  den  Schülerstuben  des  nnuen  Schul- 
h;tu'>tlügeis  der  Lande^chule  N.  aufgestellten  eiseriicn  Keguiierfüll- 
oten,  nebst  der  Skizze  des  Bauamtes  sende  ich  dem  Königlichen 
Provinzialsohulkoliegiom  hiemeben  mit  folgenden  Bemerkungen 
zurück: 
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Der  Dr.  N.  tadelt  an  den  älter«  n  eisernen  Öfen  allgemein, 
dafs  durch  dieselben  die  Luft  bis  zur  gesundheitsschädlicheii  ^Vir- 
kung  ausgetrocknet  werde,  und  wünscht,  dafs  dieselben  deshalb 
und  weil  sich  mit  ihnen  auch  eine  gleichmRfsige  Erwürmung  nicht 
erzielen  lasse,  durch  Kachelöfen  ersetzt  werden  möchten. 

Es  ist  aber  eine  wissenschaftlich  erwiesene  Thatsache,  welche 
aach  in  einem  Gutachten  Aber  die  in  den  hiesigen  hygieniscben 
UniTflfaitiltniistitiiteii  angestellten  Heisrenodio  mit  diema  Ofen 
hervoigehoben  wird,  daft  die  Yorgedaehte  venneifitBche  Anstrook- 
nmig  der  Luft  nur  eiae  seliembare  ist  und  dals  vielmelir  die  an 
fibermäfiDg  eriutsten  Ofenwladea  Teikoblten  StanbtellclieD,  so- 
wie die  DestiUaüonspTodiikte  solcher  nnyoUkommen  verbnomtea 
l^rtikel  das  inige  Gefilhl  trocknerLoft  hervorrufen,  bides  steUen 
doch  auch  diese  zweifellos  einen  Übelstand  dar,  welcher  insbesonden 
den  Schleimhäuten  der  Augen  und  der  Luftwege  nachteilig  werden 
kann.  Die  vorbezeichneten  Versuche  haben  sich  auch  auf  einen 
Ofen  aus  dem  Eisenwerke  Lauchhammer  erstreckt  und  ergeben, 
dafs  die  Erhitzung  der  WSnde  desselben  bei  dem  ordnungsmSJisigen 
Heizeffekte  eine  übemiäfsig  hohe  (-f-  138  bis  150®  C)  wnrdo,  da- 
gegen die  Ventilationswirkurif»',  welche  einen  weiteren  wichtigen 
Zweck  der  Beheizung  bildet,  hinter  den  zu  stellenden  Anfordemngen 
zurückbiieb. 

Es  liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dafs  die  von  dem  AnstAlts- 
arzte  zu  N.  bei  der  Benutzung  von  Öfen  aus  derselben  Fabrik  be- 
obachteten Milsstünde  thatsächlich  aui  die  unzweckmäisigen  Heiz- 
einricbtungen  zurückzuführen  sind. 

Dagegen  kann  dem  6chlu£3antrage  des  Dr.  N.  nicht  sa* 
gestimmt  werden.  In  dem  TOterwAnten  Ontachten  über  die  Hels- 
▼ersuche  in  den  hygieniscben  UniversitRtsmstitaten  werden  die  Kachel* 
Ofen  ihrer  langsünen  Erwirmnng  ond  ihres  geringen  Yentilations- 
effektes  wegen  als  nicht  xor  Anwendung  Ar  Schnlswecke  geeignet 
angesehen,  dagegen  eiserne  Ofen  anderer  Eonstroktion,  nimlich 
Boldiie  mit  weitem  Mantel  nnd  einer  nicht  za  hohen  Brwlnnang 
der  in  das  Zimmer  einströmenden  Lnft^  welche  von  den  Ofenwftnden 
nicht  über  -4~  100**  C.  erhitst  werden  darf,  ids  befriedigend  erachtet. 

Es  bandelt  sich  daher  vornehmlich  um  die  Wahl  der  richtigen 
Art  der  Öfen,  von  denen  sich  namentlich  der  KlüFFSBsche  Saal- 
schachtofen und  die  KETDELschen  grossen  Öfen  —  die  klMneren 
dieser  Art  nur  bei  Anthracitfen^ning  —  bewfihrt  haben. 

Von  Wiohtin-keit  ist  femer,  dafs  die  Luft  in  einem  nicht  zu 
en^en  oder  hiiiLr-  n  Schacht  dem  Ofen  zugeführt  wird  und  dafs  Ans- 
lufstWliuHiL^en  für  die  verbrauchte  Luft  vorhanden  sind.  DmIs  das 
Heizpersoual  in  der  Bewartung  der  Öfen  gehörig  unterwiesen  wird 
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niui  es  an  Aufmerksamkeit  nicht  fehlen  läfst,  wiid  ül>ei*all  eine 
uneriaiäliche  Voraussetzung  bilden. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (Gez.)  de  la  Cboel. 


yerfonaliett. 


Der  preuTsische  Minister  der  geistlicbeD,  ünterriohtfi-  und  Me- 
dinnaUiigelegenheiten,  Herr  Dr.  von  Gos.sl£b,  wurde  wegen  seiner 
hervorragenden  Förderung  des  X.  internationalen  medizinischen 
Kongresses  und  der  medizinischen  "Wissenschaft  überhaupt  zum 
£hrenmitghede  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft  n  uannt. 

Professor  Bobebt  Koch,  dessen  Name  sich  jetzt  in  aller  Pfunde 
b^  riM'let,  ist  von  K&dser  Wilhelm  zweimal  empfangen  und  mit  dem 
Groiskreuz  des  roten  Adlerordens  dekoriert  worden.  Die  Städte 
Berlin.  Clausthal  und  Wollstein  haben  ihn  zum  Ehrenbürger,  die 
Gesellschaft  der  Arzte  in  Wien,  der  Verein  für  üiuere  Alodiziu  in 
Berlin }  die  Berliner  medizinische  Gesellschaft,  die  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin,  der  Verein  deutscher  Arzte 
in  Prag,  die  modismüdie  Qmiith6ha£t  in  Chaikow,  tom»  der  Änte> 
verein  für  UnteralnCi  nun  Ehreunitgliede  ernumi  Derselbe 
wird,  tun  aeh  guz  seineii  Yenachen  mr  Heilnng  der  Infektions- 
kmoUimten  widmen  tu  kOnnen,  in  diesem  WinterseroeBter  keine 
Yorlesongen  halten.  AU  sein  Vertreter  bat  auf  Anordnung  des 
Unterxiohtsministers  der  Priy»tdooent  Dr.  von  Ebhabch  die  Vor- 
kmngen  über  Hygiene  zu  halten. 

Geheimrat  Professor  Dr.  von  Pettenkofeb  ist  zum  Vorsitzenden 
des  Kapitels  des  Maiimiliansordens  Ar  Wissenschaft  nnd  Kunst  er- 
nannt worden. 

Dem  durch  seine  Untersuchungen  über  Nahrungsmittelhygiene 
bekannten  Obermedizinalrat  Professor  Dr.  C.  vox  Voit  in  München 
wurde  der  Verdienstorden  vom  heiligen  Michael  II.  Kln??^('  verliehen. 

Der  ärztliche  Verein  in  München  hat  den  Ministerialrat  im  Kgl. 
bayrischen  Rtaatsministerium  des  Innern  Ludwig  Ritter  von  Erhardt 
Iii  Anerkennung  seirK  r  Verdienste  um  die  Gesundheitsptiege  in  den 
oäentUchen  und  privaten  firziehungsaostalten  Bayerns  zum  £bren- 
mitgliede  ernannt 

Unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  die  Herren  Professor  Dr.  von 
äcu2^£TTEB  in  Wien  und  Geheimer  Sanitfttsrat  Dr.  Wallichs  in 
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Altona,  wurden  zu  korreapoudierenden  Mit^iedern  des  ftrzHii^dii 
Vereins  in  Miinclien  gewählt 

Dem  kawertichen  Bat  Dr.  PmE»  Habios,  Zaibttnt  der 
ÜMiwaaiusolieti  AkaäeaoB  m  Wko,  äfe  das  Ritterkreiu  des  Ffhis 
JoBephordens  verHeliea  worden. 

D«r  PMÜBsior  der  Hygiene  Dr.  HOm  m  Pt»f  w«de  nm 
koxreepondierendeo  Hil^Ued  der  sooi^tA  imperiale  de  mMeoiiie  in 
EonEtantiiiopel  «maimt 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  die  YerhUtnng  der  Tuberkolose 
belcaimte  Dr.  6.  Ooaom  in  Berlin  hat  den  roten  Adlenndeii 
IV.  Klasse  erhalten. 

Mit  mcht  geringer  Befriedigang  wird  in  ttrztBchen  Kreisen  die 
Enienniing  des  Geheimen  Medizinal ratcs  ton  Kebschxrbteikeb  in 
Mfmchen  zum  ftnfsfror^lpntlifbpn  Mitc^'lie(^e  dfs  dorfitT«»n  obersten 
Schulrates  vernommen.  Die  Ernfrüiung  gibt,  wie  die  „Muneh, 
med.  Woc/ischr/*  sich  äuisert,  die  ertreuliche  Gewiisheit,  dafs  die 
K^tI.  bayrische  Staatsregierung  der  in  der  letzten  Zf»it  immer  lauter 
f  rhobenen  Forderung  nach  einem  weitergehenden  ärztlichen  £inÖa88e 
auf  die  Schule  Rechnung  zu  tragen  gewillt  ist. 

Der  pensionierte  k.  k.  Statthaltereirat  Dr.  Franz  Damlo  wurde 
zum  Vorsitzenden  des  Landessanitätsrates  von  Dalmatien  und  der 
Landessanit&tsreferent  Statthaltereirat  Dr  Gustav  Ivanics  zum 
SteUrertreter  deaBelben  ennnni 

Der  Landeaanas^iifii  hat  an  Stelle  des  in  den  öbenton  BamtBtaiat 
benfenen  ünhrerrititaproftMora  SMaanteB  Dr.  F&obiax  Kbatbobhkb 
den  Direktor  der  mederOBterrdehiflelmi  Lande^geblr-  «nd  Findel- 
aoBtalt  Dr.  Esm  Bbaith  m  den  LandeBBaiiittUiBniA  yon  Niederiteter- 
reich  entsendel 

Dr.  SOHUVBLiw«  Vieedirektor  des  MedizinaldepartementB,  nadt 
Dr.  ScHiDLOWSKi,  ausserordentlicher  Professor  der  Hygiene  an  der 
militär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  sind  zu  beraten* 
den  Mitgliedern  des  dortigen  Mediiänalrates  gewfthli  worden. 

Professor  Dr.  C.  Flüogb,  Direktor  des  hygienisoben  Institutes 

in  Breslau,  hat  dem  Veniehmen  nach  einen  Ruf  f\h  Direktor  der 
hygienischen  Abteilung  des  neu  m  begründenden  KocHaohen  bak- 
teriologischen Institutes  in  Berlin  erhalt^^n. 

Für  die  an  der  Krrikaner  medizinischen  Fakultät  zu  errichtende 
Lehrkanzel  der  Hygiene  soU  Hegimentsarzt  Dr.  KowAiiSKi  in  Aus- 
sicht genommen  sein. 

Der  durch  seine  schulhy^denisclien  Arbeiten  bekannte  Medizi- 
nalrat Dr.  Rembuljj  in  btuitgart  ist  vom  Könige  von  Wtirttemberg 
zum  Studium  des  KocHSchen  HeilTer&hrens  nach  Berlin  entsandt 
worden. 
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An  Stelto  4m  jwigsib  YMBtorbenen  Dr.  Maximtmak  Hkiz  vurde 
Dt*  FBOiiWAi»,  Pocent  A«r  KxndwMÜkmide  an  dwr  Wien«r  üni* 
yeraität.  mm  AbMmgmnteB^»  in  iir  «Ugenmitii  PoKIdinik 

Dr.  Dtbas,  HütsLiizt  am  Lyceuin  iu  Lille,  ist  als  liiacb£oIger 
des  Yerstoi  benen  l>r.  Hajllk^z  zum  Titulararzt  ernamit  worden.  Für 
Dr.  DuBAä  Igt  Djt.  JUhqins  ftU  HiUsAX^t  if^ßMun  in  Lm«  «in- 
getreten. 

In  Ckri&tiaiüa  stiirb  4.  Nuvemb^r  T.  J.  der  Direktor  des 
äfilen  Medizioalwe^Q^  Dr.  Uaul. 

Der  Professor  der  Ohirargie  und  Aogeuheilkuiide  an  der  Uoi- 
versitäi  München,  Geheimrat  Dr.  J.  K.  vok  Nua^iuuif,  der  sich  mck 
«B  di»  Sclmlhygien«  vordiAot  ««mMhi  lifti  tft  tm  80.  CA^ber  t.  J. 

tftlPffw  I^D^HI  t^flim  ei^l^pgtfll. 

Am  ModKM  kmwX  die  UMbnclit  m  4w»  m  aft.  O^^te  t.  J. 
«IblgUiP  AUelMii  dl»  Obenntit  m  QbMpwMte  KliiderliQCinta], 
Dr.  Smoqi  ü  PAinjN«iv. 


ftiterilnr« 


Bespreebungen. 

De.  E.  riüiKti,  ineiiibre  (b'  Iii  süciete  franpaise  d'hygiöne,  de  la 
80ci6t6  de  medecine  praUtiue,  la  societe  medico-pratique,  de 
ia  societ^  niedicale  de  l'Elysee  efcc.  Hyg^i^ne  de  l'adolQtoanc^ 
Paris,  1891.  J.  B.  Bailli^re  et  Iiis  (  VU  u.  172  S.  kl  8^.  Fr.  2). 

Seit  einer  iieihe  von  Jahren  studieren  die  französisohen  Hy- 
gieüiker  die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Erziehung  der  J«c?<»nd 
2ur  Erhöhung  der  Wehrkraft  der  Nation  beitragen  solle,  und  die 
Litteratur  zählt  mehrere  tüchtige  Arl^eiten,  die  sich  die  Lobuiig 
dieser  Arage  zur  Aufgabe  stallen.  In  ähnlicher  Weise  wie  H.  Ratbt 
m  PMitsoUand  bat  z.  B.  Ainraufe  Ladbib  —  mit  seinam  wtkjtmn 
NaaMB  P.  ihammt  i»  Fvadbrakh  Mjaen  Lmd^Uvte  im  ¥«> 
siga  dar  engliMdun  KMbananieliQBg,  dan  Biiinfe  g>ewia8ar  SpMa 
aql  dia  EBtwMwkmg  daa  Kaipei«  «nd  daa  Qaiüaa  In  Idanr  Waka 
w  AagaB  gilHbi,  «bar  daa  vaiiflgüahste  tmt  di^aa  MMa  iii 
dM  tmo  in  Ms  atMsttnfoa  Baak  „Ud^utaikm  de  w  fikf* 
m  Jvui  BoasAi»,  dam  gnlaan  Hygiadkar,  dar  mit  jugend- 
Kebem  Fener,  mit  gknzeodem  IMla  nad  aÜ  gitedlifllMa  4ialebi^ 
tmknift  Miaan  8toff  balmadali 
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Es  ist  schwer,  im  >\'ettkttmplo  mit  einem  Meister  wie  J.  Bochard 
den  Lorbeer  ?.u  n-rin'^',<'u:  Rochabd  stellt  fiir  geraume  Zeit  alle 
jene  in  Schalten,  die  denselben  Stoff  behandein  wie  er.  Dessen- 
ungeachtet müssen  wir  anerkennen,  dais  die  Hygiene  de  Vcukh 
lescence  von  E.  PftRiKR  viel  Lehrreiches  enthält.  Letzterer  er- 
weitert da«  m  liede  stehende  Gebiet  und  beiiandelt,  neben  der  Er- 
ziehung des  Jünglings,  in  einem  kurzen  Anhange  auch  die  Aus» 
bilduug  der  JongfrBa  und  die  Hygiene  der  Ehe. 

E.  PAbdbb  hat  bereits  kwei  gute  Sehriften  Aber  die  physische 
Erziehung  im  Kindes-  und  im  Knabenalter  TerÖffentlieht»  denen  ndi 
das  Bush,  das  wir  besprechen,  als  drittes  anreiht  Jn  dieser,  sowie 
in  den  vorangegangenen  Arbeiten  s^gt  der  Yerfrsser  grobe  Be- 
leeenheit  und  ist  bestrebt,  seine  Ansehaonngen  dem  grofsen  Pobliknm 
verständlich  ZU  machen.  .Neben  der  Pflege  des  Körpers  ist  jene 
des  Geistes  und  insbesondere  des  Gemütes  nicht  vemadUfisngt. 

Wie  in  England  nnd  Sohottland  in  Alumnaten  werden  auch 
in  Frankreich  die  jungen  Leute  in  Internaten  (Collies,  Lycees)  für 
die  Hochschulen  und  für  die  polytechnischen  und  militärischen 
Specialstudien  vorbereitet ,  doch  besteht  ein  greller  Unterschied 
zwischen  den  enirli sehen  und  französischen  Erziehungsanslalteii.  Die 
Disciplin,  die  Zt  it* mtf^ilnng,  die  Unterrichtsmethode  und  der  Drill 
der  franzuöi-f  hm  Mu ieischulen  sind,  trotz  vieler  lobenswerter 
Neuerungen,  noch  immer  reformbedürftig  und  die  Angriffe  des  Ver- 
fassers gegen  daf>  ganze  System  berechtigt. 

Dl.  E.  Päkikk  wünscht  die  jungen  Leute  durch  Reinlichkeit 
und  insbesondere  durch  Abhärtung  gegen  Krankheiten  zu  schützen 
und  sn  krttftigen;  er  empfiehlt  ihnen  die  amerikanische  Zeiteinteilung 
der  8mal  8 :  8  Standen  Geistesarbeit,  8  Stunden  körperliche  Obnngen, 
flinBchliefsMch  Ankleiden  und  Essen,  und  8  Stunden  Schlaf.  Unter 
den  ▼erschisdenen  B^eln  der  Geeundheitspflege,  die  ausfiBhrlioh 
behandelt  werden,  Tenuissen  wir  jene,  die  sieh  auf  die  Hygiene  der 
QeschlechtBoigane  besLehen.  Bis  Abhandlung  über  die  Terschiedenen 
Arten  des  Turnens  ist  vortrefflich. 

In  einem  besonderen  Ka{ntel  beschreibt  der  Verfasser  dio 
Organisation  der  französischen  nationalen  Vereinigung  für  kttrper* 
liehe  Erziehung  la  ligue  nationale  de  l'^ucatioa  phjsu|ue  — ^ 
welche  über  ganz  Frankreich  verzweigt  ist,  von  den  hervorragendsten 
Männern  der  Wissenschaft  geleitet  wird  und  ^en  Zweck  verfolgt^ 
die  Bevölkerung  sämtlicher  Schulen,  von  der  Kleinkinderschule  bis 
7iir  UniversitlU,  durcli  systematische  körperliche  Übungen  und  Jugend 
spiele  zu  kräftigen  Tjnd  knegstüchtig  /u  maciien.  Zur  Aneiteruug 
der  Schüler  veransLiiltet  die  Liga  aiijühriich  groi'äe  Wetturu-, 
Wettlaof-  und  Wettkampffeste  mit  besonderen  Preisen  lür  die 
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becteii  lurner  nnd  für  die  Schulen^  deauu  dit)  preisgekrönten  Turner 
ftDgehören.^ 

Von  den  Mftdehflii  wOnaeht  Ver&sser  ebenao  wie  toh  den  Knaben 
«od  JflDgUngen  jede  VerwdeUidbiuig  fem  n  halten;  er  will  kiine 
TMbbnnspflaosen,  toodem  krtftige  Mfltter  eniehen  und  enpfieUt 
deehalb  anoh  dem  MbOnsii  GetcUeobte  die  Abhlrtong  dnrcb  kalte 
Waechnngen,  frisehe  Loft,  aweokmSftige  Leibesabongen  und  Ter* 
meidiing  der  geistigen  Übennstrengoqg. 

Wir  empfehlen  hiermit  das  Buch  des  Herm  B.  PAbub  den 
Lcoem  der  Zeiteehiilt  Ar  ScbiügeeandbtitipAega  anf  das  wUmate. 

PMkfeasor  der  Hygiene  und  SanÜttepoliMi  Obenanitätnat 
Dr.  med.  J.  Fsux  in  Bukarest 

Professor  Dr.  Eulenburo.    Nervenfeinde  in  Sohnle  mid  Hknfl. 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  «Frauen wohl",  Pranengrappe  der 
deutsch- akademischen  Vereinigung  sa  Berlin.    Berlin,  1890. 

A.  Winser  (8*^.  26  S.). 

Über  Schule  und  Erziehung  ist  aUgemach  recht  viel  geschrieben 
und  mancher  Straois  für  und  gegen  dnrohgekftmpft  worden.  Es 
ist  daher  nicht  ganz  leicht,  dieser  Frage  noch  eine  neue  Seite  ab- 
zugewinnen und  die  Gefahr  7ii  vermeiden,  allbekanntes  zu  wieder- 
holen oder  bereits  widerlegtes  nochmals  iu  die  Schranken  zu  führen. 

EuLEKBUKU  hat  es  verstunden,  (3icse  Klippen  zu  ump'lipn.  und 
rufhr  noch,  seinen  Aiisfiibning»  n  eme  feste  und  unanfechtbare 
'irundiage  zu  geben,  imJi  ni  er  sich  auf  den  Urztlichen  Stand- 
punkt stellt«  und  das  phy biologische  Schlafbedürfnis  des  Kindes  zum 
Ausbin gspunktf  seiner  Betrachtungen  machte.  Wenn  nun  er- 
iahrungsgemiils  das  Kind  vom  fünften  bis  zürn  achten  Jahre  noch 
mindestens  12  Stunden  Schlaf  bedarf  und  für  die  schul] )flichtigen 
Kinder  vom  achten  bis  zehnten  Jahre  ein  10—12  stündigt  r  Schlaf 
als  dnrebans  natnigemift ,  sonach  als  gesnndbeiiliches  Postniat 
gdien  muls,  so  wird  das  Nervensystem  der  Sinder  eine  achwere 
und  nachhaltige  Schädigung  erfthren,  sobald  diese  ScUafiteit  Ter- 
kilrzt,  sei  es,  dalk  man  einen  TeQ  davon  den  Kindern  durch 
direkten  Aibdtsswang  entlieht^  sei  es,  indem  man  dieselben  durch 
GehimUbetrsizimg  zmn  Schlafen  onfiübig  macht 

Von  phjsiokgiseh-irstlichem  Standpunkte  aus  wird  man  so 
der  Forderung  gezwungen  sein,  dafs  höchstens  die  Hälfte  der  ver- 
fügbaren Zeit  für  das  Lernen  aasgenützt  werden  sollte.  Diese 
Hilfke  betragt  6  bis  7  Standen,  und  diese  6  bis  7  Standen  wiren 

>  Vgl.  dlGHe  ZeitBchrift,  1889,  No.  1,  &  Sb  und  18dO,  No.  10^ 
S.  596—597.   I>.  Ked. 
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ArbeitUflit  siuammeii  bm  KiiabeB  und  Sfildchen  des  hk  Bed»* 

Der  Vcrteer  TerfaehH  sich  nicbt,  4bü  feineii  ForcleniiigMi 
eine  Besserung  nicht  auf  dem  Fufse  folgen  wird,  auch  ist  er  weit 
«ntfant,  d«r  Sohule  aUe  Naehtiil»  «sd  Sehidm  ftUnm  aafbttrden 

M  wollen,  wie  er  sich  aueb  im  gaasen  besonderer  VorschlBge  eni* 
bftlt.  Nur  mit  dem  Turnunterrichte  macht  er  eine  Ausnahme,  und 
wenn  er  diesem  Stiefkinds  dnr  modernen  Erziehun^skunst  einen 
gröTseren  Wirkunprskreis  zuweisen  will,  so  steht  er  hierin  ebenso 
fest  auf  hygienisclu  in  Jirnlen  wie  bei  der  Forderung,''  lun  Gewährung 
des  physiologisch  notwendigen  SchlatbedürfaiBses.  Wie  es  bei  einem 
Vortrage,  und  noch  dazu  vor  Damen,  nach  Form  und  Umfang  nicht 
anders  möglich  i»t,  wird  vieles  nur  anjsredeutet,  anderas  nur  gestreift 
Immer  al>er  leitet  den  Redner  das  Bestreben,  durch  eeine  Aus- 
führungen :&u  überaec^gen,  ohne  zu.  verletEen,  ein  BestrebeHi  welches 
gerade  auf  dem  Torliegenden  G«lnete  ebenso  fobwierig  wie  edte«  ist 

Fvofeaeor  der  ImobejUnmde  Smaifttnat  Pr.  xn^d^  0.  Pwiak  . 
m  Bonnu 

Memoria  preeentada  ä  la  honoräUft  — mMo  gttieral  en  el  2^ 
Periode  de  la  16*.  legielatura  por  el  minieterio  de  joa- 
tioia,  oulto  6  instruccion  pübllos.  Montevideo,  188d. 
Domaleche  y  Heyes  (704  u.  LXVIII  S.    33  Tab.   gr.  8% 

Per  stattliche  Band  gibt  eine  vollständige  Darle^^g  dee 
neueetea  Zustande«  der  ünterrichtsverhultnisse  in  Uruguay,  aus  der 
wir  nur  dasjenige  hervorheben,  was  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
von  Interesse  ist.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dalk 
es  sich  meist  um  Verfugungen  und  Verordnungen  handelt,  von 
deren  Erlafe  bis  au  deren  Durchlührung  überall  noch  ein  grofser 
Schritt  ist.  Wir  erfahren,  dafs  för  Volksschulunterricht  eine  Anzahl 
neuer  Schulgebäude  teils  im  Bau  begriffen,  teils  fertiggestellt  ist.  £in 
Erlafs  vom  17.  Mai  1888  ordnet  auch  die  Berücksiditigung  der 
Hygiene  bei  Schulhausbauten  au;  /.u  diesem  Zwecke  soll  ein  Normal- 
plan  für  solche  ausgearbeitet  werden  (vgL  Ber.  v.  4.  Febr.  1889,  S. 
440  iL).  Mehrere  Bericbte  (Iber  Ausführung  von  Scbulhansbauten  gebe» 
ISfuelbeiten,  die  aber,  weil  Iedigli<^  fttr  die  YeridUibuflse  dee  GMldens 
berocbnet,  IBr  uns  wenig  latenese  baben.  P|e  Oeldfr^e  spiolt. 
dabä  natlirlicb  eine  stark  bervortretepde  BoHa.  Ini  allgemsäpeB 
erbttt  man  den  Eindxiick.  daft  viel  regiert  wird;  ob  \m  äum, 
raacbea  Wecbeel  der  leitenden  PersOnlicbkeiten  ^e  Anafllbning 
niebt  in  kurz  konmi,  läfst  sich  aas  dem  Beriobt  —ttiliiliiiii  nicht 
ersehen.   Die  Haaptsacbe  ist,  dafs  der  Wert  finaeber  Laft  ftbeeaU 
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anerkannt  und  die  Yentilatiooseinnchtung  stets  besonders  betont 
wird;  ebenso  weiden  ausreicfaende  Befiehtong,  ri^ti^  6itEYetMt> 
■ifliBy  T6i8l9iidig6  BhurioMiing  der  Aboftd  geftn^doft»  Mlfe  bveiten 
KotrMotw  «d  gutes  Treppen  oMift  es  mmIi  den  Benähten  bewef 
bestellt  sein  als  btoflg  M  üds;  doch  mögen  Xfim»  nnd  MafcerinI 
Uer  ftidefKch  sein.  KsweSeit  wwd  selbst  ^lendid  gsbsnt  (s.  B. 
Ber.  T.  4.  flbpteniber  1886,  8.  885).  Wie  seUeeht  es  bis  jetsi 
binfig  mit  den  8cbidx8ttinen  bestellt  war.  zeigt  in  Ishnreicber  Weise 
ein  Beriebt  vom  16.  Jnni  1888,  S.  371.  Ende  Janaar  1888  Ml^ 
das  Ministerium  den  Entscblufs,  ein  pädagogisches  Museun  slnm- 
riehten ;  daÜB  ein  solches  aueh  für  die  SebnlgesondheitBpflege  förder- 
Hch  werden  kann,  ist  leicht  zu  sehen.  Der  Bericht  Tom  17.  Jan.  . 
1889,  S.  4S5  bebt  gerade  diese  Seite  besonders  bervor.  Ancli  fler 
Knricbtnnf?  von  Kinfif»rn-^rten  (S.  453)  nnd  der  Emfühiiing  des 
Handarbeitsunterricht  es  (S.  469)  wendete  das  Mini'^toriuin  seine 
Aufmerksamkeit  zu.  Der  Gesamteinf?rnck,  den  man  aus  dem  liuohe 
erhült,  ist  sehr  giinstig.  Ein  frischer  Zug  weht  in  dem  ünterriehts- 
iriinisterinm*,  wir  können  nur  wünschen,  dafs  er  nicht  Gegenströ- 
mungen  begegne,  die  seine  reinigende  Wirkung  aufheben. 

Geh.  Oberschulrat  Prolesbor  der  Pädagogik  Dr.  phü  Hhubcaitn 

ScHiLLKR  in  Giefsen, 

dioBSKn,  M.  A.    IithrtUttK»  mam  gofaUttscMiMMiiMi.  Kvn 

gefafste  Anleitung,  die  Kunst  des  Schlittscbublaufens  zu  eilsiBsn. 
90  Kart,  mit  40  Zeicbn.  BsdNi-Baden,  18iM).  Emil  SoBnBsr- 
meyer  (40  S.  16^  M.  2). 

Stobssibs  «knrsgs&bte  Anleitong»  d»  Kunst  des  SoUitt* 
siiimblffm^fy*f  zn  erlernen*,  ist  nach  unserem  Urteil  auch  eine  gut- 
ge&fste  Anleitung,  welche  wir  unmittelbar  vor  die  in  der  Zeitschrift 
Ate  SeknlgesnndbeitBpflege  1889,  8.  202  besprochene  ÜbnngasiMe 
Ton  Ebkst  Huxhagbv  gestellt  sehen  mtkihten.  Die  Form,  in  der 
die  Anleitung  geboten  wird,  zwanzig  auf  beiden  Seiten  bedruckte 
Bl&tter  steifen  Kartonpapiers ,  etwas  gröfs^^r  als  eine  gewöbnliche 
Spielkarte,  ist  uns  vorn  Turnplätze  her  bekannt,  wo  den  einzelne 
Helfern  von  Stunde  zu  Stundp  Hhnlicb  aussehende  tTbun<;'-s Verzeich- 
nisse för  das  Riegenturnen  eingehäiidigi  werden;  sie  isL  eine  ariLre- 
nehiue  gefällige  Form,  weiche  nicht  verwerf  lieh  enoheint,  wenn  sich 
auch  beim  Gtobrauehe  herausstellt,  dafs  man  auf  dem  Eisplane  selbst 
nicht  die  rechte  Müsse  hat,  die  stets  sehr  sorgfältig  gefafste  Er- 
klärung der  abgebildeten  40  Bahnüguten  (HuxHi.Qnv  zeiehnete  180) 
zu  vergleichen  und  in  sich  anftuDebmeo.  IKes  wkd  visbaslur  eine 
Bsdw  der  bftasUch«i  VoriMMitung  Or  den  SchfQer  wie  Ahr  den 
LshNT  dsr  Knast  bleiben.  Dsr  enten  dsnkt  siok  vnclinfig  hinein, 
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der  lairtere  iaigt  ohne  Schwierigkeit  auf  nnd  hekiifkigt  ns» 
sobald  beide  geteilt  hinanegegengen  aiiid|  jenem  anf  aelne  Bitte 
dniohe  Beispiel  nnd  die  Torbildli<Ae  Daisteülnng.  Der  Nubten  aber» 
den  beide  ans  der  A*i^^"c  tn^hMit  ^mht  dann  naoh  ttneerer  Probe 
darin»  dals  aie  einen  £Bsten  wohlgeordneten  Lehrgang  nicht 
erst  zu  enohen  und  zu  erfinden  haben,  sondern  fertig  vorfinden. 
In  Hinsicht  auf  die  methodische  Folge  der  Ühongskünste  bezeichnet 
die  Anleitung  einen  Forteidiritt  gegen  manche  ältere  Schriften 
dieser  Art;  der  Verfasser,  welcher  turnerisch  gebildet  scheint,  be* 
kündet  ein  tücbti^res  Lehrgeschick,  wie  wir  um  so  lieber  anerkennen, 
als  er  uns  nur  das  zumutet,  was  schliefslich  jedermann,  mit 
einigen  Ausnahmen  auoii  jedes  Mädchen,  bewUltigen  kann; 
dabei  verschliefst  er  den  Weg  zu  lieier  Entfaltung  nicht  fiir  die- 
jenigen, welche  die  Lemzeit  hinter  sich  haben.  An  den  weitaus 
meisten  Ort«n  Deutschlands  ist  der  SchlittschuhlUuter  du  ich  die 
Engt'  der  gefahrlos  zu  benutzenden  Eisflächen  nieln  aiü'  da^  Kunst- 
fekhren,  als  die  Fahrt  auf  Dauer,  Schnelligkeit  und  in  die  Weite  hin* 
gewiesen;  ja,  es  gibt  nicht  wenige  Orte,  an  denen  man  in  der 
Tfaat  kaum  snm  Knnstlaate  Bali  findet,  aber  der  Flei&ige  spürt 
doch  meist  ein  Fleckchen  (Lbereisten  Wassers  ans,  anf  dem  er  sich 
das  Geschick  erwerben  kann,  nm  bei  günstiger  Gelegenheit  in  weitem 
Kreise  seinen  Mann  anf  dem  Eise  an  stellen.  Dann  wird  er  es 
dankbar  anerkennen,  wenn  er  SronsKBs  Sofaale  im  «engeren*  durch* 
gemacht  hat. 

Direktor  des  stftdtischen  Tomwesens  Dr.  pbil.  J.  C.  Lion  in  Ldpng. 
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Militiß  fit  SMeMn^^^ 


IV.  Jahrgang.  1891.  No.  2. 


Eine  Epidemie  von  follikaläxer  Biudehautentsün- 
dnng  in  den  Schulen  Dresdens. 

Von- 

Dr.  med.  W.  Kbuü, 
städtischem  Schularzt  in  Dresden. 

Im  Terflo0Benen  Winier  and  swar,  vom  man  yon  den  ersten 

Anfangen  bis  zu  dem  letzten  Ausklingen  rechnet,  von  Mitte 
Oktober  bis  Kn<le  April  hat  in  den  Dresdener  Schulen  eine 
epidemische  AugeuentzUndung  in  grofsem  Umfange  geherrscht, 
welche  manches  Bemerkenswerte  darbot,  und  welche,  da  der 
Stidkrat  in  lichtiger  Erkenntnis  der  Bedeatimg  der  Sache  für 
d«a  Schnliressii  die  nneotgeltlicfae  Behandlung  der  Kinder  der 
meieten  QffentiÜchen  Scbnlen  nnf  Kosten  der  Oemeinde  geneh- 
migte, mit  siemlicher  G^enanigkeit  verfolgt  werden  konnte.  Der 
Verfasser,  welcher  für  den  dritten  Teil  der  Stadt,  nämlich  den 
rechts  der  Elbe  gelegene»,  die  Funktionen  eines  Schulärzte« 
aosübt,  hat  zwar  nur  die  hier  erkrankten  Kinder  einer  genaueren 
Beobachtung  unterziehen  können,  gerade  dieser  Teil  spielt  aber 
bei  der  in  Bede  stehenden  Krankheit  die  Hauptrolle^  indem  die- 
selbe hier  ansbraefa  und  bis  Ende  Januar  auch  hier  lokalisiert 
blieb. 

Die  ersten  12  Fälle,  weiche  nach  und  iiacli  m  einer  Klasse 
einer  Beziik.s8(  hule  aufbraten,  erregten  zwar  sofort  die  Aufmerk- 
samkeit, wurden  auch  zum  Teil  von  der  Schule  ausgeschlossen, 
boten  aber  zonfichst  nichts  Gharakteristisches,  d.  h.  nur  häofiges 

Sobdlcemiidhdt^eet  lY.  6 
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Zukneifen  der  lader  beim  Leaen,  Tiiränenflols  und  objekÜT  et- 
was Hypei^mie  und  Katarrü  des  Bindehantsackes.  Erst  am  Ende 
der  zweiten  Woche  traten  die  bekannten  SchweUnngen  der  Pa* 

pillen  am  Rande  des  unteren  Lides  und  zugleich  geschwellte 
Lymphfollikel  zunächst  in  dem  äufseren  Teile  der  unteren  Lider, 
dann  in  der  tlbergangsfalte  und  bei  etwa  15  Prozent  der  Be- 
fallenen auch  auf  der  Schleimhaut  des  oberen  Lides  auf.  Bei 
einigen  Kindern  kam  es  nnr  zu  Katarrh  ohne  Anschwellung  Ton 
Follikeln.  Die  Kbgen  waren  mit  den  Erscheinungen  ziemlich 
inkongruent  und  Uelsen  sogar  später,  wenn  viele  Follikel  ge- 
schwellt waren,  meist  nach.  Natürlich  liefen  auch  Simulationen^ 
positive  und  negative, und  Übertreibungen  mitunter,  d.  Ii.  m  iiuhe 
klagten  mehr  als  nötig,  namentlich  ältere  Schüler,  andtre  wieder 
führten  keine  Klagen,  um  nicht  am  Lesen  und  Schreiben  oder 
wohl  auch  an  anderen  Dingen  behindert  zu  sein.  Diese  Ver* 
haltmsse  machten  bei  der  Beurteilung  und  bei  dem  grolseii 
Andrang  TOn  Kranken  oft  bedeutende  Schwierigkeiten.  Es 
mufeten  nSmlich  nicht  selten  mehrere  hundert  Patienten  in 
einigen  Stunden  von  einem  einzigen  Arzte  abgefertigt  werden. 
Vielfach  aber  waren  auch  vier  Arzte  dabei  thätig,  später  noch 
mehr,  wobei  dieselben  m  einem  oder  mehreren  Zimmern  neben- 
einander arbeiteten  und  sich  erforderlichen  Falles  miteinander 
berieten,  da  nicht  blols  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  za 
bestimmen,  sondern  auch  die  Frage  zu  entscheiden  war,  ob 
Schule,  Konfirmationsunterricht,  Umgang  mit  anderen  Kindern 
zu  gestatten  sei  oder  nicht.  Echtes  Trachom  wurde  bei  der 
Untersuchung  von  ungefähr  10000  Kindern  nur  dreimal  gefun- 
den, und  zwar  chronische,  mit  der  gegenwärtigen  Epidemie  nicht 
zusammenhängende  Fälle,  so  dafs  sich  dieselbe  als  epidemischer 
follikulärer  Katarrh  der  Bindehaut  herausstellte. 

Die  Behandlung  bestand  im  Anfangsstadium  entweder  in 
Waschungen  der  Augen  mit  verdfinntem  Bleiwasser  mittelst 
Oharpiebaurawolle,  oder  in  häufig  erneuerten  Umsdilagen  mit 
demselben  Medikaiiunt  dreimal  täglich  20  Minuten  lang,  später 
in  täglich  zwei-  bis  dreimaligem  Eintröpfeln  einer  halbi>rozen- 
tigeu  schwefelsauren  Zinklösuug  vermittelst  kleiner  Glaspipetten 
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mit  Chmunibanbe,  bei  hnrhifiokigeii  Fällen  in  fiestreicben  der 
ffindehant  mit  kiyatalliaiertsm  schwefelsaiiren  Kupfer.  Die  Ein* 
der  wurden  dvreliselniitÜieh  alle  drei  Tage  bestellt,  später,  als 

sie  in  der  Schule  selbst  bei  wieder  in  ^fonnenem  Unterricht  be- 
handelt wurden^  noch  uiter  vorgenommen  und  dann  meist  Tom 
Aizte  eigenhändig  behandelt. 

Jedem  Kinde  gaben  wir  eine  gedruckte  Instruktion  in  die 
Hand.^   Jeder  Fall  wurde  in  Tabellen /eingetragen. 

Der  Gang  der  Epidemie  war  mm  der,  dafs  dieselbe  sich 
im  Oktober  und  November  erst  in  einer,  dann  in  einer  zweiten 
uahegelegenen  Schule  schleichend  ausbreitete,  ohne  dai's  sich 

1  Die  Instruktion  lautete; 

Die  Augenkrankbeit»  an  welcber  du  leidest»  ist  eine  ansteckende, 
desbalb  yermeide  es,  andere  Einder  zu  berühren  oder  ihnen  zu 
nahe  zu  kommeUi  und  wasche  deine  Httnde,  wenn  du  deine  eigenen 
Augen  berfthrt  hast,  sobald  du  kannst.  Wisehe  nie  die  Augen  mit 
dem  gebrauchten  Schnupftuch. 

Auch  lüfte  dein  Wohnzimmer  gegen  Mittag  ciiu-  korze  Zeit 
und  deine  Schlafkammer  den  gröfsten  Teil  des  Tages  hindurch. 

Wenn  dir  der  Schulbesuch  verboten  ist,  so  gehe  täglich  eine 
Zeit  lang  in  das  Freie.  Du  kannst  damit  eine  nfttKÜche  Besorgung 
verbinden. 

Beschäftige  dich  dann,  solange  gutes  Tagesliclit  ist,  einige 
Z.  It  mit  Lesen,  Schreiben  odt-r  Zeichnen:  des  Abends  aber  mit  an» 
deren  Dingen,  zu  welchen  genaues  Sehen  nicht  notwendig  ist. 

Prflh  wasche  dir  Gesicht  und  Augen  mit  reinem  Wasser,  wel- 
ches aber  nicht  eisig  kalt  sein  darf,  und  trockne  dich  stets  mit 
einem  Tuche,  welches  nur  von  dir  allein  benutzt  wird.  Sind  dir 
Angentropfen  verschrieben,  so  wende  dieselben  dreimal  täglich,  früh 
nach  dem  Waschen,  mittags  und  abends,  mit  Hilfe  der  Eltern  oder 
ilteren  Geschwister  in  folgender  Weise  an:  Du  tauehst  das  Glas- 
röhrchen, welches  du  hierzu  erhalten  hast,  in  das  Flftschohen,  indem 
du  zugleich  den  Gummi  zusammendrttcksi  Wenn  du  dann  mit 
dem  Druck  der  Fmger  aufhttist  und  das  BOhrchen  herausziehst,  so 
wird  sieh  dieses  mit  den  At^^entropfim  geflUlt  haben.  Sodann 
Iftlst  du  durch  schwachen  Druck  auf  den  Gummi  so  viel  yon  den 
herausgehobenen  Tropfe  n  wieder  in  das  Fläschchen  zurückfÜefsen, 
dafs  nur  noch  etwa  4 — 5  Tropfen  in  dem  Röhrchen  zurückbleiben. 
Hierauf  setsi,  da  dich,  biegst  den  Kopf  weit  zurück,  läfst  dir  das 
untere  Augenlid  herabziehen,  während  dein  Blick  sich  zugleich  nach 
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aUe  erkrankten  Kinder  sofort  anddoten.  Darauf  traten  Masten* 
«ikTankangen  auf,  bis  m  50  Pkoient  der  SckfÜer,  imd  km 
YOr  den  Weflmaeiitrfeiien  word«!  svrai  Schulen  gesolilosKn, 
reinigt  und  desinfizieri  Die  Bebaadking  führten  wir  während 
der  Ferien  meist  in  den  Turnhallen  fort.  Unterdessen  breitete 
sicli  die  Kranklieit,  welche  sich  als  seiir  infektiös  herausstellte, 
in  den  Familien  und  Verwandtschaften,  sowie  bei  Gel^enheiten, 
wo  die  Kinder,  denen  ja  in  dar  Regel  der  Laie  gar  nichts  Krank- 
haftes ansah,  zusammenkamen  (Kinderiieuns,  Bescherungen, 
KouBwnntionsuntenrichti  Privatkinderlanien  €tc),  iminer  weiter 
ans.  Ei  rnddeten  sich  einselne  Kinder  ans  anderen  Sehnkn 
krank,  in  manchen  Lehranstalten  '^vurden  sämtliche  Kinder  unter- 
sucht und  die  Kranken  ausgemer7.t.  Aber  es  half  alle«  nichis, 
denn  von  Mitte  bis  Ende  Januar  wurden  sämtliche  öffentliche 
nnd  FrivatBchnlen  der  ganzen  Neustadt»  welche  von  8000  Kin* 
dem  besacht  weiden  nnd  innerhalb  eines  Badins  Ton  600  m 
gnsammenliegen,  be&llen,  so  dals  50  Fkoient  aller  Kinder  und 
Tiele  Lehrer  erkrankten.  Und  awar  brach  damals  in  dnigen 
Schulen  die  Augenentzündung  explosionsähnlich  aus  und  erinnerte 
sehr  au  den  Uberfall  durch  die  Influenza  einige  Wochen  frtther. 

Verschiedene  Momente  niö^en  hier  mitgewirkt  haben.  Zu- 
nächst ist  aosunefamen,  dals  die  ächollaft  und  die  den  kind- 
lichen Augen  zugemuteten  Anstrengungen  eine  Dispositton  zn 
der  Krankheit  schafften.  Nun  wird  die  letztere  durch  kranke 
Kinder  in  die  Schule  eingeschleppt  und  zuvörderst  auf  die 
Kachbam  Übertragen.  Es  ist  wahrschemlich,  dafs  die  im  An- 
der Stubendeeka  richtet,  und  lllist  dir  den  Inhalt  des  fiOhrohene 
durch  Zummmendrttcken  des  Gummis  in  das  Auge  trOpfehi,  erst  in 
das  eine  und  dann  in  das  andere.  Darauf  sohlielst  du  das  Auge 
leicht  zu  und  drückst  daaeelbe  mit  einem  Tuche  ssnit  aus.  Das 
Böhl  eben  ist  für  jedes  Auge  besonders  zu  füllen. 

Keili*  nicht  mit  den  Fingern  auf  den  Augen  herum. 

In  der  Mitte  des  ^Nachmittags,  etwa  um  5  Uhr,  wäschst  du 
dir  die  Augen  mit  reinem  Wasser,  welches  ein  bis  zwei  Stunden 
Ün  warmen  Zimmer  gestanden  hat.  zwoi  Minuten  lanjj  aus. 

Wenn  deine  Angentropfen  verbraucht  sind,  so  brin^^t  du  das 
leere  Flaschchen  zu  der  dir  bekannten  Tageszeit  zum  Arzt 


üiyiiizea  by  Google 


85 


finge  nidilieli  ibgaBODderieii  TkatSnm  Bobm  den  Ktsnklieito- 
efiegior  cntlialteB^  der  An^paMdUflimr  rfohtfr.   LclBtawr  wiid  sd 

die  Finger  gehrarht,  an  die  Kleider,  die  Bücher,  die  Schultische, 
an  das  Taächeiituch  durch  Soboeuzen  und  Wischen,  trocknet 
und  wird  verstäubt. 

So  fmxa  sich  das  Schulbaas  mit  dem  Krankheitserregee, 
flfli  dies  nun  der  MicBBLsche  Diploeoceui  oder  idchfc,  daim 
ftlkn  sieh  auch  die  PHyathSuser,  schlielsHch  in  dichibewoliiiteii 
Vierleln  die  ganze  Gegend,  und  das  miasmaiHsclie  Moment  ist 
gegebtii.  IS'ur  so  Lst  zu  crklareo,  dais  eine  Sciiuie,  welche  über 
Felder  mehr  als  1  Kilometer  weit  von  den  übrirren  entfernt 
liegt  und  wenig  oder  gar  keinen  Umgang  mit  den  anderen 
pflegt,  bald  naeh  den  übrigen  Schulen  ebeiifalls  im  höchsten 
Qnd»  infinert  wuda  Dab  die  LymphfoUikel  der  Bindehaut 
dabei  snsoliwelleiii  ist  nklit  in  Terwundem,  da  wir  wiBsen,  dafe 
iMselben  andb  in  anderen  Teilen  des  K5rpeni  (Mandeln,  Darm) 
Infektionsstoife  gern  in  sich  aulhchmen. 

Auf  die  Verbreitung  von  Epich  niien  haben  atmosphärische 
Verhältnisse  sicherlich  grcüsen  Einfluliä,  wenn  wir  auch  bisher 
noch  meht  in  der  Lage  waren,  dieselben  ziffermäfsig  nachzu- 
weisen, nnd  so  ist  es  auch  hier  hdohst  wahisclieinlich,  dais  die 
imgewöhnlishe  Trockenheit  der  Luft,  wdehe  im  yergangenen 
Winter  benschte,  Ton  wesentlich  hegOnstigendem  Einflnsse  auf 
unsere  Epidemie  gewesen  ist.  Wir  entnehmen  einem  Aufsatze 
des  Dr.  Assmann  in  der  Monntsschrifl  ^  Das  Wetter'^  (7.  Jahrg., 
Heft  1)  die  auf  Berichte  der  deutschen  Seewarte  gestützte  That- 
sache,  dafs  mit  dem  November  eine  Periode  aniserordentlicher 
Trockenheit  in  ganz  Ost-  nnd  CSentraleoropa  eingetreten  ist, 
welche  sich  im  Desember  nnd  Januar  fortsetste,  Warner  data 
keine  znaammenhangende  nnd  liegenbleibende  Schneedecke  zn 
stände  kam,  so  dals  die  Winde  stets  in  Berührung  mit  dem 
ausgetrockneten  Erdbodrn  kamen  imd  sich  bei  Abwesenheit  von 
Niederschlägen  viel  Staub  anhäufen  mufste.  Eine  solche  trockene 
Luft  raufs  die  Verstäubong  eingetrockneter  Sekrete  aufserordent- 
lieh  fördern.  Will  man  die  Analogie*  mit  der  Influenza  noch 
weÜnr  ansdehnen,  so  kann  man  wohl  stark  vermuten,  dafis 
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die  foUikul&e  AngeiieiitzQiiditiig  wob  ebenfftllB  als  Gkibe  des 
Ostens  sragfifloflsen  let,  denn  eie  hai  in  den  Jahren  1885  bis 
1889  in  OsiprenliKn  (Welilan)^  Posen  (Ssinter)  and  an  vielen 

Orten  Schlesiens  geherrscht,  zuletzt  in  Görlitz,  wie  ganz  zuver- 
lässige Berichte  angeben.    Gegenwärtig,  d.  h.  im  Anfang 
Jahres  1891,  werden  aus  Gera  und  Erfurt  Augenkrankheiten 
bei  Kindern  gesdeldefc,  welche  zam  Schloss  von  Schalen  Yenm- 
lassnngf  gaben* 

Am  jSnde  des  Januar  nnn  nnd  anfongs  Febmar  Terbreiieie 
sich  die  Krankheit  anch  über  Altstadt^Dresden,  welches  bei 

weitem  den  grofsten  Teil  der  Stadt  ausmacht,  trat  jedoch  hier 
nicht  so  allgemein  und  nicht  so  hmtnäckig  auf,  wie  in  der 
Neustadt.  Zu  gleicher  Zeit  überfiel  das  Übel  zum  zweiten 
Male  die  Kinder  der  acht  Wochen  vor  der  Hauptmasse  er- 
griffenen Scholen  dergestalt,  dals  viele  bisher  varschonte  er- 
krankten und  Tide  nodi  nidit  sicher  geheilte  einen  BftckfisU 
bekamen.  So  gab  es  in  der  dnen  Sdraie  unter  480  Mher  Er- 
krankten 189  ReddiTe.  Es  mnls  also  das  iniderende  Agens 
eine  intensivere  Kraft  gewonnen  haben,  als  anfangs.  Diese 
Schule  mit  den  vielen  KücktäUen  gehörte  gerade  -/.u  den  neunten 
und  bestgehaltenen  der  ganzen  iStadt.  Ebenso  wurde  eine  erst 
Tor  ^/^  Jahr  erd£bete  stark  befallen.  Unter  den  Recidiven 
gab  es  Fälle  Ton  einer  erstaunlichen  Hartnäckigkdti  meistens 
bd  konstitutionell  nicht  ganz  normalen  Kindern.  Diejenigen 
Schulen,  in  wdchen  Aber  40  Procent  der  Kinder  erkrankten, 
wurden  auf  8  bis  14  Tage  geschlossen  und  gereinigt.  Nacli 
der  Wiedereröffnung  wurden  ein  bis  fünl  Wichen  hing  die  weib- 
lichen Handarbeiten,  das  Zeichneu  und  längere  scliriflliche  Ar- 
beiten unterlassen,  auch  die  Osterexamina  dieses  Mal  nicht  ab- 
gehalten. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  auch,  dch  die  Statistik  etwas 
nfiher  anzusehen,  wie  sie  yon  zehn  Öffentlichen  Schulen  in 

Dresden -Neustadt  vorhanden  ist.  Von  den  9320  diese  Schule 
besuchenden  Kindern  im  Alter  von  sechs  bis  vierzehn  Jahreu  er- 
krankten 4653,  also  rund  50  Prozent,  von  den  4688  Knaben 
49,6  Prosent,  von  den  4688  Haddien  50,2  Prozent  Vergleicht  man 
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die  vier  Oberklassenmit  den  vier  ünfcerkla?^sen,  so  springt  ein  wesent» 
Edier  üniefscliied  in  die  Augen.  Von  den  Knaben  der  Ober- 
Uaseen  warn  befallen  62,7  Pioient,  yob  den  Modohen  der 
Oberklmsen  68,6  Proeent  ond  won  den  Knaben  der  vior  ünter- 

kias^sun  40,5  Prozent,  von  den  Mädchen  13,8  Prozent.  Die 
grölsere  Gesamtzahl  der  erkrankten  Mädchen  beruht  wohl 
darauf,  dalis  ee  hier  Tiel  Anämische  und  Nervöse  gibt,  welche 
mehr  diBponiert  zu  sein  scheinen  und  auch  mehr  klagen,  wäh> 
send  maaehe  Knaben  eine  leichte  Erkrankung,  die  bald  wieder 
Tocfibeiging,  ft&r  der  Beachtung  gar  nicht  wert  hielten.  Nimmt 
rann  nun  gar  die  beiden  letarten  Klassen,  die  siebente  und  achte, 
heraus,  in  welchen  die  sechs-  bis  achtjährigen  Kinder  Bitzen, 
so  ergibt  sich  das  Resultat,  dafs  von  diesen  nur  33  Prozent  er- 
griffen waren.  Dies  stimmt  mit  der  allgemeinen  Ülriahrung, 
dafs  die  noch  kleinerea  Geschwister  selten  befallen  werden. 
Unter  den  siebenten  und  achten  Klassen  gab  es  ttberhaupt  drei, 
Welche  gSnalich  yerschonft  blieben,  eine  erste  Madchenklasse  da* 
gegen  hatte  das  Vorrecht,  da&  sämtliche  Insassen  in  ihr  augen- 
krank wurden.  In  den  .oberen  Knabenklassen  der  beiden  Bürger- 
schulen, welche  sich  um  dem  besseren  Bürgerstande  rekrutieren 
und  später  meist  auf  höhere  Schulen  übergehen,  erkrankten  78 
bis  92  Prozent  aller  Schüler.  £benso  wurde  das  Gymnasium, 
das  Realgymnasium  und  ein  Seminar  mit  Uber  50  Prozent  er- 
gtiffen,  und  zwar  mehrere  oberste  Klassen  mit  achtzehn»  bis* 
zwanzii^älirigen  Schülern  ebenso  stark  wie  die  unteren.  Von 
den  Lehrers  erkrankten  etwa  20,  und  zwar  drei  Viertel  mit  ein- 
fiicher  Bindehautentzriii(lnnc^  ohne  gescliwollene  Follikel,  ein 
Viertel  mit  Follikelscbsvellung  gleich  den  Kindern. 

Namhafte  Forscher,  wie  Miohbl,  Sämisch  und  der  ver- 
storbene Jacobson  in  Königsberg,  halten  das  Trachom  und  die 
vorliegende  Krankheit  fttr  nur  graduell  Terschieden  und  aus 
einer  Ursache  entspringend.  Es  mag  ja  schwer  sein,  in  Gegen- 
den, wo  das  Trachom  noch  endemisch  ist,  beides  sdiarf  aus- 
einander zu  iiiüten.  die  Ericihrun<^en  indessen,  welche  wir  bei 
der  diesjährigen  und  bei  einer  andern  vor  zelm  Jahren  Dresden 
heimsuchenden  Epidemie  gemacht  haben,  Uelsen  uns  zu  der 
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ÜlMCMgiiiig  komoMn,  dab  die  bier  iMtobadtleto  ibUilniUlf« 
Angmentelindiiiig  mit  dem  Tiaehom  nkliii  m  ilmn  hat,  und 
faierm  haben  raa  die  drei  Trachomfölle,  welche  wir  neben  den 
übrigen  Kranken  saiien,  pferadez«  bestärkt. 

Im  Anfang  des  Mai  khirrte  noch  hier  und  da  ein  anämiöches 
Kind  über  leichte  Ermüdung  der  Augen  und  etwa»  Druck  nach 
Anstrengongoi,  andere  wieder  hatten  ihr  unteres  Augenlid  noch 
mit  mawenhaften  geflehwoUenen  Follikeln  besetzt  ohne  jede  en^ 
zQndlkhe  Eiacheinnng  und  ohne  jede  Klage.  Audi  im  N<H 
rember  und  Dezembcar  1890  kamen  in  mehreren  der  befeUenen 
hclmlrn  /Lihlreiche  Bindehautentzüiidunaen  mit  und  ohne  Folli- 
kularaiihi  liw  ellun-.!;  vur,  jedoch  ohne  infektiösen  Charakter,  und 
zwar  bei  trockenkaltem,  windigem  Wetter;  ee  scheint  Über- 
haupt, als  ob  seitdem  unter  den  Schulkindern  eine  erhöhte 
Disposition  an  Ooi^unetiTitis  und  Asthenopie  herrsche. 

Hoffen  wir  trotedem,  da(s  diese  Krankheit,  welche  den  Sohnl- 
betrieb  des  Winters  in  der  allererhebUclisten  Weise  st5rte  und 
der  Stadt  einen  Kostenaufwand  von  etwa  27  000  Mark  ver- 
ursachte, uns  nicht  so  bald  wieder  heimsuciie! 


Volksscliulen  ia  Japan.  ^ 
Von 

Kabl  HnmüLoBB, 
diplomifliidm  Arefaitdrten  in  Wien.  • 

Man  mufs  die  Geschichte  und  Entwicklung  des  japanischen 
Reiches  näher  studieren,  um  zu  ermessen,  in  welcher  kurzen 
Spanne  Zeit  das  intelligente  Volk  der  Japaner  jenen  riesigen 
Fortschritt  machte,  der  unser  Erstaunen  und  unsere  Hocbachtung 
wachruft   Ein  Land,  des  Jahrhunderte  lang  durdi  strenge  Ge* 

^  Hierüber  einiges  in  J.  J.  Bbin:  Japcai  naeh  Reism  und 

Studien  im  Auftrage  der  K<jl.  preu/HicIten  Regierung,  1881  und 
in  C.  Nett<k  Papiersr/nnett^^rlinge  au$  Japan;  siatisüsehB  Angehen 
neuesten  Datums  in  dem  1889  erschienenen  Werke  von  W.  ]f. 
WnrrKST:  A  etmeUe  DicHonaty  of  tke  ftrmeipU  Roatk  «te. 
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soto  voB  jadiiii  Yej^cihr .  nach  anJlKn  AgfiaMsrnm  war  und 
ent  im  Jahre  1868  er5ffiael  wmle,  ist  hdnte  bereits  mit  alleii 

En  iingenschaften  der  alten  \\  elt  vertraut,  es  entsendet  seine 
'üiiofer  nach  allen  Erdteilen,  um  zu  lernen  und  das  Beste  und 
brauchbarste  später  io  der  Heimat  zu  verwerten. 

So  finden  im  denn  auch  die  Schulen  gaos  nach  enro- 
püadwm  Minter.  eingeriditet  Japan,  waldies  nach  der  Yolka- 
saUnng  rom  81.  Deicniber  1887  89069007  Sinwöhner  hat» 
beritai  berate  28088  Primarecfanlen,  1447  Sekundär-  nnd 
48  Mittelschulen,  welche  zusammen  von  über  3UÜUÜU0  Kmderu 
besucht  werdeu. 

Obwohl  kein  dgentiicher  Schulzwang  besteht,  küinien  doch 
die  meisten  Knlis  (niederes  Volk)  zur  Not  lesen  und  schreiben. 
Fftr  den  gewSbnHdien  Verkehr,  das  Verstaadnis  der  Zdtmigen 
ottd  der  fibliehen  XJnterhaltangalektOM  gcnfigt  die  Kenntnis  des 
japaniaehen  Alfdaibets  nnd  einiger  hnndert  ehinedsc^er  Zeichen. 

Wer  auf  höhere  Bildung  Anspruch  macht,  mufs  allerdings 
viele  Jahre  seines  Lebens  opfern,  um  wenigstens  mehrero  Tau- 
sende chinesischer  Zeichen  zu  bertieistcrn.  Je  weniger  Menschen 
im  ätaude  sind,  eine  Schrift  zu  lesen,  desto  höher  steigt  natür- 
lich die  Achtung  vor  der  Kenntnis  desseOf  dar  dies  vermag. 

Sie  jctnge  Schiifib*  nnd  Umgangssprache  Ji^ans  besteht 
ans  einem  eigenartigen  Oemisch  zweier  sehr  yerschiedener 
Idbme,  von  denen  das  eine  ans  der  alten  Sprache  des  japanischen 
Volkes,  dem  Yauiuto,  Kotobo  oder  Nippon.  das  andere  aus 
dem  Chinesischen  hervorging,  ein  Entw  i«  Idungs^ng,  wie  ihn 
ähnlich  die  englische  Sprache  durchgemacht  hat. 

Bisher  kostete  es  einem  jungen  Japaner  etwa  sieben  Jahre 
Arbeit,  nm  sich  die  cfainesisehen  Wortzeichen  einniprSgen  nnd 
so  gdan£g  an  machen,  dafs  er  sie  mit  gleicher  Leichti^^t, 
wie  seine  einfache  Silbenschrift  anwenden  konnte. 

Da-  Streben  nach  dieseni  Ziele  war  die  H;iuptaufgabe  der 
Schale,  äo  dafs  die  eigentliche  gei>iiL';e  ( {\  nma.slik  dagegen  sehr 
zurücktreten  mulste.  Das  Auge  jedoch  und  die  Hand  wurden 
sehr  geübt,  jenes  zu  beobachten  und  Formen  an  erfassen,  diese 
den  Pinsel  leicht  nnd  sicher  zor  Wiedergabe  des  Geseiieneii 


üiguizea  by  Google 


90 


zu  ftbien.  Ohne  Zweifel  liegt  hierin  aaoh  ein  geiwiner.  hygie- 
nischer Torteil. 

KAbO-Daisht,  einer  der  fprSfeten  Gelehrten,  Aihrte  im  achten 

Jahrliimdeifc  das  Kata-kaiui  ein,  die  japanische  Silbenschrift, 
Das  japanische  Alphabet,  welche«  su  in  Gebrauch  kam,  erhielt 
nach  seinen  ersten  drei  Silben  den  Namen  l>ro-lia. 

Neben  den  einfachen  winkligen  und  quadratischen  Zeichen 
dieees  Alphabetes  kam  allmählich  eine  Knirentschrift,  das  fiira* 
kana,  in  Gebraach,  welches  die  Ecken  abmndete  nnd  die 
Linien  miteinander  verband. 

Dieses  liira-kaua  ist  die  Schrift  des  Volkes,  während  sich 
der  Gebildete  und  Beamte  der  chinesischen  Ideogramme  bedient. 

Die  iiinder  werden  seit  den  letzten  zwei  Decennien  in 
einem  ganz  anderen  Geeiste  als  irüher,  und  zwar  nach  den  Prin- 
dpien  nnd  Bflchem  des  Ocddents  nntecrichtet. 

Die  Schule  ist,  unbekQmmert  um  die  geseUschafUiche  Stel* 
lung  des  Vaters,  jedem  smgänglich;  das  Schulgeld  hetrSgt  sehr 
bescheiden  10  Pfennige  bis  3  Mark  pro  Monat,  je  nach  dem 
Grade  der  Anstalt. 

Vor  der  jetzigen  liberalen  Ära  der  Volksbildung  war  die 
Schule  der  Ort,  an  welchem  engherziger  Kasten-  und  Klassen- 
geist herrschte  nnd  die  Intelligenz  einen  unbekannten  Begriff 
darstellte. 

Die  Schulerziehung  des  Knaben  begann  am  sedhsten 

Tage  des  sechsten  Monats  im  sechsten  Lebensjahre,  an  welchem 
Tage  der  kleine  Japaner  in  feierlichster  Weise  die  erste  Lektion 
im  Schönschreiben  erhielt. 

.  Mit  dem  nötigen  Schreibmaterial  (bunbogo)  versehen,  be- 
stehend aus  einem  Tuschkasten  (snmi-ire),  einem  Stück  Tusche 
(sumi),  einem  Pmsel  (fode)  Ton  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers, 
einer  Tuschschale  (snsnri),  einem  Idemen  Gef&fii  filr  Wasser, 
sowie  einigem  Bastpapier  (kami),  trat  der  angehende  Sch&Ier 
vor  seinen  Lehrer,  der  ihm  in  grossen  Zügen  die  einfachen  und 
komplizierten  Zeichen  nacheinander  vormachte  und  mit  uner- 
müdlicher Geduld  und  unablässiger  Freundlichkeit  im  Kach- 
machen  beistand.   Nachdem  der  Knabe  dasselbe  Zeichen  wieder- 
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koH  gesollrieben  oder  vielmehr  gemalt,  das  Papier  der  gamsen 

L&nge  und  Breite  nach  mit  den  Hieroglyphen  bedeckt  und  sich 
eine  Form  gründlich  eingeprägt  liatte.  ^incf  er  zum  zweiten 
Zeichen  über  u.  s.  w.  So  lernte  er  neben  der  leichten  Silben- 
aehiift  allmählich  auch  einen  Vorrat  chinesischer  Wortzeichen 
kennen.  Naoh  der  niedersten  Schäteung  molste  er  sich  in  secha 
Im  aclife  Jakren  etwa  1000  derselben  aneignen,  talentvollere 
Schiller  bringen  es  nnter  tllchtigea  Lehrern  bis  anf  3  bis  4000 
and  Oeleiffte  selbst  «af  10000  und  darfiber. 

Das  japanisclie  Mädchen  (musme)  besal's  eine  gute  Kr- 
zi^^himg.  -wenn  es  dua  Ilira-kana  les«m  und  schrei  1  x  ii ,  etwas 
rechnen  und  die  seinem  Geschlechte  zukommenden  Autgaben  und 
Pflichten  gründlich  kennen  gelernt  hatte.  Es  wurde  daneben 
im  Spiele  der  dreisaitigen  Qnitaire  (samisen)  und  der  dreizebn- 
Mitigen  Zither  (koto)  unterriehtet,  femer  in  der  Haushaltung, 
im  Haannaehen  und  8errieren  und  in  der  Kunst,  Blumen  ge- 
schmackvoll in  \  a^<eu  zu  ateckeii,  worüber  ea  besüiidcia  inter- 
essante Bücher  gibt 

Während  die  alte  Schule  folgsame  Schüler,  engherzige 
Verehrer  des  Konfucius,  disciplinierte  Unterthanen  und  dabei 
auch  gute  Kalligraphen  erzielte,  geht  die  nene  Üsst  nur  prak* 
tischen  Zwecken  nsdi  und  entwickelt  vor  allem  die  Intelligenz. 

Zwei  s^T  wiehtige  Faktoren  fehlen  aber  auch  der  neuen 
Schule  noch,  um  sie  nach  unseren  Begriffen  solid  und  zugleich 
liberal  zu  machen,  der  eine  vornehmlich  zur  Bildung  des  Ge- 
mütes, der  andere  zur  körperlichen  Ausbildung  beitragend, 
nämlich  der  Unterricht  in  der  Beligion  und  dem  Gesang, 
sowie  im  Turnen. 

Die  Schulstuben  haben,  wenn  man  Ton  den  Papier- 
feilstem  absieht,  schon  ttber  das  ganze  Land  den  Anstrich  west- 
licher Civilisation  aT:<^^Mommen.  Wir  finden  da  Tische,  Bfinke, 
letztere  zweisitzig  und  der  Gröfse  der  Kinder  angepafst,  Lehrer- 
pulte, Tafeln  für  den  Anschauungsunterricht,  ganz  nach  abend- 
ländischen Mustern.  Auch  sind  Luft  und  Licht  meist  vorzüg- 
lieh,  vielfach  b^er  als  bei  uns. 

Die  Tintenfisser  werden  durch  Tuschreibzeuge  enwtzt,  die 


Digitized  by  Google 


92 


SolMertelblii  toeh  -FapictbogeUf  im  Laufe  der  Zeit  dmroh 
vieles  Beei^ireilMii  eine  iielMAwanse  Farbe  und  eine  £lleiffaeü 

wie  Pappe  annehmen;  auf  ihnen  wird  niimlich  ein  Bachstabe 
80  lancfp  hintereinander  geübt,  bis  er  die  nßti|?e  Eleganz  der 
Form  zeigt  So  lange  die  Tusche  feucht  ist,  heben  sieb  die 
Zfl^  anf  dem  trockenen  Grunde  des  Papiers  genügend  ab. 

Stülachweigen  irt  bei  der  Obang  sieht  erfonderlicb,  md 
da  beim  Lesen  imd  Rechnen  die  ganze  lernt  fldureiii  90 

kann  man  eine  Sehnle  auf  gcofae  Ekitfieninngen  an  dem  bauten 
Dnrcheinander  der  Stimmen  erkennen.  Jedenfalls  bildet  dies 
eine  gute  Lungengymnastik. 

Die  Eltern  und  auch  die  Lehrer  züchtigen  die  Kinder  me 
mit  dem  Stocke,  da  die  Kleinen  in  der  Regel  ohne  Körper- 
stnfen  zu  lenken  sind;  eine  in  ruhigem  Tone  gehaltene  Straf- 
predigt des  Vaters  genügt  vieimehr,  den  zerkniisdit  mit  der 
Stime  anf  dem  Boden  liegenden  jugendlichen  Übelthiter  auf 
den  Pfad  der  Tugend  zurdckzuftlhren.  Die  Lehrer  der  konfo- 
cianischen  Moral,  der  buddhistischen  Kelicrion  und  der  Gesetz- 
jjfebung  des  Yveyasn  .sind  bu  tiei  in  dun  Vulksbewulytsein  ge- 
drungen, dais  schon  die  Jugend  es  nicht  anders  wei^s,  als  dals 
der  Diener  semem  Herrn,  das  Kind  seinen  Eltern  nnd  der 
Sattler  seinem  Lehrer  Gehorsam  beweisen  und  Verehnmg  zcdlen 
mnfs.  Die  Kinder  betrachten  den  Lehrer  daher  nicht  als  ge- 
eignetes Objekt  för  allerlei  S])üise,  nnd  dieser  wieder  sncht  ihre 
Achtung  nicht  durch  den  Haselstock,  sondern  durch  1  leundlich- 
keit  und  Milde  zu  gewinnen  —  gewils  ein  nachahmenswertes 
Vorbildl 
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Das  richtige  System  der  KUwsenbeleuohtung. 

Vortrag, 

gdultan  im  8t  Petonboiger  Yenm  CBr  teohmidhe  und  profaMiotteUe 

Büdimg 

von 

Wirklichem  Staatsrat  Dr.  med.  P.  Ekko, 

Slterem  Axst  des  Witwenhaiises  imd  Arzt  des  Alexander-Fiftnlein* 

institates  in  St.  Petersbnrg. 

Dem  geeehwaohtcn  Auge  eneheint  ein  Ckgenstand,  der  mit 
mnm  beetimmten  Helli|^t  beleiiohiet  wird,  als  ob  er  geringer 
beleachtet  wfire,  und  wenn  die  Betenehtnng  migenügend  ist, 
leigt  eich  der  Gegenstand  nicht  deutlich,  das  Clairohscur  we- 
niger ausgeprägt,  die  Konturen  weniger  scharf.  Man  kann  auf 
dreierlei  Weise  y erfahr en,  um  aufs  neue  ein  deutlichee  Bild  zu 
erhalten: 

1.  die  JMeaditmig  yeretarken; 

2.  dm  Gegenatand  dem  Auge  nfiher  rlleken; 
mai  einige  Zeü  dem  Ange  Buhe  gönnen. 

Das  erste  bringt  nur  einen  vorübergehenden  Nutasen  imd 
vermehrt  die  Hnniulnn^:  das  7,weite  führt  leicht  zur  Kurzsich- 
tiu'ivpit,  und  so  bleibt  allein  zeitweilige  Ausspannung  eine  ver- 
nünfiäge  Methode. 

Das  Auge  hat  nor  dann  Hobe,  wenn  es  Tom  Lichte  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  sehr  ecbwacb  getroffen  wird.  Za 
diesem  Zwecke  ist  es  notwendig,  den  beleuebteten  Gegenstand 
mit  einem  weniger  beUen  Ramn  zn  umgeben,  wodurch  dem 
Auge  Gelegenheit  geboten  wird,  nach  der  Anstrengung  auf  dem 
dunkleren  Hintergründe  iuiszuruhen.  So  verfahren  wir,  wenn 
die  Beleuchtung  von  uns  abhängt:  wir  beleuchten  den  Gegen- 
stand unserer  Arbeit  heller  als  die  Umgebong. 
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Ans  diesemGrcmde  schlage  ich  folgende  Verteiliing  des  Lichtes 
in  den  Schnlldfissen  Tor:  oof  je  zwei  Zöglinge  kousit  eine 
Lfttnpe  von  4  Meterkerzen  Starke;  dieselbe  wird  über  der  Mitte  dee 

Tisches,  etwas  naher  seinem  hinteren  Rande  aufgehängt.  Siu  muis 
sich  bis  auf  30  Ceutuneter  dem  Tische  nähern  und  bis  auf  2  Meter 
über  dem  Boden  erheben  können.  Der  dazu  gehörige  Abat- 
jonr^  ist  Ton  solcher  Fonn  and  Gioise,  däSa  er  vollständig  die 
Augen  sowohl  der  sitzenden,  als  der  stehenden  Schüler  yor  der 
Flamme  schützt;  die  innwe  Fläche  desselben  darf  nicht  zn  gehen 
sein.  Za  diesem  Zwecke  eignen  sich  besonders  metallene,  weife 
eüJuüHerte  oder  anch  solche  von  Pappe,  die  letzteren  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  dals  die  gelb  gewordenen  sogleich  mit 
neuen  vertauscht  werden.  Die  obere  Öü'nung  des  Abat-jour 
mufs  genOgend  weit  sein,  besonders  bei  Kerosinlampen,  um  nach 
Möglichkeit  das  Erhitzen  derselben  zu  Termeiden«  Das  Lichta 
welches  durch  die  grölsere  Öffnung  strahlt,  geht  nicht  ▼erloren: 
anf  die  Decke  geworfen,  erleachtet  es  aLa  zerstreotes  Licht  das 
Schulziramer. 

Die  direkte  Beleuchtung  der  Mitte  des  Tisches  bei  einer 
Entfernung  der  Flamme  von  ^/.,  Meter  ist  gleich  4 — 8  Meter- 
kerzen, das  Schattenwerfen  des  Lampenreservoirs  mit  in  Betracht 
gezogen;  Meter  seitwärts  beträgt  sie  nor  6  Meterkerzen. 
Der  Abat-joor,  der  nur  die  Hälfte  des  erhaltenen  Lichtes  zurück- 
strahlt, yergidisert  die  Helligkeit  der  Mitte  des  Tisches  2  bi» 
8  mal,  folglich  werden  die  Bücher  der  Schüler  mit  einer  Licht- 
stärke von  12 — 18  Meterkerzen  beleuchtet^  was  vollständig  gi  - 
nOgt.  Die  Schultafehi,  Laiulkiirtfm,  Modelle  und  dergleichen 
müssen  mit  besonder(!n  Lamjien  ))eieiichtet  werden;  die  letzteren 
sind  mit  jßefiektoren  in  der  Weise  zu  versehen,  dals  die  Augen 
der  Schuler  vor  dem  Lichte  geschützt  werden. 

Das  Vorteilhafte  dieses  Systems  der  Beleuchtung  liegt  auf 
der  Hand,  aber  es  sprechen  Terschiedene  ökonomische  Chünde 

^  Unter  Abat'jour  ist  ein  Schirm  von  der  Form,  eines  abge- 
stampften  Kegels  zu  verstehen,  der  mit  der  abgestumpften  Seite 
nach  unten  über  die  Flantnio  gesetzt  wird,  damit  diese  nicht  ge* 
sehen  werden  kann»    D.  Eed. 
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dagegenS  und  daher  suchen  die  Hygienlker  das  Uneigrfindliche 
SQ  €i|prtlnden  —  ein  System  der  Gentralbelenditang,  welches 

unschädlich  fOr  die  Augen  ist. 

Alle  Systeme  der  mehr  oder  weniger  centralisiertea  Be- 
leuchtung der  Klassen  kann  man  in  zwei  Haupttypen  einteilen: 
1.  direkte  Beleuchtung,  d.  L  Beleuchtung  der  unteren  Hälfte  des 
Ziinmen,  wobei  die  obere  beschattet  wird;  2.  dilbse  Beleach- 
tong,  d.  L  Bekoditiing  der  oberen  Hfilfte,  wobei  die  untere  be* 
Behattet  wird.  Bei  direkter  Beleuchtung  ist  es  unmöglich,  das 
Auge  Ton  der  blendenden  Wirkung  der  Flamme,  des  CJontre- 
abat-jours  und  der  weifsen  Oberfläche  des  Abat-jours  zu  be- 
Ireien;  als  hellste  Steilen  der  Iviasse  werden  sie  immer  den 
Schüler  blenden.  Bei  diffuser  Beleuchtung  vertreten  die  Wände 
und  die  Decke  die  Stdle  der  Lampe  und  blenden  ebenso;  die 
Tische  der  Schiller  werden  beschattet  von  dem  Reflektor,  und 
in  der  hellen  Klasse  sind  sie  TerhlQtnism&lsig  zu  wenig  he« 
leuchtet,  besonders  die  Tom  Lichte  weiter  entfernt  stehenden* 
Indem  wir  die  Quelle  des  Lichtes  verstärken,  können  wir  die 
Tische  zwar  mit  beliebiger  Hellif^keit  beleuchten,  alter  zugleich 
vergröisert  sich  die  allgememu  Kiassenbeieuchtung,  und  die 
Tische  bleiben  doch  yerhältnismafslg  dunkel,  da  sie  vom  Re- 
flektor beschattet  werden.  Bei  beiden  Typen  der  centrahsierten 
Behmcfatong  wird  der  G^nstand  der  Arbeit  niemals  die  hellste 
Stelle  der  Klasse.  Das  Auge  kommt  nicht  sum  Ausruhent  es 
ermüdet  vielmehr  sowohl  durch  das  Betrachten  der  Arbeit,  als 
durch  die  zu  helle  alltyemeine  Beleuchtung.  Zur  Erholung  mufs 
der  SchQler  daher  nut  geschlossenen  Augen  dasitzen,  was  nicht 
gut  angeht. 

Als  Mittel  der  Beleuchtung  dienen  Kerosin,  Gas  und  £lek- 
trieitSi  Die  Vorteile  des  elektrischen  Lichtes  sind  sehr  grois: 
es  ist  weils,  yerSndert  fast  gar  nicht  die  Farben,  yerlangt  sehr 

wenig  Aufsicht,  Terschlechtert  nicht  die  Luft,  kann  von  den 

^  Sie  ist  teuer  und  die  Beaufsichtigung  umständlich;  wenn 
wir  aber  entschlossen  sind,  grolse  Summen  filr  die  elektrische 
CeBtnHMlenchtnng  zu  opfern,  so  dflrfen  wir  auch  für  dieses  System 
die  Kosten  nicht  soheues. 
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SefaAlem  nicht  kiefat  bwchäillgt  wflnl«ii,  irt  ao  gut  W16  frflt  TOO 
F«nersgefalir  und  sehr  beqaem  wol  handhaben.  Bin  gni&m 
Fehler  ist  die  Möglichkeit  des  pldtsdichen  ErlSeöhens  dnreh 

Stillstehen  der  Maschine.  Um  sich  j<egen  ein  sulches  unange- 
nehmes Vorkruniniiis  /u  ><  liiitzen,  ist  e^  notw^dig,  ixuuier  einen 
geladeneu  Accomulator  bereit  zu  halten. 

Die  Gasbeleuchtung  mufs  man  von  Schulen  womöglich  ganz 
aunehlielbeiL  Die  Ansicht  ftber  die  «ahlreichan  Brenner  umi 
Gaaleitongsröhren  iat  sehr  schwer,  dasa  die  Gefahr  einer  dno- 
niflohen  Vergiftung  durch  Lenehtgas  nicht  klein.  Wo  sie  aber 
besteht,  ist  die  Ventilation  soviel  als  möglicli  zu  verjDp"öi"8em. 

Vom  Kerosin  Ix  iiinhten  wir  ^\l■lliLfer  Gefahr.  Dacfe^cn 
ist  die  Aufidcht  viel  umstäudiicher;  sogar  bei  der  ailergeuausten 
Bedienung  beniat  sehr  leicht  das  Lampenglas,  und  die  Leuchi- 
krafk  der  Lampe  wird  schwächer;  wenn  der  Brenner  nicht  der 
Sorte  des  Kerosins  genau  entspricht^  so  ftüt  die  Heüigketl 
schon  nach  dreistfindigem  Brennen  bis  auf  die  Hfilfte:  die  Be- 
leuchtung wird  gerade  gegen  Ende  der  Arbeit  schwächer,  also 
gerade  dann,  wenn  die  ungenügende  Heiligkeit  den  giölsten 
Schaden  bring^. 

Das  Endresultat  dieser  Auseinandersetsungen  können  wir 
in  folgenden  Sfttmn  xosammenfassen: 

1.  Die-  Gegenstfinde  der  BeschfiftiguBg,  Scholtaföly  Karten, 
Modelle  und  der  Schnltisch  mBssen  die  am  heUstsD  heleadileiett 
Punkte  der  Klasse  sein. 

2.  Der  Unterschied  zwischen  der  Beleuchtung  der  Tfsche 
und  der  allgemeinen  des  iS(  hulzimmers  nmls  wenigstens  10  Meter- 
kerzen betragen,  die  entsprechende  Uelligkeitsdiflerenz  der  Tafel 
und  der  Modelle,  welche  mehr  entfernt  vom  Auge  der  Schaler 
sind,  mindestens  doppelt  so  gio&,  d.  h.  gleich  20  Meter^ 
kefsen  sein. 

8.  Die  St&rke  der  allgemeinen  Beleuchtung  wird  durch  die 
Erfahrung  bestimmt^ 


^  Ein  Cberflufs  an  Licht  bringt  auch  Scliacien :  Wir  empfiMIg«! 
den  Eindruck  von  dem  weiüsen  Papier  und  nicht  tob  den  sohwaraen 
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4.  Dis  eUftriMbe  LuM  hat  «nfin  bedootefideii  Vomg  yor 
allen  abzigen  Idcbtqaellen. 

5.  Die  Brennprodtilcie  mfkssen  dttrch  Yentilation  abg^ftthrt 

werden;  dieselbe  ist  gegen  Abeud  zu  vergröfsem,  und  zwar 
durch  Zufuhr  erwärmter  Luft 


Entwurf  von  Bestimmuiigmi  für  den  Bau  und  die  Ein- 
lichlimg  von  Oobftuden  fttr  öflenfeUohe  Volks-  und  Bfirgor- 

wdialen. 

Der  österreiduflche  Ingemear-  and  Arohitektenverein  in  Wien 
httTor  einiger  Zeit  ein  Komitee  eingesetzt,  um  NormatiTbeBtimmnngen 

über  Seholbanebauten  zu  treffen^).  Von  diesem  Komitee,  dessen 
Obmaon  inner  geschtltzter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  Bau  rat  Fr.  Ritter 
TOH  Stach  und  dessen  Berichterstatter  Herr  Heiz-  und  VentilatienS' 
Inspektor  H.  Brb akeck,  gleichfalls  unser  Mitarbeiter,  war,  ist 
folgender  Entwurf  an^gearbeitet  worden: 

Vorbemerkung. 

1.  Nachdt'in  die  Verhältuisüc  in  StSdttMi  und  eieren  C  oronen, 
Sowie  überhaupt  in  Ortschaften  mit  stadtartiger  Verbauung  wesent- 
lich verschieden  von  jenen  in  dorlartig  angelegten  Ortschaften  sind, 
so  ist  diesbezüglich  auch  in  den  folgenden  Bestinunangeu  unter- 
schieden worden. 

Der  Kttne  wegen  werden  die  AnadrOcke  ,in  Stldten*  nnd 
tin  Lmdgemeinden*  gewfthlt 

Es  bleibt  dem  Landesschnbate  in  sweifelbaften  Flllen  ltt>er> 
Usaen,  za  entscheiden,  ob  eine  Ortschaft  den  , Stedten*  oder  den 
tLandgemeindsn*  snznrecbnen  ist. 

I.  Wahl  der  Baustelle. 

2.  Die  Baustelle  soll  eine  gesunde  und  ruhige  Lage  haben; 
sie  darf  daher  weder  in  einem  Übersohwenunungsgebiete,  noch  in 
der  üfthe  von  Sümpfen  sich  befinden. 


Buchstaben;  wenn  das  Papier  zu  hell  beleuchtet  wird,  stören  die 
relativ  grolsen  liebtseistreuungskrease,  besonders  bei  nicht  ganz 
lormalen  Ai^en,  das  gellliifige  Lesen. 

'  Vgl.  diese  Zeitschnfl,  18^9,  Ko.  5,  8.  228. 
8«hnlffl«uiidbeitfpfl«g»  IV.  7 
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ISne  freie,  sonnige  und  höbe,  jedocb  dem  Winde  nicfat  sa  sehr 
ausgesetzte  Lage  ist  die  beste. 

Die  Baustelle  BOU  entsprechend  entfernt  von  gewerblichen 
Anlagen  mit  lärmendem  oder  die  Gesundheit  der  Scba\jagend  be* 
cintr^chtigendem  Betriebe .  sowie  auch  entfernt  Yon  Kasernen, 
Spitälern,  Friedhöfen  otler  Bahnhölen  liegen. 

Der  Baugrand  soll  trocken  oder  entwässerbar  sein.  Es  ist 
zweckmälsig,  die  Beschaffenheit  desselben  durch  Probegraben  zu 
prüfen. 

In  Landgemeinden  hat  die  unverbaut  bleibende  Grundtliicho 
der  Baustelle  mindestens  2  für  jedes  Schulkind  und  nie  wt  niger 
als  350  m'  zu  betragen.  Diese  Gniiidtliiche  soll  zum  Teile  für 
Türnzwecke,  zum  Teile  als  Schulgarten  verwendet  werden. 

II.  Stellung  des  Schulhauses. 

9.  Lieht  und  Luft  mnls  jedem  Lehrrenme  in  ausreichendem 
Mafse  zukommen. 

Es  empfieblt  sieb  daher,  das  Schulhans  auf  einem  gxdIkereD 
Platze  freistehend  zu  erbauen. 

In  Gassen  unter  14  m  Breite  muis  das  Öchulhaus  so  weit 
hinter  der  liautlucht  angelegt  werden,  dafs  der  Abstand  von  der 
gegenüberliegenden  Bauflucht  mindestens  obiges  Mafs  beträgt. 

Mufs  das  Scbulhaus  an  einer  stark  befahrenen  Strafse  erbaut 
werden,  so  ist  zwischen  Strafse  und  Schalhaus  ein  Vorgarten  von 
wenigstens  G  m  Breite  herzustellen. 

In  Landgemeinden  soll  das  Schulhaus  von  den  Nachbai*- 
gebttaden  wenigstens  8  m  weit  abstehen. 

BftDme  oder  hohe  Gestrftnehe-  mteen  so  weit  toh  den 
Fenstern  entfernt  sein,  dalh  diese  meht  Terfinstert  werden. 

Die  ZngSnge  znm  Sohnlhaose  sollen  einen  bequemen  Verkehr 
gewihren. 

m.  Bauart  im  allgemeinen. 

4.  Das  Schnlhans  ist  in  ein&cher,  aber  dauerhafter  ujid 
feuersicherer  Weise  zu  erbauen. 

Nicht  trockener  Baugrund  ist  zu  entwässern. 

Unter  dem  gesamten  Schulgebftude  sind  Keller  oder  begehbare 
Unterlflftungsrftume  Ton  mindestens  1,2  m  lichter  Höhe  anzubringen; 
die  Sohle  derselben  ist  zu  pflastern. 

Es  wird  empfohlen,  das  Mauerwerk  gegen  die  au&teigende 
Ihrdfeucbtigkeit  zu  schützen. 

6.  Der  Fufsboden  der  im  Erdgeschosso  untergebrachten  Sobol* 
zimmer  mufs  mindestens  0,8  m  höher  als  die  höchste  Stelle  dee 
anschlielsenden  Grund  und  Bodens  liegen* 
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Die  Deokm  sdleD  mö^lchst  Bchalldioht  sein. 

Bei  gewölbten  Deekm  in  Sohalsünmem  d«f  die  siclitbar 
bleibende  PfeilhObe  nicht  mebr  als  0,2  m  betzagen. 

Holldecken  sind  an  der  Unterseite  mit  Gips>  oder  B^aUtstock 
zu  vezUeiden. 

Das  Dach  soll  möglichst  feuersicher  gedeckt  und  mit  Dach- 
rinnen yersehen  sein,  deren  Abfallröhren  entsprechend  gegen  Frost 

geschützt  sind. 

Die  Anzahl  der  Stockwerke  über  dem  Erdgeschosse  darf  in 
St&dten  uicbt  mehr  als  drei,  in  Landgemeinden  nicht  mehr  als 
zwei  betragen. 

Bei  ebenerdigen  Schulen  wird  geraten,  das  Mauerwerk  so  stark 
machen,  dals  noch  ein  Stockwerk  aufgesetzt  werden  kann. 

6.  Der  Hausflur,  sowie  die  Gänge  und  Stiegen  sollen  hell 
and  leicht  lüftbar  sein. 

Die  Breite  dfS  Hauseinganges,  sowie  sämtlicher  zu  Lehrräumen 
rührender  Gänge  hat  nicht  unter  2  ni,  jene  der  von  Schülern  zu 
benutzenden  Stiegen  nicht  unter  1,5  m  zu  betragen. 

In  SehaUiaiiseni,  welehe  in  den  Aber  d«D  Erdgeschosse  liegen- 
den Stockwerken  mehr  als  12  Schnlzunmer  enthtdten,  sind  zwei 
Eingänge,  sowie  zwei  vondnander  getrennte  Stiegen  anzubringen« 

Es  empfiehlt  sich^  die  Stiegen  ans  Stein  hersastellen,  jedoch 
sind  anch  gemaaerte,  sowie  eiserne  Sti^n  mit  Belag  ans  hartem 
Holae  sottssig. 

Freitragende  Stiegen  sind  nicht  gestattet. 

Die  Stufenhöbe  hat  0,14  m  bis  0,15  m,  die  Stnfenbreite  dem- 
entsprechend 0,32  m  bis  0,30  m  zu  betragen* 

Die  für  Schüler  bestimmten  Stiegen  sind  zwei-  oder  drei- 
armig  mit  Ruheplätzen  anzuordnen  und  mit  durchlanfenden  Hand- 
griffen in  der  Höhe  von  0,8  m  zu  versehen. 

Spitzstufen  sind  unxulässig.  Wo  die  Sti  'ge  eine  freie  ite 
hat,  ist  ein  festes,  1,0  m  hohes  und  dichtes  Geländer  anzubringen, 
welches  so  zu  gestalten  ist,  dafs  es  von  den  Schülern  nicht  als 
Butschbahn  benutzt  werden  kann. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Wilnde  des  Stiegenbauses  bis  zur  Höhe 
"vou  1,1  Iii  iiüL  I'ortlandcement  zu  putzen  und  sodann  mit  wasch- 
barer Farbe  zu  streichen. 

Stofen  vor  dem  Hanseingange  sind  zu  yermeiden. 

Behnft  Beinigung  der  JPofebekleidnng  von  Schmultz  und 
SobMO  sind  Scharreisen  ananbringen. 

An  den  Aolsenaeiten  des  Sämlhanses  ist  ein  Pflaster  in  der 
Breite  yon  wenigstens  1,0  m  herzustellen  tmd  fdr  eine  Ableitung 
dea  Tagwassers  Torzasozgen. 

7* 
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IV.  Di«  Ittneiirivue  des  6cliul]iaii««8. 

7.  Das  Schul  bans  darf  nur  solche  Rfiomc  enthalten,  welche 
zu  Schulzwecken  oder  zu  Schuldienerwohnnngen  verwendet  werden. 

In  Landgemeinden  können  mit  Zustimmung  des  Bezirksschul- 
rates einzelne  Teile  des  Schulliftiises  auch  zu  Lehrerwohnungen  und 
anderen  Oemeindezwecken  Terwendet  w^en,  jedoch  änd  sodaim 
die  Sdrabttnme  von  den  anderen  Qebtodeteilen  rnffglidut  ab- 
znsondeni,  so  dafs  weder  die  Eingänge  noch  die  Stiegen  ond  Aboxt- 
anlagen  gemeinBam  sind. 

Es  wird  empfohlen,  die  Wohnungen  in  einem  Nebengehftode 
unterzubringen,  da  nur  Üerdurch  eina  vollständige  Absonderung  von 
den  Schulrauraen  emelt  wird. 

Zu  Schulzwecken  sinr!  insbesondere  folgende  Bäume  erforderlich: 

a.  die  Schul-  oder  Klassenzimmer; 

b.  die  Turnhalle; 

c.  das  Amtszimmr^r  für  äen  Schulleiter,  welf-lios  so  zu  logen 
ist,  dafs  es  auch  den  Eltern  leicht  zugljiglich  und  bequem  auf- 
findbar ist; 

d.  Räume  zui"  ünterbringun«^'  der  Lehrmittel  und  dt-r  Schul - 
hücherei,  sowie  zur  Versammlung  der  Lehrkräfte;  in  Bürgerschulen 
aufserdem  liäunie  für  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  in  weiblichen 
Arbeiten,  fall.s  liierfür  die  Öchulzimmer  nicht  auslangen. 

In  Landgemeinden  können  die  unter  c  und  d  genannten 
Bimne  yereinigt  werden. 

Die  Unterbringung  von  Kjnder]§^brten  imd  von  Blumen  für  den 
HsndiertigkeitBiuiterrieht  ist  zulässig. 

Die  Anlage  yon  Räumen  zur  BSnterlegung  der  Oberkleider 
der  Schuljugend  erscheint  wünschenswert 

y.  Sehnlzimmer. 

8.  Der  auf  einen  Schüler  entfallende  Luftranm,  n&rolich  der 
gesamte  Rauminhalt  des  Schulzimmers,  geteilt  durch  die  Anzahl 
der  Schüler,  muls  iu  Schulzimmeru  mit  ausgiebigen  Lüftungs- 
einrichtungen  (vergleiche  Abschnitt  VIII,  16)  mindestens  3,2  m^ 
in  derart  nidit  anigestattoteii  Schnhimniem  jadmdi  misdestens  4,2 
betragen. 

Die  Länge  des  Sdmlzinnnen  darf  nicht  mehr  ids  9,6  m,  die 
Breite  nicht  mehr  als  6,5  m  betngen. 

Die  liebte  Höhe  des  Schulsinmien  muls  in  Stftdten  wenigiteu 
4,0  m,  in  Landgemoaden  wenigsteos  8,5  m  messen. 

Es  erscheint  wünschenswert,  in  eoiem  Sohulsinuner  nicht  mehr 
als  60  Schulkinder  unterzubringen. 
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9.  Jedflt  Sobnlzimmer  malli  mrittolbflor  von  QtBOge  oder  dem 

Hausflur  aus  zu^Lnglich  sein. 

Di»  Eingangstliür  ist  stets  nach  aoften  anfsolilagbar,  und  zwar 
am  bttten  einflüglig  und  in  das  Fatier  aufgehend  einzaiiehten. 

Bei  einflügligen  Thüren  soll  die  Höbe  des  Thürflügels  nicht 
onter  2,0  m,  die  Br»'ite  desselben  wenigstens  0,95  m  betrafen. 

Bei  Anwrndung  von  zweiflüclitT^n  Thüre&  muTs  aooh  der  fest- 
stebeude  Flügel  sich  leicht  öflVicii  lassen, 

Di('  Anbringung  von  lewegüchen  Obedi^tflügeln  bei  den 
£iDgangsthüren  wird  empfolilen. 

Kein  Schub.imnier  darf  eine  nnmittelbai*  in  das  Freie  oder  in 
einen  Wohiu\iuiu  1  uhrende  Thür  besitzen. 

10.  Bei  der  Anordnung  der  Fenster  ist  zu  beachten,  dal's  der 
Schüler  das  licht  von  der  linken  Seite  zu  erhalten  hat  und  dafs 
nebstdmn  aadi  Uebt  Ton  der  Bückseite  oder  von  oben  mSMg  ist 

Die  mitzbare  Olasfliebe  der  Fenster  bat  bei  voUkommen  freier 
Lage  wenigstens  ein  Secbstel  der  Folsbodenfl&ebe  mid,  wenn  die 
Ewigkeit  durch  Niaehbargebftnde,  Bftnme  oder  dergleichen  besehrHnkt 
ist,  Us  zu  ein  Viertel  der'  Fnfsbodenfllche  ta  betragen. 

ÜB  ist  wünschenswert,  dafs  auch  die  entferntest  sitzenden 
ffinder  noch  den  Himmel  sehen. 

Die  Höbe  der  Fensterbrüstong  soll  in  der  Begel  1,0  m  betragen. 

Die  Fenster  haben  einen  geraden  Sturz  zu  erhalten,  dessen 
Unterkante  nicht  mehr  als  0,20  m  von  der  Zimmerdecke  abstehen 
darf,  und  sollen  möglichst  breit  sein. 

Die  Fensterpfeiler  sind  schmal  zu  halten  und  dürfen  nicht 
über  1.2  m  Breite  besitzen,  bei  bedeutender  Maaerdicke  ist  die 
Leibnnpr  derselben  nach  innen  abzuschrägen. 

Die  Fenster  babt-n  innere  und  aufsere  Flügel  zu  erhalten, 
welche  durchaus  so  einzurichten  sind,  dal's  sie  leicht  geöffnet  und 
oflfen  gehalten  werden  können;  es  darf  daher  kein  Fensterflügel 
©ine  übermafsige  GrÖfse  erhalten;  Fenster  und  Thüren  sind  möglichst 
dicht  und  gut  schlielsend  herzustellen. 

Als  SchntzTorrichtung  gegen  Sonnenlicht  sind  lotrecht  beweg« 
Hohe  Yorhllnge,  welche  die  Fenster  voUkommen  decken,  anmbringen. 

empfiehlt  ach,  dieselben  ans  Leinwand  sn  verfertigen  und 
derart  eisEnnchten,  daft  selbe  von  oben  nach  imten,  sowie  von 
nnten  nach  oben  gezogen  werden  kOnnen. 

11.  Der  Fnlsboden  des  Behnlzimmen  mnfs  eben  irnd  staub* 
dicht  sein  und  ist  ans  höchstens  0,16  m  breitem  Heise  in  ^eder 
nnd  Nut   herzustellen.     Hartes  Holz  verdient  hieran  den  Yorzng. 

Der  Fofsboden  ist  2nit  Leinölfirnis  gut  einzulassen. 

Es  wird  empfohlen,  den  Fa(sboden  auf  reinen,  trockenen  Sand 
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in  legen.   Die  Verwvndiuig  von.  Buudniti  ab  FnlidxideDimterlage 

Igt  unzulässig. 

Die  Wände  sind  eiB£wbig,  in  einem  lichten,  den  Augen  za- 

trSglichen  Tone  zu  streiohen. 

Die  Verkleidung  des  unteren  Teiles  derselben  mit  Holzgetäfel, 
in  lichter  Ölfarbe  gestrichen,  ist  zweckiniirsig. 

Di(»  Decke  ist  einfarbier  nnd  Udit  zu  streichen. 

Für  ZeichensUlo  und  für  bale  für  den  Unterricht  lu  weiblichen 
Arbeiten  gelten  dieselben  Vorschriften,  wie  für  Schulzimmer ;  jedoch 
ist  für  solche  Öäie  eine  grölsere  Länge  als  9,5  m  zulässig. 

TL  Turnhalle,  Tarnplatz. 

12.  Die  Turnhalle  mnä  ausreichend  hell,  mindestens  4,5  m 
im  Lichten  hoch,  sowie  mindestens  7,5  m  breit  sein  nnd  eine  FnGs- 
bodenfiflche  TOn  wenigstens  100  m*  besiteen. 

Es  empfiehlt  sich  jedoch,  der  Tcunhalle  bedeutend  grOfsere 
AusmaCw  m  geben. 

Auf  jeden  Schüler  einer  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Tom- 
abteilniic:  soll  womöglich  3       FuisbodenflAche  entfallen. 

Wünschenswert  ist  die  Anordnung  eines  Ankleidezimmers  und 
einer  Gerfitekammer  neben  der  Turnhalle. 

Es  ist  zweckmlifsig,  fiir  die  Turnhalle  ein  eigenes  Nebengebäude 
herzustellen ,  zu  welchem  ein  gedeckter  und  geschlossener  Ver- 
bindungsgang von  dem  Sohulgebäude  zu  führen  hat. 

Die  in  den  Absätzen  0.  10  und  11  entlialteneu  Bestiiumungcn 
Sind  auch  för  Turnballen  güllii:.  jedoch  mit  folgenden  Abweichungen: 

Die  Fenster  kumien  an  beliebiger  8eite  angeordnet  werden; 
die  Höhe  der  Fensterbrüstung  ist  den  Verhältnissen  entsprechend 
zu  wählen. 

13.  Kleinere  Landgemeinden  können  von  dem  Bezirksschulrate 
▼on  der  Erbauung  eines  geschlossenen  Tumiuumes  enthoben  werden, 
mftssen  jedoch  sodann  einen  Turnplatz  im  Freien  im  Ausmafse  von 
wenigstens  800  m*  schaffen. 

Derselbe  soU  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schnlhauses  liegen 
und  ist  mit  einem  geringen  Gefiüle  zu  yerseheu,  damit  der  Boden 
nach  Begen  rasch  abtrocknet;  derselbe  ist  mit  Kies  zu  überdecken, 
mit  einer  Hecke  zu  umgeben  oder  einzufrieden  und  in  entsprechender 
Weise  mit  schattengebenden  Bäumen  zu  bepflanzen. 

Die  Anlage  von  TumplAtxen  im  Freien  empfiehlt  sich  übrigens 
allerorts. 

m  Aborte. 

14.  Jeder  Abort  mufs  hell  und  leicht  lüftbar  sein. 

Die  Fenster  des  Abortraumes  müssen  in  das  Freie  münden; 
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iD  Stidtan  ist  es  jedoch  zoUteig,  dieMibeii  in  Wksn  licbthof  von 
wenigstens  20  Grundfläche  münden  za  lassen,  welcher  unten 
durch  einen  sohliesbaren  LuAschlauch  mit  dem  Freien  zu  verbinden  ist. 

Es  ist  am  zweckmäTsigsten,  für  die  Aborte  einen  eigenen  Zabau 
hannstellen,  welcher  durch  gedeckte  nnd  geschlossene  Qftnge  mit 
dem  Scbulhause  in  Verbindung  steht. 

Wenn  ein  Abortrauin  im  Schulhause  selbst  angelegt  wird,  so 
darf  derselbe  nur  vom  Gange  aus  vermittelst  eines  leicht  lüftbaren 
Voiraumes  zugänglich  sein. 

Zwischen  dem  Abortraume  und  dem  Gange  müssen  zwei  seibbi- 
thätig  sich  schliefsendo  Thüren  vorhanden  sein. 

Es  ist  nicht  zulässig,  dal's  ein  Kind,  um  von  einem  Schul- 
/:Uiiuier  oder  der  Turnballe  zu  dem  Aborte  zu  gelangen,  das  Freie 
durchschreiten  muljs. 

Die  Anzahl  der  Aborte  hat  mindestens  gleich  deijenigen  der 
Schobommer  za  'sem;  anJserdem  ist  wenigstens  ein  besonderer 
Iiehzerabort  nötig. 

In  Knsbenachnlen  ist  die  Anlage  mindestens  eines  entsprechend 
grofsen  Pilsstaodes  ^bei  jeder  Abortgmppe  nnerUIslich;  bezOglich 
dessen  Anlage  haben  die  obigen  Vorschriften  gleichfaUs  Geltung. 

Die  Aborträume,  sowie  deren  Vorrt&nme  sind  för  die  beiden 
Geschlechter  völlig  zu  sondern. 

16.  Die  Uchte  Höhe  des  Abortranmes  mnfs  wenigstens  8  m 
betragen* 

Die  einzelnen  Aborte  sind  durch  wenigstens  2,2  m  hohe 
Scheidewände  voneinander  zu  trennen  und  mit  sperrbaren  Thüreo 
zu  versehen. 

Der  Fulsboden  der  Aborte  und  Pifsstäude  muis  wasserdicht 
sein.  Pifsstände  haben  einen  Bodeuablauf  mit  Geruchsverschluls  zu 
erhalten. 

Die  Fallröhren  sind  wasserdicht  aus  Gufseisen  oder  Steingut 
herzustellen,  frostsicher  anzuordnen  und  nach  aufwärts  bis  über 
Bach  zu  führen. 

Das  nntere  Bnde  derselben  hat,  &Us  nicht  in  anderer  Weise 
gegen  »näteigenden  Lnftzug  vorgesorgt  ist,  einen  Wasseryerschlnls 
zu  erhalten. 

In  kanalisierten  Orten  empfiehlt  es  sich,  die  Aborte  und  PiTs- 
Stande  mit  Wasseispfilnng  zn  versehen.  In  Orten  ohne  Kanalistenmg 
ist  der  Unrat  in  Tonnen  za  sammeln  nnd  mindestens  jeden  rweiten 

Tag  wegzuführen. 

SeflJigmben  sind  nicht  znlftssig. 
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VllJL  LftfittDg  and  Heianng. 

16.  Pfir  eine  beBÜndige  SrneiieniDg  der  Luft  wUirend  des 
Üsterricbtes  ist  in  jedem  Scholzunmer  zu  sorgen. 

Die  diesen  Luftwechsel  -vendtiebden  Einrichtungen  sollen  so 
beschaffen  sein,  dafs  stetig  friscbe,  im  Winter  angemessen  vor- 
gewBrmte  AuTseDloft  in  das  Scbnlzimmer  so  zugeführt  und  die  in 
demselben  befindlicbe  Luit  so  abgeführt  wird,  daik  die  Schulkinder 
von  diesem  Luftwechsel  nicht  belastigt  werden. 

Die  ziizußibrende  Luft  soll  möglichst  rpin  sein;  sie  darf  daher 
nicht  aus  einem  engvn  Hofe  oder  ans  der  Xilhe  der  Aborte  ent- 
nommen werden;  eine  Viumisehung  derselben  mit  der  Kellerluft  ist 
sorgfllltig  zu  verhüten.  Es  ist  zwe<^km}trsirf,  die  Öffnung  zur  Ent- 
nahme der  zuzuführenden  Luft  müglicbst  hoch  zu  lugen  und  nm 
dieselbe  mm  Schutze  gegen  Staub  Gesträuche  nnziiptlanzrn.  Es 
empliehlt  sich,  dieselbe  gegen  den  Regen  vermittelst  eines  Daches 
und  gegen  Tiere  durch  ein  Qitter  von  etwa  1  cm  Maschenweite 
zu  schützen. 

Die  Einscbaltong  Ton  zugänglichen  Staubkammem  erscheint 
w  llusidienBwetL 

Die  Schlftucbe  Ar  die  Luflaeuftihr  sind  möglichst  dicht,  glatt- 
und  so  bersostellen,  dafs  dieselben  leicht  gereinigt  werden  können. 

Die  Vorwftrmmig  der  Luft  erfolgt  am  sweckm&fsigsten  Ar 
mehrere  Zimmer  gemeinsam  durch  einen  im  Kellergescliosse  auf- 
gestellten Heizkörper,  bei  Einzelheizangen  ist  der  Baum  zwischen 
dem  Hei/korpor  des  Ofens  und  dessen  Mantel  unten  mit  dem 
Luftzufuhrschlauche  zu  verbinden. 

Die  im  Winter  vorgewärmte  Aufsenluft  hat  in  einer  H&he  von 
etwa  2  m  über  dem  Fufsboden  in  dos  Schulzimmer  m  gelangen. 

Für  die  Abfuhr  der  Zimmerlufl  ist  in  einer  Mittel-  oder 
Scheidemauer  ein  Schlauch  auszusparen,  welcher  an  seinem  unteren 
End  also  über  dem  Ful'sboden.  die  eine,  nächst  der  Decke  des 
Zimmers  eine  zweite  Ütlnung  erhält  und  weiter  aufwärts  über  l>ii<  h 
oder  in  den  sodann  mit  LüftongsöfDaungeu  zu  yersebendeo  Dach- 
räum  zn  fiihren  ist. 

Die  beiden  Abfühi i.iinuiigeu  im  Zimmer  sind  mit  Verschlufs- 
stückeii,  z.  B.  Klappen  oder  Thüren,  zu  verseben,  welche  die  Ent- 
fernung des  Staubes  aus  dem  Abfuhrschlauche  bequem  gestattc'U 
sollen. 

In  der  Regel  hat  jedes  Schnizimmer  semra  eigenen  Zufbhr* 
und  seinen  eigenen  Abfohraehlanch,  besw.  deren  mehrere  zu  ^ 
halten. 

Es  wird  empfohlen»  die  Zufuhr*  und  AMnhrsddftnohe  eines 
Zimmers  einander  nahe  anzubringen,  da  nur  hierdurch  eine  an  allen 
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Stdho  d»B  ZinuBen  gtoiebnAfsige  Brwttrmang  und  Lftftang  la 

Unitr  an^giebigist  LfiftnngBemriditiuigen  (Tergleiche  AbacAiiitk 
V,  8)  sind  nur  solche  zu  vMsMieii,  bei  welchen  im  ^hekten 
Zimmer  in  der  Stmde  weoigiftens  eine  2,5i;M3be  liolbenieiienuig 
stattfindet 

tJm*  einen  m  geringen  Fenohtjgkeüsgrad  1  t  r  vorgewärmten 
Lall  zu  verbäten,  sind  nät^st  den  HeiifcOrpem  Wawevwennen  an> 

labringea. 

17.  Sowohl  bei  bammelheizun^^en,  welche  im  allgemeinen  den 
Öfen  vorzuziehen  sind,  als  auch  hA  letzteren  mufs  der  Heizkörper 
aasreichend  grols,  bezw.  derru  t  eingeric-htet  sein,  dal's  ein  Erglühen 
der  eisernen  Heizflächen  Diogiichst  verhütet  wird  und  die  erforder- 
liche ZimmerwÄrme  von  16 — 19**  C.  leicht  und  d  L  iemd  zu  erhalten 
iSt-,  auch  mnfs  die  Lebhai tigkeit  des  Feuers  regelbar  sein. 

Bei  Öfen  ist  eine  Belästigung  durch  strahlende  Wärme,  etwa 
dvch  Qfenscbinne,  zu  Yerbüten. 

In  jedem  Sebtüsimmer  isfc  eine  Vonebrift  beeAglicb  der  Hand* 
babong  der  Lfiftungs-  nnd  Heizongeeinricbtongea  anntbringen. 

Es  wird  empfohlen,  dnrdi  geeignete  Vorkebnmgen  dem  Heizer 
die  Kenntnis  der  Zinui»erwtate  zu  vermlilehi,  ebne  daCs  derselbe 
das  Scbnlximmer  za  betreten  branebt 

Fflr  Tnmballen,  sowie  filr  Säle,  welche  fiir  den  Unterridbt  im 
Zeichnen  oder  in  weiblichen  Arbeiten  bestimmt  sind,  gelten  obige 
Vonehiiften  gleichfalls;  in  Tomballen  genügt  jedoch  eine  Lnfb- 
ivinne  von  14--X7^  C. 

IX  Wasserversorgung. 

18.  Jedes  Scbnlbans  soll  in  ansreiobender  Weise  mit  gutem 
Trinkwasser  versehen  sein.  Die  Znleitong  von  Qoellwasser  ist  sehr 
wünsdienswert;  wenn  selbe  nidit  dnrcbgefObrt  werden  kann,  so  ist 
em  gedeckter  Bronnen  in  thunlicfast  grofser  Entfexnnng  von  Aborten 
und  Kanälen  anzulegen. 

X.  Kimstliche  Beleuchtung. 

19.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  der  Schulzimmer  ist  für  eine 
angemessene  Anzahl  und  Verteilung  der  Lichter  zu  sorgen.  Das 
Licht  soll  womöglich  den  Schülern  von  links  zukommen. 

XL  Einrlebtungsstüoke. 

20.  Die  SefattlbSnke  mflsseii  in  ihren  Abmessungen  der  Oröfte 
dsr  Scbolkinder  «alipreebaL    Jedes  Sdhulbans  mu&  mit  Bänken 

von  mindestens  dreierlei  Gröfsen  in  ausreichender  Menge  yersehen  sein. 
Die  Schulbänke  sind  so  einanriobtsn,  dafs  dieselben  den  Sebnl* 
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kuidern  in  gesimdheitsmäTsiger  und  bequemer  Weise  das  Schreiben, 

sowie  das  Aufstehen  gestatten.    Jeder  Sits  hat  eine 

erhalten. 

Bänke  mit  mehr  als  vier  Sitzen  sind  nicht  zulässig. 

Die  Schulblinke  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Liage  der  Fenster 
(vergleiche  Abschnitt  V,  10)  aufzustellen. 

Die  Bnnte  df»r  Gänge  zwischen  den  Länofswänden  de?,  Srhul- 
ziinnicrs  und  den  Schulbänken  hat  mindestens  0,6  m,  hingegen  jene 
zwischen  den  Schulbaukreihen  mindestens  0,8  m  zu  betragen. 

In  jedt  in  Schulzimmer  ist  eine  erhöhte  buhuitreppe  Yoa  etwa 
1,5  in  Breite  anzubringen. 

Das  Schulzimmer  ist  mit  zwei  Schultafeln,  einem  Lehrertische 
samt  zwei  Sesseln,  einem  LehrmitteUmsten  und  einem  WaeeUosten 
ansnutatten. 

In  Zeichens&len  und  SSlen  Ar  den  Unterrioht  in  weiblieben 
Arbeiten  und  passende  Tische  mit  Einaelsitsen,  welche  mit  Bftck- 
lehnen  verseben  sind,  anzubringen. 

Die  Tnmballe  und  der  Turnplatz  sind  mit  den  erfbrdeiliehen 
Tuxngerttten  lu  versehen. 

XIL  Attsfflhrung  der  Söbulbauten. 

21.  Unabliiinprig  von  den  Amtshandlungen  der  Baubehörden 
obliegt  den  Schulbehörd*Mi  bei  Ausführung  von  Schulbauten  die  im 
folgenden  dargestellte  EinÜul'suahme. 

Wenn  ein  S'-hnlliaus  neu  gebaut,  umgebaut,  oder  erweitert 
werden  soll,  so  sind  die  aus  Grundrisse«  und  Aufrissen  bestehenden, 
im  Mafsstabe  von  1  :  100  anzufertigenden  Baupläne  einschliofslich 
eines  di<»  ümgelning  darstellenden  Planes  durch  den  Ortsschulrat 
dem  Bezirksschulräte  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

In  den  Grundrissen  ist  auch  die  Anordnung  der  Schulbänke 
ersicbtlich  zu  macben. 

Der  Bezirksschulrat  hat  unter  Zuziehung  eines  bei  dem  Baue 
nicht  beteiligten,  technisch  gebildeten  Fachmannes  und  eines  Amts- 
arztes den  Entwurf  zu  überprüfen  und  hierzu  auch  einen  Angen* 
schein  vorzunehmen,  bei  wdchem  namentlich  auch  die  Lage  der 
Baustelle,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes  in  Betracht  zu 
ziehen  sind. 

Bei  der  Überprüfung  ist  übrigens  zu  beachten,  daJs  es  nicht 
im  Geiste  obiger  Vorschrift  Hegt,  durch  die  BestimmuDgen  derselben 
weitere  fachtechnische  Fortschritte  zu  behiudeiii. 

22.  Vor  Erteilung  der  Oenebinigung  seitens  des  Bezirksschui* 
rates  darf  der  Bau  nicht  begonnen  werden. 
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Das  8chiüh»ii8  soll  erst  dann  in.  Bsnntsiing  genommen  werden, 
Venn  das  Maoerwerk  gut  ausgetrocknet  ist. 

Bei  gemauerten  Scholhäusem  müssen  zwischen  dem  Zeitpunkte 
der  f  erti^tellimg  des  Daches  und  jenem  der  Benutnmg  des  öohol- 
hsnses  wenigstens  sechs  Monate  verstreichen. 

Die  Bewilligung  zur  Benutzung  hängt  von  dem  Bezirksschul- 
räte ab.  welcher  diesbehut's  unter  Zuziehung  der  oben  t^enannten 
Facbmfiuner  eine  Erhebung  an  Ort  und  ötelle  vorzunehmen  hat. 


Aus  dem  österreiohisolien  Abgeordnetenhause. 

In  der  420.  Sitauig  des  QttezieiefalBelieii  Abgeordnetenhaiues 
wurde  Uber  den  Antrag  des  Ali^geordneien  Dr.  Bosbr,  betreffend 
da»  Eniditiing  eines  BeichsgegnndlieitBanites.  yerhaadelt. 

Berichterstatter  Dr.  Stbidl  emp&hl  dabei  die  Annahme 
folgender  Besohltionen:  «Die  k.  fc.  Begierang  wolle:  1.  a.  an  jeder 
der  medixmisohen  FsknltSten  Lehrkanzeln  ffir  die  Fttcher  der 
hygienischen  und  bakteiiologisohen  Forschung  ins  Leben  rufen  und 
tweckentsprechend  mit  genügenden  Mitteln  ausstatten;  b.  anordnen, 
dafs  für  die  ordentlichen  Hörer  der  Medizin  künftighin  das  Studium 
der  Hygiene  obligater  Gegenstand  werde;  2.  die  Ausgestaltung  des 
öffentlichen  Sanitätsaufsichtsdienstes  durch  bessere  Biel  hing  und  ver- 
mehrte Anzahl  dr>r  vom  Staate  angestellten  Ärzte  ehethunlichst  ins  Werk 
setzen,  sowit^  durrli  KroieniTve  von  SanitiitiiiiispektorPn  —  in  einer 
jedem  Verwaliungsgebi«  r»  rinspn  clipnden  Zahl  • —  den  öffentlichen 
SamtaUilienst  hoben;  '6.  den  obersten  Sanitätsrat,  wie  auch  die 
Landesäanität&räte  durch  Berufung  bewährter  FachmiLuner  der 
Hygiene,  des  Baufaches,  der  Statistik  u.  a.  m.  zu  ordentlichen, 
beziehungsweise  aul'serordentlichen  Mitgliedern  zeitgemäfs,  dem 
jetzigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Forschung  entspreohsnd 
eigSmen  und  ihitti  Wirkungskreis  wie  «ach  ihre  Mittal  enreitem. 
Inbesondere  waren  dem  obersten  Sanittttsrat  jene  HSfeinstLtate  nur 
Verfügung  za  stellen,  welche  ihn  in  die  Lage  Tersetaeni  die  wissen- 
tdhsfthehen  Grundlagen  nnd  Vorarbeiten  ftr  die  sanitire  Gesets- 
gebung  den  Fortschritten  der  Hygiene  entsprechend  dnrdhznl&hren; 
4.  den  öffentlichen  Sanitfttsorgsnen  in  reinen  Fachfiragen  eine  griJfiere 
Unsbhangigkeit  bei  Stellung  von  Mtiativantrttgen  gegenüber  den 
TOigesetrten  politischen  Behörden  gewähren. 

In  der  Didmssion  über  diese  Vorschläge  begrüfste  unter 
andsram  der  Abgsoirdnete  Dr.  KiKonnuiiN  mit  Freude  den  jüngsten 
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Erkfs  des  UatflniGlrtsmiiiisten,  der  »cb  mit  SckaU^rgkoe  be- 

sch&ftigtV 

Daraul'  enridorte  der  Uiite  nichtsminister  Freiherr  von* 
GArT^ru:  Ich  kann  mcins  rseits  den  Herren  mir  Dank  wissen,  dais 
sie  einer  Verfügang  der  ünterrichtsverwalumg,  die  als  ein  be- 
scheidener und  erster  Schritt  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheits- 
pflege angesehen  werden  will,  j^^edacbt  haben;  ich  mcnie  jene  Ver- 
fügting,  die  eine  erhöhte  Pflege  der  körperlichen  Übungen  m  unseren 
Schulen  zum  Gegenstande  hat  Ich  miichte  aber  bei  dem  ersten 
Anlasse,  wo  mir  Gelegenheit  hierzu  geboten  ist,  hier  im  Hange 
anedrOeUidi  betonen,  iijk  es  sieh  in  diesem  Falle  thats&chlieh  nur 
um  einen  ersten  Schritt  imd  nm  einen  Schritt  handeln  kann,  der, 
wie  ich  i^anbe,  mit  der  nötigen  Yoraidit  nntemoimnen  wnrdei 
Allerdings  darf  ich  beifOgen,  dafs  nach  Nachlichten,  welche  mir 
seither  sngefcommen  sind,  diese  Malsngel  nicht  gans  ohne  Erfolg 
wvr.  IMe  Unterrichtsveorwaltmig  wird  bestrebt  aem,  auf  dem  ein- 
geschlagenen Wege,  wenn  noch  langsam  nnd  Tonichtlgt  nber  doch 
stetig  fortzuschreiten. 

Bs  sei  bei  diesem  Anlasse  noch  einer  anderen  verwandten 
Verfügung  gedacht,  welche  ihren  Ausdruck  in  dem  diesjährigen 
j^taatsvoranschlage  gefanden  hat.  Diese  Verfugung  betrift't,  um 
mich  tf  clinisf  h  auszudrücken,  die  Einstellung  einer  Quartaitangente 
zur  Emlühruiit:  tmes  —  ich  kann  zwar  nicht  s;igen  —  neuen 
Gegenstandes,  aber  eines  solchen  in  neuer  Form  in  unseren  Lehrer- 
bildungsanstalten, eines  (.iegenstiiudes,  il<  r  künftighin  durch  Ärzte 
gelehrt  werden  soll.  Zurückzuführen  ist  diese  Verfügung  auf  eine 
s»hr  dankenswerte  Anregung  des  obersten  Sanitatsrates.  Dieser 
hat  nämlich  darauf  hingewiesen,  wie  notwendig  es  sei,  dafs  die 
Personen,  „welche  sich  dem  Lehrfache  und  der  Erziehung  widmen 
wollen,  ansreiehenden  Unterricht  in  der  Gesundbeitslehre  nnd  in 
der  Oesnndheitspflegu  erhalten  (Bei&ll),  dafs  aber  Laien  unmOglieh 
genügenden  Unterricht  in  diesen  FSohsm  erteilen  kISnnen,  dnfe 
daher  Vovsorge  getroffen  werden  müsse,  damit  dieser  Unterncht 
in  Wort  mid  Schrift  doich  hierfllr  besonders  ansgebüdete  Ante 
erteilt  werde*.  (Bravo  1  Bravol)  Diese  Anregung  hat  die  Unter* 
richtsverwaltung  aufgenommen  nnd  dnreh  die  Einstellnng  eines 
Gredits  fOsr  die  ersten  drei  Monate  des  kommenden  Schuljahres 
Vorsorge  getroffen,  um  unseren  Lehrern  successive  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  notwendigen  und  entsprechenden  Kenntnisse  zu  ver- 
schafFen.  (Bravo!  Bravo!)  Ich  erlaube  mir  dies  nur  zu  erwähnen, 
um  den  Beweis  za  erbringen,  daüs  die  Ünterrichtsver waltung  den 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  12,  S.  746—748.    D.  üed. 
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Aigilefenhtilui,  wikhe  die  Hernn  fai«r  bespvocliMa  h»ben,  diB 
foOstB  AnflnarkiiaAeit  zuwendet  und  auch  zuwenden  wird.  (BeüUL) 
Zum  ScUosse  rekapitulierte  der  Berichterstatter  Dr.  Stbidl 
dl«  Ergebnisse  der  I>ebatte  unrl  hob  iiiri>e8<uidere  hervor,  dafs  der 
Unterrichtsmimflter  durch  die  Schaffung  von  fachnülniiiflchen  hygie- 
nischen Vorträgen  an  den  LehrerbUdniigsanstftlten  einen  glücklichen 
äohnDs  ins  Schwarze  gethim  habe. 


Die  Schulhygiene  in  der  Berliner  Beiormkonferens. 

In  den  Sitzungen  der  Berliner  Konferenz  zur  Jietbrm  des 
höheren  Schulwesens  Yom  12.  und  13.  Dezember  v.  J.  kamen  nach 
da-  „Min^  med,  fKodbeAr.^  die  Fregen  wegen  Verlegung  der 
HaopterMt  der  SohiOer  in  die  Sdhnle,  sowie  wegen  Hebung  dee 
Ttannlemditet  imd  der  ScknUiygiene  rar  Beratung.  Aa  der 
Debette  Uber  diese  fttr  das  körperliche  und  geistige  Oedeihem  der 
Jqgnd  so  Aberaoe  wichtigen  Fragen  beteiligte  sidi  in  liervor- 
ftgender  Weise  der  Lendtageabgeordnete,  Gebeimrat  Dr.  med.  Gbaf 
eos  Elberfeld,  der  eebon  oft  f&r  die  Wahrung  der  Intereesen  der 
Gesundheitspflege  Öffentidcb  eingetreten  ist.  Unter  seiner  wesent- 
lififafln  Mitwirkung  worden  nacbstehende  Sätae  TOn  der  M^beH 
der  Konferenz  aagenommen:  1.  Die  von  der  Konferenz  vor- 
geschlagene Yerminderimp  der  wöchentlichen  Lehrstunden  darf 
ni'ht  eine  Vennehi-uiig  der  bäiisli('li**n  Arbeiten  zur  Folge  haben. 
2.  iJip  liierdorcli  brdin<x^t'  Vpi-Icl  uni.':  It  r  H  auptarbeit  in  die  Schule 
erloni' rt  einr  Verbcssei  uiig  der  Lehrnu  tliode.  8.  Für  GeN\'innmi^ 
einer  solchen  und  zur  Erfüllung  dei  an  Lehrer  und  Scliüler  zu 
stellenden  Fordemnpren  bezeichnen  wii-  als  unerlärsliche,  wenn  auch 
hl  ihrer  Verwirk! i^  hung  nach  (irtlichen  Verbilltnissen  zu  bemessende 
Bedingung  aui.-^er  der  wünbchenswerten  \'erminderung  der  Frequenz 
TOD  Klassen  und  Anstalten:  a.  pädagogische  Vorbildung  der  L^irer; 
K  bessere  8teUiiiig  des  Lekierstnides  in  seinen  gesimfawi  inlberen 
Veriititnissea;  c.  BesctoHukung  des  FacUehrertoms  imd  grOlaere 
Tffsiitiroctliefakttt  des  KlaasenlehretB  Ar  das  kSrperiiche  mid 
geistige  Gedeihen  seiner  ZQgüage;  d.  Pflege  der  Spiele  und 
kftrperliohen  Übungen,  weleke  letzteren  als  tägliche  Aufgabe  zu 
besÄlmeB  sind,  insbMondere  also  VerstArkmig  und  Hebiuig  des 
Toniuntenieiits  und  Erteihing  desselben  womöglich  durch  Lehrer 
der  Anstalt;  e.  Begünstignag  der  Pflege  des  Körpers  and 
Erfüllung  der  Fordernngen  der  Schulhygiene,  sowie 
Kontrolle  der  letzteren  durch  einen  Schularzt;  Unter- 
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Weisung  der  Lehrer  und  der  Schüler  in  den  Grandsätzen 
der  Hygiene,  sowie  in  der  ersten  Hilfeleistung  bei  Un- 
glücksfällen; der  Unterricht  im  Freien  ist  for  die  Naturkunde, 
sowie  far  die  geographische  imd  geschichtliche  Heunalkande  auf 
aUe  Weise  in  iOxdem. 


ftletitire  Jtitteilnitiieii« 


über  die  Neigung  zu  Infektion  während  dos  Sohullebens 
berichtet  C.  E.  SuHi^i.i,  Samtätsbeamter  aiu  ilaileybuiy  College,  im 
„FracHtioner".  Dei*selbe  behandelt  diesen  Gegenstand  in  seiner  Be- 
ziehung zu  den  Gesundheitseinrichtungen  der  Schulen.  Nur  solche 
Krankheiten,  von  denen  man  annimmt,  dalh  ein  An&ll  mehr  oder 
weniger  Schnta  gegen  einen  «weiten  gewfthrt,  smd  in  Betracht  ge- 
zogen, und  die  Bemeiknngen  heziehen  sich  fiuA  ansschlielBlich  anf 
Internate  fBr  Knahen.  Das  Alter  nnd  die  Wohnangssnstände  er^ 
sengen  in  Pensionaten  eme  Menge  Ar  Anstedrang  empftngliöhen 
Schttlermaterials,  das  viel  enger  snsammengedrftngt  ist,  als  ee  bei 
einer  gleichen  ZabI  der  allgemeinen  Bevölkerung  der  Fall  sein  wftrde* 
Dr.  Sbxllts  Absiebt  war  nun,  das  YerhUltnis  der  Sohniknaben  za 
bestimmen,  welche  zur  Zeit  ihres  Scholeintritts  gegen  ein  voraus- 
sichtliches BefaUenwerden  von  einer  der  in  Bede  stehenden  Krank- 
lieiton  uriheschützt  sind,  die  Ausbroituncr  einer  jeden  Epidemie 
l"est/ii'^t«'!K'n  unrl  zu  tiiid«^!,  wrlch»'  v^n  diesen,  nncli  dfM*  7.nh\  der 
„Verdäclitipen"  zu  schliel'spn .  siiii  ehesiin  in  die  Schule  eindringen 
werde.  Fiacftm  über  diese  l'unkto  wurden  an  die  Medizinal beamten 
der  Schulvereini;Tun;^'  gerichtet,  und  die  so  erhaltenen  Nachrichten, 
durch  die  Statistik  des  Haileybury  College  vermehrt,  dienten  dem 
Dr.  Shelly  als  Grundlage  für  seine  Berechnungen.  Indem  derselbe 
zuerst  von  dem  Zustand  der  in  die  Schule  Eintretenden  handelt, 
konstatiert  er  eine  fortgesetzte  Zunahme  solcher,  welche  gegen  eine 
etwaige  Attacke  seitens  einer  der  betreffenden  Krankheiten  keinen 
Schnts  geniefsen.  Im  Haileyboiy  College,  dessen  Angaben  besonders 
zUTerliBBig  sind,  wird  dies  Wadbstnm  dnnsh  folgende  Zahlen  ans- 
gediückt:  WKhrend  der     Wahrend  der 

Jahre  1868^79  Jahre  1879^7 


Eingetretene  Koaben 

1689 

959 

Ohne  Schnts  gegen 

Pocken 

99,08  Prosent 

99,50 

t       •  V 

Scharlach 

72,18  . 

74.80 

•»       *  * 

Masern 

28,80  , 

29,60 

9              9  9 

Kenobhttsten 

27,80  . 

29,7 
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Ib  rnoBt  anderen  Scbnle  mit  350  ameliUeijBlieh  Jtbigeren  ^aben, 
wo  euuge  Jahre  Torher  das  Eintrittsalter  rtm  12  Monate  erhöht 

worden  war,  verhielt  sich  die  Ziffer  der  ünbeschützten  ganz  Slinlieh 
wie  vorher.  Volle  2b  Prossent  traten  in  die  Schule  ein,  ohne  gegen 
die  Masern  immun  zw  ?.em.  Eine  grolae  Schnle  hatte  eine  toU* 
stflndige  Epidemie,  die  durch  einen  einzigen  Fall  entstanden  war, 
wie  denn  in  Internaten  Epidemien  in  der  Regel  ausgedehnt  sind. 
Dr.  Shf.i-i.y  glaubt,  dals  die  letzteren  in  ziemlich  regelmUlsigen 
Zwisclif  III  ,iu II h  II  wipflerkehren  und  leitet  aus  soinrr  Statistik  fol- 
gende empiii^clif  liesetze  ab:  1.  Eine  Masernepideiuie  ist  voraus- 
zusehen, wenn  die  Zahl  der  nnbeschützten  Knaben  ein  Drittel  der 
Gesamtzahl  der  Schüler  betrügt.  2,  Bei  einer  solchen  Epidemie 
werden  der  ünbeschützten  oder  von  ^f^  —  silmtlicher 
Sdifiler  befallen.  Diese  beiden  Gesetze  lassen  sich  auch  folgender- 
mafoen  ausdrtlcken.  T  sei  die  Gesamtzahl  der  Knaben  in  einer 
grofsen  Schule,  deren  Eintrittsalter  mehr  als  18  Jahre  betrlgt.  Ist 
j,  das  »EzplosiTverhftltnis'',  erreicht,  so  Inmn  ein  Ausbruch  er- 
wartet werden,  und  bei  diesem  Ausbruch  pflegen  von  -|  oder  ^ 
d.  i.  mehr  als  14  Prosent,  eiigxiffen  vx  werden.  Als  Gegenstfick  zu 
Lesern  Gesetse  steht  fest,  dafo,  wenn  die  Epidemie  eine  -viel  ge> 
riagfre  Ausbreitung  zeigt,  als  nach  der  obigen  Angabe  2  erwartet 
werden  sollte,  die  nllchste  Epidemie  in  kürzerer  Zeit  als  dem  ge* 
wöhnlichen  Zwischenraum  aultritt»  also  bevor  ^  wieder  eneicht  ist 

Tod  oinos  dreizehnjährigen  Kindes  infolge  von  Trunk- 
sucht. In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  ,  New -York  practical 
Society"  berichtete  Dr.  Ikons  üWr  folgenden  Fall:  Ein  «Irpizohn- 
jähriges  Schulkind  erlag  dem  Aikoholisnms,  der  bei  ihm  M^zusageu 
therapeutischen  Ursprung  hatte.  Tin  Alter  von  2^/^  J  il  i  '  n  wurde 
dasselbe  nilmlioh  von  einer  Liiftröhronentzündung  betaileii,  gegen 
welche  der  Arzt  den  Gebrauch  von  Wliisky  verordnete.  Seit- 
dem hatte  das  Kind  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  diesem  Getränke 
und  kaufte  sich,  als  es  alter  wurde,  wo  es  nur  irgend  kcnmte,  das* 
telbe.  Einige  Monate  Tor  seinem  Tode  trank  es  6  bis  6mal  täglich 
80  bis  50  Gramm  Whisky  in  Milch,  Der  Tod  trat  rasch  sin,  in- 
dsm  das  Kind  bewufstlos  auf  der  Stnübe  gefimden  wurde  und  einige 
Stunden  darauf  starb.  Bie  bei  der  Familie  eingezogenen  Erkun- 
digongen  gestatteten  dsn  Schlufs,  dab  dasselbe  einer  akuten  Alkohol- 
Vttgiftang  zum  Opfer  gefallen  war.  Bei  der  Leichenöffiiung  boten  die 
Nieren,  die  Miiz,  der  Magen  die  gewöhnlichen  Verftndemntxon  des  chro- 
nischen Alkoholismus;  besonders  die  Lebt  r  zeichnete  sich  dorc)^  das 
Vorhandensein  einer  typischen,  stark  ausgebildeten  Girrhose  aus. 
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Bie  Sobnlkunaichtii^eit  und  ihre  Varhatung.  Der  Pro- 
fessor der  Augenheilkunde  Geheünrat  Dr.  Schmidt-Bimp Lfin  üi  Gdi- 

tingen  hat  iü  einem  küi*zlich  erschienenen  Buche,  welches  die  Schnl- 
kun&sichtigkeit  behMidelt,  im  Interess«'  der  Verhütung  und  Bekämpfuag 
dieses  Übels  folgende  allgememe  Vorschläge  gemacht:  1.  Die  L^lirer 
hftbt-n  sich  eine  gewiss«'  Kenntnis  -der  Schulgesundheitslehre  zu  ei- 
wurben.  Auch  dit-  besten  byj^ieuischen  Einrichtungen  ktinnen  keinen 
Vorteil  bringen,  -wvim  sie  nicht  entsprechend  benutzt  werden  und 
-der  Lehrer  nicht  von  ihrer  Notwendigkeit  durchdrungen  ist..  Es 
kommt  vor,  dai's  zwar  gute  Scbulbilnke  in  verschiedenen  Gröliien- 
nummem  in  den  Klassen  stehen,  aber  die  Sobfiler  nicht  ihrer  ÖtÖbt 
naoh  darauf'  gesetzt  werden,  daTs  amf  die  Heltong  und  den  Sits  d»> 
selben  keine  Aufinerkaainkeit  verwandt  wird,  da£s  die  gegen  die 
Sonne  eohiUaenden  BonleenT,  ancfawenn  die  Sonne  nieht  mehr  sobeiBl, 
herabblDgieii  eto.  2.  Ein  Axst  (Schnluxt)  hat  in  geenndhetÜieher 
Hingicht  SebOler  nnd  Sehnle  sa  bean&ichtigen.  Trots  sdraUiygie- 
Bischer  Vorbildung  der  Lehrer,  welche  vorzugsweise  die  Beachtung 
und  Durchführung  der  erforderhchen  Mafsnahmen  erwirken  soU.  moTs 
die  sanitttre  £iaricbtung  der  Schuh)  und  der  Schulutensilien  «lor  Bo> 
aofsichtigung  eines  Arztes  unterstehen.  Mancheriei  Fragen  lemcn 
5dch  überhaupt  nur  unter  Zuziehung  eines  solchen  beantworte;  geh 
legentliche  und  nicht  angekündigte  Besuche  des  Arztes  werden  auf 
Dinge  dif  Aufmerksamkeit  lenken,  wt-lchf  dem  bestandig  in  der 
Anstalt  wirkenden  Lehn  r  nicht  mehr  aut'iUl Ion ;  bei  Verschiedenheit 
der  Anschauuniren  in  dem  Lehierstand  dürtto  dem  Ar/te  die  Be- 
deutung einei-  Autorität  zufallen.  3.  Den  Eltern  ist  eine  gedruckte 
Belehrung  über  i^esundheitsgemHfsen  Sitz  nnd  richtige  Haltung  der 
Kinder  beim  Ar1)eiten,  über  .Schulbänke  und  Beleuchtung  zu  geben. 
Die  ungünstigen.  \'erhültnisse  im  elterlichen  ilause  schildigen  oft 
wehr  die  Augen,  als  die  Arbeit  in  der  Schule;  wenn  man  die  Auf- 
merksamkeit hieranf  besonders  lenkfe  und  die  erforderlidhen  Ifaft* 
nahmen  angibt,  wird  reohi  oft  der  gawttnsehte£rfolg  erreicht  werden. 
4.  JFreigeben  der  Nachmittage,  soweit  es  irgend  angeht,  van  den 
Schükni  Zeit  snm  Aufenthalt  im  Freien  nnd  sn  kdrpeiliehen  Übungen 
ro  lassen.  In  vielen  Anstalten  ftUt  bereits  der  Naohmittsgsnnitor- 
rieht  ausL  5.  Vermgenmg  der  httnsUchen  Arbeiten,  besonders  der 
schriftlichen.  Die  übertriebeuen  häuslichen  Arbeiten  tragen  zweifel- 
los einen  grofsen  Teil  der  Scliuld  an  der  in  den  höheren  Jjshna- 
stalten  so  stark  auftretenden  Knnsichtagkeit.  Oft  genug  kann  nun 
konstatieren,  wie  kurz  nach  der  emer  Versetzm^  oder  dem  Abgangs* 
exftiiien  vorangehenden  Zeit  verstärkter  Hausarbeit  sich  der  Giad 
der  Kur/sichticfkeit  bei  den  einzelnen  Schülern  erhöht.  In  den 
Kadettcnaastalten  sind  lür  die  Anfertigung  der  bttiifilinhen  Arbeiten 
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^anz  bestiinnite  Stunden  festgesetzt,  die  ▼om  Schüler  nicht  über- 
schritten werden  dürfen.  Dies  ist  ein  weientlicher  Grand  dafür, 
dafs  sowohl  in  dem  bayerischen  Kadettencorps,  wie  in  den  preufsi* 

sehen  dv^  7nnahme  der  Kurzsichtigkeit  den  Gymnasien  und  Real- 
«jrymnasien  gegenüber  erheblicli  geringer  ist.  6.  Verhütnnn-  pinev 
übermä£sigen  Ausdehnung  der  zur  Absolviening  der  höher,  n  Lehr- 
anstalten ertorder liehen  Zeit.  Nach  allen  üntersachungeu  steht  es 
fest,  dafs  die  Kurzsichtigkeit  mit  dem  Lebens  und  Schnlalter  so- 
wohl in  ihrer  Ausbreitung  als  in  ihrem  Grade  i>rüzentuaris(  li  st«ngt. 
Mit  dem  18.,  höchstens  19.  Lebensjahre  sollte  das  Gymnusiuni  ab- 
solviert sein;  in  Preulsen  ibt  dieses  1887/88  mit  nur  40  Prozent 
der  Aastretenden  der  Fall  gewesen;  nach  Ad.  Weber  gebrauchen 
sogar  Anf  Sedistel  der  Gymnadasteo  ein  oder  mehrere  Jaihxe  ]Anger 
zur  Abeolviemog  der  Anstalt,  als  nötig  ist 

Blinde  und  taubstumme  Kinder  in  Niedoröaterreich. 
Einem  Berichtf  des  üiedeiöüterreichischeu  Landesausschusse.'?  au  den 
Landtag  entninnnt  die  ,,  Wien.  med.  Wochcnst-hr*%  daC??  die  Zahl 
der  blinden,  im  volkssohulpliichtigen  Alter  stehendüu  Kinder  iu2viedcr- 
öst^rreich  103  beträgt  ,  von  welchen  46  auf  Wien  entfallen.  Von 
der  Gesamtzahl  befindm  sich  nur  48  in  Anstalten  oder  Lehrlraraen. 
—  Die  Zahl  der  toobstommen  Kinder  hetrilgt  483,  von  welchen 
201  in  Wien  leben.  Unter  den  483  sind  43  nicht  bildongsfilhig; 
bei  63  ist  Aber  ihre  Bildongsfobigkeit  nichts  bekannt  Von  den 
übrigbleibenden  377  befinden  sich  201  in  Anstalten  oder  Korsen, 
so  dafs  mindestens  1 66  Bildungsfähige  eines  Unterrichtes  entbehren. 
Es  besteht  daher  dif  Absicht,  die  Landestaubstummenschnle  in  Ober- 
Dtfbling  ond  die  Landesblindenschnle  in  Purkersdorf  zu  erweitem. 

Überbärdimg  dor  englischon  Schuljugend.  B^uj^an tyn>:, 
Professor  für  Kinderkrankheiten  in  Edinburgh,  weist  in  einem  Auf- 
satz der  tyJJmß^*  auf  die  Überbürdung  der  Schuljugend  Englands 
hin.  Die  Kinder  fShren  während  der  Schulstunden  eine  ihrem  Wesen 
meht  entsprechende,  gekOnstelte  Existenz.  ICan  mnfs  daher  bemtiht 
sein,  das  GekfUistelte  wenigstens  anf  ein  Minimum  sn  beschrilnken. 
Halb  Arbeit  halb  Spiel,  hälb  geistige,  halb  körperliche  Eniehmig, 
das  wlie  das  ftr  den  Schulunterricht  za  erstrebende  Ideal.  Das 
erste  Anseichen  von  ÜberbQrdtmg  durch  den  Sehulunterricht  besieht 
darin,  dafs  das  Kind  während  des  Schlafes  von  seinen  Tjektionen 
redet  t^ind  Kinder,  bei  welchen  diese  Erscheinung  durch  die  Eitern 
festgestellt  ist,  sollten  aus  der  Schule  herausgenommen  und  auf  das 
Land  geschickt  werden.  Ein  Übelstand  des  gemeinsamen  Unter- 
richtes ist  es,  dafs  der  individuellen  Beanlagnng  der  Schüler  nicht 
in  gehöriger  Weise  Rechnung  getragen  werden  kann.    Die  Vor* 
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schlKge  Ballantzkeb,  um  Kinder  in  der  Schule  gesund  zu  erhalten, 
gipf(^  .in  folgend«!  Fordemngen:  VenroUkommnung  der  Soholein- 
riehtiuig«n  ycm  Banitäron  Gesiclitspiudd»  ans;  gr6üm  BeHkk- 
sichtigung  der  physischen  Aosbüdnng  der  Schiller;  gmndheÜBge- 
mäfse  UnterrichtBmetlioden;  viel  Abweohmliing,  Stehoi  nad  Siteeo, 
Lesen  nnd  Schreiben,  Arbeit  und  Spiel;  Einriohtcingen,  om  so  Ter- 
hindetn,  dafo  Kinder  mit  feuchtem  Schohseug  oder  nassen  Eleidem 
dasitzen;  hftuiiger  Wechsel  der  Schulrftume;  reichlicher  Gebrauch 
70n  erläuternden  Tafeln  und  Bildern;  gänzliche  Befreiung  der  Schüler 
von  den  Ferienaulgaben;  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schule;  rich- 
tige Wahl  der  Schulstrafen;  Herabsetzung  des  lateinischen  und  grie- 
chischen Unterrichts;  dafür  grttfsere  Ausbildung  in  den  naturwisseu- 
schatliiohen  Fächern  und  in  den  praktischen  Wissenschaften. 

Selbstmorde  von  Schulkindern  in  Berlin.  Nach  einem 
Uerichte  des  „Med.  Bee."  haben  seit  dem  1.  Jauuar  v.  J.  in  Berlin 
(32  Kinder,  46  Knaben  und  16  Mädchen,  sich  das  Leben  genommen. 
Von  diesen  hatten  24  das  fünfzehnte  Lebensjahr  erreicht,  14  das 
vierzehnte,  9  das  dreizehnte,  7  waren  erst  zwüll'  Jahre  und  eins 
noch  nif^t  sieben  Jahre  alt.  In  den  meisten  Fällen  blieb  die  Ur- 
sache des  Selbstmordes  dunkel;  einige  Male  wurde  yermuteti  daÜs 
aUzogrofse  Strenge  der  Eltern  oder  Lehrer  schuld  daran  sei 

StaatU«^  Anstalten  fOr  Btottamda  ist  der  Titel  eines  Auf- 
satees,  den  Fb.  Kssutzeb  zu  Rostock  auf  Grund  einer  zwanzig' 

jährigen  Erfahrung  in  der  „Allg.  dtsch.  Lekrersstg**  veröfifentlicbL 
Seine  Ausführungen  gipfeln  in  folgenden  Sätzen:  «Die  Gegenwart 
ist  bemüht,  der  Armut  zu  helfen.  Wer  dies  ernstlich  erstrebt,  der 
werfe  seinen  Einäufs  für  die  armen  Stotternden,  die  ja  doppelt 
leiden,  in  die  Wagschaio,  damit  neben  den  Taubstummen-,  Blinden- 
und  Idiot^nanstalten  staatliche  Institute  entstehen,  in  welchen  auch 
arme  sprachkranke  Kinder  IlilfV«  finden  können;  denn  die  in  den 
8tä<lten  eingerichteten  neuen  Kuise  tur  dieselben  sind  halbe  Mals- 
regelu  und  schaden  nur.*  Mit  letzterer  Ansicht  dürfte  Hen* 
Kbbtttzke  ziemlich  vereinzelt  dastehen.  Wenigstens  haben  die 
Heilkurso  für  st^itterndc  Schulkinder,  wie  sie  jetzt  an  zahlreichen 
Orten  Deutschlands  bestehen,  durchaus  günstige  Erfolge  aulzuweiseu. 

Der  Tumunteraioht  in  den  BerHmer  Qemeindeaohnlen  er- 
freut sich  nach  dem  T**  einer  ganz  besonderen  Pflege.  Fttr 
die  183  Gemeindesohulen  sind  jebt  78  Turnhallen  bei 
Schulen  auf  eigenen  stRdtischen  Grondstticken  ▼orhanden,  anfsecdem 
zwei  kleine  Tninhallen  bei  gemieteten  Schulh&iBeni;  drei  Gemeinde- 
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schnlen  turnen  in  Turnhallen  hölierer  Lehranstalten.  Im  Winter- 
halbjahr 18b9  Hü  waren  2807  Knaben-  und  2892  Mädchentttm- 
sttinden  wöcheuüicb  zu  erteilen.  Der  Tnmuntt  ii  iclit  wWä  jetzt 
alkmüilich  auch  an  den  sämtlichen  Klassen  der  Linterstufen  beider 
Geschlechter  durchgeführt.  Im  Winterhalbjahr  1889/90  wurde  bei 
518  Knabenklassen  der  Unterstufo  821  Stunden,  bei  543  Mädchen- 
klassen der  Unterstufe  856  Stunden  wöchentlich  geturnt.  Bei  dem 
Mangel  an  Turnhalleu  mulsten  freilich  teilweise  Korridore,  Klassen* 
Zimmer,  Aulen  ete.  rar  AwhOfe  benuirt  werden. 

V«riialti]]ig«DDanv«teilii  iOr  Qeimpft«.  In  No.  8,  1890 
lytferer  Zeitsclrnft  teilten  vir  YerbaltiingsYorBelmften  der  EöaigUchen 
Swititakemmueion  in  Berlin  für  die  AngehSrigen  der  Impflinge  ndi, 
Ale  Exgttiixuig  dieser  Vorschriften  können  die  Verhaltiingsma(ä*egelA 
für  Geimpfte  gelten,  welche  das  Hamburgische  Impfinstitut  den 
Eltern  derselben  übergibt  Am  vierten  Tige  nach  der  Impfong,  so 
heisst  es  hier,  b^imMU  die  Blattern  sich  zu  entwickeln,  am  neunten  bis 
zwölften  Tage  erreichen  sie  ihre  gröDste  Ausdehnung.  Um  diese  Zeit 
l>esteht  Entzündungsröte  an  df-r  Tn!|ifstelle  und  etwas  Fieber.  Nachher 
trocknen  die  Blattern  ein,  iind  ihre  Borken  fallen  in  der  vierten 
Woche  ab.  Das  Kind  darf  nach  der  Impfung  in  gewohnter  Weise 
gebadet  und  bei  mildem  Wetter  ins  Freie  getragen  werden;  seine 
Diät  bleibe  unverLlndert.  Die  Impfetellen  sind  sorgfilltig  vor  dem 
Zerkratzen,  vor  Druck  nnd  Reiben^  sowie  vor  Beschmutzung  zu  be- 
wahren, femer  ist  daiaul  /;u  achten,  dals  Ärmel  imd  Achsellöcher 
genügend  weit  und  dals  die  Blattern  mit  reinem  weichen  Leinen 
bedeekt  and.  Auch  beaohneide  min  dem  Impfling  die  Fingemflgel 
md  WMolw  ihm  tiglieh  mehrmals  die  HSnde.  Stellt  tidi  Jnelnn 
und  Hitw  an  der  Impfstelle  ein»  ao  helfen  kühle  Abwasohtmgen  am 
betten.  Breitet  siek  die  BntsfindnngsrOte  ra  aehr  ans,  eo  bediene 
nMtt  Boh  kalter  BleiwaaaenimimhUige ,  welohe  bis  nur  hinzeiGfafladen 
Abkftblwng  der  Stelle  so  oft  gewechselt  werden  müssen,  dafs  sie 
naekt  warm  werden.  Bersten  die  Blattern,  oder  werden  sie  zerkratzt, 
so  hat  man  darauf  zn  achten,  dafs  die  Umhüllung  nieht  auf  den 
Blattern  festklebe;  um  das  zu  verhindern,  bedecke  man  geborstene 
Blattern  mit  Kühlsalbe.  Eingetrocknete  Pusteln  kann  man  ohne 
Verband  abborken  lassen.  —  Natürlich  gelten  diese  Vorschriften 
mntatis  matandis  auch  lür  Bevaccinierte. 

Freiluft  Übungen  der  Schulkinder  in  Kopeniiagen.  Die 
gesunde  Körpeientwickelung  der  Kinder,  so  wird  dem  „Z^.  2."  ge- 
schrieben, ist  sclioii  lange  in  Kopenhagen  aut  der  Tagesordnung 
gewesen.    Auoh  in  der  amtlichen  Zeitung  fjßerlmgakt  lidende'* 
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haben  melirere  Lehrer  und  Lehrerinnen  daräber  geklagt,  dafs,  ob- 
gleich an  das  Wissen  der  Kinder  so  irrofse  Ansprüche  gestellt 
werden,  für  Leibesübungen  in  freier  [.iift  von  den  B»^börden  so 
wenig  gesorgt  wird.  Nur  im  Hör  Iis  immer  sind  Schwimmübuneen 
eingericbtet  und  dann  in  Badeanstalten,  denen  gesunde  Lage  wenig- 
stens untiT  Diskussion  gestellt  werden  kann.  Allerdings  regt  sich 
aui  d(>n  iriofsen,  unbebauten,  dem  Staat  angehörenden  Gründen 
aufserbalb  der  Stadt,  den  sogenannten  ^Pftlleder*,  jeden  Sonntag 
ein  ziemlich  munteres  Leben  mit  Fuls-  und  Schlagballspiel,  Dieses 
stammt  jedoch  ausschlielslich  aus  privatem  Antriebe.  Jetzt  hat  aber 
eine  bedeutende  Ameabl  Minner,  die  Tiellkcli  teOs  für  Sport,  teils 
fttr  dae  Kommnnalsebnlwesen  Bitereese  gezeigt  haben,  eine  Adiease 
abgelkTst,  die  dem  KnltoemimBterinm  übergeben  werden.  aoU»  und 
In  einem  Öffentlichen  Aufruf  werden  alle  Btirger  Kopenhagens  aul- 
gefordert, diese  Adresse  su  untersohreiben.  Darauf  hinweisend,  dals 
die  Gesundheit  und  die  Kraft  der  Kinder  durohsehnitÜieh  abnehmen, 
je  höher  diese  in  der  Schule  aufrflckeD,  und  dafs  die  Kinder  schliefs- 
lieh  im  Vergleich  z.  B.  mit  den  englischen  ein  trauriges  Bild  ab- 
geben, fordern  die  üntf  rzrit  hner  das  Kultusministerium  als  die 
höchste  Behörde  des  öffentlichen  Schulwesens  auf,  eine  tägliche 
Freiluftübung  unter  Leitung  der  Schulen  und  mit  deren  QerSten 
einzuführen. 

Trinkwasser  der  französischen  Lyceen.  Der  Minister  des 
ÖffoTif liehen  Unterrichts,  so  schreibt  ,,Le  JP^Offr,  rn^L".  hat  an  die 
Kektoren  der  französischen  Lyceeü  un  l  Colleges  einCirkular  gerichtet, 
in  welchem  er  ihre  Anfmerk.saiuktiL  uuf  die  Gefahren  lenkt,  die  durch 
die  mehr  oder  weniger  unreine  Beschaffenheit  des  den  Schülern  und 
Schülerinnen  zur  Verfügung  gestellten  Trinkwassers  entstehen.  Die 
Rektoren  sind  demgemftfs  von  dem  Minister  aufgefordert  worden,  ihm 
über  eine  jede  ihnen  unterstellte  Anstalt  für  den  Sekundarunteiriofafe 
einen  Berieht  su  erstatten,  ans  welchem  die  Herkunft  des  von  den 
Scfafilem  benutsten  Wassers,  seine  chemische  Zusammensetsung  und 
die  ISniiehtnng  der  Wasserleitung  eisiohtlioh  ist;  auch  soÜ  das 
Filtrationssystem,  das  eventuell  zur  Anwendung  kommt,  in  jedem 
einseinen  Falle  angegeben  werden. 

Künstlicher  Schieforübersug  an  Schreib-  und  Wandtafeln. 

Ein  deutsches  Patent  52239  vom  30.  Mai  1889  ist  der  Firma 
Jan  Tkckek  Gayen  in  Altona  für  folgendes  Verfahren  erteilt  worden: 
Ein  künstlicher  Schieferüberzug  auf  Wand-  und  Handtafeln  von 
grofser  Dauer  wird  erzielt  durch  mehrmaliges  Auftragen  einer 
Misohung  aus  Harzlösungen,  Bimsstein,  Öchmirgelmehl  und  Farb- 
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Stoffen,  wozu  man  uüch  eine  Kautschuklösung  fügt.  DeiüiLig  über- 
zogene Tafeln  ziehen  sich  nicht,  reilsen  nicht  und  haben  ein  dem 
Katondhicfer  tiuilichea  Axusehen.  Fftr  Kreide  und  Griffel  sind  die- 
idben  gleich  den  natOrlichen  verwendbar. 


Hygienisoher  Fragebogen  fOr  Botmlen.  Der  offizielle  Be- 
richt Aber  die  achte  Hauptversammlung  des  preuDsischen  Medizinal- 
beamtenvereins, welche  vom  1.  bis  2.  August  v.  J.  in  Berlin  stattfand, 

enthält  unter  anderem  oinon  Vortrag  des  Physikus  Dr.  GLErrsMASU 
aus  Beizig:  Die  Gewinnung  der  für  den  Kreisphysikus  notwendigen 
Statistik.  Diesom  Vortia</e  entnelmien  wir,  dafs  Dr.  Gleitsmann 
ao  die  Lehrer  seines  Kruiscs  163  Bo<Ten  mit  folgenden  auf  die 
Schulhygiene  bezüglichen  Fragen  verteilte^: 

Fragebogen»  betreffend  die  Schule  sn  

Aus  welchen  Ortschaften  wird  die  Schule  besucht? 

Lage  des  Schulhauses  (an  einem  freien  Platz  oder  in  der 
Strabenreihe?). 

Sind  Gewerbe  mit  stOrendem  Gerttnsoh  (Schmieden  ete«)  oder 
Anlagen  mit  übehriechenden  oder  gesundheitsgefthrlichen  Stoffen  in 
der  Nahe  reep.  in  welcher  Entfernung? 

Bodenbeschaffenheit  des  Untergrandes  (trocken?  Grandwasser? 
wie  tief?). 

Ist  sumpfiges  Terrain  in  der  Nähe? 

Nach  welcher  Himmelsrichtung  sieht  die  Vorderfront  des  Hauses? 
Nach  welcher  sehen  die  Fenster  des  Schulzimmers? 
Wie  weit  ist  das  nächste  Gebäude  von  der  Wand  ent&mti  in 
welcher  sich  die  Schulfenster  befinden? 

Aus  ^vr  Lehern  Material  ist  das  Schulhaas  gebaut? 

Wieviel  iitock  hoch  ist  es? 

In  welchem  Stockwerk  liegt  das  iSchulzimmer? 

Wie  breit  ist  die  Treppe? 

Wie  hoch  sind  die  einzelnen  Stufen? 

Wie  lang  ist  das  Schuizimmer?   Wie  breit?   Wie  hoch? 

Wie  grofs  ist  seine  Quadratgrundfläche? 

BeschaÖenheit  des  Fulsbodens  (gedielt?  gestrichen?). 

^  YgL  diese  ZmMam,  1888,  No.  11,  S.  451^-458.  D.  Bed. 
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Beschafienheit  der  Wände  (trocken  oder  feucht?). 

Gestrichen  oder  tapeziert? 

Wann  mn  l<4aton  Male  gestridMii? 

Welolie  Farbe? 

Wieviel  Fenster  bat  das  Scbnlzimmer? 
Befinden  sie  sieb  an  einer  oder  an  mebreren  Wftnden? 
An  der  langen  oder  sobmalen  Seite  des  Zimmers? 
Wie  breit  ist  jedes  Fenster? 

Wie  hoch? 

Wie  weit  ist  der  obere  Fensterrand  von  der  Stubendeoke  ent» 
femt? 

Wie  weit  der  iintwe  vom  Fufsboden? 

Auf  welcher  Seite  von  den  Kindern  sind  die  Fenster? 

Lftge  der  'J'büi  ? 

Wo  steht  der  Ofen? 

Wie  weit  von  dem  nilchsten  Sitz? 

Aus  welchem  Material  bestellt  »Icr  üien? 

Wird  er  von  inneu  oder  von  aulsen  geheizt? 

Mit  welchem  Material? 

Ist  ein  Tiiermoiiicter  vorhanden? 

Dui'chschnittstemperatur  im  Winter? 

Wieviel  Brennmttterial  wird  Ar  daa  Sobnlzimmer  ge]i«finrt? 

Sind  besondere  Yorrichtongen  aar  Lafteraeaenmg  voiliaiideii? 

Wo  balten  dcb  die  Kinder  in  den  Zwischenstunden  auf,  nnd 
swar  im  Sommer?  Wo  im  Winter? 

Sind  Scharreisen  nnd  Strobdeoken  znr  Beinigong  der  Fofa- 
beUeidnng  vorbanden? 

Wo  sind  die  Yonichtungen  zum  Ablegen  der  Überkleider? 

Wieviel  Schulbänke  sind  vorhanden? 

Wie  grofs  ist  ihre  Gesamtl&nge? 

Wieviel  Bestoblnngsarten  (hinsichtlich  der  Qrölse)  sind  in  der 
Kla^e? 

Wie  urrofs  ist  bei  jeder  einzelnen  die  Knifeniunf^-  des  inneren 
Bandes  ^  r   Tiscliidatte  von  dem  Sitzbrette  in  lotrechter  llich*^nnL^? 

Kiittrniung  des  inneren  Kandes  der  Tischplatte  von  dem  iuuerea 
Raudt)  des  Öitzbrettej»  iu  wagerechter  Richtung? 

Breite  der  Tischplatte? 

Neigung  •lerselljen?  (Unterschied  der  Höhe  zwischen  vorderem 
und  hinterem  Rand.) 
Höhe  der  Lehne? 
Tiefo  der  Sitsbank? 
Breite  des  Fnlsbretts? 

Lotrechte  Entfecnnng  des  Sitsbrettes  vom  FoTsbrett? 
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Besteht  ein  eigener  Schuibrunnen?  Oder  wo  wird  das  Trink* 
wasser  geholt? 

Wie  ist  das  Wasser  beschaffen? 

Wie  groGs  ist  dl«  Entfenmng  des  Bnmneiit  TOn  dmr  lAelistaii 
Danggrabe  rmp,  dem  nftchsten  Abort? 
Me  viele  Abtritte  sind  Torbaaden? 
Wvd  boeh  18t  dM  Bittbrett  derselben? 
Wie  sind  dieselben  eingeriohtet? 
Wae  gesobiebt  mit  den  Exkrementen? 

Wie  viele  Kinder  sind  im  Dnrcbsehnitt  der  letzten  10  J^ire 
l^ebzettig  unterrichtet  a.  im  Sommer?  b.  im  Winter? 
Weldiee  igt  die  bdobste  bis  jetiEt  erreichte  Zahl? 
Bes(mdere  Bemerkungen: 

(Eine  kleine  Zeichcnskizzo  über  die  Lage  der  Fenster  und  der 
Thür,  die  Stellung  des  Ofens  und  der  Bänl«'  ist  s»'hr  erwünscht.) 

Es  sei  noch  angeführt,  dals  Dr.  Glkusmahn  nieht  genucr  das 
frenTidHche  Entgegenkonuiien  rühmen  kann,  welcli>-s  er  bei  allen 
Bet»'ilisTten.  den  Kreissehuinispektoren.  Geistlichen  und  Lehrern,  gefun- 
den hat,  und  wie  den  (M-müdenden  lUickftagen  stets  die  gleiche  Sorg- 
falt der  Beantwortung  zu  teil  geworden  ist.  Ebenso  hebt  er  hervor, 
dafs  alle  Angaben  der  Fragebogen  sich  bei  späteren,  golegeutlich 
Ton  ihm  vorgenommenen  Besichtigungen  stets  als  zutreffend  erwiesen, 
haben. 

Augenentzündung  von  Schulknaben  in  New  York,  ent- 
standen durch  unreine  Bader.  In  „l'he  Sintit.  Im'ped."  hndet 
sich  folgende  Notiz:  Einigt?  der  fiffentlichen  Bäder  von  New  York 
sind  ganz  nahe  bei  den  Ausflnlsmuiiduugon  der  stjidtischf'n  Kloaken 
gelegen.  In  dem  letzten  Sommer  iüt  nun  unter  den  Knaben,  welche 
diese  Bäder  besuchten,  eine  heftige  und  weit  verbreitete  Ophthalmie 
entstuiden«  die  auf  Reizung  der  Augen  durch  veronreinigtes 
Wasser  znrfickgeföhrt  wird.  Auch  Fftlle  von  Typhus  und  Cholera 
sollen  durch  dies  Wasser  entstanden  sein. 

Zur  Kräftigung  der  Schuljugend  in  Österreich.  Das 
ttSiebeiib.  dtsch.  Tffhl,**  schreibt:  Von  selten  des  nieder  Kt  rreichi- 
schen  Landesschulrates  \9\  an  die  Direktoren  der  Mittelschulen 
Hn  Erlafs  ergangen  worin  diesen  aufgetragen  wird,  den  Lehr- 
kürper  zu  einer  Konterenz  einzuladen,  um  zu  beraten,  w'w  bei 
jeder  einzelnen  Anstalt  den  Anordnungen  entsprochen  werden  könne, 
Welche  der  von  uns  mitgeteilte  Erlai's  des  österreichischen  ünter- 
liehtsniinisteriums  in  betreff  der  Kräftigung  der  Schuljugend^  ge- 

^  8.  dieie  Zotsohrift,  1890,  No.  12,  S.  746—748.   D.  Bed. 
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troffen  hat  Insbesondere  ist  mit  Bfioksicht  auf  die  eingetretene 
Winterseit  Bericht  zn  erstatten,  respektive  sind  Anträge  zu 
stellen,  in  welcher  Weise  den  Mittelschülern  die  Benutzung  d«r 
Eislauf  bahnen  zugUnglich  gemacht  werden  kann.  Ferner  sind  für 
die  warme  Jahreszeit  Veraustaltungen  zu  treffen  wegen  der  Tarn- 
und  Spielpliltze  im  Freien.  E.s  haben  auch  bereits  an  einzelnen 
Mittelschulen  die  Lehrkörper  über  diese  Angelegenheiten  Beratungen 
gepflogen,  aber  es  zeigte  sich  hierbei,  dai's  die  Durchführung  dieser 
gewifü  von  allen  Seiten  warm  begrüisten  Plane  bei  den  meisten 
Anstalten  aiil  grofse,  oft  gradezu  unüberwindliche  Hindernisse  stufst. 
Nur  wenige  Anstalten  haben  einen  Turusaal,  der  den  Anforderungen 
der  Schulhygiene  und  Pädagogik  auch  nur  halbwegs  entspricht;  in 
der  Begel  sind  es  im  Brdgeschofs  gelegene  Ldcalititen»  dk  sieh 
sehlecbt  beizen,  viel  Staub  enthalten,  eich  nicht  gut  yentilieren  lassen 
und  dunkel  sind;  was  die  Eislanfbahnen  anbelangt^  so  haben  nur  das 
akademiBcbe  Gymnasinm  nnd  die  Bealscbnle  im  dritten  Bezirke 
Wiens  in  eireicbbarer  Nahe  Eislan^lfttze;  alle  anderen  Mittelschnleii 
sind  so  migünstig  gelegen,  dafs  der  Besncb  eines  Eislanfplatzes  mit 
einem  enormen  Zeitverlnste  Yerbonden  sein  würde:  es  wird  daher 
die  Errichtung  von  besonderen  Jugendeislauf  bahnen  in  jedem  Be- 
zirke in  Erwägong  gezogen.  Eine  zweite  schwierige  Frage  bildet 
die  Beaufsichtigung  der  Schuljugend  auf  der  Eisbahn.  Die  Lehr- 
kräfte sind  mit  Schul-  und  Hausarlieiten  m  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen, dafs  sie  keine  Zeit  zu  solchen  Aulgaben,  die  übrigens 
aufserhalb  ihres  eigentlichen  Berufes  liegen,  haben.  Man  sieht»  es 
sind  noch  groise  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  bis  das  treffliche 
Projekt  des  Unterrichtsministers  verwirklicht  werden  kann. 

Pocken  in  einer  St.  Petersburger  Schule.  Die  Erkran- 
kungen und  Todesfülle  an  den  natürlichen  Pocken  in  St.  Petersbuig, 
welche  bereits  eine  Abnahme  aufwiesen,  haben  noch  der  „Si,  PeUrät, 
med»  WoehMthr**  wieder  zugenommen,  ohne  jedoch  gefahrdrohend 
geworden  zu  sein.  Was  die  Erkrankungen  der  Schulkinder  an  den 
Blattern  betrifft,  so  waren  in  einer  stidtiscben  MildchensobDle  im 
Moskauer  Stadtteil  12  Kinder  von  denselben  ergriffen,  TOn  denen 
11  bereits  genesen  sind,  1  sber  gestorben  ist. 

Gesundheits-  und  Haushaltungslehre  in  Portbildungs- 
knreen  für  junge  Mädchen.  In  dem  letzten  Programme  der  König- 
lichen Elisubethschule  zu  Berlin  schreibt  der  Direktor  derselben^ 
Professor  Dr.  Stkphan  Waf.tzoldt:  Wiihrend  in  unserer  Stadt  an 
Gelegenheit  zur  wisst  iischaftlichen  und  gewerblichen  Fortbildung  der 
Mttdchen,  w:elche  die  Schule  verlassen  haben,  im  allgemeinen  kein 
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Mangel  ist,  fehlte  an  den  öflfenÜichen  höheren  Mttdchenscbolen  bis- 
bnr  difl  HOf^iebkeit  dner  Yorbildiiiig  für  den  hftaslichen  Berut 
Und  duür  bliiU  und  wüd  hoffentlich  inimer  der  sonaehst  in  Frage 
kommende  bleiben.  Zorn  bBaslieben  Berufe  aoU  das  beranwaohBende 
Mndchim  TOT  allem  dnrch  die  Mntter  im  ▼ftterlioben  Hause  erzogen 
werden.  Aber  manohe  Familie  gibt  es  in  unserer  Stadt,  in  der  die 
Fran  selbst  am  Erwerbe  beteiligt  ist,  manche  andere,  in  der  dnrch  - 
hfiiuliche  nnd  gesellsobaftliche  Verhältnisse  die  erwaishsene  Tochter 
mehr  oder  minder  mm  geschäftigen  Müfsiggange  verurteilt  ist  Und 
es  gibt  vieles,  was  dem  Midchen  für  seinen  künftigen  Beruf  aU 
Frau  und  Mutter  zu  wissen  sehr  nützlich  und  nOtig  ist,  nnd  was 
es  aufser  dem  Hause  unter  verständiger  Anleitung  gewinnen  kann. 
Von  diesen  ErwUgungen  geleitet,  haben  die  Lehrerinnen  Fräulein 
Laüba  HiüaaiAh'N  und  Fran  !h:ssi,iN(i  mit  Erlaubnis  des  Königlichen 
PrOTinzialschnlkollf^Lfionis  in  (Icii  Lüiunien  dt-r  Elisaliethschule  wäh- 
rend des  vergangenen  Wint( l  atenichl>kurse  in  sechs  Stunden  an 
vier  Nachmitta^fen  in  Gesundheitslehre,  iliiushaltung  (Buchführung, 
Anfstellnnc^^  von  Haushaltungsplänen),  Erziehungslehre  (Leben  und 
Entwicklung  der  Kindesseele  I  und  deutscher  Kulturgeschichte  (Frauen- 
leben und  Frauenarbeit)  eingerichtet  und  gehalten.  Das  Honorar 
ftr  alle  sechs  Stunden  betrug  monatlich  10  Mark,  für  einen  ein- 
idnen  Knnns  8  bis  6  Mark.  Diese  Fortbildungskorsa  sollen  im 
Winter  1890/91  wieder  stattfinden.  Wir  empfehlen  sie  den  Eltern 
der  ans  der  Schnle  entbssenen  MBdchen  anis  wärmste.  Es  handelt 
aick  nicht  um  gelehrte  Vorträge,  sondern  nm  einfache  sachgemftTse 
Belebnmg  in  der  Form  des  Unterrichts.  Für  Mftdchen  von  16  bis 
18  Jahren  hat  das  Anhören  yon  YortrSgen  gelehrter  und  gelst- 
leicher  Männer  oder  Frauen  so  gat  wie  gar  keinen  Zweck.  Es 
gibt  höchstens  eine  angenehme  Anregung  für  einige  Stunden,  ver- 
fährt aber  in  sehr  vielen  Fallen  zu  der  eitlen  EinbilduDg,  von  den 
Gegenständen  etwas  lu  wissen,  weil  man  über  sie  reden  gehört  hat. 
Wissen  und  Können  wird  nur  durch  eigene  Arbeit  erworben.  Es 
nmls  geradezu  als  ein  verderblicher  Irrtum  bezeichnet  werden,  wenn 
Kitern  glauben,  ihrer  Tochter  dadurch  eine  VV^ohlthat  zu  erweisen, 
dals  sie  ihr  Gelegenheit  jz-^b^n,  Vortrüge  über  Litteraturgeschichte 
und  Kunstgeschichte  m  boren.  Um  diesen  mit  Nutzen  und  gleich- 
zeitiger eigener  Arbeit,  ohne  welche  sie  wertloi»  sind,  folgen  zu 
können,  dazu  bedarf  es  einer  ganz  anderen  VorbUdnng  und  Schulung, 
als  sie  unsere  höheren  Mädchenschulen  geben  können  und  sollen. 
So  wenig  der  Abituiieni  einer  höheren  Börgerschule  etwa  f^hig 
'  wäre,  mit  Nutzen  UniversitätsTOrlesungen  zu  hören,  so  wenig  sind 
Xldfiben,  die  bis  som  16.  oder  17.  Jahre  unsere  Schulen  besucht 
haben,  be&higt,  gesebiehtliohen  YortiSgen  zu  folgen,  die  nicht  ganz 
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elementar  gehalten  sind.  Also  nicht  Vorträge,  sondern  XJntentolit, 
sonst  vird  dsr  geisÜgwi  NaseUuiftigkeit,  an  der  so  jimge 
Mftdohen  dw  beneren  Sünde  leiden,  wie  sehon  die  WaU  ikvAr 
LektOre  zeigt,  noch  weiter  Vorsehiib  geleistet  In  Sngland,  Fnak- 
reich,  Belgien  und  den  Niederlanden  ist  Oesnndheitdehre  ein  Gegen« 
stend  des  SchnlnnftonichtB.  Diesen  Gegenstand  in  den  Lehrplan 
*  unserer  oberen  Klassen  ao&nnehinen,  ist  bei  der  gegenwärtigen  Or- 
ganisation der  Öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  nicht  möglich. 
Und  doch  ist  nnmentlich  in  der  Grofsstadt  und  ihrem  aufiregraden 
und  zehrenden  Treiben  die  Kenntnis  der  Bedingungen  einer  gesunden 
und  natnrjreraäfsen  Lebensweise  fiir  unsere  Mädchen  und  Frauen  von 
grofser  Wichtigkeit.  Vernünftige  sachliche  Belehrunfj^^n  dnrcb  »^ne 
gebilrlete  Frau  über  Körperpflege,  Lüftung,  Kleiduinj;,  Nahrung, 
Heizung,  Wohnuntr  und  über  Einrichtung  des  täglichen  Lebens 
werden  ebenso  niii/Jich  sein,  wie  die  Veiirautheit  mit  den  Grund- 
regeln einer  sj[)arsani(>n,  ln^dachton  Hauswirtschaft  von  bürgerlichem 
Zuschnitt.  Einige  Kenntnis  der  Kindesseele,  ihrer  Aurserungen, 
ihrer  Entwicklung  und  i'tiege  sollte  jede  Frau  besitzen.  Ist  doch 
das  leibliche  und  geistige  Wohl  der  kommenden  Geschlechter  zuerst 
in  ihre  Hand  gelegt  Und  manche  Eitelkeiten  nnd  Mifisgriffe  in  der 
Kindererziehimg  würden  vermieden  werden,  wenn  die  junge  Matter 
eine  klare  und  gesunde  Vorstellung  von  ihren  Pflichten  als  Er- 
zieherin  hatte.  Nicht  um  gelehrte  Fttdagogik,  sondern  tun  die  ein- 
fachsten Wahrheiten  und  Gesetee  handelt  es  sich.  Daft  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Geschichte  der  dentsi^en  Frauen,  ihrer  etgentfimliehen 
Art  und  Arbeit,  ein  schöner  Schmuck  der  Mädchenbildung  ist»  so 
wertvoll  mindestens  wie  französisclio  oder  englische  , Konversation*, 
etwas  Kunstgeschichte  oder  Litteratur,  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln. 
Der  AaSaxkg  ist  gemacht,  möchte  der  Fortgang  ein  gedeihlicher  sein! 

Preisaussohreiben  der  Pariser  Qeselischait  fiir  Kinder- 
hygien».  Die  „SocUU  tPhtfgi^ne  de  Venfance^*  in  Paris  hat  vor 
kurzem  drei  Preisfragen  ausgeschrieben.  Von  diesen,  laatet  die 
zweite:  Hygiene  und  gesundheitsgemäCse  Einrichtung  der  Schule,  die 
dritte:  Gesnndheitepflege  der  Kinder,  welche  in  den  Blomen-  und 
FederwerkstBtten  Beschftffcignng  finden.  Bewerber  haben  ihre  Ar- 
beiten vor  dem  1.  Mai  1891  entweder  bei  dem  Vorsiteenden,  Ab» 
geordneten  Dr.  ÜHASsrNO,  207  rue  St  Antoine  in  Paris,  oder  bei 
dem  Generalsekretär  Dr.  ToussAiKT,  7  rue  d'Enghien  in  Argenteuil 
(Seine  et-Oise)  einzareicben,  wo  sie  auch  jede  gewünschte  Auskunft 
erhalten. 

Die  Errichtung  von  Brausebädern  in  den  Berliner  Oe- 
meindesoholen  beschäftigto  die  städtische  BaudeputetioQ  in  einer 
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ihrer  letztcü  Üitzuagen,  Aul"  einen  dahin  zielenden  Antrag  beschlofs 
dieselbe,  beim  Magistrat  die  Einrichtung  von  lirausebilderu  in  den 
G^maindegehiiton  zd  beantragen,  und  zwar  sollen  diese  Bäder  zu- 
nSfllist  in  den  jetrt  nea  iiir  AasflUming  gelangenden  Sohnlbaafcen 
heigesteUt  werden. 

Zur  Bekämpfung  der  ägyptischen  Augen entzündung  in 
SchuleiL  Bekanntlich  ist  in  manchen  Ge<TendRn  Rulslands.  Ttn^ens, 
Deutsr))lands  und  Österreich-Ungarns  di>  liin^pti^chp  Ancr^nentzündung 
(Conjunctivitis  grauulosa,  Trachom)  endemisch  und  tindot  bei  ihrer 
starken  Ansteckuncrstahitrkeit  namentlich  durch  die  bcimlen  ^'er- 
breituug.  Auf  Veruuiabsung  des  ungarischen  Ministers  des  Innern 
werden  deshalb  in  den  von  Trachom  heimgesuchten  Teilen  Ungarns 
durch  den  Landessanitätsinspektor  Dr.  N.  Feuer  für  die  beamteten 
Ärzte  fltnftelratägige  Tracbomkarse  abgehalten.  Der  erste  derartige 
Kursus  begann  nach  der  „Wien,  Mm,  WoehentehrJ*  am  2.  Sep- 
tember  t.  J.  im  Angenspitale  za  Maria- Theresiopel,  tind  werden 
Wiederholungen  desselben  sowohl  dort  als  auch  in  Szegedin  statt- 
finden.  Den  von  answBrts  znm  Enise  Kommenden  gewährt  der 
StMt  Belsespesen  nnd  Diäten.  Es  steht  zn  erwarten,  dass 
die  m  ausgebildeten  Ärzte  die  Schulen  zum  AngrifGBpnnkt  ihrer 
Thiitigkeit  machen  und  damit  eine  der  hervorragendsten  Quellen 
för  die  Ansbreitnng  der  ägyptischen  AngenentattndiiDg  verstopfen. 

Schulschluls  wegen  Scharlach  und  Diphtheritis  in  Buda- 
]>eet.  Wegen  des  Überhand nehmens  von  Scharlach  und  Diphihe- 
ritLs  in  unserer  Hauptstadt,  so  .schreibt  die  rned.-chirurg.  PrJ'y 

hat  der  Magistrat  angeordnet,  dafs  in  allen  EK'nu.'iilarschulen  und 
Kinderbewahranstaltcn  die  Weihnacbtsferien  schon  am  14.  Dezember 
beginnen.  Während  der  so  verlängerten  Ferien  sollen  sämtUche 
Schulen  unter  der  Ansicht  der  Bezirksärzte  gründlich  desinfiziert 
werden. 

Verhandlungen  der  Seminarkonferenz  in  Soest  über  den 
Handfertigkeitsunterricht.  In  dem  Kathaussaale  dtr  alton  H;ins<^- 
stadt  Soest,  so  lesen  wir  in  den  „Blätt.  f.  Knahhdarht.'\  tand  am 
3.  Oktober  v.  J.  eiiif  v  in  Vertreter  des  ProvinzialselmlkolleginniH, 
von  Kreis-  und  Li-kulscbulm.spektoren,  sowie  von  etwa  560  west- 
feilschen  Schulmännern  besuchte  Seminarkonferenz  statt.  Seminar- 
direktor Fix  hatte  Dr.  W.  Götze  aus  Leipzig  veranlafst,  einen  Vor- 
trag über  das  Thema:  «liück-  und  Vorschau  auf  diu  Entwicklmig 
des  deutsehen  Arbeitsunterrichtes "  zu  halten.  In  dem  auf  den  Vor* 
trag  folgenden  MeumngBanstansdi  kamen  sehr  entscliiedene  Gegner 
der  Hnndbildung,  aber  anch  warme  Freunde  der  Sadie  zum  Worte. 
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« 


Als  eine  Fracht  dieses  westföliscben  Lehrertages  darf  der  Entschlnlfl 
des  Seminardirektors  Schulrates  Fix  bezeichnet  werden,  die  enieli- 
liebe  Handarbeit  in  das  Eöniglicbe  Seminar  zu  Soest  einsuffthren. 

Die  Kinderliorte  ro  Ftaikftirt  a.  K.,  so  berichten  die  9,Neu. 
Bahn,'*,  sind  in  erfrenfiober  EntwicUnng  begrifiiBn,  Ton  den  xwd 
bisher  bestehenden  Knabenhorten  befindet  sich  der  eine  im  Nord- 
osten der  Stadt,  der  andere  in  Bomheim,  einer  überwiegend  von 
armer  Bevölkerung  bewohnten  Vorstadt.  Ein  dritter  ist  am  1.  Mai 
V.  J.  in  der  Altstadt,  und  zwar  gleichfalls  in  deren  ärmsten  Teil 
eröfloet  worden.  In  seiner  Nähe  liegt  auch  der  Madchenhort.  Frank- 
turt  wird  in  Zukunft  fast  400  Knaben  und  Mildcbon  in  den  schul- 
freien Nacbmittag.sstunden,  wUhrond  der  Ferien  auch  vormittags 
Raum  und  Rulic  zur  Anfertigung  der  Schularbeiten,  ferner  Anregtuig 
■/n  Spiel  und  Saug,  sowie  zu  Handfertigkeitsarbeiten  bieten.  E.s  ist 
Ii*  s  dadurch  ermöglicht  worden,  dal's  dem  Verein  für  Kinderhorte 
iiu  letzten  Jahre  sehr  bedeutende  Schenkungen  zugegangen  sind. 


Cirkularcrlals  der  k.  k.  Statthalteroi  in  Tricst 
vom  5.  Juli  1890  an  samtliche  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften 
und  die  Stadtmagistrate  in  Görz  und  Rovigno,  betrollond  die 
Hintanhaltung  ansteckender  Krankhoiton  in  den  Soliulen  und 

die  Schulhygiene. 

Die  politischen  Behörden  werden  auf  die  Kundmachung  des 
k.  k.  LandesschulrateB  vom  4.  Juni  1890,  Z.  476  und  780  (^Gesetz- 
und  Verordnungsblatt  No.  19,  resp.  20),  betreffend  die  Hint- 
anhaltung ansteckender  Erankbdten  in  den  Scbuloif  mit  der  Weisung 
aufinerimun  gemacht«  hiervon  die  AmteBrste  in  Kenntnis  zu  setsen 
und  weiterhin  su  Teranlassen,  dafs  letztere  auf  Grund  der  mit  der 
gedachten  Kundmachung  hinausgegebenen  Bistruktion  und  mit  Hinweis 
auf  die  vom  k.  k.  liandesschulrate  mit  Cirkular  vom  8.  Jänner  1885, 
Z.  652  mitgeteilte  Instruktion  für  die  DurchfBhrung  der  Schul- 
hygiene bei  allen  die  Schule  in  hygienischer  Hinsicht  betreffimden 
Angelegenheiten,  somit  auch  bei  Erbauung  und  Adapüerang  von 
Öchulen  zu  Kafe  ijozogen  werden. 

Von  (liespi  Veriügung  wird  unter  einem  der  k.  k«  Landes- 
soholrat  in  Kenntnis  gesetst. 
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Knndmachimg  des  k.  k.  Xiandesschulratee  für  dio 
gefürstet©  Grafsohalt  Görz  und  Gradiska  vom  4.  Juni  1890, 
betreffend  die  llintanhaltung  der  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  in  den  SohiUen  der  gefürsteten  Gralbohaft  Görz 

und  Gradiska.^ 

Um  die  Yerbreittmg  aosteokender  Eranldieiten  in  den  Sdinlen 
möglichst  liiiitBnni)ialte&,  erlSsst  der  L  k.  Landesscholxat  i&r  GOiz 
imd  Gradiska  biennit  die  nachfolgende,  vom  k.  k.  Ministeriiim  für 
Kultus  and  Unterricht  im  EinTemehnien  mit  dem  k.  k.  Hinisteritun 
des  Innern  mit  Erlafs  TOm  16.  Mai  1890,  Z.  390  genehmigte 
Instroktion,  welche  zur  entsprechenden  Damacbachtong  kundge- 
mscht  wird. 

Instruktion,  betreffend  die  Hintanhaltung  der  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen. 

§  1 .  Ansteeksude,  benehungsweise  Übertragbars  Kraokhsiten  Bind : 
Blatteni,  Yaricdla,  Masern,  Böteln,  Scharlach,  Diphtheritis, 
Cholera  asiatica,  Rühr,  Dam-  und  FledktTphusi  Meningitis  cerebro- 
spinalis (epideniische  Genickstarre),  Keuchhusten»  Mumps  (Parotitis 
epidemica),  gFsnuUtoe  Augenentsflndung,  Krfttse  und  andero  nach 
intlichem  Ausspruche  hieifttr  erklirte  HautkranUieitan  (i.  B.  Fa- 
vus u.  s.  w.). 

§  2.  Jeder  von  einer  solchen  Krankheit  befallene  Schüler 
(Lehrer)  ist  Yom  SchuUrasuche  auszoschliefsen  und  darf  zu  diesem 
erst  weder  zngelassen  werden,  wenn  nach  ärztlichem  Attest  aoTser 
Zweifel  steht,  dafs  der  Erkrankte  vollkommen  ^r^nesen,  dafs  in 
dessen  Familie  kpin  weiterer  Fall  existiert  und  daJTs  die  vorge- 
scbriebene  Desintcklion  :msgetührt  wurde. 

Bei  granuiuser  Augt-nentzündung  ist  die  Zulassung  zum  Öchul- 
besucbe  noch  vor  Beendigung  der  Krankheit  erlaubt,  wenn  nach 
ärztlichom  Ausspruche  die  Ansteckungsgefahr  beseitigt  ist. 

Aber  auch  in  solchen  Fällen  hat  in  der  Schule  eine  Separierong 
der  noch  kranken  Schüler  von  den  gesunden  zu  erfolgen. 

%  8.  Den  Schülern  (Lehrern),  in  deren  Familie  Blattern, 
Virioella,  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis,  Gbokra,  Dann-  und 
ileektyphus  oder  Meningitis  cerebro^spinalis  herrsehen,  ist  bis  mm 
Erloschen  der  Kiankheit  in  der  Familie  und  bis  nur  Vollendung 
der  Desinfektion  der  Schulbesuch  untersagt 


^  Eine  vollkommen  gleichlautende  Kundmachung  wurde  Tom 
k  k.  Landesscholrat  für  Istrien  am  4.  Jnni  1890,  Z.  780  erlassen 
und  im      G.  u.  V.  BL  No.  20  publiziert 
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Ereignen  sich  dagegen  in  ihren  Familien  Erkrankungen  m 
Keuchhusten,  Parotitis,  Röteln,  Ruhr,  granulöser  Avgenentzündiuig, 
Krätze,  oder  anderen  Übertragharen  Hautkrankheiten,  so  kann 
Frequentation  der  Schule  bei  Haebweis  völliger  Isolierung  der  Er- 
giiÖeneu  stattlinden. 

§  4.  Der  Bcbulicilor  ist  Terpflichtot ,  den  Oesundheitszustand 
der  beiner  Leitung  auvertraut»'ii  Schuljugend  sorglUitig  zu  über- 
wachen und  hat  zu  diesem  Zwecke  auch  das  unterstehende  Lehr- 
personal zu  verhalten,  ihm  jeden  Erkraiikungsfall  in  der  Schule 
sofort  zu  melden. 

Verdilchtige  Fälle  hat  derselbe  ungesäumt,  und  zwar  im  kurzen 
\\'ege  der  Sanitätsbehörde  (Bezirkshauptmannschaft,  Stadtmagistrat 
oder  Gemeinde)  anzuzeigen. 

Der  letzteren  obliegt  es,  unverzüglich  die  entsprechenden  Haft' 
nalmien  za  treffen  und  hiervon  die  BezirkssohnlbehOrde,  eventaell 
den  LandesBohnbat  in  Kenntnis  ca  setsen. 

Ist  das  erkrankte  Sind  anberhalb  des  Sohulortes  wohnhaft, 
so  ist  auch  der  Vorsteher  des  Domizils  desselben  ZQ  verstftndigSD. 
Ebenso  hat  sich  der  Soholleiter  über  die  im  Sprengel  der  Schnle 
vorkommenden'  infektiösen  Erkrankungen  in  steter  Kenntnis  zu  e^ 
halten,  zu  welchem  iiehufe  demselben  seitens  der  Sanitfttabehörde 
die  entsprechenden  Mitteilungen  zu  machen  sind. 

§  5.  "Oer  Schulleiter  hat  wpifer  nicht  nur  jedt>  nnt'  r  den 
Bewohnern  des  Schulgebäudes  auttauchende  verdächtige  Erkrankung 
anzu/ei^'en,  sondern  auch  darauf  zu  achten,  daXs  sie  nicht  ver- 
heimlicht werde. 

Insbesondere  sind  im  Schulhause  wohnende  Ik'dienstet«  der 
Schule  streng  zu  verhalten,  jede  bei  iiirea  Mitbewohnern  vorkom- 
mende Krankheit  ohne  Säumnis  dem  Schulleiter  bekannt  zu  gehea. 

Bestätigt  sich  der  Verdacht,  so  obliegt  es  dem  Schulleiter,  die 
Schale  unter  gleiehzeitiger  Meldung  an  die  BeziriosehnlbehÖide, 
resp.  an  den  Landesschalnt  behnft  naohtrSglieher  Genehmigung 
temporttr  zu  sehliefiien  nnd  sa  veranlassen,  dass  der  Kranke  samt 
seiner  Familie  bis  za  weiteren  Yerfilgnngen  seitens  der  hiervon  in 
verständigenden  SanitfttsbehOrde  voUkommen  isoliert  weide. 

Diese  letztere  hat  für  die  rascheste  Unterbringung  des  Er- 
krankten ausserhalb  des  Schulgebäudes  nnd  für  die  Desinfektion 
aller  mögUcherweiae .  infizierten  Objekte  nach  dem  Regulativ  der 
Ministerialverordnung  vom  16.  Aognst  1887«  Z.  20662  da  1886 
Vorsorge  zu  treflFen. 

Sollt«  die  Entfernung  les  Kninken  nus  dem  Schulhauso  un- 
ausführbar, der  Kontakt  aber  mit  ProvfTiienzen  aus  d^-ssen  Wohnung 
nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  vexiueiden  sein,  so  hat  die  Schale 
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unter  Anidge  an  die  kompetente  Schulbehörde  geschlossen  zu  bleiben 
und  kaoB  nur  mit  Zustiinmimg  der  Sanitätsbehörde  unter  Beobach- 
tQDg  der  von  die^ßr  angegebenen  Kautelen  wieder  eröffnet  werden, 
§  6.    Hftufen  sich  überhaupt  Erkrankungen  kontagiöser  Natur 

unter  der  Schnljugend,  so  hüngt  die  Schlitifsung  einer  Klasse,  resp. 
der  ganzen  Schule  von  der  Ausbreitung  und  weiter  von  der  Schwere 
der  bezüglichen  Krankheit  ab  und  wird  über  Antrag  der  Sanitäts- 
behörde von  der  kümpeienten  bchuibeiiürdc  verfügt. 

Wenn  aber  auch  die  Schüefsung  der  Schule  nicht  ffir  not- 
wendig erachtet  \NÜrde,  so  ist  doch  bei  solchen  Vorkonimnissen 
seitens  der  Schulleitung  für  skmpuki?>e  lieinigung  und  Ventilation 
der  Schullokale,  unter  Uuistllnden  auch  seitens  der  Sanitätsbehörde 
i&r  deren  Besmfektion  Sorge  zu  tiagen. 

§  7.  Den  Soldttem  ist  das  Betreten  von  versenehten  Wohnungen, 
aomit  aaeh  der  Bevncb  von  an  einer  Infektionskrankheit  leidenden 
MitschQlera  sa  untersagen. 

Ingleiehen  ist  ihnen  die  Besiehtigang  von  Xieiehen  «n  derartigen 
Eraokheiten  Verstorbener  nnd  die  Tailnahnie  an  dem  Leicbenbe- 
glagnisse  derselben  zu  Tsrbieten. 

%  8.  Den  Lehrern  an  öffentlichen  Anstalten  ist  es  untersagt, 
Prirttunterricht  in  Familien  während  der  Daoer  einer  ansteokenden 
Krankheit  in  denselben  m.  erteilen. 

§  9.  Die  Paragraphen  1,  2,  3  und  7  dieser  Instruktion  sind 
bei  Beginn  jed^i^  Semesters  in  allen  Schulen  und  Instituten  zu  ver- 
lautbaren und  deu  liliteni  (Vormündern)  der  Schüler  ahscbrifUich 
mitzuteilen. 

§  10.  Diese  Instruktion  Üudet  auch  auf  alle  Privatinstitnte, 
Kinderbewahranstalten,  Kindergärten  u.  s.  w.  entsprechende  An- 
wendung. 

§  11.  In  Fällen  von  besonderer  Wiclitlgkeit  bleibt  es  der 
Sanitttsbehörde  vorbehalten,  weitere,  nach  den  speciellen  Verhält- 
niflBen  erfordwlicbe  sanitilre  Mafsnahxnen  m,  treflBm« 

Hiennit  wird  die  Enndmachong  des  k.  k.  Landesschnlxates 
fitr  Gers  und  Gradiska  tobi  8.  Jänner  1885,  L.  0.  Bl  Na  1» 
aalser  Kraft  gesetsi 

Instruktion  für  die  Durchführung  der  Schulhygiene  iu 
den  öffentlichen  Volksschulen. 

§  1.  Die  zur  hygienischen  Überwachung  der  öffentlichen  Volks- 
schulen berufenen  Sanitätsorgsme  sind  verpflichtet,  die  Schulgebäude 
in  sanitärer  Hinsicht  zu  untersuchen  und  die  Gesundheit  der  Schüler 
Wk  beanfaichtigmi  nnd  zu  schützen«   Diese  Untersachungen  haben 
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werngstens  einmal  und  sameist  im  Beginne  des  Schuljahres,  hei  be- 
sondern Vorkommnissen  aber  je  nach  Erfordernis  stattzufinden.  Die 
k.  k.  BezirksÄrzte  können  demnach  die  gewöhnliche  Inspektion  der 
Schulen  während  ihrer  anderweitigen  Dicnstreison  duroliführen. 

§  2.  Bei  den  Schulbesuchen  obliegt  es  dem  inspizierenden 
Arztp  vor  n1lem  im  allgemeinen  sich  zu  vergewissern,  ob  die  Kon- 
struktion des  Rchulhauses  und  die  daselbst  durchgeführten  Mals- 
ji;ihmen  den  Bestimmungen  der  Verordnung  des  Ministeriums  för 
Kultus  und  Unterricht  vom  9.  Juni  1878,   Z.  4810  entsprechen. 

Im  speciellen  hat  er  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten: 

auf  die  Beschaffenheit  des  Trinkwassers; 

auf  die  Reinlieit  der  Luft; 

Bxd  die  entsprechende  Beleuchtung; 

auf  die  genügende  Beheizung  der  Schnliftome; 

auf  die  richtige  Konstraktion  der  SchulbRnhe  nnd  die  nonnals 
KOrperhaltmig  der  Schüler; 

auf  die  Tumühungen; 

aof  den  Nachweis  der  Impfung  und  Wiederimpfung  und  endlich 
auf  den  Oesondheitszustand  der  Schüler  überhaupt  und  wlh* 

rend  des  Herrschens  von  Epidemien. 

§  3.  Bezüglich  des  von  den  Schülern  henutzten  Trinkwassers 
obliegt  es  dem  Arzt*-,  dcs«?Gn  gesunde  Beschaffenheit  zu  konstatieren 
und  dasselbe  zeitwtMsc  zur  höheren  Unrtmtie  der  Gesundheit  der  Schul- 
jugend chemisch  zu  untersuch<'n  odm-  untersuchen  zu  lassen. 

§  4,  Bezüglich  der  Keinbeit  der  Luft  hat  er  Voi-sorge  zu 
treffen,  dafs  in  den  als  KellerriUime  unterhalb  der  Schulzimmer  he- 
nutzten Lokalen  nicht  Gegenstände  aufbewahrt,  werden,  deren  Auü- 
dünbtungeu  die  Gesundheit  der  Schüler  gefährden  könnten; 

dals  die  ammoniakalischen  Gase  ans  Aborten  und  Pissoirs  nicht 
in  das  Oehindeinnere  dringen,  weshalb  er  sich  TOn  der  entsprechsn- 
den  YentOation,  Beinhaltnng  nnd  etwa  nötigen  Desinfektion  dieser 
Lokale  ni  überzeugen  hat; 

dafs  die  Schnlrftnme  selbst  in  aasreichender  Weise  ventiliert 
werdoi,  und  swar  nach  den  Bestimmungen  des  §  12  der  belüg' 
liehen  Verordntmg  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  aufser  den  erwtthnten 
Verunreinigungen  der  Luft,  aufser  der  betrüchtüchen  Bfosse  sos- 
pendierten  Staubes,  anlÜBer  den  mephitischen  Emanationen  aus  selten 
vollständig  gereinigten  und  häufig  feuchten  Kleidungsstücken  noch 
eine  übt-rmiirsige  Anhltufung  von  Kohlensäure  infolge  des  AtmnngS* 
Prozesses  der  zaidreichcn  Schülersfbir  stattfindet. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  ninls  daher  der  Arzt  sich  über- 
zeugen, ob  die  Anzabl  der  in  einem  Zimmer  vereinigten  Schüler 
der  Groise  desselben  entspricht,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  der 
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GMuntluftraum  fOr  einen  Schüler  nicht  unter  3,8  Kubikmetert  besw. 
in  grdfseren  Scbulen  nicht  unter  4,6  Kubikmeter  betxage. 

§  5.  Bezüglich  der  Beleuchtung  der  Schnlräume  mnfs  das 
Licht  den  Schülern  in  schräger  Richtung  von  links  nach  rechts 
und  in  hinreiclH'ndem  Malse  zukomTnt'n  weswegen  allftUlige  Mifs- 
stände,  bedingt  durch  dessen  Miingelhattigkeit  oder  zn  grol'se  In- 
tensität oder  nicht  entsprechende  Verteilung,  m  beheben  sind,  damit 
Beiznil  gen  des  Sehn^Tven  und  des  Gehirus.  Kurzsichtigkeit  und 
fehltihafte  Haltungen  als  nicht  seltene  Ursachen  nachfolgender  Ab- 
wtfidiungen  der  Wirbelsäule  und  der  Schultern  vermieden  werden. 

Die  zu  diesem  Zwecke  aui'gestoUtcu  Vorschriften  sind  im  §  10 
der  Yerordnung  enthalten,  und  ebenda  finden  sich  auch  die  Normen, 
wekiie  bei  kttnstlieher  Betoaelitiitig  su  gelten  habeau  Die  An- 
Wendung  dieser  hat  in  reicbüoher  Weise  stattinfinden,  und  zwar 
den  Eilfebnuigen  zufolge  demi,  dafo  eine  Gssflanune  fBr  6  nnd 
ein«  Petroleiun-  oder  Olflamme  für  8  bis  4  Sehfller  zn  dienen  habe. 

§  6.  Bei  den  sanitKren  Besnohen  bat  der  Arzt  *za  fördern, 
dala,  wo  eine  Centralheizung  nicht  yorbanden  ist,  in  jedem  Schul- 
zimmer der  Ofen  mit  einem  Mantel  umgeben  sei,  damit  die  in  der 
Kuhe  sitzenden  Schüler  vor  den  Wirkungen  der  ftbermllfsigen  Hitze 
geschützt  werden.  Er  mufs  femer  darauf  dringen,  dafs  in  jedem 
St'hulzimmer  ein  Thermometer  hünge,  1,2  bis  1,5  m  vom  Fufsboden 
erhöht  und  an  einem  Platze,  etwa  3  m  vom  Ofen  onttemt,  welcher 
die  mutiere  Zimmertemperatur  aufweist;  dals  die  Temperatur  wäh- 
rend der  ^Schulstunden  im  Winter  für  gewöhnlich  nicht  14^  R. 
(17,5®  C.)  übersteige,  sowie  dais  l>ei  einer  Zimmertemperatur  unter 
10*  R.  (12,5®  C.)  ohnp  Bücksicht  aut  die  Jahreszeit  geheizt  werde. 

§  7.  Die  deii  hygienischen  Zwecken  nicht  enti>prechead  ge- 
bikuteu  Öchulbänke  gehören  gleich  unreiner  Luit  und  fehlerhafter 
Beleuchtung  z«  den  gewöhnlichsten  Ursachen  der  sogenannten  Sdhnl- 
kranklieiten« 

Die  nmngelbafte  Art  des  Silxens  nnd  demnach  die  nngleiob- 
mifziga  Aktion  der  Hnakelgnippen  lülirt  za  Verbüdiuigen  der  Wirbel- 
ttoloy  nzaentKch  onter  der  Form  der  Skolioee»  und  wiikt  nachteilig 
anf  die  EörpeiotgMie,  welche  znzanumngepreczt  und  ▼erdUngt 

werden. 

Ein  unrichtiger  Bau  der  Sobulbänke  begünstigt  überdies  als 
anderweitige  ürsaebe  S^wlohung  der  Sehschärfe  und  Kurzsichtige 
keit,  welche  letztere  auch  durch  Gebranoh  TOn  Büchern  mit  zn 

kUnueni  Drucke  entstehen  kann. 

Der  Arzt  hat  dah^r  sowohl  von  'ler  Bennh'imcr  «!ol»>her  Büclicr 
abzuraten,  als  auch  daraui  /u  s*»hoti,  dafs  '\cdr  S'  liuJ*  mit  Bänken 
¥on   wenigsten drei  veiächM^ieueu  Gröiäeu  enteprechend  den  An- 

äcbalg««aiidii««ttpäego  iV.  9 
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gaben  d*^s  §  13  der  Vfrordnung  versehen  sei;  dafs  die  Scbülpr 
d<^rart  verteilt  seien,  damit  ein  jeder  seinen  I*latz  in  der  seiner 
Körpergrrtfse  entsprechenden  Bank  einnehme,  und  da£s  jeder  Schüler 
im  Sitzen  die  normale  Kürperhaltung  beobachte. 

Bei  dieser  soll  die  Fafesohle  vollständig  den  liodcn  erreicheu 
und  Ober-  und  Untei*sehenkel  zusainiiien  beinahe  einen  rechten 
Winkel  bilden;  der  Überteü  des  Körpers  soll  gerade  gehalten,  so- 
mit die  Wirbelsäule  weder  nach  rechts  noch  links  gebeugt  werden; 
die  Schultern  sollen  in  gleicher  fiöhe  sieh  befinden  und  die  EU* 
bogen  beinahe  senkrecht  sa  denselben,  nicht  an^B^est&tst  werden, 
wfthrend  die  £ttnde  und  nur  ein  Teil  der  Yoxdenrme  auf  der  Tisch- 
flache  zu  ruhen  haben. 

Der  Kopf  halte  sieh  in  vollkommenem  Gleichgewicht  auf  der 
"Wirbelsäule,  und  zwar  derartig,  dafs  er  nicht  nach  vorne  hinge, 
noch  sich  auf  seiner  horizontalen  Achse  mehr  drehe,  als  eben  nötig 
ist,  damit  bei  leicht  gebeugtem  AntUta  der  mit  dem  Buche  gebildete 
Sehwink t  l  nicht  zu  spitz  werde. 

§  8.  Die  Stick-  und  Netzarbeiton ,  welche  in  den  Mädchen- 
schulen fjrlehrt  werden,  können  die  Gesundheit  der  Scbült-rinueu 
brvinträehtigen;  die  erst»^rn,  indem  si«'  durch  Überanstrengung  und 
Ermüdung  der  Au^^en,  vornehmlich  bfi  unzureichender  Beleuchtung, 
das  Gesicht  schwächen,  und  beide,  indfiu  sie  bei  fehlerhatter  Haltung 
zu  Deformitäten  der  Schultern  und  der  Wirbelsäule  Anlafs  geben. 

Die  Abwt'chsluüg  des  Sückt'ns  imL  anderen  Lehrgegeuständen, 
die  Vornahme  solcher  nie  zu  lange  anhaltender  Arbeiten  bei  ge- 
nügendem Tageslichte  und  mit  möglichstem  Ausschlüsse  der  künst- 
lichen Beleuchtung,  die  aufrechte  Haltung  der  mit  Arbeiten  he- 
flchnftigton  MAdchen  in  der  Weise,  dafs  die  Wirbels&ule  senkrecht 
gestellt  und  der  Bficken  in  der  Kreuzbeingegend  nach  innen  gebogen 
werde,  sind  die  Mittel,  welche  der  Anet  den  Lehrerinnen  mitsuteUen 
hat|  damit  diese  sie  in  Anwendung  za  bringen  wissen. 

%  9.  Seine  Wachsamkeit  hat  sich  femer  auf  die  Hygiene  der 
Gymnastik  za  erstrecken.  Er  hat  Knaben  und  MSdohen  bezüglich 
ihrer  Eignung  liir  diese  Körperüliung  zu  untersucheTi  nnd  die  für 
untauglich  befundenen  auszuscheidon.  Er  hat  dem  Lehrer  mit 
seinem  ilrztlichen  Rat  in  Fullen  therapeutischer  Turnübungen  bei- 
zustehen, specifll  in  jener  des  Luni/enturnfns  in  ieruni,  wo  schwüch- 
liche,  von  Abweichung  der  Wiibelsäule  bedrolite  Kmder  eine  eigene, 
diesen  Zustand  stet.s  benicksichtigende  Tuinübung  erheischen  und  in 
jenen  Fällen,  bei  welchen  die  Dauer  der  Übun*?.  wie  bei  anämischen 
Kindern,  kurz  zu  bemessen,  oder  wo  während  derselben  eine  be- 
sondere AufmOThsamkeit  auf  Brost  und  Unterleib  zu  richten  ist 

I  10.   Zu  seinen  Verpflichtungen  gehOrt  es  femer,  sieb  wo- 
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mOglich  im  Beginne  des  Schuljahres  za  überzeugen,  ob  die  Sohfller 
geimpft  seien.  Er  wird  sich  daher  die  Impfongszeugnisse  vorlegen 
lassen  oder  die  persÖnUobe  Untersuchung  bei  jenen  Schülern  tot- 
nehmen,  welche  die  Zeugnisse  nicht  beibringen  kennen. 

Über  die  Ungeimpften  ist  p'm  Verzeichnis  zu  verfassen,  in 
welchem  unter  Angabe  des  Taut  und  Zunamens  das  Motiv  der 
Unterlassung,  das  eventuell  aui  h  ,  on  den  Elteni  zu  erheben  ist, 
anzufiibren  ist.  Dieses  Verzeichnis  ist  der  kompetenten  Behörde 
zum  allfälligen  Einschreiten  gegen  nicht  gerechtfertigte  Benitente 
vorzulegen. 

In  geeigneter  Zeit  voUlührt  er  überdies  die  Wiederiniptung 
oder  beiuitr^  sie  bei  allen  Schülern  und  Schülerinnen,  welche  im 
erstaD  Lebeiu^alire  geimpft  wurden. 

§  11.  Bei  den  Scfaulbesadien  ist  der  Gesnndbeitsznstand  der 
Schüler  zu  prüfen,  and  sind  jene  vom  Besuche  bis  zur  Tollen  Qe- 
nesong  aiissaseUiefsen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden 
oder  mit  ahstoftenden  Übeln  behaftet  moL 

^ei  dieser  Gelegenheit  hebe  der  Arzt  die  Yerpflichtongen  herror, 
welche  die  Lehrer  und  Leiter  bezüglich  fortgesetzter  Oberwachnng 
des  Gesundheitszustandes  der  Schuljugend  haben,  nnd  erteile  ihnen 
sowohl  hotrefls  der  anfserordentüchen  als  der  gewöhnlichen  Fälle 
eine  fafsliche  Belehrung,  um  sie  in  stand  zu  seteen,  eventnell  eine 
gefthrliche  Krankheit  zu  erkennen  oder  die  Ansbreitimg  einer  an- 
steckenden /.u  verliindern.  Er  hat  überdies  darauf  zu  bestehen  und 
acht  7u  hnben,  dal's  kein  Scbüler,  der  wegen  eigener  Erkrankung 
oder  j«  HPi  von  Personen,  bei  denen  er  wohnt,  nach  Hause  geschickt 
oder  zurückbeiialten  wurde,  wieder  die  Schule  besuche,  bevor  nicht 
durch  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  nur  die  volle  Genesung  desselben 
oder  seiner  Angehörigen,  sondern  auch  die  Sicherheit  vor  weiterer 
Ansteckungsgefahr  bestätigt  ist. 

Znr  grOfseren  Sicherheit  der  AnsfBhmng  dieser  Anordnung 
hat  er  sich  derlei  Zeugnisse  znr  Zeit  seiner  Schalinspektion  Torlegen 
la  lassen. 

Bei  Yorhandensein  einer  ansteckenden,  unter  der  BevGlkentng 
sich  bereits  ausbreitenden  Krankheit  hat  derselbe  die  Schliefsnng 
der  bezQglichen  Schulen  zu  beantragen. 

§  12.  Der  Arzt  hat  schliefidich  die  gemachten  Beobachtungen^ 
die  allfölligen  Mängel,  die  getroffenen  und  zu  treffenden  Vorkeh* 
mngen  in  d^  Schulen,  welche  seiner  Obsorge  anTertraut  sind,  in 
einem  eigenen  Bericht  betreffs  weiterer  Yerfttgongen  znr  Kenntnis 
der  kompetenten  Behörde  zu  bringen. 

9» 
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mMMtattg  w/him  iMdemretttoniaiiB  für  Mbifiler  in  Bndmpvit 

]i<-Y  uugariöche  Kultus-  und  Unterricbtsmiuister  Gral  Albik 
C^^Akv  bat  an  den  Abgeordneten  Ax.exam>kh  HE<iKDr.s,  als  den 
Präsidenten  <les  NationaltTirnvereiris,  folgendes  Scbreiben  gerichtet: 

iJie  Lilttiii  uügen,  welube  die  llegierungeu  der  europfiischen 
Staaten  in  neuester  Zeit  in  betre£f  des  grolsen  ZahlenverhaltniasM 
der  warn  Mülitodknsto  ünteogHcheii,  sowie  in  betnff  der  Geateltimg 
der  Sterblichkeitsverhiltmflse  gesemmelt  habeo,  femer  die  fbrtwSh- 
rendea  Klagen  Aber  die  fcbsdliofaen  Folgen  der  geistigen  tSher- 
bfirdnng  der  Jugend  Inann  darauf  soUielsen,  data  man  anf  die 
Kiflftigang  and  Emebong  des  Körpen  Bohim  in  der  Sobnle,  be- 
sonders aber  in  den  Mittel-  ond  bdberen  Scbolen,  eine  grÖlSwre 
Sorgfalt  als  bisber  verwenden  müsse.  Einerseite  die  Erweiternng 
des  Um&ngs  des  Lehrstoffs,  die  Andening  in  den  Zielen  und  Mitteln 
des  Unterricbts  ond  besonders  die  ans  der  tiefem  Pflege  der  Wissen- 
schafben hervorgegangene  Anwendung  des  Fachunterrichts,  anderer 
seits  die  Anforderungen  der  komplizierten  gesellsebaftlicben  Ver- 
hältnisse lenken  die  Schultbiltigkeit  fast  aus-schlielslich  nach  der 
intellektuellen  Seite,  während  die  leibliche  Erziehung,  welcbe  boralen 
gewesen  wäre,  die  beträchtliche  Inanspruchnabnie  der  gp?'^ti<?*'n 
Kr<äfto  wettzumachen,  nicht  der  gebührenden  Sorgfalt  teiihattig 
wurde. 

Die  Uüterricbtsv*jr Wallungen,  welche  diese  ünverhältiiismiU'&ig- 
keit  der  geistigen  Erziehung  fühlten,  haben  schon  seit  langer  Zeit 
das  Tomen  zu  einem  ordenilicbeu  Lehrgegenstande  gemaebt,  zu 
welobam  spftter,  als  die  allgemeine  WebrpAiobt  eingefiUirt  wurde» 
noch  die  nalitKEisoben  Marsobttbongen,  ja  in  nuneben  Staaten  dit 
militariscben  Waffenübnngen  kamen.  So  beilssm  aiob  aber  aaeb 
dar  sjstomatisobe  Tanninternebi  erwiesen,  bat  derselbe  die  ob* 
waltenden  Übelstfade  doob  ninbt  gans  beseitigt»  Denn  der  syste- 
matiscbe  Tomanterricht  mit  seiner  strengen  Disdplin,  mit  seinen 
an'  Kommaadomfe  gebundenen  Übungen  konnte  die  Aktionsfreiheit 
der  erwachseneren  Schuler  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Betracht  ziehen.  Es  muTs  aber  der  Aktionsfreiheit  der  reiferen 
Jugend  innerhalb  gewisser  Schranken  Baum  geboten  werden,  um 
die  Initiative,  die  Energie  zu  erwecken  und  zu  pflegen.  Insbesondere 
ist  der  l^tl*  fle«^  Wettbewerbes  wenig  lieachtung  rfe-^cbenkt  worden. 
Als  geoiguet»'  Mittel  empf»  lil'  ii  sich  in  dieser  Be/u  huui;  n<  ben  dem 
Turnen  die  kiälligeuden  l  uiiüere,  die  verschiedenen  Gattungen  des 
Sports,  die  Wettspiele,  kurz  solche  Übungen,  welche  dem  Schüler 
Gelegenheit  bieten,  seine  leibliche  Kraft  und  Stärke,  seine  Geschick- 
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Uchkeit  und  Findigkeit  in  freien  Bewegungen  zu  entwickeln.  Alle 
wfstlichen  Staaten  haben  bereits  für  eine  solebe  Erweiterung  der 
leiblichen  Erziehung  Stellang  genommen,  und  jene  grofsartigen  Be- 
wegungen, mit  welchen  im  Auslände  Staat  und  CJesellschaft  ihr 
Interesse  för  diese  Sache  bekunden,  machen  es  uns  dnngtind  zur 
PHicht,  ebenlalls  das  Gebiet  der  Aktion  zu  betreten.  Unter  unseren 
TorbBltnissen  muTs  auch  hier  die  Regierung  den  ersten  Schritt  thun, 
«od  nachdem  in  der  Endehnng  gessuder  Oeneratlonea  der  Sdmle 
der  Haaptteil  snftllt,  fttble  idi,  dafs  mir  auf  diesem  Gebiete  die 
Initiative  zukommt 

Es  ist  mein  Plan,  unter  Bfitwirkung  bemfener  Nctoven  nnd 
nnter  AnanntKnog  des  Wettbewerbs  der  Jugend  ein  aUgemeinee 
Lendeewetttomen  zu  TeniQ8talt6&,  welebes  sich  nicht  nur  auf  die 
formellen  Tumerdemonstrationen ,  sondern  auch  auf  maiH^  in  den 
Kreis  der  Erziehung  der  Jugend  passende  Sportgattungen  und  auf 
den  Körper  stählende  Spiele  ausdehnen  würde.  An  d^em  Weit- 
turnen  könnten  sich  Hörer  der  Universität  oder  irgend  einer  Hock- 
'«vhnle,  sowie  Schüler  beteiligen,  welche  die  höheren  vier  Klassen 
einer  Mittelschule  oder  die  V.  und  VT  Klasse  einer  Bürgerschule, 
(lim  L^hrorprilparandie  oder  aber  eine  Fachschule  frequentieren,  in 
wek'hip  .lünglinge  nur  nach  Absolvierung  von  vier  Mittclschul- 
klassen  Aufnahme  finden,  und  welche  aus  sittlichem  Betragen  zu- 
mindest die  Klasse  „Begelmftfsig"  erhalten  haben.  Die  an  dem 
Wettturnen  teilnehmenden  Schüler  wären  durch  die  IXrektion  der 
betreffenden  Unterrichtsanstalt  dem  mit  dem  Arrangement  des  Wett- 
tomens betranten,  von  mir  m  ernennenden  Gentralarrangienuigs* 
komitee  binnen  eines  PxtidnsiTtermins  anzomeldenr  20  veläiem  Be- 
bufe  Zeit  und  Programm  des  Wetttaraens  in  sämtlichen  zur  Teil- 
nahme berechtigten  Anstalten  (seihet  in  den  nicht  unter  meiner 
unmittelbearen  Leitung  stehenden)  in  geeigneter  Weise  zu  publizieren 
sein  wird. 

Das  erste  Wetttnmen  wfinschte  ich  in  Budapest  im  Sommer 
des  Jahres  1891  auf  einem  geeigneten,  freien  Platse,  z.  B.  auf  der 
Generalwiese  oder  im  Orczjgarten,  abzuhalten.  Jedes  einzelne 
Turnen  wäre  mit  einem  oder  zwei  Preisen  zu  dotieren.  Einen 

Preis  können  aufser  den  konkurrierenden  Hörem  (in  Form  eines 

Anerkennungsdiplomsl  auch  jene  Anstalten  erhalten ,  in  denen  nach 
den  beim  Wetttnmen  gemachten  £rfahmngen  die  körperlichen 
t'bungen  mit  besonderem  Erfoli^o  kultiviert  werden.  Was  dif  I'k  ise 
betrifft,  so  werde  auch  ich  aus  den  mir  zur  Verfügiuig  stehenden 
Datationen  bereitwilligst  einen  odfr  mehrere  Preise  diesem  Zwecke 
widmen.  Das  Wetttumen  künnte  uuch  mit  einer  Turnausstellung 
in  Verbindung  gebracht  und  zu  einem  Feste  gestaltet  werden,  welches 
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im  Interesse  der  küi*perlichen  Übimgon  "auch  stabilisiert  werdon 
könnt«.  Anl&fslich  des  Wettturnens  wären  die  bemittelteren  Schüler 
zu  Yerpfliobten,  die  Eoston  ibres  Aufenthalts  in  der  Hauptstadt 
selbst  2a  deoken,  wShrend  fOr  die  Unbemittelteren  eine  Freiwobnimg 
in  den  hanptBtttdtiaolien  UntemchtsanstBlten  eingerichtet  werden 
konnte,  welche  im  Sommer  ohnehin  leer  stehen.  Für  die  Kosten 
der  wSi  Bndepest  Kommenden  vermochte  eyentnell  aoch  die  bn- 
tareffende  Stidt,  in  welcher  sieh  die  ünteniiditsBnstBlt  befindet,  im 
Wege  Öffentlicher  Spenden  oder  im  Wege  der  BeitrSge  yon  Tom- 
vereinen  etc.  zu  sorgen. 

Unter  VoraOBChickung  aller  dieser  Monunte  ersuche  ich  den 
NationaltaruTerein,  als  die  hierzu  berufenste  Körperschaft,  mit  Be- 
rücksichtigung derselben  ein  detailliertes  Programm  des  im  nächsten 
Jahre  ;?1v/ub:iltendeii  Ltuideswetttnrnons  ausarbeiten  und  ehestens 
hierher  uütxü  breiten  zu  wolltMi.  Ich  würde  es  ipit  Dank  entgegen - 
nilimpn,  wenn  zur  Hebung'  des  Wcfthfwt'rbps  dim-h  Preisver- 
eüuiigen  auch  der  unter  Ihrer  Leitung  stehende  A  ereui  beitragen 
und  im  Interesse  der  Stiftung  ähnlicher  Preise  im  Kreise  ähnliche 
Zwecke  verfolgender  Vereine  —  die  ich  übrigens  auch  selbst  hierzu 
aulyiübrdem  wünsche  —  eine  entsprechende  Bewegung  einleiten 
würde.  Zur  Orientierung  bemerke  ich  noch,  dafs  die  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  Militärdienstes  wichtigen  körperlichen  Übungen 
(Marschieren,  Springen,  Laufen  etc.),  sowie  die  den  KOrper  sttthlen* 
den  Spiele  ins  Programm  au&nnehmen  und  dalji  bei  den  letstereu 
inabesondere  die  Motive  der  bei  unserer  Nation  traditionellen  kOrper- 
sttthlenden  Jugendspiele  anzuwenden  wSren. 

Dio  Verhütung  der  Tuberkulose  seitens  der  Schule. 

£in  auf  der  XV.  Versammlung  des  deutschen  Vereina  fiir 

öflfentliche  Qesundheitspflege  von  dem  Professor  Dr.  Hell£B  aus 
Kiel  vorgetragenes  Eeferat  über  Verhütung  der  Tuberkulose  hat 
dem  preufsischen  Ministerium  der  Medizinaljingelegenheiten  Ver- 
an]:issunf^  gegeben,  die  Küuigliche  wissenscliuftliche  Deput;ition  für 
das  .M^flizinalwesen  über  die  von  dem  Genannten  empfohh'nen  und 
über  die  etwa  snnf>t  zu  empfehlenden  MaTsregein  zur  Verfolgung 
des  angegebenen  Zweckes  zu  hören. 

Die  Deputation  hat  darauf  unter  dem  5.  November  1890  ein 
ausführliches  Gutachten  erstattet,  dem  wir  folgendes  aui  die  Schulen 
Bezügliche  entnehmen: 

Ffir  die  Schulen  sind  die  Erkrankungen  der  Lehrer  Ton 
grOiserer  Bedeutung,  als  die  der  Schüler,  wenigstens  soweit  es  sich 
um  jOngere  Kinder  bandelt    Lymphdrüsen  der  Brust  und  das 
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Oeliini  erkranken  bei  EindenL  häufiger  als  die  Ltmge  an  Tuber- 
kulose, zudem  aind  Kinder  im  Ausbufiteu  nicht  geübt  und  yer> 
schlucken  den  Auswurf.  In  den  oberen,  namentlich  Enabenklassen 
wird  die  Bedeutung  des  Spndmapft  schon  gröfser  sein.  Ganz  all- 
gemein dürfte  für  Schulen  anzuordnen  sein:  1.  dafs  Lehrer  wie 
Schüler  zur  Entleerung  ihres  Auswurfes  im  Schulgebäude  sich  nur 
der  in  geeigneter  Beschaffenheit  und  ^^enügender  Zahl  aufzustellen- 
den Spucknäpfe  bedienen  dürfen  oder  eines  ÜETTWEiLERschen  Fläseh- 
chens*;  2,  dafs  in  den  SchulrÄumen  Staub  möglichst  beseitigt  wird, 
aber  nur  durch  nasses  Aufwaschen  entfernt  werden  darf;  3.  dafs 
öfter  hustende  Schüler  in  Bezug  auf  1  vom  Lehrer  besonders  /u 
beachten  sind:  4.  dafs  brustkranken  Schülem  das  Wegbleiben  von 
der  Schule  zuui  Zwecke  längerer  Kuren  mit  besonderer  Bereitwillig- 
keit erleichtert  und  gestattet  werde. 

Tod  eines  SohnlklndeB  nach  Genufü  des  Samens  der  Herbst- 

seitlose. 

Die  KOnigliohe  Regierung  zu  Wiesbaden  hat  an  die  Kreis- 
flchnlinspektbren  ihres  Bezirket  folgende  Verfügung,  betreffend  Be- 
handlung der  einheimischen  Giftpflanzen  in  den  Tolkssohnlen 
erbssen: 

Wiesbaden,  den  1.  September  1890. 

Vor  korzem  ist  in  dem  diesseitigen  Bezirke  der  traarige  Fall 
TOrgekommen,  dals  ein  Kind  infolge  Genusses  des  Samens  der 
Herbstzeitlose  (Oolchicom  aatamnale)  gestorben  ist  Dieser  Vorgang 
gibt  uns  Veranlassung,  den  uns  ontersteUten  Lehrern  aufieugeben, 
der  Durchnahme  der  einheimischen  Giftpflanzen  ganz  besondere 
Aafinerksamkeil  zuzuwenden  und  die  Schulkinder  unter  ernsteren 
Warnungen  auf  die  Gefikhren  eindringlich  hinzuweisen,  welche  der 
Oenufs  derartiger  Pflanzen  bringt 

Wir  ersuchen  hiemach  das  Weitere  herbeiführen  zu  wollen. 

Kimigliclie  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 


1  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  S.  824.   D.  Bed. 
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perfouaiien. 


Herr  Professor  Dr.  Kakl  Rikckk,  k.  k.  Bezirksschnlinspektor 
in  Wien,  hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erkliirt. 

Dem  aufserordentlichen  Mitpfliedo  des  Kniserlichen  G«sandhfits- 
iimtes,  Geheimen  Obermediziiialrat  Dr.  Keksaxdt  im  preufsischeu 
Ministerium  der  geistlichen,  Untemchts-  und  Medizinalangelegen- 
heilen,  ist  der  Charakter  als  Wirklicher  Qeheimer  Obermedizioalnt 
mit  dem  Range  eines  Bfttes  I.  Klasse  TerHehen  woiden. 

Die  Akademie  der  Medizin  in  Bom  bat  in  ilirer  letsten  Sittnag 
auf  Antrag  des  Präsidenten  Baooblu  die  Emennting  des  aoch  nm 
die  Schulhygiene  verdienten  Gehdmrats  Professor  I^.  BddoiiF  Vn- 
CHOW  com  Ehrenmil^Uede  heschlossen  und  den  Antrag  angenonunea, 
500  Fr.  für  die  groJjse  goldene  Medaille  beiznsteaem,  welche  an* 
läfslich  seines  sie  bzigsten  Geburtstages  geprBgt  werden  soll 

Hofrat  ProCessor  Dr.  Albkbt  in  Wien,  welcher  der  Schul- 
gesundheitspflege ein  besonderes  Interesse  mwendeti  erhielt  den  Kö* 
niglich  serbischen  St  Savaorden  II.  Klasse. 

Dem  Direktor  des  französischen  Oymnasiums  zu  Herlin,  Dr. 
(j.  ScHUiJ'.K.  Mitglied  dor  preulsischon  Schulreformkonferena,  ist  der 
rote  Adlerorden  IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Unserem  ireschlUzten  Mitarbeiter,  Menii  hi.  rnod.  Paul  SchUBJERT 
i«  Nürnberg,  wurde  der  Vorsitz  einer  aus  iScbulvorbtehern  und 
Ärzten  bestehenden  Kommissiun  zur  Förderung  der  Steilschriit  über- 
tragen. 

Alb  Luiter  einer  in  Berlin  neu  zu  errichtenden  staatlichen  Khiuk 
zur  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  nach  KocHschem  System 
soll  Professor  L.  Bbibgkb  ausersehen  sein. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Bealgymnasialdirektor  Dr. 
ScHiiBB  in  Altona,  ist  vom  deutschen  Kaiser  in  den  Aussehnls  sor 
Beform  des  höheren  Schulwesens  berufen  worden. 

Die  Leitung  der  pttdiatiischen  Poliklinik  im  Beisingerianum  sa 
München  worde  an  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Dr.  A.  VoaiLdem 
Privatdocenten  Dr.  Kabl  SniTK  übertragen. 

Dr.  Abthub  Nicolaibb,  Assistent  dei-  medizinischen  Klinik  in 
Göttingen,  hat  sich  als  Privatdocent  für  Kinderheilkunde  ^daselbrt 
habilitiert. 

Dr.  LftoN  Pktit,  Generalsekretär  der  iStiftimg  fiir  tuberkulöse 
Kinder,  ist,  wie  aus  Paris  gemeldet  wird,  nach  Berlin  gereist,  um 
dag  KüCHsche  Heilveriahren  kennen  zu  lernen. 
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Profe^or  Dr.  ().  H.  Jäger,  Vorstand  der  Königlicbiii  Turii- 
lehrerbildungsaiiiätult  in  Stuttgart,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Am  11.  Dezember  y.  J.  starb  in  Wien  der  ehemalige  Sektions- 
chif  im  Memieliisobeii  ünteniebtsiiiiiiiflleriam,  firfllier  o.  ProfeeBor 
der  poHtuchta  Wiasensohifteii  an  der  Wiener  Unhrernttt^  Ed.  Fni- 
heir  TON  ToMABCHBK,  im  81.  Lebenqfalire. 

mZi€  Progr,  mÄL"  meldet  den  Tod  des  ProfassorB  der  NaÜO' 
naltanbetammenansiBlt  in  PariB,  Lmywio  Goouillot,  der  die  Beyne 
internationale  de  renseignement  des  sonrds-mnets  redi* 
gierte;  der  Verstorbene  bat  ein  Alter  von  nnr  81  Jahron  erreicht. 

In  Helsingfors  starb  am  9.  November  v.  «T.  der  Professor  der 
Ophthnlrnologie  an  der  dortigen  UniversitUt  Dr.  F.  J.  tok  Bbgkbb, 
welcher  den  grdfsten  Teil  seinem  nicht  anbedeutenden  Vermögens 
znr  ErrichtiiTig  oiner  KrziebangsanstaU  fOr  blinde  Kinder  in  Uel- 
singibrs  verwendet  hat. 

Ans  Moskau  wird  das  am  29.  Oktober  v.  ^.  erfolgte  Ableben 
des  Oberarztes  des  Cbludowscben  Kmderhospitals,  Dr.  Euobm  M. 
Pawukow,  berichtet 


£ittetattt(. 


Besprecbangen, 

M.  U.  0r.  Thbodob  AitTscHUL,  Mitglied  der  Sanitatskommission  in 
Prag.  Sur  H(dnilMf»tfeag».  SSne  sohnlhygienische  Stadie.  Prag, 
1890.  Fr.  Ehrlich  (Bernhard  Knaner).  (80  S.  gr.  8°.) 
Bezüglich  der  Thuiüichkeii  einer  ärztlichen  Schulaufsicht  sind 
bekanntlich  noch  heute  die  Ajisichten  geteilt.  Die  überwiegende 
Zahl  der  Ärzte  und  Hygieniker  fordert  eine  solche  unbedingt;  der 
gröfsere  Teil  der  Schulmänner  lehnt  sie  ebenso  entschieden  ab. 
Dieser  Gegensatz  ist  in  eklatanfosfr-r  Weise  auf  der  11.  YersnüMt^lung 
de>  deutschen  VcreitT-;  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zn  Hannover 
(1885)  zum  AuMliuck  gekommen.  Bagdtskt  hat  daselbst  in  emem 
eingehenden  Referate  die  Notwendigkeit  der  hygienischen  Beauf- 
sichtigung der  Schule  durch  den  Schularzt  begründet,  der  Korre- 
ferent Stadtschulrat  Dr.  Bkutram  dagegen  bestritt  den  schädigenden 
EinÜnfs  der  Schule  und  erkiilrte,  die  Hygiene  sei  noch  nicht  so 
weit  vorgeschritten,  dafs  deren  Gebote  nnbedingte  Geltang  beben; 
er  beantragte  daber  statt  schnlftrztlicher  Revisionen  geeignete  In- 
stniktionen  fftr  die  Lebrer,  denen  die  DnrcUQhnmg  anerhrnnter 
Kormen  der  ScbnBiygiene  rakomme. 
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Seither  haben  sich  aUerdings  die  Anschaiiangett  zu  gunsten 
einer  ärztlichen  Seholaofiaicht  wesentlich  geKnÜert  und  aaeh  Bchvl* 
m&nner  von  Ba£^  wie  Leo  Bubobbstbih  in  Wien  xl  a^  sieh  anf  das 
entsduedenste  in  diesem  Sinne  ansgesproehen.  Seit  den  Beschlossen 
des  internationalen  hygienischen  KongreBSes  in  Wien  (1887)  ist  die 
Streitfrage  wohl  endgtlltig  sa  gunsten  einer  ärztlichen  Sohnlanf- 
sieht  entschieden,  allerdings  YOrl&ufig  mir  theoretisch. 

In  welcher  Weise  sollen  nun  die  Forderungen  der  Hygiene  in 
Bezug  auf  tlie  Schule  praktisch  durchgeführt  werden?  ist  die 

Frage,  welcher  der  Vorfasser  vorliegender  Schrift  näher  tritt.  Zu- 
erst behandelt  er  die  Qualifikation  des  Schularztes  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse:  ,D.  r  Schularzt  mufs  nicht  gerade  ein  beamteter  Arzt 
sein."  Ob  derselkje  vom  Staate  oder  von  der  Kommune  zu  bestellen 
sei,  wird  dahin  entschieden,  dafs  beide  vor  Opfern  nicht  zuriick- 
scheueu  dürfen.  Endlich  werden  die  Aufgaben  des  Urztlichen  Schul- 
inspektors eingehend  erörtert  und  der  Entwurf  einer  Amtsordnung 
för  Schnl&rzte  heigetiigt. 

Dia  Schrift  enthält  eine  Ffltte  von  thatsSchlichem  Materiale 
und  ist  ein  dankenswerter  Versach  znr  praktischen  Ii^tonng  and 
Dnrchfflhmng  einer  von  der  Theorie  als  notwendig  anerkannten  In« 
stitntion.  AUe.  anf  dem  Gelpete  der  öffentlichen  Hygiene  thfttigen 
Behörden  nnd  Organe,  Ärzte  und  Schalmänner  weiden  in  der  Arheit 
erwünschte  Belehmng  nnd  Anregnng  finden. 

Professor  der  Hygiene  Sanitfttsrat  Dr.  med.  Juu  Kbattbs 

in  Innsbruck. 

Oraen  o  coeroAaia  TH«jDiocRiix'ft  »enetjan  BejniKoft  Kviimia  Oj&nr 
Seoxoposni  mnntia  s  nporxMBSdia  ss  1889  ron.  (2l^jifiTie  cyvt 
ecnoBsidii  mtBs»bi)  Thmbci.  1890.  [Bechenschaftshericht  fiber 
das  Qrofsfftrstin  Olga  Feodorownasche  weihliche  Oyra- 
nasinm  nnd  Progymnasium  in  Tiflis  fflr  das  Jahr  1889]. 
Tifiis,  1890  (4«). 

Aul'^er  verschiedenen  historischen  und  statistischen  Schuluach- 
richten  enthält  dieser  Bericht  der  Anstalt,  welche  das  Fest  des  fünf- 
andzwanngjihrigen  Bestandes  feiert  und  im  Gymnasinm  749,  im 
ProgyrnnsiBinm  287,  zusammen  986  Schülerinnen  sAhlt,  hygienische 
Angaben  (S.  66 — 67),  deren  wesentlicher  Inhalt  hier  folgt. 

Die  Statistik  über  die  erkrankten  Schülerinnen  wurde  im  Jahre, 
Über  Welches  berichtet  wird.  Von  Seiten  der  Lehrerinnen  sehr  ge- 
wissenhaft geführt.  Die  Genesenen  durften  erst  nach  äntUcher  Be- 
gutachtung am  Unterrichte  wieder  teilnehmen.  Die  Temperatur  im 
Listitate  wurde  gleicbmiirsig  erhalten,  die  Ventilation  der  Klassen- 
simmer  sorgf^tig  dnrchgefiihrtk    Die  pftdagogischen  Beiräte  und 
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Lehrpersonen  schenkten  der  Überbürdung  der  Lernenden  ein  sorg- 
ftltigw  Augenmerk  und  aohteteu  auf  eine  gleiehm&Isige  Verteilung 
4er  Arbeitt  indem  sie  über  die  notierten  Aufgaben  den  Voigesetasten 
reftrierten. 

Necli  den  lokalen  Yerli&ltausen  war  trotsdexa  die  Zahl  der  Er- 
knunkten  betriehtliöh,  und  die  Influenza,  welche  im  Terflossenen 
Jalire  wütete,  yergrd£ierte  diese  Zahl  gegen  das  Yoxjahr.  Es  kamen 

im  Gymnasium  3742  KrankheiteMle  vor,  was  auf  100  Schulkinder 
499  FlUle  gibt,  und  1629  im  Progymnaeiom,  d.  i.  687  pro  100 
SdmUdnder.  Im  Jahre  1888  dagegen  waren  es  378  im  Oynina> 
sium  und  570  im  Progymna^um.  Von  sämtlichen  5371  Krankheits- 
Hillen  in  bciderl-  i  Schulen  entfielen  1389  auf  kaltes  Fieber  fLicho- 
rotka),  d.  i.  25,8  Prozent:  372  kamen  auf  Fhkältung,  648  auf  Hals-. 
IS'i  auf  Brust-,  252  auf  Zahn-  und  100  aui'  Augenleiden. 
Bemerkenswert  ist  nwrh  die  Zahl  der  Masern-  (6ß)  und  Blatternfölle 
'^12).  Der  TTäutigktU  nach  stehen  in  erst<'r  Linie  2222  verschieden- 
;irnge  Eikiaiikunv{eu  und  Unpiif«?lielikeiten,  welche  am  besten  mit 
dem  gemeinsanit  11  tarnen  Influenza  bezeichnet  werden  können,  1400 
verschiedene  Fälle  von  Fieber  und  648  von  Halsleiden.  Drei 
Todesfmie  kamen  vor;  je  eine  neun»  und  zehnjuhrige  Schülerin  starb 
an  Qehimentaündmig,  eine  awOlfjilhrige  an  Diphtherie. 

Dem  Beferenten  wül  es  seheinen,  daia  die  überaus  grolse  An- 
xahl  der  Eikranknngen  sich  doreh  eine  sehr  genaue  Notienmg  aneh 
jedes  leiohten  Unwohlseins  ergeben  mnlste;  diese  Genauigkeit  ist 
gewils  sehr  nacbahmmigswürdig  und  mufs  ein  gates  Bild  des  6e-  ' 
asmtgeSDndheitsznstandes  liefern.  Eine  tabellarische  Zusammen« 
itellnng  der  Fälle  mit  wissenschaftlicher  Bezeichnung  und  wenig- 
steos  für  jede  Gruppe  sommariseher  Angabe  der  Kiankheitstage 
«Ire  jedoch  wünschenswert. 

OberreaLK^nlprofeeeor  Dr.  phil.  Lbo  BmoBBSTBiN  in  Wien. 
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Mein  verstellbares  Subsell  in  seiner  neusten 

vereinfiEiohten  Form, 

Von 

L>r.  med.  et  zool.  Alkxandkk  Buandt, 
0.  Professor  an  der  Universität  Chaxkow. 
^Mit  2  Abl>ildunf^en.) 

Nachdem  icli  das  yor  einiger  Zeit  in  dieser  Zeitschrift^ 
beechriebene  Subsell  weiteren  Modifikationen  unterzogen  habe, 
bin  ich  gegenwfirtig  in  der  Lage,  folgende  neue  Beschreibung 

und  Abbildung  desselben  zu  geben. 

Die  den  Ständer  darstellende  Säule  (Fig.  la,  S.  144)  wird 
nunmehr  durch  ein  starkes  Brett  repräsentiert,  dessen  Füfse  oder 
Lappen  (b)  direkt  an  die  Diele,  resp.  —  beim  Gebrauch  im 
Hanse  (Fig.  11,  S.  145)  —  auf  ein  Postament  geschraubt  werden. 
In  ihrem  oberen  Teile  wird  die  Säule  von  einem  Bolzen  (f) 
durchsetzt  Unterhalb  des  Bolzens  verläuft  an  der  Vorder-  und 
HinterilSche  der  Säule  je  eine  bis  zum  Fuisboden  reichende 
Kinne.  An  der  dem  Lichte  zugekehrten,  mithüi  als  linke 
geltenden  Öeitentiäche  der  Säule  sind  zwei  Skalen  mit  den  Zittein 
1 — 8  eingeprefst,  welche  bei  der  Höheueiustelluug  yon  Tuit  und 
3itz  ala  Maisstab  dienen. 

Der  Sitz  bietet  folgende  Teile:  das  Sitzbrett  (c),  ein  Paar, 
Konsolen  (d)  und  ein  dieselben  yerbindendes  Mittelstflck  (e) 

1  Jahrgang  1890,  No.  8,  8.  129—141  und  No.  4,  S.  204 
bis  208. 

8div]«eraiHlli«itepll«f«  IV.  10 


Digitized  by  Google 


144 


Die  Seitenrfiiider  des  Sitzbrettes  überragen  nur  in  ihrem  aller- 
dings grdiseren  vorderen  Abschnitt  die  Konsolen,  wShrend  sie 
in  ihrem  hinteren  mit  den  letzteren  au  niveau  sind.  Das  Mittel- 
stück (e)  besitzt  einen  vertikalen  Schlitz,  dazn  bestimmt,  den 

vorhin  erwiihnteu  Jiulzen  passieren  zu  lassen.  Unterhalb  des 
Schlitzes  trägt  es  rückwärts  einen  starken  kurzen  Dom,  der  in 
die  entsprechende  Rinne  der  Säule  pafst  und  als  Führung  beim 
Auf-  and  Abgleiten  des  Sitzes  dient  Letzterer  kann  mittelst 
einer  Schraubenmutter  nebst  Scheibe  in  der  gewünschten  Höbe 
an  der  Sanle  fixiert  werden. 


Fig.  L    Öubsellienkette  für  die  Schale. 

a.  Sänle»  b.  deren  Ffisse  oder  Lappen,  c.  Sitibtett,  d.  Konsolen,  e.  deren 
llittebtück,  f.  Bolzen,  g.  Lehne,  h.  deren  Stützen,  i.  Lappen  der  leteteren» 
J.  Schlits  nehst  Belsen,  k.  Pult,  1.  dessen  Stiel. 


Die  Lehne  wird  ans  einer  horizontalen  Planke  (g)  und 
zwei  vertikalen  Stützen  (h)  gebildet.  Letztere  laufen  in  je  einen 
unter  einem  Winkel  von  45^  geneigten  Fnfs  oder  Lappen  (i) 

aus.  Dieser  gleitet  in  einer  unter  dem  näinlichen  Winkel  an- 
steigenden Rinne  und  kann  in  derx  lben  nach  Bedarf  höher 
oder  niedriger  befestigt  werden.  Zu  diesem  Ende  besitzt  die 
Hinne  sowohl  als  auch  der  Lappen  je  einen  Schlitz  (j),  in 
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welchen  ein  Bolzen  pafst.  Zugleich  mit  der  Lehntiihühe  wird, 
wie  man  sieht,  auf  diejje  Weise  auch  die  Sitzbreite  reguliert.^ 
Das  Pult  (k)  setzt  sich  nach  abwärts  in  einen  Stiel  (1) 
fort,  welcher  diircli  ein  Brett  repräsentiert  wird.  Dieses  besitzt, 
^mch  dem  MittelstÜck  der  Sitzkonsolen,  die  Breite  der  Säule, 
femer  gleichfiills  einen  SdiUtz  nnd  Dom.  Von  dem  Schütz  ist 


Fig.  IL    £in  isolierter  Sitz  fürs  Haus. 


nur  ein  kleiner  oberer  Teil  an  dem  zweiten  der  iu  Figur  I  ab- 
gebildeten Pulte  bei  m  sichtbar.  Selbstredend  haben  Schlitz 
nnd  Dom  dieselbe  Bestimmung,  wie  am  MittelstQck  der  Sitz- 
konsolen. Am  Pültbrett  wurde  der  Einfachheit  wegen  der 
horizontale  Teil  weggelassen,  ftlr  Federn  nnd  Bleistifte  aber 
eine  iimne  angebracht.    Das  Bücherbrett  liels  sich  nicht  gut 

*  Den  Neigungswinkel  von  45*^  wählte  ich  für  die  scbit  fe 
Ebone  als  einen  den  Tischlern  geläufig^en-,  derselho  mülste  eiL^^entlich 
60*^  betragen,  wenn  die  von  mir  acceptierten  SriKss^cheii  rekiüveu 
Dimensionen  von  Bankbreite  und  Lehnenhöhe  ganz  genau  einge* 
halten  werden  sollen. 

10» 
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tiefer  als  25  cm  machen;  doch  verfllgen  die  Schüler  zur  Unter* 
bringung  des  Banzens  noch  Qber  den  Baum  nntef  halb  des  Sitsea. 

Figur  I  zeigt  links  Pult  und  Sitz  in  der  mittleren,  Ko.  4 
Ton  Spiebs  entsprechenden  und  rechts  in  der  maximalen,  Xo.  8 

entsprechenden  Einstellung. 

Als  Material  wurde  für  dieses  Mal,  die  Schrauben  und 
Bolzen  natürlich  ausgenonnnen.  nur  Holz  verwandt,  womit  jedoch 
die  Möglichkeit  einer  Rückkehr  y.wm  (Tufscisen,  namentlich  itir 
die  Säule  und  die  an  ihr  gleitenden  Teile,  nicht  ansgeschlossen 
ist  Da  wir  es  nicht  mehr,  wie  bisher  bei  der  Säule,  mit  dem 
80  teuren  Kemgufs  zu  thun  haben,  so  wäre  die  Verwendung 
von  Gulseisen  vielleicht  auch  pekuniär  vorteilhaft. 

Als  nicht  unwesentliche  Eigenschaft  meines  Subsells  be- 
trachte ich  die  Nichtverschiebbarkeit  des  Sitzbrettes  in  hori- 
zontaler Richtung.  Dank  dieser  negativen  Eigenschaft  bleibt 
die  einmal  als  normal  acceptierte  Distanz  bei  jeder  Grölsea- 
emstellong  imverandert  erhalten.  Hieraus  ergibt  sich  ein  per- 
manenter gegenseitiger  Abstand  der  Säulen,  welche  mithin 
in  allen  Klassen  ohne  jegliche  Berücksichtigung  des 
Wuchses  ihrer  kiniftigen  Insassen  ein  für  allemal  an 
den  Fulsboden  geschraubt  werden.  Auch  beim  Streichen 
der  Dielen  bleiben  sie  auf  ihren  Plätzen. 

Wie  aus  Figur  1  und  II  ersichtlich,  ist  das  vorliegende 
Subsell,  abweichend  von  den  bisher  von  mir  konstruierten,  ein 
einsitziges.  Es  bedarf  dies  vielleicht  manchen  der  geschätzten 
Leser  gegenüber  einer  Rechtfertigung.  Zunächst  sei  dabei  be- 
merkt, diiis  ich  mich,  auf  meine  bisherigen  Ei  lahrungen  fufsend, 
iii)tigenfalls  ankt-isdiig  mache,  das  Suhsell  auch  in  einer  zwei- 
äitügeu  Modifikation  zu  konstruieren;  doch  würde  in  diesem 
Beginnen  meines  Erachtens  ein  Rückschritt  liegen.  Die  zwei- 
sitzigen Subsellien,  welche  sich  heutzutage  einer  so  günatigen 
Aufnahme  zu  erfreuen  haben,  bieten  allerdings  einen  greisen 
Fortschritt  den  mehrsitzigen  gegenüber.  Das  Ideal  einer  Schnl- 
bank  haben  wir  uns  aber  doch  wohl  nur  einsitzig  vorzustellen; 
die  zweisitzigen  l)ilden  hierzu  blofs  den  albnübliclien  Übergang. 
Wie  Ott  ereignet  es  sich  nicht,  dai's  aus  irgend  welchen  päda- 
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gogischen  oder  praktischen  Gründen  zwei  in  ihrem  Wüchse 
grundverschiedene  Schüler  auf  einem  sTf^^ipinsamen  Subsell  zu 
sitzen  kouiuien.  Die  häufig  sich  wiederholende  Meinung,  die 
eiiuitKigen  Suhsellien  nähmen  mehr  Raum,  als  die  zweisitzigen 
in  Anspruch,  beruht  em&ch  auf  Nichtberacksichtigimg  des  Um- 
stftndes,  dafs  die  emeitadgen  paarweise  dicht  aneinander  geschoben 
werden  können. 

Es  bliebe  mithin  nur  der  leidige  Kostenpunkt,  welcher  ja 
auch  da  das  grolse  Wort  führt-,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und 
L«.d)en  handelt.  Icli  habe  denselben  bei  der  Konf^trnktion  meines 
Subsells  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  bin  iu  der  Lage,  zu 
konstatieren,  dafs  sich  der  Preis  für  einen  Platz,  dank  dem 
hockst  einfachen  Mechanismus  und  dem  geringen,  durch  die 
Einfachkeit  des  Ständers  bedingten  Aufwand  an  Material,  kaum 
hSker,  als  bei  den  soliden,  nickt  Terstellbaren  zweisitzigen  Sub- 
sellien  gestaltet.  Im  einzelnen  richtet  er  sich  natürlich  nach  der  ge- 
wählten Holzart,  der  Eleganz  der  A lu^fülu'unj^,  der  Anzahl  der  be- 
stellten Exemplare  imd  nach  der  Quelle^  wo  die  Besteiiuug  erfolgte. 
Die  in  Figur  labgebildete  Baukreihe,  Ton  einem  ki^igen,  nickt  mit 
Masckinen  yersekenen  Winkeltiscbler  aus  dem  an  sick  teuren  und 
schwer  zu  bearbeitenden  Eickenkolzausgefftkrt,  kam  auf  16  Rubel, 
der  Platz  also  auf  8  Rubel  (nach  dem  heutigen  Tageskurs  gegen 
19  Mark)  zu  stehen;  doch  waren  dies  die  ersten  Musterexem- 
plare. Bei  der  Wahl  eines  Ijilligereu  und  leichter  zu  bi-arbeiten- 
den  Holzes  übernimmt  es  der  nämliche  Tischler,  das  Subsell 
fTir  7  Rubel  zu  liefern.  Der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
1,  A.  Chlapow  zufolge  würde  die  unter  dessen  Leitung  stehende 
hiesige  stadtiscke  Handwerkersckule  fttr  den  letztgenannten  Fjreis 
mein  Subsell  sogar  aus  Eichenholz  herstellen  k5nnen,  während 
eine  Mascliinentischlerei  dasselbe,  gleichfalls  aus  Eichenholz,  für 
den  En<^rospreis  von  nur  5 — G  Rubel  (12,50 — 15  Mark),  resp. 
hin  bedeutenden  Bestellungen  noch  billiger  liefern  könnte.  Herr 
Ch.  Macphebson  von  der  berühmten,  durch  ganz  Rufsland  ver- 
zweigten MAUBOwscken  Kompanie  bestätigte  diese  Preise.  Besitzer 
alter  SubeeUien  k5nnen  übrigens  die  Bretter  derselben  für  das 
hier  Yorgescklagene  neue  gut  yerwenden. 
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Mein  Subsell  wurd«  seiner  Zeit  ftr  die  mit  dem  inter^ 

nationalen  medizinischen  Kongrel's  zu  Berlin  verlumdeiit  Aus- 
stellung angemeldet,  und  haben  sich  daselbst  die  für  die  Scbul- 
baukfrage  Interessierten  von  der  Emlachheit  und  Stabilität 
desselben  Überzeugen  können.^  Da  es  mir  zur  besonderen 
Genogtbunng  gereichen  wfirde,  wenn  das  Subsell  in  Schule  and 
Haus  Aufnahme  fönde,  so  erkläre  ich  mich  gerne  bereit,  Airs 
erste  die  Yermittelnng  bei  der  Beschafihng  von  Musterexem- 
plaren m  Übernehmen.  Ohne  ein  solches  würde  ich  entschieden 
davon  abraten,  das  Subsell  zu  rekonstruieren,  da  man  dabei  auf 
eine  Anzahl  von  Schwieri)j^l<eiten  stöfst,  deren  Umgehung,  wie 
ich  leider  aus  eigener  Ertahrung  weifs,  nur  bei  greiser  Aus- 
dauer und  Verlast  an  Zeit  und  Geld  möglich  ist  Zudem 
wurden  in  Torliegendem  Artikel  zur  Vermeidung  von  Weit- 
schweifigkeit gar  manche  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbare 
Details,  namentlich  in  Bezog  auf  die  Art  der  Verwendung  der 
Teile  untereinander,  mit  Schweigen  übergangen. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Einstellen 
meines  Subsells  iLrleit  hzeitig  mit  gelegentlichen  Winken  über 
das  Messen  der  Körperhinge  bei  Schülern.  Diese  Winke  dürften 
um  so  mehr  angezeigt  sein,  als  gar  manche  Schulmänner  immer 
noch  eine  heilige  Scheu  vor  verstellbaren  Subsellien,  resp.  be- 
stimmten Subselliennummem  haben,  weil  ihnen  das  Messen  der 
Schüler  und  die  darauf  sich  stützende  Wahl  der  Subsellien- 
grüssen  als  etwas  Schwieriges,  UmstSndüches  und  Zeitrauben- 
des erscheint.  Für  den  vorliegenden,  rein  praktischen  Zweck 
genügt  es,  die  Klasse  vnr  einer  Skala  defilieren  zu  lassen,  auf 
welcher  nicht  etwa  Centimeter,  sondern  unmittelbar  die  bub- 
seliiennummem  aufgetragen  sind.'*^  Der  Scheitel  der  Schiller 
weist  auf  die  betrefi'ende  Nummer,  welche  im  Klassenjoumal 
dem  Namen  beigefügt  wird.   Zu  dieser  ganzen  Prozedur  ge- 

*  Im  Ausstellongskatalog  trug  es  die  Naiumer  762. 

-  Diese  Skala  wird  unter  Berücksichtigung  der  SpiKSSSchen 

XoiiiH'n  nni  rinfachsten  so  hergestellt,  dals  inun  an  der  Wand 
11  DecuiM'trr  über  dem  FiirsbodoTi  einen  horizontalen  Strich  zieht 
und  auiwärts  von  demselben  noch  acht  weitere,  durch  Striche  ge« 
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nügen  thatsSchlich  wenige  Minuten.  Darauf  wird  jedem  Schüler 
sttn  Subsell  augewiesen  und  dasselbe  mit  der  für  seinen  Wuchs 
gewonnenen  Nummer,  sei  es  durch  einen  Zettel,  sei  es  mit 
Krade  bezeichnet  Das  Übrige  bleibt  dem  Schaldiener  über- 
laesen;  dieser  hat  Pnlt  imd  Sitz  eines  jeden  SabseUs  anf  die 
der  Nnmmer  entsprechende,  an  der  Seitenflfiche  der  Sltnle  em- 
geprefste  Ziffer  zu  stellen.  Als  Zeiger  dienen  hierbei  einerseits 
da.s  untere  Ende  des  Pultstiels,  andererseits  die  unteren  Kanten 
der  Sitzkonsolen.  Sind  Pult  und  Sitz  eingestellt  und  mittelst 
eines  Schlüssels  fest  angeschraubt,  so  kommt  die  Reihe  an  die 
Lehne,  welche  einfach  mit  ihrem  oberen  Rande  nngeföhr  in 
einer  Hohe  mit  dem  nSchsfcgelegenen  Bande  des  Paltbrettes 
filiert  wird.  Hiermit  ist  zugleich  die  gehörige  Breite  des  SitK- 
brettes  erreicht.  Bei  einiger  Übung  kann  der  Schuldiener,  ohne 
eines  Handiant^ers  zu  bedürfen,  in  zwei  bis  drei  Minuten  mit 
der  Einstellung  eines  Subsells  fertig  sein.  Die  Neumessung  der 
Schüler  and  die  daraus  sich  ergebende  Verstellung  der  Subsellien 
braucht  anerkanntermaCsen  nur  zweimal  im  Jahre,  beim  B^^inne 
ebes  jeden  Semesters,  vorgenommen  za  werden. 


TagesUohtmesBungen  in  der  69.  Gdmeindesohule 

2U  Berlin. 
Ton 

E.  GlIiLEBT, 

städtiBChem  Lebror  in  Berlin. 

Für  das  Schulleben  und  ganz  besonders  für  die  körperliche 
Gesundheit  uud  geistige  Entwicklung  i  nies  jeden  Scliulkindes 
ist  die  Belenchtmig  des  Lehrraums  von  anerkannt  heryorragender 

schiwlHnc  Dt'cimeter  aufträgt  und  mit  den  Zifleru  1  —  8  bezeichnet. 
Man  kann  «ich  auch  ein  Mclsband  herstellen  oder  noch  besser  die 
Skak  in  jeder  Klasse  mit  Ölfarbe  an  die  Wand  oder  Tbüre  malen 
lassen. 
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Bedeutung.  Weich  reges  Interesse  die  hiesige  städtische  Schul- 
deputation  der  Beleuchtungsfrage  der  Klassenzimmer  entgegea- 
bringt,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  aaf  Anregong  des  Stadt- 
schulinspektors  <  Dr.  Zwick  seit  fast  zwei  Jahren  fortgesetzt 
photometrische  Tageslichtmessungen  während  der  Zeit  der  Schul- 
stunden in  Klassenziinmeru  vornehmen  lafst,  um  über  die  ein- 
zelnen Punkte,  welche  die  Beleuchtung  eines  Lehrraumes  durch 
Tageslicht  betreffen,  unanfechtbare  Resultate  zu  erhalten. 

Die  einschlägigen  Arbeiten  des  früh  verstorbenen  Lehrers 
C.  HiTTH^  habe  ich  fortsetzen  dftrfen  und  im  Anfbrage  der 
stSdtischen  Schnldeputation  die  Helligkeitsverhaltnisse  eines  tm- 
glinstig  gelegenen  Schulgebäudes,  der  GO.  Gemeindeschule  in 
Berlin  N.O.,  kleine  Frankfurters! rafse  6,  von  Anfan«?  Mai  bis 
Mitte  September  1889  photometrisch  untersucht.  Über  die 
dadurch  erhaltenen  Resultate  berichte  ich  nachstehend  im  Auszug. 

Da  die  Beleuchtung  einiger  Klassenzimmer  durch  die  Umge- 
bung des  Schulgebaudes  beeinfluist  wird,  möge  das  Wesentlichste 
über  seine  Lage  vorausgesandt  werden.  Das  Schnlhaus  ist  ein 
Quergebiüule  und  hat  seine  Front  nach  Westen.  Vor  demselben 
liecrt  ein  kleiner,  etwa  500  qm  grofser,  mit  Bäumen  bepflanzter 
bchuHiot.  Dieser  wird  von  dem  Schulhause  und  3 — 4  Stock- 
werke hohen  Gebäuden  eingeschlossen,  welche  letzteren  ftür  die 
Beleuchtung  der  Klassenzimmer  im  allgemeinen  recht  nach- 
teilig werden. 

Bezüglich  der  Anlage  der  Klassenzimmer  ist  nachsteheiulos 
bemerkenswert:  Von  den  vier  nach  Westen  gelegenen  Klassen 
besitzt  jede  eine  Tiefe  von  8  ra;  die  Fensterwand  derselben  Ist 
7  m  lang,  mit  2  Fenstern  ausgestattet,  welche  eine  Qlasflache 
von  6,34  qm  haben.  Die  von  den  Fenstern  am  weitesten  ab- 
gelegenen Platze  mögen  im  folgenden  Femplätze  heifsen.  Ihr« 
Entfernung  vom  Fenster  betragt  in  diesen  Klassenzimmern  im 
Parterre  6,6  m,  im  I.  Stockwerk  7,2  m.  Von  allen  nach  Osten 
zu  liegenden  Klassen  hat  man  euie  ungehinderte  Aussicht  auf 
den  grollen  bchuihoi  eiuer  höheren  Lehranstalt.  Diese  Klassen- 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  12»  S.  457 — i62.    D.  Hed. 
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zmimer  haben  zadem  8  Fenster,  eine  Tiefe  Ton  circa  6  m,  nnd 
ihre  Femplatze  liegen  nor  6  m  vom  Fenster  ab. 

Die  Messungen  haben  mit  dem  Photometer  von  Pro- 
fessor Dr.  L.  Weber  immer  an  denselben  Tagen  der  Woclie 

bei  unbesetzten  Klassen  stattgefunden.  Die  Resultate  erscheinen 
an  nianrlien  Stellen  auftallig  luul  bedürfen  deshalb  einer  Er- 
läuterung. Eins  der  vorhin  erwähnten,  den  Schulhof  begrenzenden 
Vordergebäude  hat  mit  dem  Schiübause  fast  parallele  Richtung 
und  ist  etwa  20  m  von  demselben  entfernt.  Die  dem  Schul- 
hanse  zugekehrte  rote  Ziegelwand  desselben  beleuchtet  morgens 
dnrch  reflektiertes  Licht  bei  heiterem  und  stark  weifs  bewölktem 
Himmel  die  Femplätze  der  nach  Westen  gelegenen  Klassen- 
ziiüiuer,  während  zwei  seitlich  stehende,  4  Stockwerke  hohe 
Gebäude  die  Helligkeit  sehr  beeinträchtigen.  Aufserordentlich 
wirksam  und  nützlich^  wird  dieses  reflektierte  Licht  flir  die 
Parterreklnssen:  Plätze,  von  welchen  aus  kein  Stückchen  Himmel 
mehr  sichtbar  ist,  sind  mo^s  bei  heiterem  Himmel  besser 
beleuchtet  (26 — 27  Normalkerzen)  als  die  freilich  0,60  m  weiter 
entfernten  im  I.  Stockwerk  (19—25  Normalkerzen).  Mittags 
trifft  das  reflektierte  Licht  fast  nur  die  an  den  Fenstern  ge- 
legenen Plätze.  EHe  Helligkeit  der  Fernplätze  ist  darum  in  den 
Parterreklassen  mittags  von  11 — 12  Uhr  geringer  als  irüh  von 
7 — 8  ülir,  und  im  L  Stockwerk  verhält  es  sich  bei  heiteieni 
Himmel  mit  diesen  Plätzen  ebenso.  Bei  trWhem  Himmel  fehlt 
das  reflektierte  Licht,  und  die  Helligkeit  sinkt  dann  je  nach 
dem  Grade  der  TrAbheit  in  den  Parterreklassenammem  sogar 
bis  zu  einem  Dämmerlichte  herab.  Hiemach  ist  es  erklärlich, 
warum  in  diesen  Klassenzimmern  bei  den  Femplätzen  sich  die 
Zaiil  der  Normalkerzen  von  7  —  8  Uhr  in  dem  Zahleiuauui  von 
unter  1  bis  27  und  von  11 — 12  Uhr  in  dem  Zahlenranm  von 
anter  1  bis  22  während  der  Monate  Mai  bis  September  bewegt. 

In  dem  Zimmer  No.  A  haben  an  13,  in  Zimmer  No.  B  an 
15.  in  Zimmer  No.  0  an  9,  in  Zimmer  No.  D  an  8  verachie*' 


^  Unter  Umständen  kann  reflektiertes  Licht  flir  die  Beleuchtung 
eines  Zimmers  recht  schädlich  werden. 
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denen  Tagen  Lichtmessungen  stattgefunden.  Einzelne  Messungen 
wurden  iiusgelühi  t  in  Zimmer  No.  A  138,  in  Zimmer  No.  B  130, 
in  Zimmer  No.  C  49,  in  Zimmer  No.  D  39  und  in  3  andern 
Zimmem  snsammen  39.  niso  in  Summa  395. 

Daa  Minimum  der  Beleuchtung  eines  Schfllerplatzes  sind 
10  Meternormalkerzen,  mit  dem  WssEsschen  Photometer  gemessen 
und  für  die  sogenannte  «rote  Quote**  berechnet.  Diese  Norm 
hat  Professor  Dr.  Conx,  gestützt  auf  reiche  Erfahrungen,  schon 
Vüf  einigen  .iuluTn  aufgestellt.*  Soll  ein  Schülerplatz  durch 
direktes  Himmelslicht  allein  ausreichend  beleuchtet  werden,  so 
muis  von  demselben  aus  ein  beträchtliches  Stück  des  Uimmelä 
gesehen  werden  können.  Ich  habe  auch  das  jeden  untersuchten 
PktE  beleuchtende  Himmelsstück  mit  dem  Baumwinkelmesser 
Ton  L.  Weber  ausgemessen.  Die  vielen  Untersuchungen  des 
Professor  H.  Gohk  haben  ergeben,  dafe  ein  HimmelsstOck  50 
sogenannte  reduzierte  Raum winkel grade  grofs  sein  mufs,  wenn 
es  einem  Klasaenplatz  eine  Helligkeit  von  mindestens  10  Nor- 
malkerzen liefern  soll. 

Unter  dem  Raumwinkel  versteht  man  nach  Professor  L.  Wsbbb 
das  Verhältnis  eines  begrenzten  StUckes  einer  Kugelfläche  zum 
Oesamtinhalt  der  letztem.^  Um  von  dem  Raumwinkel  eines 
Scliülerplatzes  eine  Vorstellung  zu  erhalten,  denke  man  sich  von 
eioem  Punkt  seiner  Flache  alle  Grenzstrahlen  ge/.ogen,  welche 
die  Kanten  der  Fenster,  der  gegenüberliegenden  Dächer, 
.Mauern  u.  s.  w,  streitend,  auf  freien  Himmel  treffen.  Diese 
Strahlen  sehlielsen  dasjenige  Himmeisstück  ein,  von  dem  der 
betretende  Punkt  noch  direktes  Himmelslicht  erhält.  Denkt 
man  sich  nun  tob  sämtlichen  Punkten  eines  Schülerplatzes 
Strahlen  von  der  angegebenen  Eigenschaft  ausgehend,  so  be- 
grenzen die  Sulseren  das  den  Platz  beleuchtende  HimmelsstQck. 


^  ygtH.CoHK,Tageslichtmeasungen  in  Schulen  in  der  Deutschen 
medmiuschen  WochenschtifL 

•  S.  B<  Schreibung  eines  Raumvrinkelmessers  von  Professor  Dr. 
L.  Wbbeb  in  der  Zeitschrift  für  Tustrumenteukunde,  Jahrg.  1884; 
TgL  auch  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  572  ft. 
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Das  VerhSlhiis  dieses  begrenzten  HimmelBstOckes  zur  HimmelB- 

kugel  ist  der  Raumwinkel.  Häufig  setzt  sich  der  Ranmwinkel 
eines  Platzes  aus  zwei  oder  mehreren  Ilimmelscitücken  zusammen, 
je  uachdem  ein  Platz  durch  zwei  oder  mehrere  Fenster  direktes 
Himmeislicht  erhält  Zur  Bestimmung  des  VerlvlUnisses  zweier 
Grdiken  bedarf  e«  eines  gemeinBchaftlichen  Maüsea.  FQr  den 
Raumidnkel  ist  dieses  Mafs  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  die 
Länge  eines  Grades  des  gröfsten  Eugelkreises  haben,  und  das 
nach  Professor  L.  VVebkk  Quadratgiad  genannt  wird.    Ist  der 

,^  j  ,  und  die 

£ugeloberfläclie  hat  41  2r>3j!)  ....  solcher  Quadratgrade.  Da 
aber  eine  Xugeioberflaehe  sich  ebensowenig  mit  unter  sich  kon* 
gmenten  Quadraten  bedecken  lafst,  wie  ein  Kreis^  auch  die 
Form  der  Flachenstücke  ftlr  unsem  Zweck  unwesentlich  ist 

darf  man  sich  die  ^anze  llimmelskugel  nach  Art  eines  feinsten 
Mosaiks  aus  41  ;^deieh  c^rofsen  Flächenstückeu  von  der 
GriMse  eines  Quadratgrades  zusammengesetzt  denkt  i],  welche 
die  Eigenschaft  haben,  alle  mit  gleicher  Intensität  leuchten  zu 
können.  Die  gedachten  Flachenstacke  reflektieren  Licht  von 
der  Sonne,  leuchten  also  thatsächlich.  Der  Baumwinkel  eines 
Platzes  schneidet  eine  gewisse  Anzahl  solcher  Flächenstücke 
aus,  und  es  ist  klar,  dafs  ein  Platz  um  so  .stärker  beleuchtet 
>Wrd,  je  gröfser  die  Zahl  der  Fliicheastücke,  je  grolser  also  sein 
Raumwinkel  ist. 

Der  Raumwinkel  kann  Terschiedene  Lage  zum  Horizont 
haben.  Es  fragt  sich,  ob  dadurch  die  Helligkeit  eines  Platzes 
beeinfluist  wird.  Strahlen  eines  Qnadratgrades  im  Horizont 
haben  kleine  Elevationswinkel ,  treffen  also  ein  jrrofses  Stück 
der  ErdoberHiiche.  Strahlen  einrs  Quadratgrades  hoch  über  dem 
Horizont  dagegen  besitzen  grolse  Elevationswinkel  und  können 
deshalb  nur  ein  viel  kleineres  Flächenstüek  treffen.  Nimmt 
man  an,  daCs  alle  Quadratgrade  gleichviel  Lichtstrahlen  aus« 
senden  und  dals  diese  im  allgemeinen  parallel  sind,  so  können 
auf  einen  Platz  einer  Schultisch  flache»  welcher  für  einen  Schüler 
bestimmt  ist,  von  im  Horizont  stehenden  Quadratgraden  nur 
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wenige  Strahlen  fioilen,  ihn  also  auch  nur  in  geringem  Grade 
erhelien,  wahrend  Ton  hoch  fiber  dem  Horizont  stehenden 
Qnadiatgraden  denselben  viele  Strahlen  treffen,  ihn  also  bedeutend 

intensiver  beleuchten.  Um  gleiche  Helligkeit  auf  einem  Sclilller- 
platze  hervorzubringen,  sind  darum  ö7 4  Quadrutgrade  notwendig, 
^venu  der  Elevations^^ mkei  der  Lichtstrahlen  mur  5  Grad  betrügt, 
während  bei  einem  Mevationswinkel  von  90  Grad  schon  50 
Quadratgrade  ausreichen.  £s  ist  nämlich  sin  5^.  574  =  stJi  90^.  50. 
Bezeichnet  w  einen  Baomwinkel  von  bekannter  Grolse,  a  die 
Elevation  seiner  Lichtstrahlen,  ß  die  Elevation  der  Lichtstrahlen 
eines  Banmwinkels  von  unbekannter  GroCse,  so  läfet  sich  dieser 

berechnen;  es  ist  «  »         »    Hieraus  ei^eben  sich  folgende 

Gesetze: 

1.  Die  Zahl  der  Quadratgrade  zweier  Raumwinkel, 
welche  gleiche  Helligkeit  hervorbringen,  ist  den 
Sinus  der  filevationswinkel  umgekehrt  propor- 
tional 

Dss  Produkt  to.mna  ist  der  reduzierte  Baumwinkel  nach 

L.  WXBBB. 

2.  ,Das  Produkt  w.sina  gibt  also  eine  Zahl  au, 
.welche,  wenn  man  von  dem  diffusen  Licht  der 
, Wände  absieht,  als  relatives  Mais  für  die  Hellig- 
»keitsgüte  eines  Platzes  gelten  kann.** 

Es  ist  klar,  dais  der  reduzierte  Raumwinkel,  welchen  ich 
jetzt  immer  nur  Raumwinkel  nennen  wiU,  um  so  kleiner  ist, 
je  weiter  ein  Platz  vom  Fenster  entfernt  liegt,  und  je  mehr  er 
sich  Qber  dem  Fulsboden  des  Zimmers  erhebt.  Je  weiter 
nämlich  ein  Platz  vom  Fenster  ab  sich  befindet,  um  so  kleiner 
sind  a  und  tr,  und  um  so  schwächer  mui's  seine  Beleuchtung 
durch  direktes  Himmelsiicht  sein.  Hieraus  erklärt  »ich  die 
beträchtliche  Abnahme  des  Lichtes  vom  Fenster  aus,  wie  sie  in 
der  Tabelle  auf  S.  152  ersichtlich  ist  In  der  untersuchten  Schule 
hatten  in  den  nach  Westen  gelegenen  Klassenzimmern  46  Platze 
einen  Raumwinkel  von  nur  10 — 50  Grad,  38  Plätze  einen  von 
1^10  Grad,  bei  13  Platzen  war  er  kleiner  als  1  Grad,  und 
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18  hatten  Uberhaupt  keinen,  waren  also  ohne  direktes  Himmels- 
licht. 

Wenn  die  Sonne  für  uns  erst  um  8  Uhr  oder  noch  spater 
aufgebt,  wie  dies  ungefähr  vom  8.  Dezember  bis  21.  Janusr, 

also  mehr  als  6  Wochen  laug,  der  Fall  Lst,  kann  der  Kuum- 
winkel  ip .  sin  a  zu  Beginn  des  Unterrichtö  um  8  Uhr  morgens 
nicht  immer  ausreicheodes  Licht  liei'eru.  Nicht  nur  die  Fern- 
platze  sind  dann  in  Duukel  gehüllt,  sondern  auch  die  an  den 
Fenstern  gelegenen  Plätze  haben  ungenOgende  Beleuchtung. 
In  demselben  Ma&e  aber,  wie  die  Sonne  am  Himmelsgewölbe 
emporsteigt,  wächst  die  Helligkdt  aller  Plätze.  Dieses  Zn- 
nehmen  der  Helligkeit  erfolgt  aber  so  langsam,  dafs  nach 
Messungen,  die  ich  in  dieser  Zeit  vorgenommen  habe,  die  meisten 
i^latze  eines  Klassenzimmers  oft  noch  nach  8^/^  Uhr  ungenügend 
beleuchtet  sind;  besonders  gilt  dies  von  denjenigen,  deren  Raum- 
winkel kleiner  als  50  Qrad  ist.  Beträgt  er  0  Grad,  so  wird 
ausreichende  Beleuchtung  an  diesen  Tagen  oft  ganz  ausbleiben, 
und  darum  sollte  jeder  Klassenplatz  einen  Raumwinkel  von 
60  Grad  im  Minimum  iiaben.  Alle  dieser  Auforderung  nicht 
genügenden  Plätze  mulsten  unbesetzt  bleiben.  Will  man  in 
einem  Klassenzimmer  aber  diese  Plätze  nicht  einbüßen,  w 
empfiehlt  es  sich,  den  ßaumwinkel  fOr  dieselben  zu  Tergrdfsero, 
oder  sie  durch  Tageslichtreflektoren  oder  gute  kOnstliche  Licht- 
quellen zu  beleuchten,  oder  die  Albedo  der  Klassenzimmerwattde 
durch  helle  blaue,  graue  oder  grüne  glanzlose  Farben  möglichst 
zur  Wirksamkeit  kommen  zu  lassen. 


Das  Sanatorium  Friedeburg  in  Sclileswig-Holstein. 

Von 

Dr.  med.  Plambbck, 
prakt.  Arst  in  Lfitjenburg. 

Es  fanden  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis  lÖ.  Oktober  v.  J. 
zur  Erholung  und  Kräftigung  229  Kinder  in  vier  Abteilungen 
Aufoahme  im  Sanatorium  Friedeburg.   Ernstere  Krankheitsfallft 
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kamen  mcht  vor,  nur  einige  leichte  Erkrankungen,  welche  in 
wenigen  Tagen  geheilt  worden.    Pflege  und  EmShning  war 

vorzüglich.  Der  Konsum  betrug  ungefähr  2000  Pfund  Fleisch, 
24  500  Semraehi,  1000  Brote,  500  Pfund  Mehl,  10  500  Liter 
Milch  und  150  Pfund  Butter,  wozu  noch  eine  Wagenladung 
Lebensmittel  aus  Hamburg  kam.  Das  Wetter  war  im  giofaen 
und  ganzen  nicht  nngOnstig,  so  daCs  die  Kinder  sich  taglich 
im  Freien  nmhertmnmeln  konnten.  Alle  erholten  sich  Tortreff-* 
lieh,  nnd  ]ia&  sich  auch  in  diesem  Jahre  hei  der  grol'sen  Mehr* 
zahl  eine  zum  Teil  beträchtliche  Gewichtszunahuie  konstatieren; 
Vermehrungen  des  Gewichts  um  10,  12  und  13  Pfund  fanden 
sich  wiederholt;  eine  besonders  hohe  Gewichtszunahme  zeigte 
sidi  bei  einem  kleinen  vierjlUmgen  Mädchen,  dessen  Qe wicht 
hei  der  Aufnahme  19^/,  nnd  bei  der  Entlassnng  88  Pfund  be- 
trug ;  im  Durchschnitt  ergab  sich  eine  Zunahme  Ton  6*/^  Pfund. 
Ein  Kind  hatte  gar  nicht,  ein  anderes  nur  Pfund  zuge- 
nommen. Mit  Freude  nnd  Stolz  kann  der  hochherzige  Stifter 
des  Sanatoriums,  Herr  R.  M.  SL0MA^'  in  Hamburg,  auf  den  ver- 
floesenen  Sommer  ssurückblicken;  weit  über  200  Kinder  danken 
ihm  auch  in  diesem  Jahre  für  eine  segensreiche  Kräftigung  ihres 
Körpers  nnd  Geistes. 


^tts  Derfammlttngeit  nul  Ütxtintn. 


Die  LnfUieUniiig  in  den  Hamburger  Schulen. 

Nach  einem  in  der  Hamburg -Barml^pcker  Lehrervereinigung 

gehaltenen  V  ortrag. 

Von 

SöNKK  BilhLKLING, 

Lehrer  ia  Hamburg. 

Wenn  ich  nachstehend  über  die  Luftheizung  in  den  Harn* 
buxger  Schulen  berichte,  so  beziehe  ich  mich  dabei  zunächst 

auf  die  an  meiner  Lehranstalt  in  der  Wandsbeckerstrafse  ge-. 
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sammelten  Erfahningen.  Ich  glaube  aber  diese  Erfahnmgeii 
Terallgemeinem  zu  dOrfen,  da  wohl  aUe,  die  in  Hamburger 
Schulen  mit  GentraUuftheisang  nntenrichten,  Aber  die  gesund- 
heitliehen  Schfidigungpn,  welche  dieselbe  für  Lehrer  und  Schüler 

mit  sicli  bringt,  einer  Meinung  mit  mir  sind.  Gehen  wir  also 
aui  die  einzelnen  Punkte  ein. 

Damit  bis  zum  Beginn  des  bchuiunterriclits  die  erforder- 
liche Warme  in  den  Klassenräumen  herbeigeführt  werde,  ist 
eine  möglichst  rasche  Bedienung  der  Luftheizungaanlage  er- 
forderlich. Auf  Erkundigungen  bei  dem  Schuldiener  an  memer 
Schule  habe  ich  erüahren,  dafis  derselbe  bei  Frostwetter  spätestens 
um  4  Uhr  morgens,  oft  schon  früher  mit  der  Heizung  beginnen 
und  bis  gegen  9  Uhr  sich  vollauf  damit  beschäftigen  nuüs. 
In  dieser  Zeit  wird  dann  in  dem  grol'sen  Ofen  freilich  eine 
sehr  bedeutende  Hitze  erzeugt,  während  in  den  Klassenräumeii 
das  Thermometer  meist  nur  8 — 10",  bei  gröfserer  Kälte  oft  nur 
5 — 6^  zeigt.  Dafs  dieser  Umstand  fiir  die  Gesundheit  der 
Schttler  Gefahren  in  sich  birgt,  ist  leicht  einzusehen,  zumal  wenn 
man  bedenkt,  dals  ein  nicht  geringer  Teil  derselben  schlecht 
ernührt  und  mafsig  gekleidet,  hSufig  vor  Frost  halb  erstarrt 
oder  vom  Regen  fast  durchnäfst,  in  der  Schule  ankommt.  Ich 
habe  die  Beobachtung  gemacht,  imnientliLli  bei  den  Kleineu  in 
den  unteren  Kla^&en,  dule»  in  besafj^en  Fällen  eine  geraume  Zeit 
darüber  hinging,  bevor  die  Kinder  diejenige  Körperwärme 
wiedererlangten,  bei  der  sie  sich  wohl  fühlen  konnten.  Wenn 
dieselben  um  9  Uhr  in  die  Schule  treten,  muls  eben  dort  eine 
Wärme  von  mindestens  12^  vorhanden  sein. 

Femer  ist  eine  möglichst  gleichmäTsige  Temperatur  von 
14  bis  höchstens  16**  in  allen  Luftschichten  des  Kaumes  und 
während  der  _;4ciJi/.en  Seiiulzeit  erforderlich.  Dieser  Forderung 
wird  die  Lviftlieizuiif;  in  unserer  Scliule  jedoch  niclit  gerecht. 
Im  D  e/Aiuber  vorigen  Jahres  habe  ich  an  drei  aufeinander 
folgenden  Tagen  die  Wärme  in  meiner  im  Krdgeschols  belegten 
Klasse  gemessen:  Ton  drei  Thermometern,  die,  wenn  sie  neben* 
einander  hingen,  denselben  Wärm^ad  anzeigten,  brachte  ich 
das  eine  in  einer  Höhe  von  ^/^  m  unterhalb  der  Decke  an. 
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das  zweite  stellte  ich  auf  den  FaiBboden,  wahrend  das  dhtte 
am  Schnlschiank  in  Kopf  höhe  angebracht  war.  Nun  zesigte  das 
oberste  Thermometer  sa  Anfang  der  ersten  Stunde  28^,  das 

mittlere  10^  und  das  unterste  ungefähr  8^.  Während  das  in 
Kopfhöhe  angebrachte  Thermometer  im  Verlauf  der  ersten 
Stunde  nach  und  nach  auf  12°  und  das  unterste  auf  9 — 10*^ 
stieg,  blieb  das  obeiste  unverändert  Das  ist  keine  gleieh- 
maisige  Wärme,  das  sind  XHfferenzen  von  16 — 20^.  Fexner 
habe  ich  die  Temperatur  der  aus'  dem  Warmlnftkanal  in  das 
Klassenzimmer  einströmenden  Luft  gemessen:  ein  Tor  die  Klappe 
gebrachtes  Thermometer  zeigte  hier  eine  Wärme  bis  zu  64*^  an. 

Diese  grolse  Verschiedenheit  der  Tein})ertitur  in  den  ein- 
zeiueu  Luftschichten  des  tSchubraums  bringt  zunächst  dem  Lehrer 
Nachteil.  Ich  habe  leider  noch  jeden  Winter,  namentlich  bei 
starkem  Frostwetter,  die  Erfahrung  machen  mttssen,  dais  die 
Zimmerlufl  bei  einer  Warme  von  12^  in  Kopfhöhe  ofl  denutig 
unangenehm  war,  dais  man  kaum  darin  aushalten  konnte.  Die, 
im  oberen  Teile  des  Raumes  befindliche  überheifse  Luft- 
>äule  senkt  sich  nämlich  nach  und  iiaeli,  und  wenn  bie  den 
Kopf  des  Lehrers  erreicht,  dann  steht  dieser  da  mit  heilsem 
Kopf  und  kalten  Füfsen,  falls  er  fUr  W^armhaltung  der  letzteren 
nicht  besondere  Mafimahmen  getroffen  hat.  In  solchen  Fällen 
habe  ich  oft  haftigen  Kopfschmerz»  einen  eigenttimliehen  be- 
tinbenden  Druck  auf  der  Stirn  gefühlt,  der  mir  em  erspriefs- 
liches  Unterrichten  zur  Unmijj;lichii.eil  machte.  Die  Schüler 
em]>tiii(l»^n  eine  ähnliche  Wu'kuug;  sie  geben  dieselbe  zu  erkennen 
durch  ti ahnen,  durch  Teilnahmlosigkeit  am  Unterricht  und  durch 
Neigung,  ihren  Kopf  zu  stützen.  Diesem  Übel  kann  man 
freUich  leicht  abhelfen,  wenn  man  rechtzeitig  die  obere  Venti- 
lationaklappe  und  ein  Fenster  öffnet,  um  die  überheüse  Luft 
hinansströmen  zu  lassen,  aber  auf  eine  Temperatur  von  min- 
destens 12**  muls  man  dann  leider  verzichten. 

Während  der  ganzen  Schulzeit  soll  die  nötige  Wärme 
vorhanden  sein.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht  es  in  unserer 
Schule  nicht  gut.  Wenn  nämUch  in  vorgerückter  Schulzeit, 
etwa  nach  der  vierten  Stunde,  in  der  Pause  die  Luft  durch 
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Öfinaii  der  Fenster  erneuert  wird,  was  ja,  namentlich  bei  der 
kutgen  nagttailten  Schüheit,  durcbiras  erforderlich  isl,  danü  ist 
M  dcMifa  nolnraifdig,  4iAi  dem  Kliünzimmer  wMer  murme  Luft 
iiigilUui  wM.  Ab«  iMM»h  «o  langer  Zeit  gibt  ramm  Luft- 
koiang  nieht  genügend,  oft  gar  k«uie  WBm«  mhr  Ab.  Der 
Lehrer  hat  dann  ftr  die  fünfte,  bezw.  sdcbsle  Stunde  «wie^n 
schlechter  verbrauchter  oder  kalter  Luft  zu  wählen.  Hier  ist 
nun  freilich  nicht  der  Hpizungsanlage,  «uiuiern  der  Bedienung 
derselben  die  Schuld  beizumessen.  Von  9  ühr  an  kann  sich 
der  SchoJdiener  nm  die  Heizung  nicht  mehr  bekümmern,  von 
da  an  rnnfe  er  ausgeben,  um  Schulenläufer  herbeizuholen,  Er- 
kundigungen Uber  Vere&uaniMe  der  Schiller  emniaielieii,  Mab- 
nungeu  aumtragen  und  wem  dergleichen  mehr  ist. 

Weiter  verlangt  die  Gesundheitepflege  ReinbaltuDg  der 
Luit  des  Schulraumes  von  Staub  und  Verbrennungsprodukten. 
Wenn  die  Luftheizung  dieser  Korderun<^  iferecht  werden  soll, 
,so  kommt  e.s  sehr  dartinf  an.  dals  bei  der  Ileiznng.sanlage  flir 
eine  gute  Luitquelle  und  iUr  möglichste  Reinhaltung  der  ganzen 
AnlajTc,  namentlich  der  Kanäle  und  der  Heizkararaer,  gesorgt 
wird.  DieLuftentnabmestellemufs  eo  gewählt  sein,  dafe  mögliehat 
reine,  staubfreie  Luft  in  dieselbe  eindringen  und  durch  den 
KaltlufUmial  der  HeiEkamnier  zugeftihrt  werden  katm.  'Snn 
wird  bei  unserer  Schule  die  Luft  fdr  die  Heizung  an  den  denkbar 
unzweckmäfsigsten  Stellen  aufgenoiniiuni.  Die  eine  Aufnahrae- 
stelle Vn'iindet  sich  draufsen  am  Sj^i^  lplat?:.  der  hei  uns  leider 
staubiger  als  staubig  ist,  und  die  andere  ist  drinnen  au  der 
Treppe,  welche  nach  den  Kellerräumen  ftihrt,  der  "Eincrangs- 
thtir  vom  Hofe  schräg  g^enttber.  Durch  letztere  Luftentuahme- 
stelle  wird  der  Heizungsanlage  nidht  einmal  die  ftieche  AulaenlUft, 
sondern  die  schlechte  Innenluft  des  Treppenhauses  und  der 
Kellerranme,  in  welchen  auch  die  Bedflrftiisanstalten  liegen, 
zugeftihrt  Bei  entsprechender  Windrichtung  gelangen  zuweilen 
ganze  Staubwolken  lu  die  K:iltlulikimäle  binein.  Auf  den  gliihen- 
den  Platten  des  heilsen  Otens  werden,  wie  schmi  KHMimi.n  beuierkt 
hat,  die  Staubteile  verbramit  und  mit  der  rasch  aufsteigenden 
Luft  in  die  j^immer  gerissen,  wo  man  ihre  Spuren  oft  deutlich 
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kl  Form  von  •Stnüüen  duaUfii  Baüws  Qiier  degi  füns^önnga- 
SAmagen  veifdgen  kann ,  und  wo  sie  akh  durch  emen  beenz* 
lig«n  Gerudi  IramnUNur  mMheo.    Eme  «debe  von  faiiieD 

▼erbrannten  Staubteilchen  geschwängerte  Schulluft  wirkt  auf 
die  Gesundheit  aulserordentlich  schädlich;  sie  reizt  die  Luftwege 
uiid  iüiirt  mcht  selten  Halskrankheiten  herbei,  unter  welchen 
dar  Lehrer  natürlich  am  meisten  zu  ^«ideia  hat,  da  er  isat 
mtmagmekA  vier  bis  sccfaB  Standen  lang  aprechen  niuis. 

Dabei  whd  ihm  adaerdem  eme  groDse  Trockenheit  der 
Zimmerinft  aehr  lietig.  Kaob  Boibold  hSngt  der  Grad  dieaer 
Trockenheit  nicht  blofs  von  der  Höhe  der  Temperatur,  sondern, 
wenn  diese  konstant  bleibt,  von  der  Gröfse  des  Luftwechsels 
ab,  und  der  Ginind,  warum  bei  der  Luftheizung  diese  Trockenheit 
um  so  Tie!  gröfser  und  laatiger  wird,  als  b^  Lokalofenheizung 
beruht  gerade  auf  diesen  zwei  Punkten  zusammen.  Man  sucht 
diesem  Übelaiande  dadurch  abzuhelfen,  dab  man  auf  dem  Heiz- 
apparate Wasser  Terdampft  und  die  Dämpfe  mit  der  aufsteigenden 
Luft  in  die  Klassenzimmer  treten  läfst;  aber  wo  bleiben  diese, 
wenn  die  Luft  übermäfsij]^  auf  60  bis  lu<)°  erhitzt  wird?  Sie 
erreichen  das  Klassenzimmer  gar  nicht;  sie  sind  längst  auf  dem 
W'ege  dahin  verschwunden.  Daher  wird  bei  der  Luftheizung 
▼on  aoiften  der  Lehrer  sehr  Uber  groise  Trockenheit  geklagt; 
dieselbe  ftthrt  oft  ganz  erhebliche  Halabeschwerden  herbei,  die 
um  ao  flihlbarer  werden,  je  länger  und  je  mehr  der  Lehrer  zu 
>^rechen  hat. 

Aus  dem  bisher  Uesao;trn  geht  wühl  zur  (Jenn^^e  hervor, 
dafs  die  lieizimg  in  unseren  Schulen  zum  Teil  wenigstens  recht 
viel  zu  wünschen  nhrig  läfst.  £s  lieisen  sich  vielleicht  manche 
schwerwiegende  Übelstände  beseitigen,  wenn  die  Heizung,  nament- 
lich die  Bedienung  der  Anlage,  einer  genauen  Kontrolle 
uofterateUt  würde.  In  dieeer  Beziehung  geschieht  meines  Er- 
achtens niclit  genug.  Während  des  Bestehens  der  Schule  in 
der  Wandsbeckerstraf^e,  also  seit  1884,  ist  dort  meines  AVissens 
keine  gründliche  Unteren chnns^  der  Luttheizung  durch  einen 
SachTerstandigen  während  der  Schulzeit  vorgenommen  worden. 

Es  würde  gewifs  besser  sein,  wenn  den  Schuldienem  in  Bezug 
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auf  die  Heizung  nicht  ein  za  grolM  Ventändnis  zugemutet 
wQrde;  Tor  allen  Dingen  mttlAte  ihnen  aber  mehr  Zeit  zur  Be* 
dientmg  der  Heizungaanlage  gelassen  werden.   Diese  Arbeit  in 

unseren  grofsen  Schulanstalt'en  ist  wahrlich  keine  geringe,  sie 
erfordert  viel  Zeit  iiiid  voll  uiiü  gaiiz  eine  Manneskrafk. 

Wenn  nun  bei  der  Beheizung  unserer  Schulen  so  groise 
Übelstände  zu  Tage  treten,  so  erachte  ich  es  als  eine  PÜicht 
der  Lehrer,  dafis  sie  in  geeigneter  Weise  ihre  Klagen  der  Tor- 
gesetzten  Behörde  unterbreiten,  damit  diese  Abhilfe  schafft 
Sollte  mein  Vortrag  dazu  einen  Anstois  geben,  so  wOrde  sem 
Zweck  erflillt  sein.  Wir  sind  gewifs  alle  Ton  der  Wichtigkeit 
der  körperlichen  (resundheit  aU  notwendiger  Grundlage  iflr  das 
geistige  Wohl  unserer  Schüler  vollständig  iil »erzeugt.  Lassen  Sie 
uns  daher  thuu,  was  in  unsern  Kratten  steht,  das  körperliche 
und  damit  zugleich  das  geistige  und  sittliche  Wohl  der  lernen- 
den Jugend  zu  fördern! 


Über  die  Erriolitung  von  Sohulbrauaebftdem. 

Im  .ärztlichen  Verein  München*  erstattete  Dr.  med.  Rudülk 
VON  H«»ssLiN,  diiiijiereuder  Arzt  der  Heilanstalt  Nouwittelsbach  bei 
Miuuhen,  einen  gutachtlichen  Bericht  über  «Ii.-  Errichtung  von 
.Schul-  und  Volksbrauüebädeni,  wobei  er  nach  der  „Gfnde.  -  Zt^,'* 
folgendes  ausführte. 

Einrichtungen,  welch»^  es  auch  dtn  niederen  Volkskla&sen  er- 
möglichen, regelmilfsige  warme  Bilder  zu  nehmen,  sind  nicht  erst 
in  unserem  Zeitalter  entstanden,  sondern  wii*  wissen  im  Gegenteil, 
d<ü's  in  den  frühesten  Zeiten  dem  Volke  in  dieser  Hinsicht  mehr 
geboten  war  als  heutzutage. 

Gegen  Ende  der  rOmischen  Republik  und  noch  mehr  zur 
Blütezeit  des  Kaiserreichs  stand  der  Bilderkultus  auf  einer  Hohe, 
welche  spftter  nie  mehr  erreicht  wurde.  Auch  noch  im  Mitlelalter 
gab  es  in  Deutschland  eine  grofse  Menge  von  Badestuben  in  klei- 
neren und  gröfseren  Städten,  und  es  bestanden  sehr  lobenswerte 
Einrichtungen  für  die  unentgeltliche  Verabfolguug  von  Bädern  sd 
Arme,  Arbeiter  und  speciell  auch  au  Schulkinder. 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  vertraten  noch  allgemein  die  Bade* 
gelder  unsere  jetzigen  Trinkgelder. 
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Erst  mit  dem  dreifsigjähiigeu  Kriege  verschwanden  die  grofsen 
öffentiicheii  Bider  gegen  freies  Entree  immer  mebr,  und  im  Jahre 
1633  wurde  den  Schnlkindem  in  Wien  das  für  nachteilig  gehaltene 
Schwimmen  mit  Strafandxohimg  verboten,  wie  aach  kurz  vor  dem 
BiebeigBlirigen  Kriege  das  Baden  der  Schulkinder  im  Freien  mit 
Rutenhieb^  geahndet  wurde. 

Erst  in  den  leisten  Jahrzehnten  macht  sich  mit  dem  Auf* 
Schwung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  auch  eine  allgemeinere 
Strömung  zu  Gunsten  der  öffentlichen  Bäder  geltend,  jedoch  ist  die 
Badegelegenheit,  besonders  fEi*  die  unbemittelten  Yolksklassen,  noch 
eine  sehr  spärliche,  indem  nach  statistischen  Erhebungen  in  Deutsch- 
land auf  30000  Einwohner  nur  eine  Badeanstalt  kommt  und  viele 
Kreise  mit  70  —100000  Einwohnern  noch  ganz  ohne  Wannwasser- 
badeanstalt en  sind,  ein  merkwürdiger  Konh'nst  zum  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, in  wt'lehem  das  kleine  rini  allein  168  Badestuben  bf^snfs. 

Um  so  erfreulicher  mufs  das  liestrebtn  der  StUdteverwaltuni^en 
in  iieue&t<;r  Zeit  erscheinen,  wieder  dem  Gros  der  Bevölkerung  Ge- 
legenbeit  rn  geben,  durch  Errichtung  von  Volksbrausebädem  das 
Badebe<lüiihis  zu  befriedigen  nnd  durch  Einführung  vou  Brausebädern 
in  die  Schiden  dieses  Bedürthiö  an/uei/ieliGii. 

Die  Brausebäder  eignen  sich  mehr  als  die  Wanueubädor  für 
Volksbäder,  weil  die  Einrichtung  und  der  Unterhalt  derselben  mit 
geiingeroi  Kosten  verhunden  ist.  Die  Wassermenge  euies  Brause- 
bades betrSgt  kamn  den  zehnten  Teil  derjenigen  eines  Wannen- 
bades, und  damit  stehen  auch  die  Kosten  für  Wasserbeschaffung, 
für  Reseireanlagen  und  für  Heizung  im  Verhältnis.  Auch  erfordert 
die  Aufstellung  der  Brausebäder  einen  iriel  kleineren  Baum  als  das 
Wannenbad,  insbesondere  deswegen,  weil  unter  einer  Brause  in  der 
Zeiteinlieit  viel  mehr  Menschen  baden  kOnnen  als  in  einer  Wanne, 
also  viel  weniger  Brausen  für  eine  bestimmte  Anzahl  Badender  auf* 
gestellt  werden  müssen,  als  Wannen  notwendig  wftren. 

Während  nftmlich  die  Dauer  eines  Wannenbades  mit  Einfliefsen 
des  Wassers,  Baden  und  Abtliefsen  auf  mindestens  30  Minuten  be> 
messen  werden  mufs,  können  in  dieser  Z»'it  leicht  «lechs  ih-ause- 
bi^dnr  irerfeben  werden;  so  werden  /..  B.  in  der  Infanterieleibregi- 
mentska'-erne  die  Mannse}i,»flen  einer  Compni^ni*».  also  110  —  llö 
Mann,  in  45  Minuten  unter  /eiiii  Ihausen  abgeduscht. 

Die  Reinlichkeit  ist  beim  Brausebad  weit  leichter  durchzu- 
führen, als  beim  Bad  in  der  Wanne,  deren  Wände  sich  nur  allzu* 
leicht  mit  einer  fettigen  Schicht  übeiv-iehen. 

Die  einzigen  principiellen  Nachteile  des  Brausebades  gegenüber 
dem  Wannenbad  sind  die  schwerere  Regulierung  der  Temperatur 
und  die  geringere  Aufweichung  der  Epidermis. 
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Wirkliebe  KontnindikatioDcn  gegen  dos  Brausebad,  wenn  es 
In  ntioiieller  Weise  verabfolgt  wird,  sind  beim  Gesnrclen  nur 
flohWMT  anfeastelten.  Hdcbstms  bei  Neigung  zu  Nesselousschlag 
oder  anderon  ErythemeTi,  sowie  bei  sebt  emgfaaren  Kindern,  däxfie 

diese  Badeloruj  zu  vermeiden  sein. 

DaorPtfPTi  wird  es  aiifanes  «»ft  notwendic  sein,  Konzessionen  an 
die  \  '  im  ;.  r,r  .I-t  Augeliüri^'en  der  Kinder  zu  niadien,  welehr^  immer 
mehr  verschwinden  werden,  wenn  die  Annehmlichkeiten  und  Vorteile 
der  Brausebäder  lür  die  Gesundheit  sicii  nach  und  nach  geltend 
machen. 

Diese  Toii^e  ai&d  ia  der  ThAt  sehr  grolk 

Eine  der  berromigiindsien  Iieisiungen  der  Sefanfbrnuetoder  ist  ee. 
da&  die  Kinder  d«diircfa  znr  Beinliebkeit  des  Körpers  nnd  zur  Haut- 
pflege erzogen  werden.  Die  Wicbtigk^t  der  Httaljiflege  und  die 
Verhütung  einer  Beibo  Ton  Krenkbeiten  durob  sofjgftltige  Beinigfiiiig 
des  Körpers  braucht  hier  nieht  erörtert  zu  werden;  es  sei  nur  dar- 
auf hingewiesen,  dftls  durch  dae  bäufige  Baden  der  Schulkinder 
die  Hantausdilnstung  derselben  in  vorteilhafter  Weise  beeinfluist, 
somit  aueh  eine  Verbesserong  der  Luit  in  den  Sohnlzinunem  b«v 
beigeführt  wird. 

Im  Sommer  kommt  nel>en  diesm  Faktoren  noch  besonders  die 
Wjlrmeentzieliun«,'  in  Betracht,  so  dal;»  die  Brausebäder  in  der 
Schule  durch  ihr»»  erfrischende  Wirkung  als  guter  £rsatz  der  oft 
schwer  erreichbaren  Flul'sbädor  gelten  können, 

Endlicb  dürfen  die  Brausebäder  bei  richtigem  Gebrauche  als 
vorzügliches  Abbttrtongsmittel  beseicbnet  werden,  welches  die  ^der 
vor  einer  Beibe  Ton  SrkSltungsknuikbeiten  zu  Bchfltnn  Yermag. 
Durch  die  kühle  Braose  wizd  eine  lebhafte  Kontraktion  der  Hatit> 
geftfse  hervorgerufen,  euie  kräftige  Brregung  der  Hautnenren  be- 
wirkt, und  durch  0*  wöhnnng  an  die  in  kureer  Zeit  weobselnden 
Temperaturen  des  Wassers  werden  diejenigen  Hautnerren,  Welche 
die  Gefiifsfüllung  regulieren,  zur  Reaktion  gesobickter* 

Diesen  maimiL^farhon  Vorteilen  gegenüber  erscheinen  die  Nach- 
teile, welche  durch  das  Brau'Jebad  veranlal'st  werden  können,  ver- 
schmndend  klein.  Oii^  Erk;ntuii<,rs*^r,.r;ihi-.  welcli.'  imm^-rhin  l>esst.-ht, 
wird  sieh  bei  s^igi;ilti<r.  r  Kcgulieiuntf  d*'r  Wa-sscv-  und  Lufttem- 
peratur auf  ein  Mininmiii  reducier^n  lassen.  Auch  das  nach  den 
Duschen  manchmal  auftretende  Kopfweh  wird  immer  seltener  werden, 
wenn  die  Dnschen  richtig  temperiert  sind  und  die  Luft  der  An- 
und  Auskleiderftnme  gut  ventiliert  wird« 

Gersde  in  dieser  Beziehung  ist  die  Wahl  der  örtlichkeit  von 
grftfeter  Bedeutung.  gkmteRaiarftume  eignen  sich  wegen  der  sehleoli' 
teren  Ventilation  und  insbesondere  auch  wegen  der  bedeutenden 
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TanpentnnUittrBQluede  im  Sommer  wenig  zur  Anlage  von  Badem, 
werden  abtr  oft  wegen  der  bUligt»  Kosten  der  AnfeteUviig  difHlbtt 

OMiit  zn  vermeiden  sein. 

Noch  (Tffjfsere  Gefabreii  bringt  die  Unterbringung^  der  Brausen 
III  «'iiifui  Räume,  welab«r  nioht  unter  einem  Dftehe  mit  40a  Bobal- 

zuomeni  liegt. 

Der  Ankleideraum  sowohl  als  der  Baderauiii  im  heil  Uütl  luttig. 
Vm  eine  l'berheizung  dieber  Räume  über  15—18^  R.  zu  ve;  111 -nlon. 
ist  es  ein  driügendes  Erforderuih,  dafts  weder  die  Heizaiilageu  fui- 
das  wsnne  Wasaedr,  noch  Warmwasserr^erven  sich  in  dem 
gleute  Bim»  imt  den  Bmnm  Mnden. 

Im  SdnübuifB  in  der  AmtienttraCie  sa  HftnclMB  maebt  ileh 
&  Niditlipafllttiin^  otuger  Poebdate  —  du  Bad  Ist  im  KaUei]ga- 
idiob  nnd  die  Heimäge  nebst  der  Wemvanerreeerre  im  Bade- 
nmn  Ibst  —  insofem  noaiigenehm  geltend,  als  die  Lnlb  der  Yon 
den  Kindern  benutzten  Bäume  nieht  friaoh«  an  ho<di  temperiert  nnd 
oiit  Waeierdampf  gesättigt  ist. 

Die  Tempei-atur  der  Auskleiderttnme  soll  einer  strengen  Kon- 
trolle dun-h  das  Autsichtsporsoaai  unterworft-n  werden,  da  die 
Kinder  nach  drr  Tausche  noch  10 — 20  Minuten  daselbet  verweilen 
miilseu.  Li«'gt  die  Temperatur  über  15  —  18^  B.,  so  ist  der  Unter- 
schied von  derjeni^'en  dos  fSchul/immers  ein  zu  groiser,  und  geht 
im  Sommer  die  i-t  lrischuug  zu  schnell  verloren. 

Über  die  technische  Einrichtung  des  Brausebades  selbst  sei 
bier  nor  aoriel  gesagt,  als  dieselbe  eine  bygieaisdie  Bedentnng 
Bibr  den  Fnibboden  eignet  sieb  am  besten  ein  Holdattenrost, 
^  Hob  xmbn  den  Terwendbaren  aeUeebten  WimeLBlteni  weitaos 
der  billigste  ist  Als  Form  der  Branse  wird  am  ricbtigsten  eine 
Begenbraitte  gsidüüti  weldls,  ttber  dem  Kopf  des  Badenden  in 
«iner  WSh»  von  1  Meter  angebracbt»  das  Wasser  in  einem  dichten 
Hegen  so  ergiefst,  dsTs  der  Körper  des  Badenden  gleicbieitig  rings- 
um von  Wasser  benetzt  wird.  Die  seitliche  Brause  ei^niet  sich  ab- 
!>olat  nicht  zum  Brausebad,  weil  nur  ein  Teil  des  Körpers  von 
derselben  getroffen  wird. 

Vou  groTsür  Wichtigkeit  sind  die  Kiniicbtungen  fiir  Heizung 
and  liegoUenrng  des  austliefsenden  Waü&ei's. 

Am  vorteilhaftesten  geschieht  die  Er\varmung  des  VVasser.s 
darch  Mischung  des  kalten  Wassers  mit  h^üflem,  wähi'end  bei  £r- 
«iOMmg  darob  dnstrOmoiden  I>ampf ,  wie  dies  dnrcb  die  nene 
£kiglnldioii  der  DanpfiDissbrsntüis  mdgSsh  ist,  eyieneits  die  Be- 
gsKerong  der  Temperater  eine  sobwnre  iat|  sndsnsits  ein  Teil  des 
benoMsn  Dampfes  als  solober  die  Brause  veriassen  kann,  wodureb 
l^beriutzong  des  aoastrlbnenden  Waessra  «nd.  eine  AnflHInng  des 
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ßaderaumes  mit  Dampf  hei-vorgerufen  wird.  Di«'  liegulierang  der 
Temperatur  mafs  anl' '  einfachstem  Wege  ermöglicht  sein  und  zwar 
am  besten  von  (»iner  Central«'  aus.  durch  einen  »Mn^i'.»^''!!  Wechsel, 
der  je  nach  der  Stelhm^f  eine  Erhölinnt^  der  Temperatur  oder  eine 
Erniedrigung  derselben  erzeugt,  was  auf  einem  in  die  Leituntr  ein- 
gelassenen Thermometer  leicht  abzulesen  ist.  Im  Bad  au  der  Ama- 
lienstrafse  sind  zwei  Wechsel  für  das  kalte  und  ebensoviele  für  das 
warme  W^ser  zu  kontrollieren,  und  wird  die  Aufgabe  des  Bade- 
personales  noch  dadorcb  ersoliwart,  dab  die  Themometer  wegen 
ungenügender  Belenchtong  schwer  abzoleaai  sind. 

Die  Brause  soll  mit  einer  Temperator  von  oAgefthr  26^  R. 
beginnen;  eine  solche  wird  als  anaenehm  warm  empfanden;  auch 
eine  Steigerang  auf  27  —  29*^  R.  kann  noch  als  nnsdiBdlich  be- 
zeichnet werden,  während  höhere  Temperaturen  schon  einen  geflUs- 
erschlatfenden  Einflufs  auf  die  Haut  haben,  besonders  bei  den  Kindern, 
deren  HautflUcheDtemperatur  zwischen  24  und  29^  C.  schwankt. 

Als  Schlurstemperntur  der  Brause  kann  eine  untere  Grenze 
nicht  fixiert  werden,  da  unser  Leitun^rswas^ier  nie  so  weit  ahgokühlt 
wird,  dafs  seine  Temperatur  bei  der  nur  kurzen  Einwürkun^r  der 
kalten  Braus«'  schüdlieh  wirken  könnte.  Iminerhin  wird  es  sich  in 
der  kühlen  Jahreszeit  und  bei  den  jüngeren  Kindern  empfehlen, 
nicht  unter  15*^  R.  abzukühlen. 

Über  2  Minuten  sollen  die  Dnschen  in  keinem  Fall  aasge- 
dehnt  werden,  nnd  zwar  soll  bierTOn  ein  Drittel  zom  Einseifen  and 
Reiben,  ein  Drittel  zam  Abspülen  mit  warmem  Wasser  and  das 
letzte  Dxlttel  zor  Abküblong  dorch  die  Dasohe  yerwendet  wer« 
den.  Bei  den  jüngeren  Klassen  and  im  Winter  genügt  die  Hslfte 
dieser  Zeit. 

Während  der  ganzen  Badezeit  sind  die  Kinder  vom  Lehrer- 
personal  zu  beaufsichtigen,  und  ist  specieU  darauf  zu  achten,  dafs 
diesnlben  nicht  die  Dusche  Tcrlnssen.  bevor  die  Abkühlunp  V>eendi,ixt 
ist,  da  gerade  in  dieser  Abkühlung  und  der  damit  verbun<len«'n 
Kontraktion  der  Hau!  Ljefafso  die  beste  Irarantie  gegen  die  Erkäl- 
tungs<r''t:ilir  g''^^t'hen  i>it. 

Ain  meisten  em])fiehlt  es  sich,  mit  den  Ihauseblldem  im  Sommer 
zu  beginnen,  damit  die  Kinder  in  der  kühleren  Jahreszeit  schon 
abgehartet  sind.  Die  Vormittagsstunden  and  die  späteren  Nach* 
mitt^gsstonden  eignen  sich  am  besten  für  die  Badezeit,  während 
die  Standen  nach  der  Mittagsmahlzeit  besser  vermieden  werden. 
Ein  bis  zwei  Braosebäder  in  der  Woche  werden  genügen,  am  den 
Zweck  der  Beinlichkeit  zu  erfüllen,  während  in  heilsen  Monaten 
im  Interesse  der  Erfriscbong  n  m  Ii  häufigere  Duschen  wünschens* 
wert  erscheinen«    Um  jedem  Kinde  einer  Schale  mit  1600  Kindern 
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rill  }{niu>ehu(l  wöchüiitlich  zu  verubtolgen,  sind  nur  Brausen 
notweiidii:,  wenn  tii«rlich  5  Stunden  hmg  gebadet  wird.  Neben  dem 
liUftcheraLLui  liege  der  Ankleidertkum,  welcher  in  der  Schule  an  der 
AmaHenblrafse  für  die  Kinder  einer  KUuse  berechnet  ist;  es  ist 
BOtwendig,  daTs  die  Ankleideräiime  Tom  Anfnehtopersonal  leiehi 
übersehen  werden  können;  für  die  grOfaeren  Mftdchen  ist  eine  Ab- 
teilung desselben  in  einzelne  Zellen  dureb  Vorbünge  sebr  za  em- 
pfehlen. 

Als  Bt  kleidung  während  des  Brausebades  bedürfen  die  Kinder 
mit  langen  Haaren  eine  wasserdichte  Kopfbedeckung,  um  das  Haar 
TOr  Durcbnässung  zu  scbützen,  ferner  sämtliche  Kinder  eine  Bade- 
?cljür/c.  wek-liu  IjL'i  KiKiben  und  Madchen  im  Interesise  der  Scham- 
haltigkeit  zu  verlangen  ist.  Badehemden  anzuwenden  erscheint  nu-hi 
zwpckmflfsig.  weil  durch  dieselb*^n  das  gründliche  Rtini-vii  Iis 
Körpers  gehindert  wird.  Sind  Mildchen  jenseits  der  l'uberlüT  m 
Schale,   so   weise  nmn  ihnen  Hnmspkabincn  welche  mit  Vor- 

liüngeu  aus  Guiiuiiituch  geschlobseu  sind,  und  gebe  denselben  für 
den  Ein-  und  Austritt  leinene  oder  baumwollene  BademBntel,  welche 
wihrend  des  Badens  abgenommen  werden. 

Werden  die  Sehnlbransebftder  nach  den  eben  skiziderten  Prin- 
dpien  eingerichtet,  und  werden  alle  die  besprochenen  Vorsichts- 
mafsregeln  angewendet,  am  die  ErkUtnngsgefahr  einznschrttnken, 
80  erwt'isen  sich  dieselben  als  grofse  Wohlthat. 

Wie  bei  Besichtigung  des  Schul bades  in  der  Amalienstralse  in 
Erfahrung  gebracht  wurde,  sind  nach  den  Brausebildern,  welche 
dort  seit  Oktober  1889  in  stUndigeui  Gebranehn  stehen,  noch  keiner- 
lei nnchteilifjo  Folq-en  beobachtet  worden,  und  die  Kinder  selbst 
baden  so  g»  rne,  dals  flie  T>rohiin^  des  eiiunaligtjn  Aus^eblusses  vom 
Bifcde  fcieh  bereits  als  wii  ksanies  pildaL^cLrii^ches  Zwangsmittel  erwiesen 
haben  soll.  Die  Beteiligung  am  Brausebadc  ist  bisher  eine  fakul- 
tative, und  es  sind  zumeist  die  Kinder  der  unbemittelten  Volks- 
klassen, welche  mit  Freuden  diese  Gelegenheit  des  regelmälsigen 
Beioignngsbades  benatssen;  nngefthr  die  HBlfie  der  Kinder  httlt  sich 
noch  vom  Bransebade  zurück,  znm  Teil  wohl  deswegen,  weil  viele 
EKem  es  vorziehen,  die  körperliche  Beinignng  selbst  zu  beaufsichtigen, 
zum  anderen  Teil  weil  den  Braosebädem,  wie  manchen  neuen  Ein- 
richtongen,  noch  mit  einem  gevrissen  Mirstranei   >    'egnet  wird. 

Je  mehr  sich  die  Eltern  überzeugen  werden,  dals  die  Kinder 
ohne  Sehaden  £är  ihre  Gesundheit  allwöchentlich  unter  die  Brause 
gehen,  um  so  niehr  werden  die  Vorurteile  schwinden,  um  so  all- 
gemeiner wird  die  Beteiligung  werden. 

T)iH  Kinder  aber,  welche  sich  in  der  Srhul/.eit  an  die  wÖchent- 
hcben  Uüder  gewöhnt  haben,  werden  einen  gruiseren  Hang  zur 
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Bemüohkeit  ins  spllUre  Leben  mitbringen  und  froh  Min,  wdOS  ae 
auch  weiterbin  häufige  Gelegenheit  zum  Baden  finden. 

Die  weiteren  Ausführungen  Dr.  von  Hosslins  über  Volksbrause- 
liüd*  r  übergehen  wir,  da  sie  nuTserhalb  des  Rahmens  unserer  Zeit- 
fechriit  liegen.  Dagegen  fürrt-n  wir  noch  hinzu,  dafs  die  Vollver- 
sammlung des  ,Urzt1ie}i*'n  Vereins  München*  den  gat^ehtlioben  Be- 
richt des  HednerB  sich  würÜich  aneignete. 


Sohulhygienisohes  von  den  Wiener  Sanitätsbehörden. 

Der  oberste  Saiütlitsrat  in  Wien  hielt  einem  Berichte  dar 
^Wien.  med,  Wochschr."  zufolge  im  Torigen  Jahre  eine  Sitzung 
ab,  in  der  auch  die  Schriftfrage  zur  Verhandlung  gelangte.  Unter 
den  eingelaufenen  Druckschriften  befanden  sich  nämlich  Tnehrere 
Arbeiten,  welche  die  Einführung  der  steilen  Lateinschrift  in  dim 
Schulen  beturworteten.  Es  wurde  ein  Specialkomitee  zur  näheren 
Prütung  der  Steilscbrift  und  ihres  Eintlusses  in  scbulhygieniscber 
Hinsicht  eingesetzt  und  dem  Koniiiee  freigestellt,  für  seine  bezüg- 
lichen Untersuch ujugen  geeignete  Fiicluniinner  herbeizuziehen. 

Auch  in  den  letzten  Sitzungen  di  niederösturreichibchen  Landes- 
sanitütsrates  kaüit  ii  schulhygieuische  Fi'agen  zur  Krürterung.  i'ro- 
fessor  OöEB  erstattete  ein  Gutachten  über  eine  von  einem  Bezirks- 
ante  ver&Iiite  Abhftudlnng,  welche  die  {übertragbaren  Kiankheit«! 
der  Schillkinder  zum  Oegenstand  hatte.  Ferner  wurde  beantngt, 
auf  die  Anlage  von  öffeotJicheB  GSrteiif  Tum-  und  SpielplItMB  hei 
vorzunehmenden  Parzellierungen  gelegentlich  der  bevorBtehento 
Auf  lasBung  der  biaherigm  Walle  zwischen  Wien  und  den  umlliign* 
den  Ortschaften  hinzuwirken.  Die  AusS&hruDg  dieeer  Antifige  aoU 
im  Wege  der  Gesetzgebung  veianlafst  werden. 


Beachlüese  des  russischen  Kongresees  für  teohnisohen  XTnter- 
xioliW  die  Kinffihning  daa  BLä^d  in  di«  Soliuiflii  b«fcr«fflNid. 

Der  Kongrels  fttr  technischen  Unterricht,  welcher  vor  einiger 
Zeit  in  Yerbindung  mit  einer  Ausstellung  zu  St  Petersburg  statt- 
fand, hat  folgende  Beschlfisse  gefkfst: 

1.  Der  Kongrefs  sieht  den  SlOjd  als  einen  zur  aligemeinsn 
Bildung  gehörenden  ünterrioht^gegenstand  von  großer  Bedeutoag 
sowohl  für  die  physische »  als  die  psychische  und  moralische  Be- 
ziehung der  Jugend  an. 
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2.  Holl  tmd  Metall  soUen  dio  luMtptaBehlidisfeni  MatonaUen 
fir  die  Handarbeit  tnldeo;  dodi  können  je  nach  den  OitEcben  Var- 
hältnisain  mtii  aadare  Arten  der  Handfertigkeit  mit  dam  Blt^d  Ter- 

bimden  worden. 

3.  Die  Handarbeit  ist  nicht  als  ofSziellar  Unterriehtagegenstand 

in  den  Lohrplan  der  Schulen  anfzunehmen. 

4.  Was  dif  Frage  anbetriÜ't,  ob  die  Teilimlune  an  dem  Slöjd- 
nüterriclit  in  d^-n  nissischen  Schulen  obliijatorisch  od^T  fakultativ 
mü  Boll  bo  waren  die  Ansichten  geteilt  und  eine  Einigung  wurde 
nicht  erzielt. 

5.  Die  Versanimlung  bescbloü,  die  Kegiemug  um  Eiuführuug 
des  obligatorischen  Handfertigkeitsunterrichts  in  ^e  Pri^wranden- 
■alalteii  vod  SemiiiaTa,  im  gamen  80,  zu  ewidliBii,  sowie  mn  Bia- 
riehlnng  seefaawöehentlielier  Snxae»  damit  aneli  die  llteren  Leluer 
neh  grtkndlieh  mit  dem  SlBjd  bekamit  machen  kOmieiL 

6.  Die  Bildung  einer  besonderen  Sektion  flfar  Handarbeiti- 
VBtnriebt  im  «Kaiaerlidi  mifliaclien  tecknotogischen  Institat*  wmrde 
fir  notwendig  erUirt 


Terieiikoloikie  der  Bohüler  des  Berliner  Mkrealgynmastiumi. 

In  der  am  13,  .Tanuar  d.  J.  zu  Berlin  untor  dem  \\tiMiz  drs 
Oberlehrers  ErKi.Ki:  stattgehabten  Sitzung  des  dortigen  Turnlehi-er- 
Twein«»  wurde  nach  der  IWä.  Ztn."  ein  X'ortrag  über  die  Ferien- 
kolonie einer  An/uhl  Schüler  dt^s  Fulkrealgyumasiums»  gelialten.  Der 
Bedner,  Gymnasiallehrer  G.  Schulz,  hatte,  angeregt  dnreh  die  Kennt* 
nimohme  ähnlicher  Yorgtinge  in  England  nnd  der  Seliwda,  im  yorigen 
Sommer  mit  28  Schfllera  der  Schule,  zumeist  Sektmdanem  und 
TerÜmera,  aber  aooh  einigen  Primanern  und  Quartanern,  in. Be- 
gleitung eines  Kollegen  lehrend  der  grofsen  Ferien  einen  vier  wöchent- 
lichen Ausflug  nach  Sciilesien  gomaoki  Am  Fofse  des  Kynastgebirges, 
in  der  Nähe  des  besuchten  Badeortes  Wannbmnn  wurden  in  einem 
na^thof  des  schön  gelegenen  Dorfes  Kynwasser  neun  Zimmer  gemietet 
und  hier  die  Mitglieder  der  Kolonie  untergebracht  T>ie  T^ohrer 
iiatten  eine  teste  Hausordnung  aufgestellt,  der  alle  sich  fügen  raufsten. 
Früh  um  7  Uhr  wurde  der  Kalfee  gpiionimen,  von  ^/^H  bi»  lö  TIhr 
nnt<»r  Autjacht  der  Lehrer  mit  Unterstützung  der  Primaner,  die 
auch  an  jüngere  Schüler  Privatunt«mcht  erteilten,  gearbeitet.  Dann 
rBichliches  zweites  Frühstück,  belegtes  Butterbrot  oder  Butterbrot 
mit  Obst,  und  bis  zum  Mittageeeen  mn  12^1^  Ukr  freie  Verfügung 
Aber  fis  Zeit  Abende  um  7  ühr  Naefatesaen.  Mit  Brot  and  Wurst 
kitte  mm  aioh  reieUicli  Tersefaen.    Die  Butter  lieten  die  Schüler 
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sieh  aoB  Berlin  senden,  weil  sie  dort  besser  und  billiger  war.  Das 
Mittagessen  lieferte  der  Wirt.  Imiittftgs  wurden  bei  günstigem 
Wetter  narh  :illen  Seiten  hin  Ausflüge  gemacht,  oder  auf  einem 
l>rnc'1iti<f''n  l'ljitze  Spiele  betrieben.  Ein  Crnfjui^f-  und  Bocciaspiel 
hatie  nmn  niitgebrapht.  Anob  ♦•in  von  drm  Leiter  Kolonie 
initgunoniniciies  Zweirad  kftin  zu  lleilsifTPr  Verwendunt^.  Fünf  photo- 
irrnphische  Apparate  wurden  m  Aufnahmen  in  der  CieEft-nd  benutzt, 
au!>ser(lein  Karten  von  derselben  aufgenoninien,  Vermessungen  ge- 
macht, die  Sterne  beobachtet.  Abends  nach  dem  Nachte^sen  fanden 
andere  Vergnügungen  statt:  Deklamationen ,  Violiu-,  Flötenspiel, 
Qnartettgesang,  Tanz.  Aach  Besuche  erhielten  die  Kolomsten  von 
AsgehCrigoi  und  and^n  Personen.  Es  wurden  dann  AnfifOhrangen 
und  andere  Festlichkeiten  veranstaltet;  einmal  wurde  der  erste  Akt 
der  ,Qait20ws*  gegeben,  m  dem  die  Schüler  die  Kulissen  salbst 
gemalt  hatten.  An  den  gewrihnüchen  Abenden  mnTsten  um  10  ülir 
alle  zu  Bett  gehen.  Der  Lehrer  war  abends  der  letzt-e  und  morgens 
der  erste  auf.  An  warmen  Tagen  wurde  im  nahen  Teiche  gebadet; 
*>!nigo  Schüler  lernten  dort  zugleich  «;rhwimmen.  Auch  an  Ruder- 
fahrten fehlte  es  niclit.  Kein  Unfall,  kein  /wiespalt  <t«irte  «las  Be- 
hagen «l'-r  Ge.sellsuliaft,  ebensowenig  ein»»  eiiftnilich'-  Krankheit. 
Jeder  i  •  linehmer  hatte  100  Mark  einf^'e/aiilt  und  erlii«  lt  noch 
5  Mark  zurück:  von  diesen  95  Maik  war  alles  bestritten  \vt>rtlen. 
Es  ist  damit  der  Beweis  geliefert,  dafs  auch  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten Ferienkolonien  bilden  können. 

Allgemein  war  nach  Beendigung  des  Vortrages  der  Wunsch 
rege,  dafs  recht  viele  Eltern  von  dem  Inhalt  desselben  Kenntnis 
nehmen  und  dadurch  Anregung  zur  körperlichen  Fürsorge  f&r  ihre 
Söhne  erhalten  möchten. 


kleinere  ^itteiUitgeit. 


über  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durdh 
die  Schule»  so  betitelt  sich  t-'m  Aufsatz,  den  K^eisphysikü^  Dr.  M. 
Lanokhiians  in  No.  I,  1891  der  „ZeUschr.  f.  Medizbeavit!-''  ver- 
öffenÜicht  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  deijenigen,  welche 
die  Geschwister  infektiös  erkrankter  Kinder  von  dem  8<änlbesache 
nicht  ausschliefsen  wollen  und  aberhaupt  den  Schulsehlufs  bei  Epide- 
mien fÄT  unnötig  eridSren.  Es  ist  nicht  nur  die  Klage  fiber  die 
Störung  des  Unterrichtes  und  die  Verwilderung  der  Sdiuljugend 
infolge  langdauemdert  oder  wohl  gar  wiederholter  Schlieüsung  der 
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Schule,  welohe  von  dieser  Seite  vorgebiacht  zu  werden  pflegt  — 
eine  Klage,  welche  gewifs  thnnlichste  Berücksichtigung  verdient,  — 
sondern  es  wird  mit  besonderer  Vorliebe  betont,  dtr  Schluls  der 
Schule  erfüllo  den  beabsichtigten  Zweck  gnr  nicht,  er  sei  im  Gegen- 
teil direkt  schädlich;  denn  nach  Schlielsung  der  Schule  verkehrten 
die  Kinder  viel  lebhafter  auf  der  Straise  miteinander  und  hätten 
so  viel  eher  Gelegenheit,  sich  untereinander  anzustecken.  Weiter 
&ber  fühlt  mau  au,  dals  die  Möglichkeit  dt»r  Übertragung  ausleckender 
bmUieiten  durch  dritte  Personen  zwar  immerhin  zugegeben  werden 
kSnne,  der  Beweis  daf&r  aber  schwer  za  erbringen  sei  nnd  es  bier- 
bd  sehlielslicfa  meist  nnr  auf  persönliche  Auflfossong  ankomme.  Gegen 
diesen  Standpunkt  lA(st  sich  folgendes  einwenden.  ZnnAchst  ist  das 
Zusammenkommen  von  Kindern  bei  Spielen  dn  firdwilliges,  das 
Zosammenkommen  in  der  Schule  bei  dem  bestehenden  Schulzwang 
dagegen  ein  onfrdwiUiges.  Niemand  sollte  aber  genötigt  werden, 
seine  Kinder  einer  Ansteckungsgefahr  auszusetzen.  Diese  An- 
steckxmgsgefahr  ist  ferner  in  der  Schule,  wo  die  Kinder  unmittel- 
bar nebeneinander  sitzen,  eine  viel  gröfsere,  als  beim  Spielen,  wo 
sie  nicht  In  so  nahe  und  so  unduiiernde  Berübrnnir  konimeu.  Dafs 
aber  ansu  ckeiido  Krankboitrn  wirklich  durch  dritte  l^ersonen  über- 
Uagfii  werden  können,  dafür  beruft  sich  Dr.  Lanoerhans  nicht  nur 
auf  die  gebräuchlichbteu  Lehrbücher  vuu  Ö  riii  mi^ll,  Niemf.yer  und 
ZxBHssEN,  sondern  erweist  auch  auf  die  gewichtige  Autorität  LüjfriauKä 
hm  und  teilt  schlagende  Belege  aus  seiner  eigenen  Praads  mit.  «Ich 
kdante,*  so  sehreibt  er,  ,aueh  ein  paar  traurige  Beispiele  davon 
Änfthren,  daljs  Ärzte  von  weit  entlegenen  Ortschaften  die  Diphtherie 
in  ihre  eigene  Familie  einsohleppten  und  den  Tod  blühender  Kinder 
zu  beklagen  hatten.*  Aul'serdem  seien  die  Schüler,  welche,  aus 
infektiös  erkrankten  Familien  stammend,  die  Schule  1>esucliten,  keines* 
Wegs  immer  gesund,  sondern  trügen  oft  schon  den  Keim  der  be- 
treffenden Krankheit  in  sich,  die  bereits  während  d*\s  Tnktibations- 
stadiuuj.s  ansteckend  sei.  Zuletzt  gibt  Dr.  Lanüeeuaä's  ein  überaus 
prägnantes  Beispiel  von  Verbreitung  der  Diphtherie  durcb  die  Schule. 
Es  handelt  sich  um  das  Dorf  Steinhorst,  in  welches  diese  Krankheit 
soliou  vor  mehreren  Jahren  eingeschleppt  wurde,  und  wo  dieselbe, 
genährt  duiclj  die  Thorheit  der  Einwohner,  welche,  in  houiuüpu,- 
tbildiem  Aberglauben  befangen,  die  Prophylaxe  vernachlilssigen,  seit- 
dem alle  paar  Monate  einige  vereinzelte,  meist  leichte  FttUe,  von 
Zeit  SU  Zeit  aber  auch  ausgebzeitetere  Epidemien  zur  Folge  bat, 
«Eiiie  derartige  Exacerbation  vrar  es,"  so  berichtet  der  Verfasser, 
«welche  mich  am  12,  November  1889  zum  Zweck  einer  Lokal> 
Besichtigung  nach  Steinhorst  führte.  l)ort  erwies  sich  sofort  die 
Schule  als  der  Ansteckungsherd,  denn  es  fehlten  an  diesem  Tage 
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von  Hü  Kindern  der  ♦■inklassigen  Scbole  nicht  wcniiifor  als  16,  wf»l<»he 
alle  an  1  )iphtheritis  kmuk  la(?en,  wahrend  im  ganzen  Dorfe  ;meh 
nicht  ein  einzifrps.  nicht  Rcbulptiicbüges  Kind  an  Diphtherie  litt.  Ja, 
rem  den  16  kranken  Kindt-ni  gfehört«n  13  der  Madchenabfriiung  an, 
und  zwar  zeigt  uach&teheude  Skizze,  in  welcher  die  l'lätze  der 
diphthehtiskrankea  Kinder  punktiert  gezeichnet  sind,  dafs  dieselben 
nieht  serstreat  in  dem  Sdialzimm«r,  sondero  in  zwei  gesottdertM 
Omppen  dicht  bei  einsndor  ihre  PlitM  bstten: 

3<^aie  in  Steinhorat. 
Mädchen.  Knaben. 


I 

1 


1 

Tr]i  hin  dann  im  Dorfe  von  H;tu>  /u  Haus  <4f«':an;,'»'n  und  habe 
mich  ühor/.t'U^t,  dafs  daselbst  nirgends  ein  örtlirlu  r  Krüukli.'itsliord 
luwibzuweisen  war,  dafs  violmehr  die  HJiuser  der  kranken  Kinder  in 
dem  ganzen,  weit  auseinander  gt  hauten  Dorfe  zerstreut  la£r*»n.  Da- 
gegen befanden  sich  in  zwei  Familien  drei,  bezw.  zwei  Schulkinder, 
von  denen  leidht  konstatjert  werden  konnte,  da&  sie  bereits  diphtherie- 
krank zur  Schule  gegangen  waren  nnd  ihre  Banknaohbam  angesteckt 
hatten.  Im  Lsafe  der  nftohsten  Wochen  erfolgten  dann  nooh  oahl- 
reiche  Erkrankungen,  welche  sich  aber  nunmehr,  da  die  Krankheit 
ans  der  Sehale  bereits  in  die  Häuser  yersdhleppt  war,  auf  alle  Aliate- 
klassen  erstreckten.  Mit  dorn  Erzählten  soll  natürlich  nicht  be- 
liauptet  werden^  dafs  die  ansteckenden  Krankheiten  sich  ausschHefslich 
oder  auch  nur  vorzugsweise  in  der  geschilderten  Art  und  Weise 
durch  den  persdniichen  Verkehr  in  der  Schule  verbreiten.  Nament- 
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bti  Biphifaerie  ist  es  ja  :mi  lange  bekannt»  mit  welcW  Zähig- 
keit ae  an  «iueliieii  Büdklikeitoo,  LokaUtKtea  «.  w.  baftet,  wie 
sie  dsBellist,  ailen  Desioftkiioiismaisregeln  snm  Trots,  immer  wiedsTt 
oft  fleeh  naob  Jahren  ansbrieht.  Es  wäre  also  überans  einsaitig, 
wenn  man  bei  BenrteÜniig  der  Entstehung  einer  Epidemie  nnd  liei 
Anordnung  von  Mittdn  gegen  dieselbe  diese-  YerliftltnisBe  yenaeb- 
lagsigen  nnd  nur  die  Sobole  als  Aogriffisobjekt  wählen  wollte.  Es 
gilt  irielmehr  aaoh  hier:  das  eine  thnn  imd  das  a&dere  nieht  kssen** 

Ärztliche  Sohulauftioht  in  Paria.  Wie  die  „Wien.  med. 
Pr.*'  berichtet,  besteht  in  Paris  die  Einrichtung  der  ärstlichcn  Über- 
wachung der  Schulen  seit  1884;  doch  auch  schon  vorher  entbehrten 

die  ünterrichtsanstHlt^>n  nicht  jcgliclier  Aufsicht  in  dieser  Bezif^hung. 
Schon  im  Jahre  1833  waren  (lahingchende  Verfügungen  erlassen 
worden.  Die  wichtigsten  dor  jetzt  in  Paris  gilltigen  Bestimmungen 
sind  f< »lebende:  Art.  2.  Die  oiientlichen  üntenicbtsaustalteu  der  Stadt 
Van-  smd  iu  Bezug  aut  die  äi/tliche  tJberwachuiig  in  Gruppen  von 
15  bis  20  Klas.sen  zu  teilen,  wobei  Jeder  Kindt-rgarten  fär  zwei 
Klassen  rihlt.  Die  Einteilung  wird  alle  drei  Jahre  vuui  »Scin»  - 
präfekten  vorgenommen;  die  inzwischen  neueröffneten  Anstalten  wer- 
den der  nllchstgelegenen  Gruppe  zugewiesen.  Art.  3.  Die  Besoldung 
jedes  Schularztes  beträgt  800  Frks.  jährlich.  Art  4.  Die  Sohul- 
äiste  werden  aof  Vorschlag  des  Maire  vom  Prttfekten  ernannt. 
Art  5.  Die  Amtswirkssmkeit  jedes  Schnlaxstes  beträgt  3  Jahre. 
Art  8.  Jeder  Schiüant  hat  bei  seinem  Dienstantritte  dem  Msire 
asine  Wohauog,  sowie  seine  Ordinationsstunden  anxoaeigen;  diese 
Daten  werden  in  den  Scholen  des  betreffenden  Bezirks  dffentlich 
famdgemacbt.  Art  9.  In  jeder  VoUnschnle  nnd  in  jedem  Kinder- 
garten hat  ein  eigenes  Bach  au&uliegen,  in  welches  der  Arzt  die 
gemachten  Wahmelimungen  einträgt.  Dieses  Buch  mufs  den  die 
Schule  inspiEierendcM  Amtspersonen  jederzeit  auf  Verlangen  SUr  Ein- 
siditnahme  vorgelegt  werden.  Art.  10.  Der  Schularzt  raufs  jede 
Volksschule  und  jeden  Kindergarten  zweimal  monatlich  besuchen; 
er  mufs  aber  aufserdem  auch  dann  erscheinen,  wenn  dies  vom  Maire 
oder  Prilfekten  tiir  nötig  (TaclitoT  wird.  Art.  11.  l^oi  seinem  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  hat  der  Ai-zt  zunächst  d'u>  .Schullokalitäten 
(Gänge,  Stiegen,  Anstaiid.soi  te)  einer  gründlirlicn  Unterbuchniig  zu 
unterziehen:  hierauf  hegit-ht  er  sieh  in  jtMlt-  t-inz-lne  Khi>>f\  und 
Dai'hdein  er  das  Zimmer  in  Bezug  aut  lieieuchtung,  Beh»'izuug,  Em- 
riciitung,  Ventilation  u.  s.  w.  geprüft  hat,  nimmt  er  die  Schüler 
vor,  insbesondere  aber  jene,  welche  ihm  von  der  Anstaltsleitung  als 
mit  Erscheinungen  des  Unwohlseins  behaftet  bezeichnet  werden.  Nach 
Beendigung  seiner  Untersuchung  tiligt  der  Schularzt  in  das  hiersu 
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bestimmte  Buch  seine  Wahrnehmungen  ein.  Art  19.  Mindestens 
einmal  monatüeli  mnfs  der  Schularzt  eine  eingehende  Untersnchong 
aller  Kinder  nnd  zwar  in  Bezog  auf  Aagen,  Ohren  and  Zfthne  tot- 
nehmen^;  Endet  er  bei  einem  Kinde  Neigong  zu  einem  diesbezfilg- 
Hchen  lieiden,  nnd  erfordert  der  allgemeine  Gesandheitszastand  des- 
selben ganz  besondere  Beachtimg  seitens  seiner  Angehörigen,  so 
werden  diese  hiervon*  durch  eine  von  dem  Arzte  ausgestellte  6e> 
schdnigung,  die  dem  Kinde  eingehändigt  wird,  benachrichtigt. 
Art  14.  Die  Kinder,  bei  welchen  der  Ar/t  während  seines  Besuches 
Symptome  einer  ansteckenden  Krankheit  konstatiert  müssen  sofort 
mit  einem  versiegelten  Briefe,  in  dem  die  Ursache  dieser  MaTsregel 
angegeben  ist,  nach  Hause  geschickt  werden;  durch  diesen  Brief 
wird  den  Eltern  erriffnot.  drifs  ihr  Kind  nicht  früher  wieder  die 
Schiilf  hpsuchf^n  darf,  es  vom  SchuUirzt  die  Erhuil)uis  zum  Wieder- 
eintritt erhalten  hat.  Die  Urztliche  Überwachung  der  Pariser  Primär- 
<?chulpn  war  im  .lahre  1889  126  Ärzten  anvertraut.  I>i.'  im  Ge- 
iiieiiidelmd'^et  tur  diese  Einrichtung  ausgesetzte  Summe  bfliet  sich 
aut  100  8U0  Frks.  Vor  wenigen  Jahren  driickte  der  Pariser  Ge- 
meiniK  rat  den  Wunsch  aus,  es  möge  mit  der  Institution  der  Schul- 
ärzte noch  eine  unentgeltliche  ärztliche  Untersuchungsanstalt  ver- 
bunden werden,  und  in  der  That  ist  eine  Beorganisation  im  Zugs, 
wetehe  dieser  Forderung  Rechnung  tragen  solL 

BaaedowB  Apnohanungen  über  die  Körperpflege  der  Jugend. 

Am  26.  Juli  1890  waren  hundert  Jahre  seit  dem  Todestage  Johaxk 
Bbbkhaxd  Basedows  verflossen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ziemt  es 
sich  wohl,  an  die  Grundsätze  desselben  über  die  körperliche  Br* 
Ziehung  der  Jugend  zu  erinnern.  Schon  seine  im  Jahre  1785  er^ 
sehienene  „Prakttäcke  Philosoph ie  für  alle  Ständet  enthält  das 
Wesentlichst«  seiner  späteren  Entwürfe  zur  Verbesserung  des  Schul- 
unterrichts und  verlangt  Leibesübungen  iiir  die  Jugend.  Aufser  vielen 
diUtetischen  VorschriJ'ten  über  die  Gesundheitspflege  der  Kinder  findet 
sich  hier  unt^r  anderem  die  Forderung,  man  solle  sie  zu  vieler 
Bewegung  aller  (lliedfr  gewöhnen,  ihre  Munterkeit  und  das  GerSuseh 
ihrer  Bewe^ruriLT«  n  ertragen.  In  dem  im  Jahre  1770  ver()tfentliehten 
^.MethvJt  uOucJi  für  Vater  und  Mütter  der  Familien  und  \'nlker*' 
fordert  Baskdow  auch  turnerische  tibungen.  indem  er  zu  den  Eltern 
spricht;  „Wenn  die  Glieder  eurer  Kinder  die  gehörige  Stiirke  nnä 
Biegsamkeit  haben,  so  gewöhnt  sie  auf  eine  nicht  gefährliche  Art  zu  den- 
jenigen Bewegungen,  welche  zuweilen  nötig  sind  und  nur,  wenn 

^  Biese  Bestimmung  geht  zu  weit,  ist  durch  einen  eimogsn 
Schularzt  auch  gar  nicht  ausführbar.    D.  Bed. 
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nicht  creübt  ist,  gefährlich  werden.    Gew?5hnt  die  Knaben  z.  B. 
zu  scbwitnmen,  über  einen  schmalen  Steg  zu  gehen,  sich  an  einem 
Seile  herunterzulassen.  huI  einem  Pferde  fest  zu  sitzen,  es  im  Pahren 
za  lenken  und  auizuhaiten,  Anhüben  herunter  zu  gehen  und  hinan 
zu  kliiiinien,  über  kleine  Gräben  und  ZiUme  zu  springen,  den  iSpnng- 
stock  zu  gebrauchen,  einem  geworfenen  Balle  auszuweichen,  einen 
verfolgenden  Hund  zum  Fliehen  zu  bringen,  auf  glattem  Eise  zu 
gehen  etc.*    Weiter  keilst  es:  «Wir  gewöhnen  unsere  Zöglinge  zu 
kalteo  Bsdern,  dem  sie  siefa,  sobftld  es  nur  die  Wittemng  erlambt^ 
tSgüch  bedienen.   Wir  nötigen  sie,  alle  Arten  der  Speisen,  harte 
und  weiche,  warme  und  kalte,  okne  Untersobied  su  genielÜMii.  Wir 
fthreo  sie  smr  Sommeneit  in  Wftider,  wo  wir  mit  ibnen  mehrere 
Tage  unter  Zelten  leben,  und  lehren  sie  da  Kttlte  nnd  Wirme, 
sohleobtes  Lager,  geringe  Kost  und  allerlei  Arten  von  nasohüdlicfaen 
ÜnbeqnemHcläeiten  mit  Last  eiiragen.    Wir  ftben-  sie  im  Wett* 
laufen,  Ringen,  Balancieren,  Fechten,  Tanzen,  knrz  in  allem,  was  den 
Nerven  Kraft,  den  Gliedern  Gelenksamkeit,  den  Sinnen  Schärfe  und 
dem  ganzen  Körper  Festigkeit,  Bewegkraft  und  Stärke  erteilen  kann.* 
Nachdem  Basbdow  die  Turnübungen  der  Knaben  gefordert,  schliefet 
er  mit  einem  Hinweis  auf  das  Mädchen  turnen  und  sagt:  .Ihr 
raöget  selbst  urteilen,  wie  viele  dieser  Ü1)ungen  auch  den  Mädchen 
heilsam  wären."     Selbst  der  Hfindfertigkeit.sunterricht,  von  dem  jetzt 
hO  viel  die  Hede  ist ,  lindet  in  dem  Methodenbuche  Basedows  Er- 
wähnung.    Auch  dus  S[»iel,  y-m  .Thfttigkeit  im  leichtest^^n  Flügei- 
kleide*.  wie  Tfan  Paul  es  nennt,  wurde  zur  Belebung  der  Jngend- 
ffisehe  und  Jugendiust,  zur  l'bung  der  Kürjierkrilft^  und  zur  Be- 
obachtung individueller  Neigungen  der  Schüler  gefordert  und  gepflegt. 
Man  hatt>e  nicht  nur  Spiel»-  zur  Übung  des  GedächtuiiiJies  un(i  des 
Verstandes,  sondern  auch  Spiele  zur  Übung  des  Augenmafses,  Spiele 
zur  Förderung  der  Gewandtheit  und  endlich  gymnastische  Spiele. 
Fortan  worden  sie  eifrig  nnd  mit  gutem  Ertblge  betrieben  als  ein 
ünteniehtsgegenstand,  dessen  hohen  Nataen  erst  die  Neuzeit  allseitig 
und  allgemein  wieder  anerkannt  hat.    Im  Jahre  1774  erschien 
Basbdows  Ankllndigimgsschrift:  ,fDiu  in  Deuau  erriehteU  Phiimi' 
eine  SoMs  der  MeMehen/reundsekaft  für  Lernende  und 
junge  Lehrer**  Unter  den  in  dieser  Schrift  eotwlokelten  Qnmdsfttien 
finden  sich  auch  folgende:  .Den  Zöglingen  ist  das  Leben  so  an- 
genehm SU  machen,  als  es  ohne  Verzärtelung,  ohne  nachteilige  Ver- 
wöhnungen nur  immer  möglich  erscheint.*     «Der  wissenschaftliche 
Unterricht  ist  neben  der  physischen  und  moralischen  Verbesserung 
des  Menschen  Nebensache  und  niufs  daher  wesentlich  erleichtert 
werden,  teils  durch  bessere  Lehrmittel,  teils  durch  zweckmäfsigere 
Methoden."   Wenn  in  früheren  Jahrhunderten  die  nichtadelige  Jugend 
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nur  geistig  geschult  wurde  und  der  Lehrer  um  die  Leibeserziehiiiig 
seiner  Zöglinge  sich  nicht  kümmerte,  so  ist  es  das  unbestrittene 
Verdienst  Basedows,  dafe  er  es  der  Schule  zur  Pflicht  machte,  die 
Jugend  leiblich  und  geistig,  nicht  einseitig  wie  früher  m  bUden. 
Um  dieses  Erziehnngsgmndsatzes  «rillen  wird  Basbdow  mit  Recht 
als  der  «ürrater*  und  das  Philanthropin  zu  Dessau  als  die  «Mutter- 
schule"  unseres  heutigen  Schulturnens  bezeichnet.  , Nicht  nur  das 
deutsche  Schulturnen  ymer  Zeit,  die  Ritterübungen,  wurden  in  der 
Anstalt  eingeführt,  die  Erzieher  des  Philanthropins  legten  auch  an 
das  Finden  und  die  Ausbildung  des  Übungsstofies  für  die  jüngeren 
Alt^ärsstofsn^  denen  das  Reiten,  Pferdspringen,  Fechten  u.  s.  w.  noch 
nicht  zugemutet  werden  konnte,  die  erste  Hand.*  Denn  zn  eiiipr 
der  Hauptfordpningfpn  Basedows  gehörte  es,  die  Leibeserziehung 
auch  der  bürgerlichen  SchnljnfreTid  zu  teil  werden  zu  lassen.  .,nicht 
rtls  Scbmnck  und  Vovzn;^r  fT,.\vis^er  Stünde,  sondern  i?n  i^Tiechi^^rhcn 
Sinne  als  andere  Hälfte  der  Erziehung  aller  inauniichen  .lugend, 
zunächst  freilich  der  <?esitteLeu  St-ände."  Die  körj)erlichen  Übungen, 
welche  v*in  den  Zöglingen  de.s  Philanthropins  getrieben  wurden, 
waren  folgende:  Reiten,  Tan/en.  Fechten,  Voltigieren,  auf  einem 
freiliegenden  elastischen  rundtu  Balken  geben  und  darauf  allerlei 
Bewegungen  vornehmen,  Tragen  von  Gewichten  oder  Saudsäcken 
mit  ausgestreckten  Armen,  Laufen,  Springen  iu  die  Weite,  in  die 
Hühe  und  in  die  Tiefe,  Schlittschuhlaufen,  Tersohiedener  gymnastischer 
Spiele,  wie  Ball,  Kegel,  Reifen,  Schaukel,  nicht  zu  gedenken. 

Sc^vlliygleiiiaohe  Bestrebungen  Im  Kanton  Züriofa.  Das 

vor  einiger  Zeit  herausgegehene  Züricher  Jahrhuch  der  Qemeio- 
nütsigkeit  für  1889  fuhrt  auch  eine  Reihe  von  Leistungen  schal- 
hygienischer  Art  auf,  die  wir  nach  den  „Sehdüz*  BL  f,  GsdhUpfi," 
mitteilen,  lu)  Bezirk  Zürich  hat  die  gemeinnützige  Gesellschaft 
sich  der  zugleich  sanitäres  Interesse  bietenden  Schulgartenfi'ag»^ 
angenommen  und  ihr  besondere  Autinerksamkeit  geschenkt.  Damit 
auch  im  Kanton  Zürich  mit  derselben  praktische  Erfahrungen  ge- 
macht werden  könnten,  wurde  angeregt,  an  der  Übungsschule  des 
Lehrerseminars  in  Küfsnacht  einen  Musterschulgarten  anzustreifen. 
Die  (Tpsell«ächaft  in  Neiimünster  unterhielt  uiehrore  .Spielschulen 
und  veranstaltete  einen  Kursus  über  Kinderpflege  in  gesunden  und 
kranken  lagen.  Diejenige  in  ünterstrafs  machte?  sich  die  T'nter- 
stützung  armer  Schulkinder  zur  Hauptaufgabe,  indem  sie  dcnselDeu 
in  den  Sounnerferien  Milch,  im  Herbste  »Sclmbwcik  und  wilhrend 
der  strengen  Winterzeit  eine  Suppe  verabreichte.  Die  Verteilung 
von  Schuhwerk  an  arme  Schüler  geschieht  dort  schon  seit  drei 
Jahren;  dieselbe  erfolgt  immer  sofort  nach  den  Herbstferien,  da  es 
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vorkam,  dafs  S(  hulkinder  Ixn  Eintritt  dts  iKif>kalten  Wint^rwettera 
aus  Man^jel  an  tjpiiü^rf'ndeni  Rchuhwerk  nirhrf  r.-  Tage  die  Schule 
versiluiiitvii.  Im  uMiizen  wiirflon  in  den  letzten  zehn  Jf^hren  fiir 
Schahzeug  2  Ii! 2  Francs  ausgt  L^eben.  Die  .Suppenanstalt,  aulUnglich 
aufser  für  l)e«lürtti|?e  Schulkinder  auch  für  ilrniere  Familien  be- 
jitimmt,  nahm  im  Winter  1878  ihren  Anlang;  vom  Jahre  18b4  an 
lichtete  man  sie  aber  nor  fär  erstere  ein.  Dieselbe  hat  sich  als 
grob»  Wohtthat,  besonders  für  die  Schullcmder  in  den  ünfseren 
QnaitieTea  der  Gemeinde,  erwiesen;  sie  braacben  zur  strengen  Winter* 
seit  über  Mittag  nicht  den  weiten  Heimweg  anzutreten,  sondern 
können  in  einem  geheisten  Lokale  eine  ausgezeichnete  Sappe  mit 
einem  Stück  Brot  geniefsen.  Im  letzten  Deccnnium  gelangten  on- 
gefiüir  45000  Suppenkai-ten  zur  Verteilung;  die  Ans«?;iben  betragen 
8541  Francs.  Die  Zahl  der  in  den  letzten  sechs  Jahren  nur  an 
Schäler  verabreichten  Portionen  war  22  746.  Im  Jahre  1885 
wurde  sodann  nach  dem  Beispiel  anderer  Aufsongompindf'n  von 
Zürich  Ersatz  für  die  Fei  it>nkr>loiii>-n  eine  Ferieniiiil<  hkur  für 
iirnu-rp  srh wächliclie  Schulkind«  r  i!i>  Ij*d)i*n  gerufen.  Arzte  wUhl- 
tt'U  die  bedürt'iiiTsten  aus,  von  denen  immer  90  bis  100  Berück- 
sichtigung futnl<'n.  Jedes  Kind  erhielt  morgens  und  abends  je 
\'i  *  4  Liter  guter  iSlilch  und  morgens  dazu  noch  ein  Stück 
Brot.  Alles  in  allem  haben  an  der  Ferienmilchkar  in  den  fOnf 
Jahren  ihres  Bestandes  420  Kinder  teilgenommen,  was  einen  Kosten- 
aafwand  von  3017  Francs  verarsachte.  Zam  Schlosse  enthalt  das 
Jahrbach  noch  specieUe  Berichte  über  die  Anstalt  f&r  schwach- 
sinnige Knaben  zu  Regensberg,  die  Zürcher  Pestalozzistiftong  für 
verwahrlo<;te  Knaben  bi'i  Sclilieren  und  die  Versoiirung  vemahr- 
loster  Kinder  im  Bezirk  Zürich,  wo  sich  am  £nde  des  Berichts- 
jahres 82  Pfleglinge  befanden. 

Zur  Statistik  der  Taubslummenbildunp.  Dom  von  Ober- 
lehrer RFrsniEnT  in  StrafsbnrsT  hi  iausLrr'^'ohrnen  „hali'/ider für  Taub- 
ftnmjnriiit'/in  r''  t'ntn'dmieti  wir  tbli^endf  Mitteilungen  ühpr  die  Taub- 
stummenbildung  in  Deutschland  und  den  deutsch  redenden  "Nachbar- 
ländern. Im  letzten  Jahre  zählte  Deutschland  95  Taubstummen- 
anstalten, 34  Internate,  49  £xternate  und  12  gemischte  Anstalten 
nnt  611  Kkssm,  in  welchoi  6870  Zöglinge,  3560  Knaben  and 
2810  Midehen,  von  578  Lehrern  and  64  Lehrerinnen  anterrichtet 
worden.  AüfPrenfsen  kamen  davon  47  Anstalten  mit  382  Lehrern, 
24  Lefarerinneo,  876  Klassen  and  4088  ZOglingen;  aof  Bayern 
15  Anstalten  mit  59  Klassen  rmd  59 G  Zöglingen,  welche  von  86 
Lehrern  und  14  Lehrerinnen  unterrichtet  wurden;  aof  Württem- 
berg 8  Anstalten  mit  362  Zöglingen  in  40  Klassen,  27  Lehrern 
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und  10  Lehrprinnen;  auf  Sachsen  3  Anstalten  mit  390  Zöglingen 
in  36  KlassPH  mit  41  Lehrern;  iiuf  Baden  3  A»Tstalten  mit  214 
Zöglingen  in  20  Klassen  mit  24  Lohrern;  aut  Elsal's-Lothringen 
4  Anstalten  mit  178  Zo^^linj^eu  in  21  Klassen,  12  Lehrern  und 
1  3  Lehreriim- M ;  auf  die  ül»rigen  deutschen  Staaten  13  Anstalten 
mit  442  Zi)^'lingt  n  iti  48  Klassen  mit  46  Lehrern.  In  Ost  erreich - 
Unirarn  bestehen  26  Anstalten,  worunter  17  Internate,  mit  119 
Klassen,  in  welchen  1529  Zöglinge,  857  Knaben  und  672  Mildchen, 
von  98  Lehrern  und  24  Lehrerinnen  unterrichtet  werden;  in  der 
Schweiz  14  Anstalten,  worunter  13  Internate,  mit  45  Klassen,  419 
Zöglingen,  28  Lehrern  and  16  Iiebrerijmen;  im  Gfoftbensogtam 
Luxemburg  1  Anstalt  mit  8  Klassen,  22  Zöglingen  lud  3 Lehrern; 
in  den  mssisehen  Ostseeprovinsea  4  Anstalten  mit  15  Klassen, 
148  Zöglingen,  9  Lehrern  und  7  Lehrerinnen. 

Jugeudspiele  und  „Einzelsohne".  Am  Kaiser  Wilhelmsffym- 
nasinm  zu  Hannover  werden  unter  Leitung  mehrerer  Lehrer  seit 
.fahren  Bewegungsspiele  betrieben,  besonders  Fnfsball.  Der  Besuch 
ist  jedem  freigestellt;  es  beteiligen  sich  am  Spiel  die  Khissen  Unter- 
tertia bis  Frima.  Auf  Grund  gewisser  Beobachtungen  hat  nun  Dr. 
E.  KoHLKAUscH  Über  , Einzelsohne*,  d,  h,  solche,  welche  keine  Brüder 
haben,  und  „Brüder"  eine  eigene  Statistik  aufgesb  llt.  Von  den  70 
mit  Brüdern  (Altersdifferenz  bis  zu  vier  Jahren)  aufgewachsenen 
Schülern  kamen  47  Proz«it  regelmilCsig,  16  Froxent  nnregelmäl&ig, 
87  Prozent  nie  oder  nur  ansnahmsweise.  Von  den  68  ,  Einzel- 
söhnen*  kamen  18  Prozent  regelmAfsig,  12  Prozent  nnregelmäTsig. 
75  Prozent  fehlten;  letztere  sind  auch  der  Mehrzahl  naeh,  wofnr 
gleich&Us  die  Ziffern  gegeben  werden,  schlechte  Turner.  Wenn 
diese  Statistik  auch  nnr  auf  kleinen  Zahlen  —  so  grofs,  als  sie 
E0HUII4UBCH  eben  haben  konnte  —  beruht,  so  düi*fte  sie  doch  be* 
weisend  sein  dafür,  wie  wenig  die  häuslichen  VerbUltnisse  der 
, Einzelsöhne*  meist  darnach  angethan  sind,  sie  so  zu  erziehen,  wie 
Knaben  erzogen  werden  sollten.  Das  Verhältnis  wird  natürlich  von 
selbst  ein  ganz  anderes,  wo  gleichaltrige  Brüder  zu  Hause  aind* 
Die  interossaute  Mitteiluni,'  von  Dr,  Kohlrausch  spncht  übrigens, 
abgesehen  Yon  anderen  Gründen,  dafür,  die  Jugendspiele  obligatorisch 
zu  machen. 

Kunsiolitigkeit  In  den  Volkssohulen  MünchcnB.  Üntsr 
dieser  C^berschiift  berichtet  die  „Münch,  med.  HW/ö<?Är.",  dab 
nach  einer  Zusammenstellung  des  städtisehen  statistischen  Büreans 
über  die  Schulen  der  Stadt  München  im  Jahre  1869  in  den  dor- 
tigen Volksschulen  2327  Kinder  „sehschwach"  waren,  nttmlish 
d96  Knaben  und  1331  Mftdchen,  d.  L  7,58,  7»64,  beaehnngsweise 
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8,25  Piozeüt.  Die  Steigenins?,  welche  von  den  nnteren  nach  den 
übereil  Klassen  vor  sich  geht,  ist  bezeichnend.  Von  je  1000  Knahen 
sind  in  der  ersten  Klasse  36  .sehschwach",  in  der  zweiten  49,  in 
der  diitUn  70,  in  der  ?i«rt0tt  94,  in  der  flinflen  108,  in  der 
sechsten  104,  in  der  siebenten  108.  Die  Zahl  der  »Sefaschwaelien* 
mehri  sich  also  von  der  ersten  bis  zur  siebenten  Klasse  um  das 
Drsüache.  Bei  den  Msdohea  erhebt  sieh  die  Zahl  der  «Sehschwaohen* 
sogar  von  37  auf  119.  Leider  ist  nicht  gesagt,  von  wem  nnd  in 
welcher  Weise  die  betreff«  n den  Untersuchungen  ausgeführt  worden 
find.  Auch  scheint  »Sehschw&che"  mit  Kunsichtigkeit  identisch 
sein  za  sollen,  was  bekanntlich  nicht  zatrifit 

Verpflegung  armer  Kinder  in  preuisischen  Volksschulen. 
Di«»  ,,A'>rfW. schif^il^t :  Die  Einri -btHniren  zur  Zwischen- 
verpfleguiig  von  Kindern  in  preuisischen  VüikbSL'huleii  uehraen  einen 
gröfseren  Umfang  an.  In  den  m eisten  FftUen  trifft  die  Verpflecrang 
arme  oder  von  der  iSchule  zu  weit  eutlernt  wohnend«'  Kinder.  Die 
Kosten  werden  entweder  vom  vaterländischen  Fraueuverein  oder  von 
anderen  fihnlidiftn  Vereinen  bestritten.  In  Tersinselten  Ftilen  bringen 
der  Kreis  oder  die  Gemeinde  BeitrSge  aof;  in  Kassel  steuern  Privatet 
die  Begiemng  und  die  Stadt  zusammen.  Die  Oiganisierung  der  Ein- 
richtung liegt  entweder  in  den  Hunden  der  Frauen-  oder  sonstigen 
Hilfsvereine,  oder  in  denen  des  Kreisaasschusses  (Kreis  Danziger 
Kiederung),  oder  sie  geht,  wie  in  Berlin,  von  der  städtischen  Schal- 
deputation aus,  bleibt  aber  im  einzelnen  den  Rektoren  der  Gemeinde- 
schulen überlassen.  In  Meseritz  sind  es  die  Frauen  der  Stadt, 
welche  die  während  der  Monate  November  bis  Mllrz  eintretende 
Verpflegung  einrichten,  in  Adelnau  dfi-  < J»'?n<  ir!'b"  erstand,  in  Koblenz 
«üe  Franziskrtiierschwestern.  Vorwiegend  iumdciL  es  sich  bei  der 
Zwischenverpflegung  nur  um  die  Winterzoit.  In  den  Regierun j:,'s- 
bezirken  Stettin,  Köslin  und  Stralsund  findet  Speisung  mit  warmem 
Mittagessen  statt.  Dasselbe  bebte  Iii  entweder,  wie  in  Stettin,  aus 
der  einer  Volksküche  entnommenen  Kost  oder  aus  Milchsuppe  und 
Brot  In  der  eYsagelischen  Volksschule  in  Csamikan  wird  in  der 
Winterzeit  an  die  ohne  Frfihstäck  zur  Schule  kommenden  Kinder 
durch  die  Lehrer  Weiisbrot  Terteilt  In  der  christlichen  Volks- 
schule in  Wongrowits  erhalten  die  Kinder  vor  Antritt  des  Heim- 
ganges wanne  Suppen.  In  Breslau  wird  den  Kindern  während  des 
Winters  vor  Beginn  des  Unterrichts  warmes  Frühstück  gereicht. 
In  Brieg,  Glatz  u.  s.  w.  findet  Verabreichmig  von  warmem  Mittag- 
essen nebst  einer  Brotportion  während  des  Winters  statt.  Im  Re- 
gbruugsbezirk  Oppeln  erhalten  nn  siebenundzwanzig  Schulorten  die 
Kinder  in  den  Wintenuouaten  warmes  Mittagessen;  an  acht  Schul- 
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orten  dugegen  bekormiien  die  Kiiider  vor  Begiiiu  dei»  Unterrichts 
warme  Sii])i)ü  oder  warme  Milch  mit  Brot.  In  Kiel  wird  Milch- 
suppe  und  Brot  in  der  Volksküche  verabreicht  und  zwar  vm  i^cgiiiu 
des  Unterrichts.  In  Aachen  besteht  die  Einrichtung  von  acht  Schul- 
küchen, in  denen  die  Schulkinder  ihr  Mittagessen  unentgeltlich 
emp&ngen.  Eine  diesen  Gegenstand  betreffende  ausfühi^liche  statistische 
ZnsammensteUong  finden  unsere  Leser  in  dem  rtCenirbL  /.  d.  getnU. 
UnUmerw.  in  Pteuß.*',  1890,  Dezemberhelt,  S.  742 — 761. 

Das  nene  Bürgersohulgebftude  in  Plauen.    Dem  jüngsten 

«Jahresberichte  des  Landesmedizinalkollegiums  über  das 
Medizinalwesen  im  Königreiche  Sachsen*  entnehmen  wir,  dafs 
in  Planen  das  neue  erste  Bürgerschnlgebinde  fertiggestellt  nnd  belogen 
wurde.  Bei  dem  Bau  nnd  der  Ausstattung  desselben  hat  man  un- 
nötigen Luxus  möglichst  vermieden,  die  ganze  Einrichtung  ist  aber  eine 
sehr  gute  und  entspricht  in  jeder  Beziehung  den  zur  Zeit  in  pSda* 
logischer  und  hygienischer  Beziehung  zu  stellenden  Anforderungen.  Die 
Lehrzimmer,  zu  denen  noch  eine  Aula,  ein  Lehmiittelraura,  sowie  be- 
sondere, sehr  gut  au«igestattete  Zimmer  für  den  Zeichnen-,  XUh-  und 
♦l^hvsikunterriclit  hinzukommen,  münden  auf  breite,  helle,  im  Winter 
erwüniite  Korriditre,  bieten  be/üglieli  ihrer  (iröfse  und  Beleuchtung 
sehr  günstig»;  Verhiiltnisse  und  tntluilten  dunbgehends  zwei-  nnd 
dreisitzige  Lh  KHoxusche  Subsbllien.  Die  Beheizung  und  VentiUition 
der  Zimmer  erfolgt  durch  eine  von  lliirrsrnKL  &  Hexkehehü  au>- 
geführte  Waiinwussermitteldruckheizung,  wäliiend  die  Korridore  und 
Aborte  durch  eine  KEhLiT<osche  Lufthci/anhitfe  erwärmt  werden. 
Das  Haus  ist  in  allen  Stückwerken  mit  Gas-  und  Wasserleitung^ 
versehen,  und  in  sämtlichen  Geschossen  sind  mit  der  Wasserleitung 
in  Verbindung  stehende  Feuerlösehyorkehrungt n  angebracht.  Vor 
dem  Schulhause  befindet  sich  ein  genügend  geiiiumiger  Spielplatz. 
Li  der  gleich  dem  Hauptgebäude  vierschossigen  Abtrittsaulage  hatte 
man  zunächst  eine  grofse  Grube  zur  Ansammlung  der  Fäkalien 
hergestellt;  .hiergegen  wurden  aber  sowohl  von  dem  Bezirksarzte, 
als  auch  seitens  des  Bezirksausschusses  Bedenken  erhoben,  und  ist 
dann  das  Tonnensystem  zur  Anwendung  gekommen.  Nach  Auf- 
hebung eines  früher  getafsten  Beschlusses,  die  Familie  des  Schul* 
hausmfmns  aufserhalb  des  SchulgebRudes  unterzubringen,  ist  mit 
bezirksllrzüicher  Zustimmung  im  Souterrain  der  Schule  eine  Haus- 
mannswohnung  eingerichtet  worden. 
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Siebenter  internationaler  Kongrefli  für  Hygiene  und 
Demographie  in  Liondon.  Die  Präsidenten  der  hauptsächiichöten 
medizLoischen  Gesellschaften  Englands  haben  zusammeu  mit  Sir 
Jaxbs  Paget,  Sir  Spbnokb  Wblls  und  Sir  Douglas  Galtok  nach 
„7%e  Bfit.  Med.  Jowm,"  an  di6  Tagesbltttlar  ein  Sohrdben  ge- 
richtet,  in  welchem  sie  den  allgemeinen  Plan  und  das  Programm 
des  siebenton  internationalen  Kongresses  ffir  Hygiene  ond  Demo- 
graphie veröffentlichen.  Yorsitzender  de«  EzekntaTkomitees  ist  Sir 
Douglas  Galtoii,  Schatzmeister  Professor  Hatteb  Lbwxb;  zn  Sekre- 
tftren  worden  Dr.  Gobfield  und  Dr.  ViviAif  Poobe  ernannt.  Es 
hat  sich  ein  Empfangsaussohnfs  gebildet,  dessen  Vorsitzender  Sir 
Spencer  Well8  und  dessen  stellvertretender  Vorsitzender  Mr*  Ebnest 
Habt  ist.  Die  Vorbereitongea  sind  bereits  weit  vorgeschritten 
sowohl  für  das  allgemeine  Programm  des  Kongresses,  als  fiir  einen 
angemessenen  und  herzlichen  Empfang  der  MitgliodiT  in  London. 
Der  pRJxz  von  Wales  wird  bei  der  Eröflfnung  der  Versammlung 
persönlich  prUsidioren.  Auch  die  Tjondoncr  Ärzte  haben  Schritte 
tiir  einen  würdigen  Einj't'iTiir  der  Gäste  gethan.  Ebenso  luit  die 
(Tt'sellseliafit  der  Mi^dixinaUH  M inten  den  Wunsch  ausgesin-ochen,  sich 
»ui  der  HeuTÜfsung  bt'teiiij^'eii  zu  dürfen.  Auf  Ann'gung  dfs  Pkinzkn 
VON  Walk.s  wurde  an  die  hauptaiichliehsteu  Stadtmag i^trate  Giofs- 
bvitanniens  ein  Schreiben  gerichtet,  welches  sie  zunächst  von  dem 
Pliin  dej>  Kungresses  unterrichtet  und  sodann  die  Hotfnuiig  aus- 
spricht, dafs  sie  zur  Fürderung  eines  Werkes  beitragen  werden, 
das  fiir  die  Wohlfahrt  des  Volkes  so  wichtig  ist  und  England  jeder- 
zeit an  der  Spitze  des  Fortschrittes  gesehen  hat  Die  folgenden 
Sektionen  sollen  gehildet  werden:  1.  FrftTentive  Medizin;  Prtisi- 
dent  Sur  Jobsph  Fatbbb,  Sekretäre  Sidkbt  Mabtzh,  Ibaubabt  Owen, 
EowABD  Sbaton;  2.  Bakteriologie;  Präsident  Sir  Josbph  Listbb, 
Sekretäre  Whhax  Watson  Ohbykb,  William  Huntbb,  M.  Abkand 
Ruvfbb;  3.  Beziehung  zwischen  den  Krankheiten  niederer 
Tiere  und  denjenigen  des  Mensehen;  Präsident  Sur  Nigbl 
Kinqsootb;,  Vioepxäsident  Professor  Q.  T.  Bbowne,  Sekretär  Ebnest 
Clarkk:  4.  Demographie,  Gesundheitsstatistik  und  Qe- 
werbehygiene;  5.  Kinder-  and  Schulhygiene  (LUnge  der 
Schulstunden,  körperliche  Übungen,  SchulgebUude) ;  Präsident  J.  E. 
DiGOLE,  Vorsitzender  der  Londoner  Schulbehörde;  6.  Bauhygiene; 
Piäsident  Sir  Abthub  Blomfibld,  Vicepräsidenten  Professor  T. 
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Haytkr  Lbwis,  Pebciyal  Gobdon  Smith,  Sekretäre  Ebnest  Tdbhxei 
JoBK  Fbsdbbigk  John  Sms;  7.  GesundlieitsingetiieQrveseii; 
Pi^dent  Sir  John  Goodb,  ViceprSaidenteii  Auel,  B.  Binnib,  Psbct 
BomuTOis,  Professor  Hbnbt  Robinson,  Sekretftre  Bboinaij>  E.  Midd- 

LETON,  T.  Wallacb  Pegos;  8.  öffentliche  Hygiene;  Präsident 
liOrd  Babing;  9.  Schiffs-  und  Militftrbygi«ne;  10.  Chemie  and 
Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Gesundheitspflege.  Die 
Bureaus  des  Kongresses  befinden  sich  20,  HanoYer  QqoBre,  London  W. 

Berliner  Kursus  über  SpraohBtöruzLgen  für  Ärzte  und 
Iiohrer.  Der  „Med,-päd.  Alofitaschr.  f.  d.  ffesrtU.  SprcJiJdkde,'* 
entnehmen  wir,  dafs  am  6.  Dezember  v.  J.  der  letzte»  vien^'öchent- 
liche  von  dem  Taubstummenlehrer  Albert  Oützmann  und  Dr.  med. 
Hebmann  Gutzmann  abgehaltene  Lehrkuibus  über  Sprachst^irungen 
für  Ärzte  und  Lehrer  beendigt  wurde.  An  demselben  nahmen  29 
Lehrer  nnd  1  Lehierin  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Prenfsens 
teiL  Es  &nden  tftgHch  1^/^  Stunden  praktische  Übungen  statt, 
woran  sich  ein  einstündiger  Tortrag  anschlofs.  Als  übongsschfiler 
dienten  62  den  Berliner  Gemeindeschulen  entnommene,  teils  stot- 
ternde, teils  stammelnde  Kinder,  nfimlich  57  Knaben  nnd  5  Mftdchen. 
Stotterer  waren  67,  wovon  16  ssagleieh  lispelten,  Stammler  4.  Was 
das  Alter  der  Übongsschüler  betrifiti  so  waren 
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Suinnitt  62. 

Soweit  man  über  die  Ursachen  der  Entstehung  des  Übels  That- 
sachen  fpststellen  konnte,  handelte  es  sieli  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  dieser  Fälle,  nämlich  bei  üS,7  Prozent,  um  ])s^chiöcbe 
Ansteckung.  Entweder  nämlich  stotterte  iigend  ein  älteres  Familien- 
mitglied, oder  das  Stottern  war,  was  jedoch  nur  4  mal  vorkam, 
von  einem  stottemden  S|iielkanieraden  übertragen  worden.  In  6 
Fällen  sollte  d;^  Übei  im  Auschluis  an  Infektionskrankheiten  ent- 
standen sein.  Heftiger  Schlag  oder  Fall  wui  de  5  nial  uU  Eut- 
stehirngsorsashe  angegeben,  3  mal  war  der  Vater  geisteskrank  oder 
epileptisch,   Imal  hatte   sich  das  Stottern  nach  einem  heftigen 
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Sdmeken  gezeigt  In  28  FSllflii  konnte  keine  bestimmte  Eni- 
etehongeiirfaehe  ennittelt  werden.   Das  Übel  war  entstanden 

19  mal  olltnaMyi* 

1  «  im  2.  Leben^ahr 
8    ■    »  3.  , 

10    .9  5. 

8    •     »  « 

2  9    »  7.  9 

2  s  ,  8.  , 
In  83.9  Prozent  aller  Fälle  war  skrüfulöse  Aulage  durch  die 
am  Halse  lüLlbar  angeschwollenen  Lymphdrüsen  nachweisbar,  iihachi- 
ti4>chc  Zakubilduiigen  konnten  bei  67,7  i'iozeut,  hoher,  bald  dach-, 
bald  muldenförmiger  Gaumen  bei  22,6  Prozent^  Yeränderungea  in 
Baebeo-  und  NaeenbOUe,  besonders  adenoide  Vegetationen,  bei  25,8 
P^roaent,  herabgesetzte  Hörfilhigkeit  bei  9,7  Prozent  festgestellt  wer- 
den. In  einem  Falle  war  Lttbnnng  der  rechten  Seite  des  Ganmen- 
atgels  YOrhanden,  in  einem  zweiten  anffiillende  Blutannnt  und  Kabl- 
heit  des  SobSdels.  Was  die  geistigen  F&higkeiteo  der  Kinder  be- 
trifft, 80  waren  46  normal,  9  mäisig,  4  schwach,  8  sehr  schleobt 
begabte  Bei  den  letzteren  3  x.eigte  sich  ein  für  die  Beurteilung 
geistiger  Defekte  sehr  wertvolles  Symptom:  alle  drei  schrieben  mit 
der  linken  Hand  Spiegelschrift.  Die  in  der  kurzen  Zeit  von  vier 
Wochen  erzielten  Erlblge  können  als  recht  erfreuliche  bezeichnet 
werden. 

Ätiier trinken  von  Sciiuikindem  in  Irland.  Ernebt  Hart, 
der  Kedakteur  des  British  Medicul  Journal,  hat,  wie  die  ,fDt8ch. 
tned^  Woehtekt,"  berichtet,  kflxzlieh  interessante  AnskOnfte  Aber 
das  Äthertrinken  in  Irland,  das  dort  sogar  bei  Sohulkindem  vor» 
kommt,  gegeben.  Um  sich  Aber  diesen  Gegenstand  genan  zu  nnter- 
richten,  wandte  er  sich  an  die  Ärzte  und  Greietlicben  der  betreffen- 
den Distrikte,  von  denen  sich  Toranssetzen  liefe,  dafs  sie  walkten, 
was  derartiges  in  ihrem  Bezirke  ▼orkftme.  Es  stellte  sich  dabei 
heraus,  daJe  das  Äthertrinken  zu  der  Zeit  in  Aufiiahme  kam,  als  der 
Kreosrag  des  bekannten  Milfsigkeitsapostels  Fathbb  Mathew  das 
Nationalgetiünk  der  Irlündor,  den  Whisky,  aus  dem  Norden  der 
IjLsei  fast  ganz  verbunnt  hatte.  Das  neue  Getränk  wurde  eingeführt 
Iiis  etwas,  womit  man  sich  mit  gutem  Gewissen  betrinken  könne, 
da  man  die  eiugeganj^'ene  \'erpHichtung  durch  den  Genuls  desselben 
nicht  verletze.  Dies  war  in  den  Jahren  1842  bis  1850,  und  die 
Gewohnheit  erreichte  ihren  Höhepunkt  um  1869.  Jeden  fit  U->  irug 
viel  zu  der  Verbreitung  des  Äthertrinkens  bei,  dafs  man  in  jener 
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Zeit  anfing  Methyläther  sehr  h\\]\(j  her/ustollen.   Während  der  reine 
Äthei'  r»  Mark  das  Pfund  kostete,  stellte  sich  der  Methylüther  iiut 
0,60  bis  1,50  Mark  und  hatte  ungefähr  denselben  Geschmack  und 
dieselbe  Wirkung,  so  dafs  er  bei  den  unteren  Volksklassen  bald 
beliebt  wurde.    Eigentümlich  dabei  war,  dals  in  manchen  Gegendeu 
in  jedem  Hause  Äther  getrunken   wurde,  während   andere  nahe- 
liegende Bezirke  ganz  frei  davon  blieben.    Derselbe  wird  von  Apo- 
thekern, Krätneni  und  herumziehenden  Hausierern  an  die  Baaem 
Terkanft,  welche  Eier  und  fthnliche  Sachen  dafür  in  Tausch  geben. 
Die  gewöhnliche  Dosis  ist  8  bis  16  Gramm,  welche  übrigens  zwei-, 
drei-  und  selbst  sechsmal  wiederholt  wird,  wahrend  Gewohnheita- 
trinker  mitunter  bis  zu  einem  Pfund  per  Tag  yerbrauchen  sollen. 
Die  besondere  Gefahr  des  Äthers  liegt  darin,  daTs  die  unmittelhare 
Wirkung  sehr  schnell  vorübergeht  und  keinen  sogenannten  SatMi- 
jammer  hinterlUfst,  so  dafs  der  Akt  der  Heniiischung  mehrere  Male 
wiederholt  werden  kann.    Es  i>i  in  der  That  nichts  Ungewöhnliches, 
dafs  ein  Äthertrinker  sich  ein  halbes  Dutzend  mal  am  Tage  he* 
ti-inkt.    In  gewissen  Städten  und  Distrikten  berausoht  sich  am 
Sonntag  ein  grofser  Teil  der  Bevölkerung.  Die  ganze  Gegend  riecht 
nach  Äther,  besonders  an  Markttagen,  und  vornehmlich  die  Eisen- 
bahiiwarron    dritter  Klasse,   in    denf>n    die  Mnrktbnite  nach  Hause 
fahren.     Viele  Leute  nuiclu  ii  gar  kein  Hehl  daraus,  dafs  sie  Äther 
trinken,  «aj^en  nher,  dafs  sie  es  weijon  Blllhungen  im  Magen.  Kopt- 
schmerzen »•der  Seliwiiidel   als  Hausmittel   nehmen.     Wa«?  aber  das 
schlimmst«  ist,  selbst  die  Selmljugend  nimnit,  wie  .ui-^li  ücklieli  her- 
vorgehoben wird,  an   dem  Ath.'igenurb   teil.    Ks   scliemen  also  in 
Irland  ähnliche  Zustünde  wie  /.ur  Zeit  des  Mittelalters  in  Deutsch- 
land zu  herrscheu,   wo  ein  Geistlicher  klagt,   dafs  der  Mann  sein 
Schwert,  die  Frau  ihren  Schnürriug  und  ihr  Kopftuch  vertrinke, 
wlihrend  er  von  den  Kindern  hChnend  bemerkt:  .Eins,  das  einen 
Becher  kaum  recht  su  hehen  vermag,  das  will  nun  hei  dem  Wein 
sitzen  xmd  will  da  l&rmen  und  schwatzen  und  trunken  werden«* 

Zur  FM«e  d«r  Überbürdung  in  den  aohweiierisdlien 
Sühulen.  Der  Schulverein  der  Stadt  Zürich  behandelte  in  einer 
seiner  letzten  Sitsongen  die  Frage  der  Überbürdung  der  SchuQugend. 
Sekundarlchrer  Eoij  von  Hottingen  hatte  das  Referat  übeteommen. 
Er  gab,  wie  in  .  in» m  Bericht«  der  „Neu,  Zürch,  Ztff.*^  zu  lesen 
war,  ein  reichhaltiges  Vei-zeichnis  von  Besch werdöB,  welche  man 
gegen  den  Schulunterricht  in  der  genannten  Frage  erhebt.  Nicht 
weniger  als  21  Punkte  werden  nach  seinen  Ausführungen  als  Ur- 
sachen der  Überbürdung  geltend  gemacht.  Die  einen  sind  mehr 
pädagogischer,  die  andern  mehr  sanitärer  Is'atar;  jedoch  kann  eine 
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vollkommen  scharfe  Trenniin«,'  zwischen  beiden  Kategorien  nicht 
durel  Ige  führt  werden.  Die  Anklagen  l""/iohen  sich  auf  die  Schul- 
organisation,  dir-  Luhrerschaft  und  das  Klternhaus.  Die  wichtigsten 
bygieüisclien  Fragen,  welche  die  Schule  betreffen,  sind  folgende: 
Übermafs  von  Schulhiuiidt-n ,  verfrühter  Sehulein tritt,  mangelhafte  Ali; 
der  Schulbeaufsichtigung ,  übergroise  Schüler/uhl  einzelner  Schulen. 
Vernachlässigung  gesundheitlicher  Anforderungen  bei  Aufstellung  des 
Stundenplans,  zu  viele  Hausaufgaben,  unpassende  Disciplinarmittel. 
Das  Elternhaus  sündigt  an  der  Gesundheit  der  schulpHichtigen 
Jagend  besonders  durch  ungenügende  Ernährung  und  irrationelle 
plifsiscbe  Erdehong  der  Kinder  überhaupt,  dureh  Überbürdnng  mit 
Xacbbilfestunden  und  fakultativen  Fächern,  durch  Ltthmung  der 
Energie  und  des  Interesses  der  Kinder  au&erhalb  der  Schule,  durch 
ungesunde  Beizmittel  und  Terfrfihte  Genüsse.  Der  Referent  hob 
von  den  21  Besehwerdepnnfcten  12  als  in  erster  Linie  berechtigte 
hervor  und  verlangte  deren  Bekämpfung.  Soweit  dabei  besonders 
sanitäre  Verbesserungen  in  Frage  kommen,  beziehen  sich  die  Vor- 
schläge auf  folgende  Punkte:  1.  Reduktion  der  täglichen  Schulzeit 
und  der  Schülerzahl  einer  Klasse;  2.  Beschränkung  der  schriftlichen 
Hausaufgaben;  3.  Förderung  täglicher  Leibesübungen  und  der  Hand- 
fertigkeit neben  dem  Unterricht;  4.  Berücksichtigong  der  gesund- 
heitlichen Forderungen  im  gesamten  {^chulleben  von  selten  der  Lehrer; 
5.  Venneidung  unpassender  Neben beschäftigunq-rn  und  übertriebener 
Trivalbtunden,  srnsno  Vereinfachung  der  kindlichen  Genüsse  aufserhalb 
dt-r  .Schule.  Schli^-islicli  wunle  als  Frucht  der  Verhandhingcn  eine 
K"iiiiuission  von  tiinf  Mitgliedern,  bestehend  aus  einem  Arzt,  einem 
rfarrrr  und  drei  Lelnern,  gewählt  mit  dem  Auftrag,  die  Über- 
bürdunurstrui;»'  ♦^inü»:hend  zu  prüfen  und  darüber  einer  späteren  Ver- 
Bammluug  zu  berichten. 

Pflege  der  Leibes ubungen  an  deutöchon  Univeraitälen. 
Der  Kultusminister  Dr.  von  Gosslek  hat,  wie  die  „Dtach,  Tum- 
Ztg/*  berichtet,  kürzlich  einigen  Mitgliedern  des  Berliner  akade- 
mischen Tumyereins  gegenüber  bemerkenswerte  ÄuCserungen  über 
die  Pflege  der  Leibesübungen  an  deutschen  Universit&ten  gethan. 
Der  genannte  Verein,  welcher  sich  des  besonderen  Wohlwollens  des 
Ministers  erfreut,  hatte  im  Anscblufs  an  sein  diesen  Sommer  in 
Abwesenheit  des  Herrn  yon  Qossueb  gefeiertes  80.  Stiftungsfest 
eine  kunstvolle  Adresse  anfertigen  lassen,  in  welcher  die  Verdienste 
des  Ministers  um  die  akademische  Pflege  der  Leibesübungen  und 
das  dem  Verein  bewiesene  hohe  Wohlwollen  gefeiert  wurden.  Tlerr 
TOS  GossLBS  empfing  nun  eine  Deputation  des  Vereins  unter  Füh- 
rung des  Privatdooenten  Dr.  Risinhabd  und  des  Magistratsassesson» 
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CüKO  imd  Unftertei  nachdem  er  die  Adresse  mit  freundlichem  Denk 
entgegengenommen  hatte,  ungefähr  folgendes:  Ich  mah  nach  meinen 
Erfahmngen  es  immer  wieder  aussprechen:  wenn  jemand  in  seiner 
akademischen  Zeit  sich  von  Leihesübangen  fem  bSlt,  dann  ist  er 
überhaupt  dafür  verbren.  Welche  Art  von  Übungen  getrieben 
wird,  ist  gleichgültig;  es  ist  die  Hanptsaehe,  daüs  überhaapt  ntir 
eine  Leibesübang  emstlich  vorgenommen  wird.  Eine  Enquete,  die 
ich  im  vorigen  Jahr  über  den  Stand  der  Leihesübangen  an  den 
preufsischen  Hochschulen  an«?estellt  habe^  —  es  sind  nicht  nur  Uni- 
versitäten und  technische  Hochschulen,  sondom  alle  höheren  Anstalten, 
auch  Kunstakademien  u.  s.  w.  berücksichtigt  worden  —  ist  doch 
trauriir  «^»"enug  ausgofallon.  Proportional  am  traurigsten  steht  in 
Berlin.  In  Halle  ist  es  verliäUnisniLirsig  noch  am  Ijcsten;  dort  habe 
ich  »'iri"  Halle  und  einen  Plnt/  zur  Verfügung  stellen  können,  und 
man  sieht,  wnlch  grofse  Eriulgr  dort  erzielt  werden  konnten,  sobald 
geeignete  (Jelegciiheit  zu  geregelten  Leibesübungen  geboten  war. 
Leider  nmia  ju  die  Halle  der  Stadterweiterung  wegen  abgebrocht^u 
werden,  ich  werde  aber  datüi  Krsatz  schaffen  können.  Der  HeiT 
Abgeordnete  von  Schkn'ckendorff  hat  ?iui  meine  Veranlassung  hm 
Umfrage  gehalten  bei  den  verschiedenen  Magistraten  bezüglich  der 
für  die  Leibesfibungen  vorhandenen  Einrichtungen.  Über  einen  Er- 
folg der  darin  gegebenen  Anregung  ist  mir  auch  nicht  viel  bekannt 
geworden.  Ich  mufs  es  bezeichnen  als  eine  Schuld  des  preuüsisehen 
Staates  der  akademischen  Jugend  gegenflber,  dab  nach  dieser  Rich- 
tung etwas  geschieht.  Und  wenn  der  Staat  diese  Schuld  nicht  ein- 
lösen kann,  so  mufs  ich  appellieren  an  patriotische  MSnner,  an  die 
Privatwohlthätigkeit  Jetet  hat  ein  hochheraiger  Mann,  Dr.  Lahoe 
in  New  York,  seiner  Heimatstadt  Ednigsberg  70000  Mark  zur  Sr^ 
richtung  eines  Spielplatzes  zur  Yerfüguag  gesteUt.  Bergleichen 
mufs  mehr  geschehen.  Denn,  meine  Herren,  so  anerkonnenswert 
die  Leistungen  ihres  Vereins  und  der  akademischen  Turnvereine 
überhaupt  sind,  wir  müssen  uns  doch  sagen,  dafs  im  Verhältnis  zn 
dem,  was  erwünscht  wäre,  auch  die  zehn-  und  fänÜBehnfache  Zahl 
noch  gering  sein  würde. 

Fortbildungskurse  an  der  XTniversit  n  Jona  iur  liehrer. 
Wie  im  vongen'^,  so  haben  aueh  in  diesem  Julire  an  der  Univei^i- 
t;il  Jena  vom  29.  Reptembt-i-  ati  eine  Uoihe  vierzehntägiger  Kurse 
für  akademisch  gebildete  Lehrer  und  .Seminarlehrer  Deutschland«, 
Östen-eichs  und  der  Schweiz  stattgefunden.    Unter  diesen  Kursen 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  (3,  S.  a')?.     D.  Red. 

*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  S.  48ö— 486.    D.  Ked. 
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befand  sich  auch  einer  von  Professor  Dr.  Gäktnkk  über  Schulhygiene 
und  ein  andrer  Ton  Dr.  Ztehex  über  physiologische  Psych olocfie. 
An  der  äpitze  des  Unternehaieiis  standen  die  Professoren  Dkimüb 
lind  Kkck. 

Blnffihrqws  der  Geiundheitalehre  in  die  Elementareohuleii 
Keiioheeten.  Nach  „2%e  Brü.  Med,  Jawm,**  wurde  am  1.  De- 
sember  v.  T.  von  der  medinnischen  GesellBChaft  in  Manchester  eine 

uufserordentliche  Versammlung  abgehalten,  um  über  die  gegenwärtige 
hohe  Sterblichkeitssdffer  der  Stadt  zu  beraten.  Verschiedene  Mit- 
L'lifdcr  sprachen  eingehend  über  die  Ursachen  der  cri"<>'sen  Mortaii- 
liiT  und  empfahlen  systematischen  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
..♦lo-rp  ött'entlichen  J^chuien  Manchesters.    Man  bcsi-hlofs,  dit; 

iekrel.iiH  der  Gesellschaft  sollten  den  Bür  r»  i  ir.eister  er^suclien,  eine 
Versammlung  von  Ärzten  und  anderen  intt-rrssierten  Personen  zu 
berufen,  uui  über  den  Gegenstand  zu  verhandeln.  Auiserdem  wollte 
man  die  Schulbebörde  zu  überzeugen  versuchen,  wie  wünschenswert 
et  sei,  Kindern  Unterrieht  in  der  Gesimdheitslehre  sn  erteflen,  welche 
ein  nnentbehrUches  Stück  der  Endehnng  bilde. 

Antrag  Ruf  Untersuchung  des  G-esundheitszustandes  der 
Berliner  Gemeindeschülor.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  der 
Berliner  Stadtverordnetenversammlung  sollte,  wie  die  „Alffj.  med. 
Centr.-Ztg,**  beiiclit*;t,  ein  erst  am  Tuü:e  vorher  eingeuiiiiLfoiior  An- 
trag der  Stadtverordneten  Stadthagen  und  Genossen  zur  Verhand- 
lung komuieu,  welcher  lautüte;  ^dcu  Magistrul  zu  ersuchen,  die 
SchoIdeputalioD  und  die  Deputation  für  die  öffentliche  Geeundheit»- 
pflege  za  einer  Untennehung  und  Festetellong  des  Geeundfaeits- 
autandes  der  Gememdeschüler  za  TeranlaBsen  nnd,  wenn  nötig,  die 
fBu  eine  geordnete  ttrztliche  Überwachung  des  (JesondhdtSKnstwndei 
der  Gemeindescbüler  erforderlichen  Mitt^  in  den  Etat  einsnttellen.* 
Da  jedoch  Widersprach  gegen  diesen  Antiag  durch  15  Stadtrer- 
ordnete  erhoben  wnide,  ist  derselbe  der  Geschäftsordnong  gemäfs 
Ton  der  Tagesordnong  Yorliafig  abgesetzt  worden. 

Fahrpreisermädsigungen  bei  Schüierfaiirten  in  Sachsen. 
Während  der  Sommermonate  deb  abgeluufenen  Jahres  wurden  nucU 
dem  fyL.  T,**  seitens  der  Betriebsoberinspektiou  Leipzig  1  der  Ko- 
aiglii^  siohtischen  Staatseisenbahnen  18  086  Kindern  and  Lehrern 
PUnrpreiaennlfsignngen  gewahrt  Die  Zahl  derjenigen  SchtUeri  be- 
ziehetttlich  ScfatUerinnen,  welche  das  vierzehnte  Leben^ahr  noch 
nicht  erreicht  hatten  und  von  denen  daher  je  drei  aof  eine  Fahr- 
karte befibdert  wurden,  betrug  12  001,  w&hrend  der  Rest  YOn 
1085  Sohülem,  beziehentlich  Schülerinnen  die  Vei^gflnstigung  genofs, 
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dafs  je  awei  dersollx  n  auf  eine  Fahrkrivt-e  Beförderung  fanden.  Vott 
den  Leipziger  Schulen  benutzten  4383  Schüler  und  Lehrer  die  ge- 
botene Vergünstigung,  um  von  dem  bayerisclion  Bahnhofe  au^  Aus- 
flüge m  uiitcniohmen.  Die  übrigen  ScbulkindfM-,  ^658  an  der  Zahl, 
verteilten  sich  in  dov  Hanptsncho  auf  die  nachgenannten  Orte: 
Altenbnrg.  liorga,  Borna.  Burgstädt,  rossen,  Crimmitschau,  Eisen- 
berg. El>terberg,  Frohburg,  Gera.  Greiz,  Groitzsch,  Jena,  Limhadi. 
Meuselwitz.  Pegau,  Penig,  Plauen  i.  V.,  Ronneburg.  Rüssei*. 
Srhin(>lhi  S.  A..  J^eelingstftdt,  Triebes.  Werdau.  Wittgensdorf,  Zeulen- 
roda und  Z\st  i.kaa.  Die  Stadt  Leipzig  seihst  wurde  von  11  aus- 
wärtigen Schulen  und  506  Kindern  besucht. 

Efn  neuer  Bldaul^lats  für  die  Wiener  Sohuljugend. 

Mehrere  SchuldirektioneB  des  zweiten  Bezirkes  yod  Wien  haben 
sich  einem  Berichte  der  „N,  fr,  Pr,*'  znfolge  an  das  Obersthof- 

meisteramt  mit  der  Bitte  gewendet^  es  möchten  einzelne  grofse 
Wiesenplateaus  des  Augartens  w&hrend  der  Winterzeit  in  Eislauf» 
plätze  für  die  Schuljugend  verwandelt  werden.  Das  Obersthof- 
meisteramt hat  dieses  Ansuchen  sehr  wohlwollend  anfgenommen, 
und  so  dürtte  mitten  in  dem  herrlichm  l*arke  im  ntlchsten  Winter 
eine  schöne  Eisbahn  ersfehf^n,  auf  welcher  sich  die  Jugend  der 
Leopoldstadt,  Brigitteuau  und  Hofsau  dem  kräftigenden  Eissport« 
widmen  kann. 

Ersleliimgianetalt  t&x  verkrüppelte  Kinder  In  HQneiien. 

Die  Königliche  .Erziehnngs-  und  Bildongsanstalt  fiir  krüppelhafte 
Kinder*  in  München  zählt  40  Knaben  und  86  Mädchen,  zusammen 
76;  neu  aufgenommen  wurden  12  Knaben  und  8  Madchen,  w^he 
mit  Ausnahme  eines  Knaben,  der  die  volle  Pension  bezahlt.  Frei- 

plätze  haben.  Die  unter  der  Leitung  des  Königlichen  InspektOfS 
Jos.  OsTERMEYR  stehende  Anstalt  strebt  dahin,  die  mit  den  ver- 
schiedensten Gebrechen  der  Extremitäten  behafteten  Kinder  so  weit 
zu  bringen,  dafs  sie  ihr  Brot  selbst  verdienen  können,  was  auf 
mehrerlei  Arten  geschieht;  namentlich  werden  Orthopäd i sehe  Kuren 
vorgenfMiimen.  "O^'r  Inspektion  glückt  es  sehr  häufig,  Zöglintre  mit 
guter  Ilaudschriit  in  staatlichen  und  privaten  Stellungen  unter- 
zubringen. 

Das  Wbakrauohen  von  Sohikiem  und  halbwaehfllgeii 
Burschen  auf  der  Strafte,  so  schreibt  der  „Hamb,  K<nT.'%  wird 
in  letzter  Zeit  in  Altona  wieder  häufiger  bemerkt,  doch  schreitot 
in  solchen  Fullen  die  Polizei  sehr  rasch  und  eneigiseli  ein.  Di^ 

vom  25.  Dezember  1888  datierte  Strafsenpolizeiordnung  für  den 
Stadtbezirk  Altona  verbietet  nftmlich  Kindern  und  jugendlichen  Per* 
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st-»nen  das  Rauchen  anf  der  Strafse.  Ein  älmliches  Vorgehen  wäre 
gewiis  auch  in  anderen  Städten  zu  wünschen. 

BoohOBpig  f&r  tkroftdöse  Kinder  in  San  Pelaglo.  Am 
4.  Januar  d.  .T.  fand,  wie  die  „  HVen.  klin,  Woihschr.**  berichtet» 
im  Gemeindcratssitzangssaale  des  Wiener  Rathaufes  eine  au£ser- 
ordentliche  Sitzung  des  Vereines  zur  Errichtung  und  FOrdarang 
Ton  ?»»eliA^]^i/.on  und  Asylen  fiir  skrofulöse  Kinder  statt,  in  welcher 
vor  der  Erzherzo<^in  Makia  Tiikkksia,  als  Protekrorin  des  Ver^ines^ 
-»C'wi»'  vor  dem  gfsaniten  Komitee  und  znhlrrichcu  hervon*nj:reii(1en 
Persüalichkmt^n,  namentlich  /Vizten,  3o  seit  mehr  als  Jahre.stVist 
aus  der  Behandlung  des  Seehospizes  zu  San  Felagio  (Uövigno)  ent- 
lassene Pfleglinge  vorgestellt  wurden.  Es  wureu  durchweg  ursprüng- 
lich schwere  Fälle,  an  welchen  die  für  das  Seehospiz  in  San  Pelagio 
som  Principe  erhobene  andaaemde  und  zugleich  obirorgische  Be- 
handloog  sehr  schöne  Erfolge  erzielt  hatte.  Die  Fälle  worden  von 
dem  Direktor  des  SeehospizeSi  Dr.  Max  Scb8ihpfli70,  in  allgemein 
frislicher  Weise  demonstriert  und  besprochen.  Von  242  bisher  be- 
handelten Kindern  konnten  augeDbliddich  nnr  die  oben  erwShnten 
35  in  Wien  ermittelt  werden.  Ganz  besonders  ist  zu  betonen,  dafs 
das  Maria^Theresieuseehospiz  nicht  blofs  eine  Bade-  und  Ptlegestätte, 
sondern  eine  nach  modernen  GrundsUtzen  geleitete,  den  chirurgischen 
wie  medizinischen  Anforderungen  entsprechende  Heilanstalt  ist. 

Turnplatz  jugöiidlicliör  Gefangenor  in  Moabit.  Die  Tum- 
konst  hat  nach  dem  y^L.  2\**  eine  neue  Pflegestätte  geiunden.  In 
dem  bei  Berlin  gelegenen  Moabiter  Untersachungsgefhngnisse  ist 
ein  kleiner  Turnplatz  f&r  die  jugendlichen  6e£uigenen  eingerichtet 
worden.  Alltäglich»  zur  Zeit  des  Spazierengehens,  treten  dieselben 
in  Biegen  au  zwölf  Köpfen  an.  Der  Oberaufteher  oder  ein  anderer 
Beamter  kommandiert  Freiübungen  und  macht  den  Vorturner.  Diese 
Einrichtung  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  Gefangene,  namentr 
Uch  Kinder,  durch  nicht  geniij:fende  Bewegung  oft  in  sehr  ungünstiger 
Weise  körperlich  bceinflufst  werden.  Die  blasse  Farbe  derselben, 
die  man  in  jedem  Oefhngnis  beobachten  kann,  rührt  ijewifs  nicht 
zum  geringsten  Teile  von  dein  Mangel  an  Muskelthätigkeit  und 
ausreichendem  Genüsse  frischer  Luft  her. 

Kinderhort  in  Berlin.    Dem  Jahresberichte  des  Vereins 

Kinderhort  in  Berlin  entnehmen  wir,  dafs  derselbe  jetzt  in  fänf 
Sektionen  1317  Mitglieder  zählt  und  sechs  Anstalten  unterhält,  in 
denen  216  Kinder  tagsü]>er  während  der  schulfreien  Zeit  beauf* 
sichtigt  tmd  zu  nützlicher  Thätigkeit  angehalten  werden,  auch  nahr- 
hafte Suppen  und  abgekochte  Milch  erhalten.    Die  Hauptkasse  des. 
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Vereins  liatt«  eine  Einnahme  von  3275  Mark,  eine  Ausgabe  von 
2211  Mark,  Durch  das  Ministerium  des  Innern  sind  dem  ivinderhort 
200  Mark,  durch  die  Stadt  Berlin  3000  Mark  überwiesen  worden.  Die 
stftdtische  Soholdeputation  bewilligte  auTserdem  fftr  die  Zwecke  des 
Vereins  in  If  ietsschnlli&iiseni  yerfögbare  Bttame  nneni^^tlich.  Ffir 
den  MSdehenhort  im  Stadtteil  Wedding  ist  von  einem  Privatschul- 
Vorsteher  ein  geeignetes  Lokal  eben&lls  kostenlos  überlassen  worden. 


^mtlt^pe  tterfigiiitteii. 


Erlafs  des  Königlichen  Polizeipräsidiums  und  Magistrates 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  betreffend  hygionisclie  Verhaltunf?a- 
maTsrogeln  bei  anstoukenden  Krankheitt^n »  insbesondere  boi 

Soharlaoh  imd  Diphtherie. 

Da  Schnlkinder  oft  von  ansteckenden  Krankheit^  nameatlioh 
Sebarlacb  nnd  Diphtherie,  befallen  und  diese  Krankheiten  leicht  auf 
andere  Übertragen  werden,  so  teilen  wir  die  nachstehenden  Ter* 
haltongsmafsregelu  mit,  welche  das  KOnigliche  Folizeiprftsidium  und 
der  Magistrat  von  Fruikfnrt  a,  M.  im  vorigen  Jahre  ▼eröffentlicht 
haben: 

Hygienische  VerhaltungsmallBregeln  bei  atnsteokenden  Krank- 
heiten, Inabeaondera  bei  Soherlaoh  nnd  Diphtherie. 

§  1. 

Anstecknngsftthigkeit. 

Scharlach  nnd  Diphtherie  sind  ansteckend,  sowohl  durch  direkten 
Verkehr  Erkrankter  mit  Gesunden,  als  auch  mittelst  Übertragung 
durch  Kleider,  Gebrauchsgegenstttnde  und  dergleichen,  und  zwar 
wfthrend  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit,  Sdiarlach  namentlich 
auch  noch  wtthrend  der  Abschuppungsperiode. 

§  2. 

Isolierung  der  Kranken. 

Schall Mcli-  nnd  Diphtheriekranke  müssen,  sobald  das  Auftreten 
der  Krankheit  erkannt  oder  mit  eini^'•er  Wahrscheinlichkeit  vermutet 
^vird,  von  den  üVm  i  ^en  Hausbewohnern  getrennt  oder  in  ein  Hospital 
verbracht  werdeu. 
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Am  l:)e?t<»Ti  wcrrlen  gesunde  Kimler  uns  rltMii  Hause  entfernt, 
sofern  nicht  iiäch  EjitscheiduriL;  des  Arztes  eine  Weiterverschleppiing 
der  Krankheit  durch  dieselben  za  bclürchteii  ist. 

Der  Kranke  ist  womöglich  in  ein  eigenes  thunlichst  abge- 
sondertes Zuunioi  zu  briugeu,  welches  nur  diejenigen  Möbel  und 
sonstigen  Gegenstände  enthalten  darf,  die  während  der  Dauer  der 
Knnkbdt  nOtig  sind.  Insbesondere  siad  wu  dem  Zimmer  Teppiche 
ond  Pobteimöbel,  sowie  gefällte  Wasche*  mid  Kleidersohitake  fern- 
rahalten. 

Verbleibt  der  Kranke  in  dem  Smmer,  in  welchem  er  erknnkt 
ist  so  ist  dasselbe  in  der  eben  angedeuteten  Weise  zu  leeren, 

falls  dies  ganz  zu  Beginn  der  Krankheit  gescheit  n  kann. 
Später  müssen  die  zur  Zeit  im  Zimmer  befindlichen  Möbel  und 
Gebrauchsgegenstände  jeglicher  Art  bis  nach  Beendigung  der  Krank- 
heit in  demselben  verbleiben.  Ist  die  Entfernung  einzelner  Stücke 
nicht  zu  umgehen,  so  sind  dieselben  vor  dem  Gebrauch  nach  den 
nnten  anj^esrebenen  Regeln  zu  desinfizieren. 

Die  Isolierung  Scharlach-  und  Diphiheriekranker  muls  bo 
frühzeitig  und  so  vollständig  wie  nur  möglich  dnrchgefiilu-t  werden, 
n«^meutlich  sollen  Gesunde,  die  mit  den  Erkiankteu  zu  Üiuu  haben 
(Mütter,  Krankenpflegerinnen  u.  s.  w.)  mit  den  übrigen  Haus- 
bewohnern gar  keinen  Verkehr  haben  oder  nur  nach  gründlichem 
Waschen  mid  Kleiderwechsel. 

Die  Geschwister  erkrankter  Kinder  sind  yom  Verkehr  mit 
anderen  Kindern,  insbesondere  vom  Besuch  der  Scholen,  Kinder- 
borte, Kleinkinderschulen  u.  s.  w.,  fernzuhalten,  bis  der  Anct  diese 
MaTsregel  nicht  mehr  för  erforderlich  hält 

Gebrauchsgegenstände  jeglicher  Art,  welche  in  dem 
Krankenzimmer  sich  befunden  haben,  dürfen  nur  nach  snrrjfiiltigster 
Reinigung  von  anderen  benutzt  werden.  —  Der  Erkrankte  soll 
riirenes  Trink-  und  Efsgeschirr  haben,  das  nicht  in  der  Küche  mit 
dem  anderen  Geschirr  gemeinschaftlich  gespült  werden  darf. 

Besuche  der  Kranken  sind  unzulässig. 

§  8. 

Das  Krankenzimmer. 

Das  Zimmer,  in  welchon  sich  der  Kranke  befindet,  mnls  stets 
gut  gelQflet  werden  und  im  Winter  m&fsig  gebeizt  sem.  Ohle 
Gerfiohe  beseitige  man  lediglich  doreh  Entfemnng  der  Oemcbsqnelle 
(Botleernngen«  Verbandstüeke  n.  s,  w.)  und  durch  wiederholte  aus- 
giebige Lüftung;  Bftacheningen  mit  wohlriechenden  Stoffen  bewirken 
keine  Df^sinfektion  und  verdecken  nur  den  Gerach,  beseitigen  aber 
nicht  die  schttd  liehen  Bestandteile  der  Lnft 

8«kiiIf«randh«lt«^S«g«  IT.  18 
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Der  Fn&boden  des  Krankenzimmers  mufs  täglich  mit  WasMr 
angezogen  wer  I  n    Ist  derselbe  oder  die  fieÜBteUe  oder  ein  andinr 

Gegenstand  im  Zimmer  von  dem  Kranken  yerunreinigt  worden,  so 
soll  die  Heinigimg  mit  einer  funiprocentigen  EarboUöSQng  erfolgen, 
die  man  käuüich  erhält,  oder  die  man  sich  so  darstellt,  dafs  man 
von  der  kUutiicben  gereinigten  konzentrierten  Karbolsäure  50  Gramm 
mit  1  Litnr  Wafiser  unter  starkem  Umnlhren  mit  einem  Hok  vor* 
sichtig  mischt. 

Speisen  und  Grtr-inke  dürfen  im  Krankenzimmer  weder  aui- 
bewabrt,  noch  von  irj^end  jemandem  aiilser  dem  Kranken  gen(i<?s^ii 
\N  erden.  Von  dem  Kranken  übrig  gelassene  Speisereste  dürfen  voü 
anderen  Personen  nicht  genossen  werden  und  sind  sofort  zu  be- 
seitigen. 

Auswiirt,  Unn,  Nasenschleim  der  Ivianken,  sowie  das  von  ihnen 
gebrauchte  Gnrgelwasser  sind  in  Gefäfsen  anfinifangen ,  wel<^  za 
einem  Viertel  mit  fönfprozentiger  KorboltfxirelÖsang  gefiUlt  fluid, 
und  dann  gleich  in  den  Abtritt  zn  schütten. 

Benntsnng  der  Abtritte  dnrch  die  Kranken  ist  nnziilttsslg. 

§  4. 

Die  Kranken. 

Die  Kranken  mü;«s<.'n  niÖLrlii  list  rein  gehalten  werden,  und  i^i 
in  Bezug  auf  das  Waschen  derselben  nach  Vorschrift  des  Arztes  zu 
verialnvn. 

Nach  Ablauf  der  Krankheit  müssen  die  Kranken,  bevor  sie  mit 
Gesunden  wieder  verkehren,  ihren  Körper  einschliefslich  der  Kopf- 
haut und  Haare  in  einem  warmem  Seifenbade  und,  falls  dies  nicht 
thnnlieh  ist^  änmSk  Abwaschen  mit  warmem  Seifenwasser  sorgfaltig 
reinigen  imd  sodann  reine  Wäsche  und  in  der  Erankbeit  nicht  be- 
nutzte oder  doch  desinfizierte  Kleider  anlegen. 

%  5. 
Die  Wäsche. 

Die  Leib-  wie  Bettwäsche  des  Krauken  mufs  rein  gehaltea 
und  möglichst  häuüg  erneuert  werden;  dies  ist  bei  der  nötigen 
Vorsiebt  dnrcbaos  ungefährlich. 

Alle  vom  Kranken  wlttirend  der  Erkrankung  benatiBte  Leib- 
und  Bettwäsche,  sowie  alle  anderen  im  Krankenzimmer  beniitslea 
waschbaren  Qegenstttnde»  namentlich  auch  die  Taschentücher,  müssen 
sofort  nach  Au^rgebraucbstelhmg,  ohne  vorher  geschüttelt  oder  aus- 
gestäubt  zu  werden,  in  zweiprozentiger  KarbolsSorelÖsung  (20  Chramm 
konzentrierter  geremigter  Karbob&nre  auf  1  Liter  Wasser,  wie  oben 
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§  3,  Abs.  2  gemischt)  mindestens  24  Stunden  eingeweicht,  dann 
Stnnde  in  Waasor  gekooht  und  mit  Sohmieneife  (Kalisdfe)  ge- 
waschen werden. 

Geringwertige  Gebrauchsgegenstände,  Verbandetücke,  Bettatroh 
und  dergleaehen,  sind  bei  AafaecgebFaaobsetznng  aa  yerbremieiL 

§  6. 

Desinfektion  nach  Ablauf  der  Krankheit 

^iach  Ablauf  der  Ki'auklieit  bind  alle  benut7.ten  waschbaren 
Gegenstände  in  der  in  §  ö,  Abs.  2  angegebenen  Weise  zu  be- 
handeln. 

Benutzte,  nicht  waschbare  Kleidungsstücke,  Betten, 
Kissen,  MatraUou,  Decken,  Teppiche,  l'olötennübel,  Bücher,  Spiel- 
sachen (soweit  sie  nicht  verbrannt  werden)  und  dergleichen  sind 
▼orsiGhtig,  ohne  Schütteln  in  mit  zweiprozentiger  KarbolsUurelösung 
angefeuchtete  Leintücher  einzuschlagen  und  so  einem  mit  guten 
Desinfektionseinrichtnngen  versehenen  Hospital  zu  Übermitteln.  BÜne 
Öffentliche  Desinfektionsanstalt  befindet  sich  im  stadtischen  Eranken- 
hause  (s.  §  8)  und  im  Bürgerbospital.  Wertlose  Gegenstände,  wie 
Bettstroh,  unbrauchbar  gewordene  Kleidungsstücke  und  dergleichen, 
sollen  verbrannt  werden,  und  zwar  kleinere  Gegenstände  im  Ofen, 
solche  von  grdfserem  Umfange  in  einer  Öffentlichen  Desinfektions- 
aostalt. 

Polierte  Möbel  sind  mit  !*etn)leum,  Bilder  mit  Rahmen,  Melall- 
und  Kunstgegenstande  und  dergleichen  mit  troekenen  Lappen  schaif 
abzureiben. 

Nicht  pr.li,  rt»^  Möbel,  sjmie  Fufsböden,  Thüren,  Fenster  und 
Holzbekleidun^'en  ohne  Politur  sind  mit  füniprozentiger  Karboi- 
Säurelösung  tüchtig  abzuseh^nnrn. 

Tapt'ten  und  gestrichent-  Wände  und  Decken  sind  loit  Brot 
Iröckt'ii  unil  scharf'  abzureiben,  nachdem  df^r  Fuf^hoden  deR  Ziraraera 
vorher  mit  iüntprozentiLjer  Karbolsiiuivht-sun;,'  sturk  angt leuchtet  ist. 

Das  zum  Abn  iben  der  Wiindo  verwandte  Brot  und  die  am 
Bodeu  betiiidlichen  Krumen,  sowie  die  benutzten  Lappen  werden 
nachher  verbnuini. 

Nach  dieser  gründlichen  Desinfektion  des  Krankenzimmers  und 
slmtlicher  darin  befindlichen  Gegenstbide  mufs  das  Zimmer  noch 
aiadeatens  24  Stunden  tflchtig  gelüftet  werden  und  kann  alsdann 
wieder  in  Qebrauch  genommen  werden* 

Wenn  der  Kranke  in  ein  Hospital  gebracht  worden  ist,  so  sind 
die  in  diesem  Pl^ragraphen  anempfohlenen  Mafsregeln  f&r  die  von 
deusslben  vorher  benutzten  Wohnrtlume  ebenfidls  erforderBeh. 

18* 
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§  7. 

Knr  die  im  §  6  angegebenen  Mafsregeln  bieten  einen  annKhemd 
sicheren  Schutz  gegen  Weiterverbreitung  der  Krankheit 

Solitc  es  aber  im  einzelnen  Falle  nicht  möglich  sein,  die  vor- 
stehend» !i  Malsregeln  streng  durchzuführen,  so  sind  nach  Ablauf 
der  Kraiikli  Mt  orler  nach  Verbringung  de«?  Kranken  in  ein  H(^pital 
wenigstens  tol<,'eiide  Mal'sregeln  zu  eniptehlcu. 

Unter  allen  Umständen  reinige  man  den  Kranken  nach  ^  4. 

Man  behandle  Kleider,  Wasche  und  Bettzeug  des  Kianken, 
soweit  sie  waschbar  sind,  nach  §  5,  Absatz  2,  die  nicht  waschbaren 
gebe  man  zum  Desinfizieren  fort  (§  6,  AVsats  2),  entferne  sonst  za- 
nächst  weder  Möbel  noch  andere  GegenstSnde  ans  dem  Kranken* 
zinuner,  reinige  BefctetellOi  FolÜsboden  n.  s.  w.  nach  Vorschrift  des 
§  6,  Absatz  5  und  lasse  sodann  das  Zimmer  bei  offen  gehaltenen 
FeDstem  möglichst  lange  unbenutzt  stehen. 

8  8. 

Transportwesen. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  Leidende  dürfen  unter  keinen 
Umständen  mittelst  öffentlicher  Fuhrwerke  (Droschken,  Omnibusse, 
Pferdebahnen,  Eisenbahnen)  in  ein  Hospital  oder  in  eine  andere 
Wohnung  verbracht  werden^  sondern  nusschliefBlich  mittelst  der 
dazu  bestimmten  Krankenwagen  der  Hospitäler. 

Das  Gleiche  gilt  für  don  Transport  zu  desinfizierender  Gegen- 
stände in  eine  «5ff»'ntlicho  Desinfektionsanstalt.  Die  betreflfenden 
Sachen  w<»rdoii  von  dem  städtischen  Kraiikenliause,  bezw.  auf  tele- 
phonisches Anrufen  durch  die  rolizeirevicre,  abgeholt  und  auch 
zurückgeliefert. 

Die  Desinfektion  in  dem  grofsen  Desinfektionsapparat  des 
städtischen  Krankenhauses  (einschliefslich  Transport)  erfolgt  unent- 
geltlich, sobald  der  behandelnde  Arzt  die  Mittellosigkeit  der  be> 
treffenden  Familie  bescheinigt 

§  9. 
Leichen. 

Leichen  an  Sdiarlach  oder  Diphtheiie  Verstorbener  sarge  man 
nach  Feststellung  des  sicheren  Todes  durch  den  Arzt  ungewaschen 
und  in  ein  in  fön^rozentige  KarbolsfturelOsung  getauchtes  Leinen- 
tuch gehttUt,  ein  und  sorge  fOr  thunlichst  rasche  Überführung  der 
liciche  aus  der  Wohnung  in  eine  der  Leichenhallen  der  Friedhöfe. 

Zum  Zwecke  solcher  im  sanitären  Interesse  höchst  wich- 
tigen möglichst  frühzeitigen  Beisetzung  in  einer  Leichenhalle 
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genügt  eSt  mit  einer  ärztlichen  Bescheinigung  des  eingetretenen 
Todes  (salbst  noch  vor  Aximeldtuig  atif  dem  Standesamt)  die  als- 
baldige Beisetzung  bei  der  Friedhoftkomnussion  oder  dem  nllcbsten 
Polizeirevier  zu  beantragen,  worauf  in  kOrzester  Frist  die  Abhohing 
der  Leiche  mittelst  Leiehenwagen  der  Friedho&kommission  erfolgt 

Nach  der  Begr&bnisordmmg  ist  im  Falle  der  BeisteUnng  von 
Leichen  der  Verucht  aof  die  Beiordnung  von  Leichenbegleitera  zu- 
Itaig,  so  dafs  hierdurch  die  Kosten  der  Beistellung  und  Be- 
rel! gnng  sich  niedriger  stellen,  als  die  tarifmftfsigen  Kosten  einer 
Beerdigung?  ohne  Beistellung. 

Die  in  den  vorstehenden  Sätzen  SSa  Scharlach  und  Diphtherie 
angegebenen  Vorschriften  finden  unter  vom  Arzte  zu  bpstimmenden 
Modifikationen  auch  bei  anderen  ansteckenden  Krankheiten  An- 
wendung. 

Der  städtische  Gesundheitsrat 

CirkalarveKfOgnng  der  Eöiügliolien  Begierang  su  Breslau 

über  Hsrglene  In  den  Sohnien. 

Die  Breslauer  Regierung  hat  unter  dem  27.  November  1890 
folgende  Verfügung  über  Hygiene  in  den  Schulen  erlassen: 

Die  wichtigen  Fortschritte  der  allgemeinen  Hygiene,  welche 
in  Bezug  auf  alle  unsere  Lebens  Vorgänge,  insbesondere  auf  die 
Pflege  des  KOrperSi  Reformen  einführenf  lenken  die  Aufinerksamkeit 
immer  von  nenem  aaf  alle  di^enigen  Verhältnisse  des  Schullebens, 
Ton  denen  eine  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  aus- 
geht,  und  es  ist  als  eine  erfreuliche  Folge  hierron  zu  begrüTsen, 
daüs  die  Fursoige  for  die  Gesundheit  der  Schüler  in  immer  weiteren 
Kreisen  lebhafte  Teilnahme  findet  Schon  wiederholt  haben  wir 
Veranlassung  genommen,  in  dieser  Beziehung  Anordnungen  zu  treffen, 
welche  die  Gesundheitspflege  der  Schüler  teils  immittelbar,  teils 
mittel!  vi  durch  Femhaltung  gesundheitsschädlicher  Einwirkungen 
zum  Ziele  hatten.  Allerdings  stellen  sich  mancher  wünschenswerten 
Einnehtung  zur  Zeit  noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entger^en; 
um  80  mehr  aber  erscheint  es  als  eine  unabweisbare  Pflicht,  die- 
jenigen Mal'snahmen,  deren  Durchführung  die  Verhältnisse  ohne  er- 
heblichen pekuniären  Aufwand  gestatieii,  mit  aller  Sorgfalt  imd 
Gewissenhaftigkeit  zur  Ausführung  zu  bringen.  Auf  die  nach- 
stehenden wollen  wir  hierdurch  die  Aufiuerksamkeit  besonders  hin- 
lenken: 

1.  Zunächst  kommt  die  wichtige  Frage  hinsichtlich  zweck- 
mälsiger  Schulbänke  in  Betracht.  In  uuserm  Ausschreiben  vom 
27.  Dezember  1881  haben  wir  bereits  diejenigen  Punkte  dargelegt, 
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welche  sacfa  aUseitiger  Aneritennaiig  fftr  die  Zweckmälngkeit  der 
Schulbank  «machlaggebend  sind,  haben  Terschiedene  Systeme  in 
ihrer  Eigentümlichkeit  erörtert  und  einige  derselben  zur  AnsehafiiiDg 
dringend  emplohlien^  unter  diesen  in  dem  späteren  Au.<i.^chreiben 
▼om  15.  Febroai'  1883  auch  die  BsxHBScbe  Schulbank.  In  dein 
erstgenannten  Ausschreiben  haben  wir  am  8chhMHe  ein  £ur  allemal 
verfügt,  dafs  bei  jeder  Neubegründung  oder  neuen  Einrichtung 
einer  Schule  von  zuständiger  Stellf  nns  vorrrangig  Bericht  darüber 
erstattet  werden  soll,  nach  welcher  Form  die  SelmlhUnke  in  der- 
selben angefertigt  werden  sollen  und  welche  Erwägungen  für  die 
Auswahl  dersell)»^n  mafsiyebend  gewesen  sind,  damit  wir  die  Aus- 
walil  vor  der  Au^tührung  gutheilscn  oder  beanütauden  können  Wir 
haben  aber  trotzdem  die  Wahiuehnumg  wiederholt  machen 
dafs  diese  Anordnung  nicht  überall  beachtet  worden  ist,  und  wir 
bringen  deshalb  dieselben  von  neuem  nachdrücklich  in  Erinutiuiig 
mit  der  weitereu  Mußgabe,  dal's  bti  2^'euausühaÜuug  von  Schul- 
bllnken,  auch  wenn  es  sich  nur  um  eine  einzelne  Schulbank  liaudelt. 
känffcig  SchulbBnke  nach  dem  alten  System  der  unveränderlichen 
Pinsdistanz  unbedingt  als  unbrauchbar  abzuweisen  und  bei  Aus- 
stattungen ganzer  Klassenzimmer  die  Schulbänke  mindestens  in  diei 
verschiedenen  Grölsen  zu  beschaffen  sind,  damit  die  Mögtichkeit 
geboten  wird,  die  Schüler  der  Klasse  nach  ihrer  Körpergröise  zu 
setzen.  Wir  machen  die  Beachtung  dieser  Yorschriften  den  sti> 
ständigen  Organen  zur  dringenden  Pflicht  mit  dem  ansdrflckliciksn 
Bemerken,  dafs  die  aus  der  Nichtbeachtung  derselben  etwa  er- 
wachsenden Kosten  demjenigen  zur  Last  fE^en  werden,  der  sich 
der  PHicbtversänmnis  schuldig  gemacht  hat. 

2.  Ein  anderer  wichtigerer  Gesichtspunkt  für  die  Gesundheits- 
pflege in  der  Schule  ist  die  Reinlichkeit,  auf  deren  hervorragende 
Bedeutung  auch  in  erziehlicher  Rücksicht  wir  ebenfalls  schon  in 
früheren  Ausschreiben  aufinerksam  gemacht  haben.  Der  Gesundheit 
schädlich  ist  bpsnuclers  der  Sfaub  in  den  Schulzimmem;  derselbe 
ist  bekanntlich  Trilger  der  BacilU-n  und  von  ürztlicbon  Autoritäten 
ist  festgestellt  worden,  rlals  durch  (lenselbcn  die  Weiterverbreitung 
von  Augenknmkheiteü  vti  ursai-lit  wird  :  wird  von  dt  nsellti  n  so^rur 
als  möglich  erachtet,  dals  die  vielen  BiudehuuWrkrankungfn  der 
Sciiüler  dem  Staubu  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Schulzimnier 
mit  alleu  darin  befindlichen  Gegenständen  sind  deshalb  lleifsig  und 
sorgfUltig  vom  Staube  zu  reinigen.  Zu  diesem  Zu  eck  genügt  es 
nicht,  die  Schulzimmer  wöchentlich  zweimal  trocken  au^zuf^geu, 
sondern  sie  müssen  in  jeder  Wodie  mindestens  abwechselnd  einmal 
trocken  und  einmal  nalh  gereinigt,  und  der  Staub  mufs  jedesmal 
mit  feuchtem  Lappen  sorgfältig  aufgewischt  werden.  Wo  aber  mehr 
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geschehen  kann,  soll  dies  niemals  anterlassen  werden.  Anüserdem 

ist  äberall  da,  wo  die  Baum  Verhältnisse  es  gestatten,  darauf  za 
sehen,  dafs  alle  Überschuhe  und  Überkleider  in  den  Korridoren  ab- 
gelegt werden  I  damit  nicht  schmntKige  und  nasse  Sachen  in  das 

Sehulzimmer  kommen. 

3.  Schliefslich  weisen  wir  noch  darauf  hin,  dafs  die  Rück- 
sichtiiabint^  auf  die  Gesundheit  d^T  AiiLren  der  Schüler  die  möglichste 
Beschränkung  des  Gebrauchs  der  Öchiefertafol  erfordert. 
Solange  an  die  Stelle  derselben  nicht  ein  anderes,  zweckniäfsigeres 
Lernmittel  treten  kann,  wird  dieselbe  zwar  nicht  i'ttnzli«")!  entbehrt 
Wt-'rdeü  kunuen:  ;iliein  es  wird  genügen,  wenn  sie  kiaitiig  m  den 
mehrklas-'ig«'!.  >i  hulen  nur  uüch  füi"  die  ersten  zwei  Scbuljahi'e  btii- 
b.'halteu  uiid.  Gegen  Ende  derselben  sind  die  Schüler  so  an  den 
Gebrauch  der  Feder  zu  gewöhnen,  dafs  mit  Beginn  des  dritten 
Schuljahres  feuiiiuicbe  Übungen,  zu  denen  bisher  die  Schiefertafel 
benatzt  wurde ,  mit  Feder  und  Tinte  auf  dem  Papier  ausgeführt 
werden,  imd  die  ScMefertafel  nur  im  dringendsten  Kotfalle  in  Be- 
natmng  genommen  wird.  Die  einklassigen  und  Halbtagsscbnlen, 
die  vorwiegend  von  Kindern  der  ärmeren  Landbevölkemng  besncbt 
werden,  lassen  allerdings  eine  so  weit  gehende  Bescbiftnkung  des 
Gebrancbs  der  Schiefertafel  nicht  m;  aber  anch  für  diese  Säinlen 
wird  eine  gröfsere  BescbzUnkung  als  bisher  angftnglieh  sein,  und 
wir  empfehlen  dämm  den  Herren  Kreis-  und  Ortsschulinspektoren, 
daraxif  zu  sehen,  dafs  auch  in  diesen  Schulen  die  Schiefertafel  nur 
so  weit  in  Gebrauch  genommen  wird,  als  es  nach  den  Yerlü&ltnissen 
unumgänglich  notwendig  erscheint. 

Die  Herren  Kreisschulinsp<  kforen  weisen  wir  hierdurch  an,  den 
Herren  Ortsschulinspektoren  und  Lehrern,  sowie  den  Schuldeputationen 
und  Schulvorständen  von  den  vorstehenden  Anordnungen  Kenntnis 
zu  geben  und  ihnen  die  Berücksichtigung  derselltcn  dringend  aus 
Herz  zu  legen.  Da  di*^  Frage  um  die  Gesundlieit  der  Schüler, 
welche  einen  grofsen  Teil  ihrer  Jugendzeit  in  der  Schule  zubi  ingcn 
müssen,  eine  so  hochwichtige  und  ernste  ist,  dürfen  wir  sclion  um 
dieser  Rücksicht  willen  vertrauen,  dafs  unsere  Anordnungen  bei 
allen,  denen  ein  Amt  in  der  Schule  anvertraut  ist,  willige  und 
fiorglUilige  Nachachtuug  finden  werden. 

Königliche  Begierung, 
Abteilung  fttr  Kirchen-  und  Schulwesen. 
I.y.:  (gez.)  MaiiMbos. 
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TtfnfBlinmg  der  SteilBOlirift  in  die  Volke-  und  BOrgenohulen 

Wiene. 

Der  Bezirksschulrat  drr  Stadt  Wien  hat.  wie  wir  erfahren,  in 
«finer  am  17.  Dezember  1890  abgehaltenen  Sitzung  bezüglich  der 
öteilschrift  folgenden  Bt'schlul's  gefafst; 

Im  Sehuljahre  1891/92  darf  iu  den  Klassen  der  Volks-  und 
Bürgerschulen  die  Steilschrift  versuchsweise  derart  in  Anw-tiidunir 
kommen,  dals  jene  Lehrpersoiien,  welche  sich  für  ialii^  iialteu 
hierin  Unterricht  zu  einteilen,  die  Steilschiift  einführen  können;  dafs 
aber  im  Falle  der  Einffliinuig  die  Steilsobriit  von  allen  Kindern 
durch  das  <ganze  Schuljahr,  und  zwar  nicht  blolä  beim  üntenicbt 
im  Scbönscbieibeo,  sondern  auch  bei  anderen  Gegenständen,  ins- 
besondere bei  scbriftlicben  Übimgen  imd  beim  Rechnen,  anzuwenden 
ist  und  dafs  jene  Lehrpersonen,  welche  die  Steilschrift  einzuführen 
beabsichtigen,  vom  Schulleiter  dem  2i]8tBadig<n  k.  k.  Bezirksschol* 
inspektor  zu  Beginn  des  Sefauljafares  unter  Beisetziug  der  Klasse 
namhasEt  zu  machen  sind. 

Terbot  dee  Vertriebe  mit  Glaaateub  beetreuter  ^^EinUebe- 

büder»  für  Kinder. 

Das  k.  k,  i5steiTeichis(  lie  Ministerium  des  Innern  hat  unter  dem 
28.  November  1890  folgenden  Erlaf«?  bekannt  ge*:eben: 

Da  mit  Glasskiub  bestreute  sogeiiamiW  »Einklebebiider"  als 
Kinderspielzeug  in  den  Handel  gebracht  werden,  von  welchen  der 
Glasstaub,  welcher  sehr  leicht  abzureiben  ist,  iu  die  Augen,  in  den 
Hand  und  in  die  Atmnngsorgiuie  der  Kinder  gelangen  und  ernste  öe- 
sondheitsstörongen  herbeiführen  kann,  findet  das  Ministeriom  des 
Innern  auf  Grund  des  7om  k.  k.  obersten  Sanitfttsnite  erstatteten 
Gutachtens  die  Erzeugung,  den  Verkehr  und  Vertrieb  derartiger 
Bilder,  auf  welchen  der  Glasstaub  nicht  mittelst  eines  Überzuges 
▼on  Lack  deraiüg  fixiert  ist,  dafs  er  nicht  abgerieben  werden  kann, 
aus  öffentlichen  Gesundheitsrücksichten  zu  verbieten. 
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Der  Geheime  Oberregiemngsrat  und  vortnit^'ende  Rat  im  Könij^- 
Hch  prenfsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
siiiiilangelegeiibeiten  Dr.  ScmniiDBB  ist  zum  Wirklichen  Geheimen 
Oberregiernngsrat  mit  dem  Bange  eines  Rates  erster  Klasse  be- 
fördert worden. 

Der  Prinzregent  von  Bayern  hat  dem  aufiserordentliclMn  Mit- 
gliede  des  Kuserlichen  Oesandheitsamtes,  Qeheimxat  und  Obermedi- 
analrat  Dr.  tom  Kbbschbnstbihbb  in  München,  den  Verdienstorden 
Tom  heiligen  Michael  II.  Klasse  verliehen. 

Privatdocent  Dr.  Hoffa  in  Würzburg  wurde  zum  korrespon- 
dierenden  Mitgliede  der  American  Orthopaedical  Association  gewfthlt. 

Der  Bezirksarzt  in  Troppau,  Sanitätsrat  Dr.  Ferdinand  Illing, 
ist  zum  Begierungsrate  und  Landessanitätsreferenten  bei  der  k.  k. 
Begierung  in  Österreichisch  Schlesien  ernannt  worden. 

Dr.  Saint-Asoe,  Professor  der  medizinischen  Schule  in  Tou- 
louse, hat  die?  durch  den  Rücktritt  des  Dr.  Ripoll  erledigte  Stelle 
als  Ant  des  dortigen  Lyceuins  erhalten. 

Der  Taubstummpnanstaltsvorstpher  Zellkk  in  Bremen  wurde 
zuin  Direktor  der  provinzialständischen  Taubstummenanstalt  in  Osna- 
brück gewühlt. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrat  Wätzoldi  ist  ;iaf 
seinen  Antrag  von  der  Direktion  der  Tumlehrerbilduugsanstult  in 
Berlin  entbunden  und  die  Leitung  der  Anstalt  dem  Provinzial- 
schulrat  Dr.  Köpke  übertragen  worden. 

"Wie  der  „  WraUdi*'  erfiihrti  tritt  Professor  Dr.  W.  Anrep  von 
seiner  Stellmig  als  Direktor  des  neuen  bakteriologischen  Instituts 
in  St.  Petersburg  zorfick. 

Geheimrat  Rudolf  Yibchow  feiert  am  81.  Oktober  d.  J.  seinen 
siebzigsten  Geburtstag.  In  Berlin  hat  sich  ein  Komitee  gebildeti  um 
dem  auch  um  die  Schulhygiene  verdienten  hervorragenden  Gelehrten 
ans  diesem  Anlasse  eine  Ehrengabe  zu  überreichen.  Hierzu  ist  in 
erster  Linie  eine  grofse  goldene  PortrUtmedaille  von  180  mm  Durch- 
messer in  Aussicht  genommen.  Die  lange  Liste  der  Komtteemit- 
glieder  enthält  die  besten  Namen  aus  den  medizinischen,  anthro- 
pologischen and  ethnographischen  Kreisen  Deutschlands  und  Öster- 
reich-Ungarns. 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


200 


fittetiititr. 


Besprechnnpfen. 

Zwanzigster  Juliresbcricht  dos  IiandeBmedizinalkollogiums 
über  das  Medizinulweson  im  Königreioho  Sachsen  au/  das 
Jahp  1888.    Leipzig,  l.s90.    F.  C.  W.  Vogel.    {'.M4  S.  B^). 

Der  uiiifaiipfrüicho,  344  Seiten  lango  .Tahrosberiebt  enthiüt  ein 
aufserortleutlieb  interessantes  Material  über  die  Tlüitigkeit  «lus  Laudes- 
medizinalkoUegiums  und  seiner  austuhremleii  Ori^ano  iin  Königreich 
Sachsen.  Er  zerfiUlt  in  drei  Abscbnitte:  1.  die  ärztlichen  und  phar- 
maceutischen  Organe  der  ^Fedizinalverwaltung,  2.  das  öffentliche 
Gesundheitswesen  und  3.  dai>  Heilpei.^onal  und  die  Ilt ilaostalten. 

Im  zweiten  Abschnitte  sind  zunilchst  die  öffeutlichen  Gesund- 
heitszuständc,  Sterblichkeit,  epidemische  Krankheiten  etc.  und  dann 
die  Öffentltcbe  Gesundheitspflege  abgehandelt  In  diesem  Ab- 
selmitte  interessiert  uns  besonders  der  f&nfle  Artikel  über  SchnN 
gesandheitspflege,  welcher  die  Seiten  190  —  202  um&Ist 
Es  geht  aus  den  hier  znsammengestellten  Berichten  der  einzelnen 
Beadrksftizte  faenror,  dafs  im  Königreich  Sachsen  von  den  Landes- 
medizinalbehörden  ein  sehr  groiser  Wert  auf  die  Schulgesond- 
heitspflege  gelegt  wird,  daTs  httufig  und  energisch  seitens  der 
Bezirksttrzte  inspiziert  wird,  dafs  aber  den  wohlgemeinten  Hat- 
Schlägen  und  Anordnungen  derselben  hin  und  wieder  durch  die 
SchuIvorstKnde  ein  sehr  gründlicher  passiTer  Widerstand  entgegen- 
gesetzt wird.  In  manrhpn  Fällen  wurde  das  in  hygienischer  Be- 
ziehung geprüfte  und  gebilligte  Baiq»rogranim  nicht  ebgehalten, 
vorher  angeordnete  Grundwassermessungen  wurden  nicht  ausgeführt, 
so  dafs  nachher  das  Wasser  in  die  Keller  drang,  Ventilationskanäle 
wui'den  vermauert  \\.  s.  w.  Aus  den  einzelnen  Uenir  rkungen  der 
T*ezirksi5r'/fe  gf»ht  hervor,  dafs  dieselben  sich  um  die  verschiedensten 
(7fgen>tiuide  dtr  Schnlgi>undbpitsjT»flpg>^  bpi  den  Inspektionen  "1er 
Sehnb'h  eiugelier)d  beküiiunerl  haben  und  dals  nach  den  aufge- 
führten Jiefuiiden  diese  Inspektionen  raeist  auch  sehr  nötig  waren. 
Von  besonderem  Int<  n^s«e  ist  die  Bemerkung  über  das  Schulgebäude 
in  Zschopau  mit  dreii'big  Lebrzimnit'rn,  dafj>  sieb  dort  die  Warui- 
wassermitteldruckheizung  mit  Lufterwiirmuug  und  Ven- 
tilation nach  dem  System  von  Bitschsl  und  Hekkebkbo  vortreff- 
lieh  bewährt  hat  Sehr  gelobt  werden  die  Sobsellien  Ton  Lux- 
BOTH  &  Cdb.  in  Dresden  von  einigen  Besirksftizten,  w&hrend  andere 
die  KuKiasBschen  Blinke  vorziehen. 
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Bg  wOrde  za  weit  ftlirai,  die  FiUe  dee  Einzelmateriais  hier 
näher  zu  berfUireo;  es  kaon  aber  nicht  gemig  uempfoUeB  werden, 
daCs  diejenigen  Medizinalbeamten,  In  deren  Heimatlande 

derartige  Berichte  nicht  veröffentlicht  werden,  sich  diesen 
Sächsischen  Bericht  ansehen  und  dafür  wirken,  dafs  ähnliche  Be- 
richte, die  rücksichtslos  alle  ge^denen  Sc^iäden  aufdecken,  in 
allen  deutschen  Bundesstaaten  regelmUlsig  heransge- 
geben  worden.  Die  Öffentliche  Gesundheitspflege,  in  unserem  Falle 
baBondrrs  die  Öchuigesundheitspflege,  wird  nur  Vorteil  davon  haben. 
Professor  der  Hygiene  Dr,  med.  R.  Blasius  in  Brannschweig. 

Dr.  med.  R.  K^u'i..MANN".  Über  die  Beziühungcn  gewissor  Nnsen- 
und  Baohenleiden  zum  Stottern,  auf  Grund  von  Sciiui- 
imtaepBttbungen.  Danzlg,  1891.  Schulbuchhandlung  von  A. 
W.  Kafemann.    (89  S.    B^.    H.  2). 

Nach  kurzen  einkitendeii  liuuierkungen  über  die  älteren  und 
neueren  Bestrebungen  zur  Heilung  von  Stotterern  geht  Verfasser 
genauer  auf  Blochs  Beobachtungen  über  das  häufige  Zusammen- 
treffm  Toa  Stottern  nnd  Mnndatmung  ein.  Bloch  milst  der  be* 
binderten  Nasenatmiing  insofern  eine  entsobeidende  Bedeatnng  bei, 
als  durch  sie  der  Lantbüdong  ungewöhnliche  Hindendsse  bereitet 
werden,  wodnroh  dann  wieder  die  entsprechenden  Muskeln  in  eine 
übttrmATsige  Thfttigkeit  geraten.  Die  bereits  von  David,  Zikh  und 
BuBOur  als  Folge  behinderter  Nasenatmung  angesehenen  Verbil- 
dungen  des  Kiefers  und  der  Zttbne  werden  entgegen  BBBXHAir,  der 
sie  auf  Bhacbitis  beaäeht,  von  Bloch  und  KAsmcAim  im  Sinne  der 
Evstgenamiten  gedeutet,  wenn  diese  auch  allu'«  meineren  Krankheits- 
anlagen  einen  gröfseren  Einfluls  nicht  absprechen  möchten.  Kafe- 
MANN  TTi'^V  <oiidt  re  hat  zusammen  mit  vergröfserfcr  JBUchenmandel, 
dem  die  liasenatmung  viei&eh  beeinträchtigenden  bezw.  aufhebenden 
Hindemisse  im  Nasenrachenräume,  die  Skrofuloso  und  in  Gemein- 
schaft mit  ]««tzterer  das  Stottern  gefunden,  so  dafs  rr  diesen  Zu- 
i«»mmenhang  entschieden  zu  betonen  sich  für  berecblij.,'!  liillt,  wenn 
damit  auch  keineswegs  eine  ursächlichp  Verbindung  zwisuhen  beiden 
Übeln  angenommen  werden  dürfe.  Ich  niö<  lite  dies  auch  nicht  an- 
genommen wisson,  denn  naeli  unseren  heutigen  Kenntnissen  ist  die 
^•iL'-Miannt-e  bkn»tulose  nichts  anderes  als  eine  echte  DniM-ntuber- 
knUjs«'.  Und  dais  die  Tuberkulose  zum  Stottern  in  einer  ursRch- 
licheu  Beziehung  stehe,  müfste  denn  dtu  Ii  .»rst  bewiesen  werden. 
Dafs  aber  die  Drüsentuberkulose  so  häutig  bei  Mundalmern  gefunden 
\^ird,  kami  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs 
gerade  bei  Kindern  die  eingeatmeten  Tuberkelbaoillen  Tomehmlicb 
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in  den  den  Atiuungswegen  nahegelegenen  Drüsen  sich  ablagern, 
deren  Anschwellung  bedingen  und  so  das  bekannte  Bild  der  so- 
genannten Skrofulöse  erzeugen. 

Kakkmann  hat  151  Fälle  von  Stottern  untersucht.  Bei  9® ',3 
gelangte  er  nicht  /um  Ziele,  45  ^/^^  stellten  t»iüh  be;fiüglich  deb  NüSt>n- 
racheinauiueji  als  nicht  erkrankt  heraus,  dagegen  war  bei  46^',^  die 
Raohi  uiuundel  mehr  oder  weniger  vergrOisert.  Bei  25,8  kuid 
sich  die  hintere  Rachenwand  stark  mit  drüsigen  Körnchen  besetzt, 
w&hxenä  bei  9,0  ^/^  die  SdtenstrAnge  anl&Uend  Terdickt 
Vertiefimg  des  harten  Gaumens  und  ungleiche  ZahnstelloDg  fand  sich 
in  20,5  derFttlle  von  Vergröfsening  der  Bacheumandel,  wahrend 
für  die  GesamtKahl  der  Untersuchten  sieh  36,5  ^/^  herausstdlten.  Bei 
28,6^/0  deijenigen  mit  Yergrttfserung  der  Rachenmandel  zeigte  sich 
auch  eine  solche  der  Gaumenmandeln.  Ver&sser  warnt  mit  Recht  da- 
VOT,  bei  Veigrttfsemng  einer  oder  beider  Gaumenmandeln  mit  der  Ent- 
fernung dieser  sich  zu  begnügen;  es  müsse  stets  auch  der  Nasen- 
rachenraum untersucht  werden,  da  derselbe  ganz  besot^^lprs  wichtig 
sei.  Zu  beklagen  ist  es,  dais  Kafemann  „aus  äufseren  1. runden'  die 
Fingeruntersuchuiig  des  Nasenrachenraumes  bei  seinen  Untersuchnngen 
iiichl  hat  üben  k«inii.'ii ;  -  i-  wiiide  dadurch  zu  noch  auüalleiideren  Ergeb- 
nissen gelangt  sein.  l)i>-  Beengung  des  Nasenluftweges  in  derNa.se 
selbst  erwies  sich  natürlich  weit  weniger  belangreich  als  im  Naöeurachen- 
raume.  Denn  bei  Kindern  ptlegen  gröfsere  Nasenpolypeu  nur  sehr  selten 
▼orsukommen,  und  starke,  die  Nase  fast  unausgesetrt  TerschEeJsende 
Schwellung  der  Schleimhaut  findet  sich  auch  nur  bisweilen  bei  ihnen. 
Etwas  häufiger  trifit  man  einseitigen  Verschluüs  der  Nase  durch 
starke  Verkrümmung  der  Nasenscheidewand  an.  Das  letztere  fimd 
Kafsmask  in  zwei  Fällen  im  knorpeligen  Teile  der  Nasenscheide- 
wand, zweimal  in  diesem  und  im  knöchernen  Teile  zugleich.  In 
zwei  Fullen  war  die  Schleimhaut  der  unteren  Muschel  sehr  stark 
verdickt,  in  vier  Fällen  weniger  stark  diejenige  der  mittleren  Muschel. 
SelbstverstHndlieh  tritt  Kafi;man.n  lür  Befreiung  des  vr<r.-ngten  oder 
verlegten  Nast-nhittwegcs  ein.  Denn  ist  schon  l'iir  andere  Menschen 
ein  solcher  Zustund  ein  grolses  übel,  so  muis  er  dies  in  erhöhtem 
Mal'se  lur  .^lulterer  sein,  welchen  die  durch  Verlegung  des  Nasen- 
iultweges  bedingten  ungewöhnlichen  Schwierigeiten  der  Atmung  und 
LautbildoDg  äusserst  hinderlich  bei  ihren  Spreohversuchen  sich  ent- 
gegenstellen. Für  die  Lehrer  erwttchst  immer  mehr  die  Pflicht, 
auf  die  Mundatmer  ein  besonders  wachsames  Auge  zu  haben,  da- 
mit dieselben  zu  rechter  Zeit  yon  ihren  Nasen-  und  Halsleiden  be- 
freit und  Yor  schwereren  Folgettbeln  bewahrt  werden, 

Dr.  med.  Maximilian  Bresoen, 

Specialarzt  fUr  Nasen»  und  Halskranke  in  Frankfurt  a.  M. 
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Suiak  Slojdforening.  Slcjdsagen  i  Danmark  1880.    4de  Aars- 
beretning.     [Dftnischer  Slojdverein.  Handfertigkeits- 
angelegenheiten    in  Dänemark   1889.     Vierter  Jaliros- 
berichtl.     Kopenhagen,  1800.  L.  A.  J0rgensen.  (198  S.  kl  8"). 
Der  Handfortigkeitsunterricht  macht  stets  gröfsere  Fortschritte 
in  Dänemark  und  ist  jetzt  auch  in  einzelnen  Mildchenschulen  ein- 
getiihrt  worden.    Wie  früher  hat  der  Verein  auch  in  diesem  .Tahro 
einen  Beitrag  von   12000   Kronen  von  der    Regiening  erhalten. 
Äufser  zwei  Sommerkursen  für  Lehrer,  deren  jeder  sechs  Wochen 
währte,  ist  noch  ein  halbjähriger  Winterkursus  mit  13  Teilnehmern 
abg-ehalten  worden,   der   mit  einer   theoretischen   und  praktischen 
rriilung  abschlofs.     Ein  immer  gröfseres  Gewicht  wird   auf  die 
gründliche  technische  Ausbildung  der  Lehrer  gelegt,  und  die  meisten 
kommen  das  nächste  Jahr  wieder,  um  einen  neuen  sechswöchentlicheu 
Kvanm.  duohzamacbeD.    JeM  werden  fast  ntir  Pädagogen  von 
Fach  ansgelnldet»  da  die  Handwerker  sich  im  allgemeinen  als  Leheer 
nicht  bewährt  haben. 

üm  den  Handfertigkeitswiterricht  in  nfthere  Verbbdong  mit 
dem  ünterriefat  in  der  Phjsik  va  bringen,  ist  anf  der  Slojdschiile 
von  Akbsl  MiKKEiamr  eine  Reibe  einfacher  physikalischer  Apparate 
hergestellt  worden,  die  als  Modelle  für  den  Handarbeitsnnterrieht 
dienen  kOnnen.  Der  Versuch  scheint  ganz  gat  gelnngen  zu  sein, 
und  man  arbeitet  eifrig  in  dieser  Richtung  weiter. 

Aniser  Mitteilungen  über  die  verschiedenen  Schulen  enthält 
der  Jahresbericht  auch  eine  vollständige  Reihenfolge  der  Modelle, 
welche  bei  dem  System  Mikkelsbn  gebraucht  werden,  endlich 
Reiseberichte  über  die  Ausstellungen  in  Hamburg  und  Paris.  Auf 
der  Weltausstellung  an  dem  zuletzt  genannten  Orte  erhielt  der 
Verein  eine  goldene  ^ledaille  für  seine  Sammlung  von  Modellen, 
WerkzeugeUf  Hobelbänken  u.  s.  w. 

Kommnnaler  Kreisarzt  Axbl  Hbbtei*  in  Kopenhagen. 


Bibliographie. 

Alvahez,  B.  G.  HygienB  del  oidognia  uHl  para  todoa  y  muy 
partieulammttte  para  los  niSios.  [HygieM  des  Qehßn^  fUUzKch 
für  alle  und  hesanders  für  die  Kinder]»  Madrid,  1890, 
M.  Romero.  8^ 

AxEABLB,  L.    Happort  sar  la  co&mte  de  vaeaneee  du  Ve  arron- 

diasement  de  Parie,    Paris,  1890,  Moqnet  8^. 
Baulahtthe,  J.  W.    The  healtk  aspeete  of  aehool  Ufe.  Lanoet, 

London,  1890,  II,  909—912. 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


204 

BäXiy  N.    '  f^hf'r  Cherhürduhtj  in  höheren  ScivuUn\,    St.  Peter$> 

hmg,  löüü,  A.  M.  WoU.  8^. 
Caui^fs,  the  of  ill  /irn/f/i  iii  AmeHfon  nirffi  and  tJu'  iviportanre  of 

jeinale  hygiem.    The  isew  York  Med.  Journ.,  1890,  Dezember 

27,  723. 

Cohn,  Hükm.  Tafeln  zur  Prüfuno  der  Sehschärfe  des  SehnH'tnde^, 
der  Soldattin  und  Bahnheamten.  Naüh  Snellens  l'rinzip  ent- 
worfen.   Mit  1  Taf.    2.  Aufl.    Breslau,  1890,  Pribatsch.  4**. 

Dei'oir,  un  social.  Un  mnatoHum  cantonal  pour  les  enfants  ddbiles, 
lymphatiqucs,  scrofnleux,  tuberadmx  ou  moraUmewt  abandonn^s, 
Lyon,  1890,  A.  Storek.  8^ 

Ditcumon  on  ^  elaims  and  Umäatians  of  phjsical  edueaHan  in 
BchooL   Brit  Med.  Journ.,  London,  1890,  II,  995 — 1001. 

DiTLETssN,  J.  6.  Smaaskri/ter  fra  „det  hmde  Kors",  No,  6*. 
Om  de  Hensyn,  Kjonsliveta  Udviklitiff  Kraever  ved  OpdrageUen 
\Kleine  Schriften  „des  weifsm  Kreuze»".  No.  6.  Über  die 
Rtichicht,  welche  die  Entwicklung  des  GetehleehteUbene  bei  der 
Erziehung  fordert].    Kjol)pnliiivn,  1890.  24**. 

DuE,  M,  W.  On  the  phg^ical  edncation  of  the  fair  sex  Alabama 
M.  &  S.  Age,  Anniston,  1889—90,  II,*  419—424. 

Exerdces  nf'fJiodiqiies  de  travail  nianuel.  Methode  J.  BOOGAXBTS. 
Fascicole  5  et  6.    Bruxtlli  s.  1890,  Etterbeek. 

Flkischkeb,  L.  Die  ärztliche  Überwachung  der  Forieer  SehuUn» 
Wien.  med.  Prosse.  1890,  XXXI,  1063—1668. 

FoY,  G.  M.  IJiMory  of  the  oral  indruction  of  the  deaf  and  dumbm 
Dubl.  J.  M.  Sc,  "l«90,  XC,  198—215. 

Grkkn,  Makt  E.  Jhe  dxti'S  ndn'rh  phj/sinnns  owe  to  pupilx  anrl 
paircns  of  our  public  schools.  Tr.  Mich.  M.  öoc.,  Detroit,  1890, 
17:i— 178. 

Ukupplek,  f.    Der   Strafshurger  Bttrieb  des  Arbeitsunierrichis^ 

HUitt.  f.  lüihhaarbt,  1891,  II,  17—23. 
Key,  Axel.     Die  Pubertätsentwicklung  und  das  Verhältnis  der- 

selben  zu  den  Krankheitsertcheinungen  der  Schuljugend.  Wien. 

klin.  Wochsehr.,  1890,  HI,  660 — 668. 
Labsbox,  Oust.    Teachers  doyd  manuaL    Boston,  1890,  Alfred 

Mudge  &  eon. 

LoBWEKTHAL,  WzLH.    Medizin  und  Schule,    Dfasch.  med.  Wochflohr.« 

1891,  II,  51—52;  III;  IV,  147  —  149  fT. 
LoiSK,  L.    Salle  condizioni  igieniche  dei  locali  per  le  scuole  ele- 

mentari  lu  lP  Abruzzo  GUriore,  Laneiono,  1890,  Rooco  Carabba^ 

4^.  !L.  2,50. 

Mädchenspielplätze,    Neuzeit,  1891,  I,  23 — 24. 


Digitized  by  Google 


205 


Maddkn,  T.  M.    Phyncdl  ediicaüon  in  relation  to  mental  Jrrelop- 

ment  in  scJiool-life,  Med.  Press  &Circ.,  London,  1890,  n.  8.,  I,  182. 
Meyür,  Bkktha.     Die  Gcsundhcitspßefje  de.<t  Kindes.  Leitfaden 

für  angehende  Erzieherinnen   im   Anschluls   an  das  Lehrbuch: 

j,n<iH  des  mcnschlichm  Körjyers"^  von  A.  Fikdlmm  und  J.  BiiACH- 

WITZ.    Berlin,  1890.  L.  Oehniig-ke.    M.  1. 
Presl,  Fr.    Versuch  einer  hygienUdim  Statistik  der  VolksitcUaien 

des  Sanitätnbezirks  Jicin,  Sepabdr.  a.  d.  stat.  Monatsschr.,  1890. 
ScHKKKK,  H.    Handfertiqkeitmnberricht  in  der  Volksschule*  Biele- 

fcld,  1890,  A.  Ueliiiicb. 
Spiciüa,  ScANEs,    TJtroat  and  nose  affections  in  children  in  rdatton 

io  ceriain  deranffemmts  o/  sleep^  ternper,  spirit»,  mergy^  and 

io  inUlUchtal  pmer  md  other  hfwi  fmations,   London,  1889, 

J.  Bale  &  sona.  8**. 
SnnMMABN,  0.    Untirtuehmgen  über  die  natürlu^  BeUuehibmg 

in  den  städUsehm  Schulen  zu  Göttihgen.  Arch.  f.  Hyg.,  München 

und  Leipsig,  1890—91,  XI,  293—324. 
überbürdung,  die.    Die  Grenzboton,  1891,  IL 
Ufeb,  Chr.    GeisteeUfrungen  in  der  Schale*    Sin  Vortrag  nebst 

ir>  KrankenbUdeni.  Wieebaden»  1890,  J.F.Bergmann.    Qr.  8^ 

M.  1,20. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

AL,Ti>cHVL,  Th.    KofitagioHtät  -  Witterung?  Knlisch-epideniiologisclie 

Betrachtungen.    Sepabdr.  a.  d.  Arch.  i.  Hvt^.,  189<). 
Bekbt.     Ofi  nvjopia ;  a  criticism  of  t/ie  discussion  at  Hinniugham, 

OphtbaUa.  lieview,  1890,  CTX,  827  tf. 
BiJSR.  F.  F.  Headache  and  its  relation  to  eye  strain.  A  review  of  one 

huudred  ra<tes  of  persistent  headache  cural  hy  correcting  errors 

of  rejradion  niid  muscular  de/ectSf  with  conditions  and  results. 

Columbus  Med.  Joum.,  1889—90,  VIU,  392—401. 
Bltth,  A.  W.   A  manual  of  pubUe  heaUk,   London,  1890,  Mac* 

«üUan.  8<».  8h.  17. 
BüBGKB8TBiN,  L.   Beitrag  zur  Durchführung  des  h,  Minüterial- 

erlafieSf  die  leibliehe  Kräftigung  der  Schuljugend  hetreßend. 

Abdr.  a.  d.  Ztscbr.  f.  d.  BealBohnlwes.,  XVL  Jgg.   Wien,  1891, 

A.  Holder. 

—  Über  fygieniaehe  üniereuehung  der  Sehulverhälinieee,  Vortrags 
gehalten  am  28.  November  1890  in  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Äxzte  in  Wien.  Sondabdr.  a.  d.  Wien.  klin.  Wochschr.,  1890,  L. 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


206 


Cbanz,  H.     Vorlage))   ffir  Kleinf'iminrheitm  (italienUche  Eisen- 

füigronarbeitpn).     Elslin^ren,  J.  F.  Schreiber. 
Ckippkn,  II.  H.    ] Iti'tit'tie  0/  the  eye»  oj  cJäldren.    Uomoeop.  J. 

Obst.  New  York,  1890,  XII.  214. 
Jjeutsche  Vierteljnhrsschrijt  für  öffentliche  GeBundheitnpßrge,  Re- 
digiert vüü  A.  Spiess  uiid  M.  PiSTOR.    BrauDSchweig,  1891, 

Fr.  Vieweg  und  Sohn.  8®. 
EsMABCH,  Fb.  ton.  Die  er^  W.fe  bei  plöizUehm  üngUuk9fidlm, 

9.  Aixfl.    Mit  Olnstr.  M.  2. 
FuBSCHf  Max    Zur  Bekämpfung  der  aneieekenden  Krankheiien 

in  den  Städten*  Gemeinverständliche  hygietmche  Betrachtungen. 

Mit   besonderer   Rücksicitt  auf  Dinhtheritis   und  Sekarlach, 

Frankfurt  a.  M.,  1891,  Jobs  Alt.  8*^.  M.  1. 
G^yrzB,  W.    Wesen  und  Ziele  des  Arheiteunterriehie,    D.  Bl.  f. 

erz.  Unterr.    Langensalza,  18d0,  Beyer  iL  Söhne.    8^.  Jede 

No.  M.  0,20. 

Ja}iresberi<"ht  t    einundzicauziasftr    des  f^n)id(\<i/ic<UzinolkoUemunis 

über  das  Mtdizinalwestn  im  Königreiche  Sac/isen  auf  das  Jalar 

1SS9.    Leipzig,  188L  F.  0.  W.  Vogel.  S^. 
Kbamkkius,   J.     Kifi    Beitrag   zur    Frage   des    modernen  GyrH' 

nasinms.    Czemowitz,  IS'Jl,  R.  Eckhardt.  8*^. 
Ljsvy,  Michel.    TraitS  d^hi/gietie  publique  et  prixie.    6.  av. 

fig.  8<>.  Pr.  20. 

MakAchaL'Chimiblewski,  A.   Dee  meilleures  tnoyene  de  eonserver 
au  ritahUr  la  eanti  des  enfanie.   Pam,  1890.  12^. 

Medizinisch -pädagogische  Monatsschrift  für  die  geeetmte  Sprach" 

Heilkunde  mitJEineeklufs  der  Hgffiene  der  Lautsprache,  Heraggb. 

V.  Albert  OirrzMAXN  und  Dr.  Hermann  GurzMANy.  Berlin,  1891, 

H.  Kornfeld.    MonaÜ.  1  Hft.  8^  Jährl.  M.  8. 
Meyer,  Wilh.    Nationa/e  Wettspiele.    Ein  Wort  an  das  deatsche 

Volk.    Hannover,  IS  1)0.  G.  Prior.    M.  O.r.O. 
Norton,  T.  M.    Is  sttwUng  in  moderation  dtltferiotis  to  liealthf 

Maryland  Med.  Joum.    Bnltim.nv.  1890,  XXIII,  369—375. 
Pbiestlkt  Smith.    On  myvjda:  a  replt/  to  Ur.  Bertys  criticisin. 

Ophthalm.  llev.,  1890,  CX,  345. 
Proust,  A.    Douze  Conferences  d'hygiilne.    Av.  hg.  l'arib,  1890, 

Masson.    18^  Fr.  2,50. 
ScHüBBaT,  F.    über  senkrechte  Schrift  m  Schulen,   Nach  einem 

am  23.  Oktober  1890  im  Verein  f&r  öffentliche  Oesnadheite- 

pflege  zu  Nürnberg  gehaltenen  Vortrage.    Nünberg,  1890, 

Fr.  Wall. 
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4(rij|ittal-Jlli4aiiilit«|t«. 


Über  Taabstiunmlieit  bei  Kindern  und  die  Not- 
wendigkeit eines  Heilversachs  derselben. 

Von 

Dr.  med.  Franz  F'ludkk, 
Specialarzt  fiir  Ohren-,  Nasen-  und  llulskrankheiteu  in  Hamburg. 

Der  im  DeatMhen  Boche  f&r  die  Kinder  geltende  Schnl- 
Bweiig  flobliefflt  noch  niehl  die  Ttohetnnuneii  ein.  Die  Ane- 
faildnng  dexielben  in  entsprecheoden  Anstalten,  in  denen  ihnen 
Veratindnie  ftlr  unsere  Sprache  und  die  Fähigkeit,  eidi  derselben 

im  Umgang  mit  anderen  zu  bedienen,  gelehrt  wird,  Lst  von  den 
eimselnen  Kegienrngen  in  das  Belieben  der  Angehörigen  ge- 
stellt, mit  Ausmibme  einiger  kleinerer  Staaten,  wie  Oldenburg, 
Sachsen-Koburg*  Gotha,  welche  den  Eintritt  in  ihre  Landes- 
anstalten  zmr  Pflicht  machen.  Nach  einor  mir  vodiegenden 
itatietiflchen  Übernclft  des  Tanbebunmenbüdongsweeens  ans  dem 
Jahre  1887^  bestehen  im  Deutschen  Reiche  97  Anstalten  ftr 
Tanbetnnune  mit  6082  Sdifilem,  wovon  anf  PreoCsen  50  mit 
3857,  anf  Bayern  15  mit  577,  auf  das  Königreich  Sachsen  4  mit 
426  und  auf  Württemberg  6  mit  333  Schülern  fallen.  Der  Rest 
verteilt  sich  anf  das  Reicbsland  und  die  kleineren  Bundesstaaten. 
£b  ist  also  die  Zahl  der  taubstmumen  Kmder  des  schulptiichtigeu 
imd  bildungsfähigen  Alters,  denen  der  Segen  eines  genügenden 
TJnteniehts  zn  teil  wird,  eine  ziemlich  hohe,  nämlich  yier  Fünftel 

*  Das  Blinden-,    Idioten-   und  lauhstitwmenhfMunfunüesen, 

heransge^ebf'n  von  H.  Msblb,  Dr.  fi,  Senoblham»  und  H.  Sönsa. 
Norden,  1887. 
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aller,  uud  dais  diete  Zahl  im  Steij^^^n  begriffen  ist,  ergibt  sich, 
wenn  man  die  etwas  älteren  ZusarnmenstelluDgen  von  Hart- 
MANN^  vergleicht.  Nach  diesen  fanden  in  Preufsen  im  Jahre 
1875  nur  2250  Schüler,  das  ist  etwas  weniger  als  die  Hälfte, 
im  Jahre  1880  dagegen  im  ganzen  3156  Schüler,  das  ist  drei 
Fünftel  der  echnlpfliditigea  Tanbetununen,  An&ahme  in  den 
Anstalten,  so  dab  im  Lanfe  weniger  Jahie  die  Qffer  sich  in 
günstigem  Sinne  yersehoben  hat.  Die  grofstmöglichste  Aus- 
dehnung des  Unterrichts  auf  die  in  social  ungünstiger  Lage  be- 
findlichen, für  die  Gesellschaft  jedoi  Ii  brauchbaren  Taubstummen 
ist  eme  berechtigte  Forderung:  nur  durch  eine  genügend  lange 
Unterweisung  können  dieselben  die  geistige  Entwickeluug  nehmen, 
die  für  ihr  späteres  Leben  notwendig  ist.  Müssen  sie  doch  trota 
des  Defektes  ilires  einen  Sinnes  als  hinreichend  znrechnungs- 
fähig  nnd  für  ihre  Handinngen  yerantwortlich  gelten. 

hx  der  Einftthrong  des  obligntorisehen  Unterrichts  ftkc  Tanb- 
stunune  sind  nns  misere  Nachbarn  im  Korden,  die  Dinen  mid 
Norweger,  vorausgeeilt.  Sehr  ungünstig  dagegen  liegen  die 
^Verhältnisse  in  unseren  südlichen  Nschbarliiiideni,  in  Österreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz,  wo  nur  drei  Zehntel  der  Taubstummen 
uTitorrichtet  werden;  ersteres  hat  19  Taubstummenanstalten  mit 
1391  Schülern,  letzteres,  das  yoii  allen  Ländern  Europas  weit- 
aus die  höchste  Prosentafier  der  Taubetnmmheit  anfweist,  18 
Ueme  Anstalten  mit  419  SditÜern. 

Uidi  soll  im  nachstehenden  weniger  der  Untemcht  in  den 
tFanbstmnmensehnlen  selbst  besehfiftigen,  ^or  allem  nicht  die 
Methode  desselben,  die  ja  endgültig  zu  Gunsten  der  deutschen 
Methode,  der  Lautsprache,  entschieden  zu  sein  scheint,  im  Gegen- 
satz zur  Gebärdensprache,  welche  vom  Abbe  de  l'£p£e  eingeitkhrt 
wurde  imd  deshalb  die  französische  Methode  heifst  Ich  will 
vielmehr  die  Wichtigkeit  der  Stellung  erörtern,  welche  die  wissen- 
schaftliche Ohrenheilkunde  gegenüber  der  Taabstommhett  ein- 
nimmt.   Mnft  doch  von  der  Otiatrie  Tcriangt  wetden,  dafii  sie 


*  Hartmans,  Tmibstnrn/nJ*eU  uiui  Taui^stumimnöüduf^,  ^tntt- 
garL,  18ö0,  Ö.  Ib4  u.  203. 
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«t  dv  BeMerang  der  Lag»  der  TmdMnnmea  mifaurlMitet  Denn 

so  segensreich  die  Wirksamkeit  der  Taubstummenanstalten  ist, 
so  geht  liir  Ziel  doch  nur  auf  die  Beseitigimg  der  Stummheit; 
an  dem  bestehenden  Grundübel,  der  Taubheit,  wird  durch  djU^ 
selben  nichts  geändert.  Letzterem  gegenüber  ist  aber  der  Ohren- 
•nt  Bidijt  machtioa  In  der  einen  Hälfte  der  Fälle  wird  #e 
Tanbheft  dnrdi  ein  aogeboienee  Gebrechen  bedingt,  wobei  djap 
Antee  wichtigste  Aufgabe  die  ErgrOndimg  und  Abwehr  der 
Entstehungsiirsacben  bildet;  in  der  Linderüii  liült'te  wird  sie  durch 
eine  schwere  lokale  Erkrankung  des  (Tchörorgans  hervorgerufen, 
die,  der  Wichtigkeit  desselben  entsprechend,  einen  HeilvezBudi 
fordert  Dieeem  Heiireiißuch  stehen  leider  ScJiwierigkeiten  gegen- 
über, welche  ihren  Cfarond  finden  in  der  aUgenuinen  01eichgilltig- 
gegenüber  bemedcbaran  KrankheiteerBofaeinmgqn  d^  Ohres, 
der  grolsen  ünterachiteung  des  Wertes  des  6di9rorgans  und 
den  itklbchen  Anschauungen  nhai  die  Art  imd  das  Wesen  schwerer 
Ohraffektionen.  Dafa  die  Taubstuinnilieit  ein  beküiuptbares  Leiden 
bildet,  dessen  Abwehr  um  so  mehr  unsere  Ptücht  ist,  als  es  sioh 
hierbei  um  ein  ziemlich  verbreitetes  Gebrechen  handelt,  ist  von 
chranäntlidier  Seite  TerachiedenÜiQb  wd  mit  Nfkchdmck  betont 
votden.  Schon  Tor  10  Jahren  Spiserte  eich  Ftofessor  tov 
TsoBMBOB^  darObor  folgendermaisen:  «Wir  wollen  recht  mfiikig 
äUDähmen,  dai's  unter  den  38  489  Taubstummen  m  Deutschland 
nur  15000  ihi*  Leiden  nicht  mit  auf  die  Welt  brachten,  sondern 
«rat  später  erwarben;  dann  bleiben  wir  weit  hinter  der  Wahr- 
scheinlichkeit anrück,  wenn  wir  behaopten,  daCs  ein  Fünftel 
denekben,  akao  8000,  durch  frOhaeitige  und  energische  Qeband- 
bnig  ihver  Otfaienerkrankong  nicht  taabstanpi,  sondern  höchste^fi 
K^eihdrend  in  yersohiedenem  Grade  geworden  wären,  so  dab 
dieselben  gewöhnlichen  Privatunterricht  oder  teilweise  selbst  die 
öffentlicbrn  Scbulen  hätten  benutzen  können  und  jedenfalls  eine 
amiehmbare  Sprache  behalten  hätten.  3000  Taubstunuae  weniger 
in  Dentschlfuid!  Welchen  Kapitalverlost  repräsentieren  diese 
BOOO  UnglQcklicheii,  nnd  welche  Sonunen  weniger  mlllaten  von 

14» 
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Seiten  des  Staates  und  der  Gemeinden  lür  die  Taubstummen- 
anstalten verwandt  werden!  Und  d^is  smd  Abschätzungen,  die 
meiner  Erfahrung  und  Ubeizeugong  nach  sicher  weit  unier  der 
Wahrheit  zurückstehen.* 

Man  teilt  die  Taubsiummheit,  wie  schon  aagedeutetf  in  zwei 
Fonneii  eb,  eine  angeborene  nnd  eine  erworbene.  Ab  Uxtachen 
der  enteren  werden  angenommen:  Vererbung,  Heirat  nnter 
BlnftBTerwandten,  gröfeere  Ungleichheit  im  Alter  der  Eütom,  ge* 
schwächte  Zeugnngskraft,  nervöse  Erregungen  und  Krankheiten 
der  Mutter  während  der  8cliwan<j;erschiift,  ungesunde  Beschäf- 
tigung, schlechte  Ernährung,  leuchte  \V  oljuung,  Trunksucht 
der  Eitern,  hereditäre  skrofulöse  Beanlagung. 

Die  Erblichkeit  der  Taabstummheit  ist  vor  einigen  Jahr- 
zehnten nodi  bestritten  worden,  so  von  dem  bekannten  Ohren- 
arzt Ebamhb,^  ein  Beweis  daflir,  dab  de  llberhanpt  nicht  b&nfig 
sein  fauuL  Direkte  Heiraten  nnter  Tanbetommen  nnterliegen 
keiner  g^etslichen  Beichittnknng  nnd  kennen  daher  nm  so 
weniger  verhindert  werden,  als  durch  den  gleichnamigen  Defekt 
ihres  bimiesorganes  die  beiden  Gatten  einanth  r  L!;t'nähert  werden 
und  damit  eher  die  Garantie  vollständiger  Zu  in  edenheit  in  der  Ehe 
bieten,  aU  unter  anderen  Verhältnissen.  Ebenso  wie  sonstige 
Anomalien  kann  natürlich  auch  die  Tanbetnmmheit  mit  Über- 
springen dner  ganzen  Geneiation  vererbt  werden;  dies  geschieht 
sogar  mit  Vorliebe  nnd  wirkt  nm  so  TerhangniBToUer.  Es  wird 
in  neuster  Zeit  von  einer  Seite  ans*  Wieder  Propaganda  ftrTanb- 
Stummenkolonien  gemacht,  für  die  Vereinigung  der  Taubstummen 
imter  sich  in  grofsen  Instituten,  um  sie  aus  ihrd  Isoliertheit  heraus- 
znreifsen  und  ihnen  iu  erhöhtem  Mafse  geiütige  Genüsse  und  Zer- 
streuungen bieten  zu  können.  Mag  dieser  Bestrebung  immerhin  wahre 
Hnmanitit  zu  Ghrunde  liegeUi  so  hat  sie  doch  ihre  Kehrseite.  In 
Amerika,  wo  die  Gebärdensprache  noch  gelehrt  wird,  die  Taabstom* 
men  von  den  YoUsrnnigen  getrennt  nnd  in  einigen  sehrgroAten  An- 

^  J&uioa,  Die  ErhemUmU  und  HeUung  von  OkretikraniD- 
hnUn,  188». 

•  Taubstummeiikurier,    Wien,  den  1.  Dezember  1889. 
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staiteu  unt^rcfebracht  sind,  komnieu  iiaturgemäis  sehr  viel  Hei- 
raten Taubstummer  untereioander  vor.  G&aham  Bbll^  fiel  es 
aaf,  daCis  in  diaaen  Inatitiiten  unter  den  Schalem 
adnr  lifiofig  mederkehrten,  nicht  blolk  die  yerbreitelen  Namen 
Suta»  Bbown,  aondem  anch  andere  nicht  ao  gewöhnliche;  er 
ging  dieser  Beobachtung  anf  den  Grund,  yerfolgte  die  Insassen 
biü  zum  Griuidun^sjahr  der  Anstalten  rückwärts  und  kunsUtierte, 
dafs  in  einem  1817  gegründeten  Institut  bei  43  Prozent  derselbe 
Name  öfter  wiederkehrte,  in  einem  anderen  1846  gegründeten 
bei  23  Frooent,  ao  da(a  alao  nngefiihr  ein  Drittel  der  Zöglinge 
miftar  emander  Terwandt  aein  mnlate.  So  konnte  er  die  all- 
mShHehe  Zunahme  der  Tanhatommheit  in  Amerika  auf  Gnmd 
direkter  Taubsturamenheiraten  —  in  einem  Institute  verhei- 
rateten sich  30  Prozent,  in  einem  anderen  16  Prozent  wieder 
unteremander  —  feststellen,  eine  Zunahme,  die  semer  Ansicht 
nach  weitergehen  wird,  wenn  seine  Vorschläge:  , Unterbringung 
der  SchflleET  in  kleineren  Inatitnten,  iUnf&hmng  der  Ijantefprache» 
Hmwew  auf  die  Gefahr  der  Tanhatomnienhearaten*  nicht  dorch- 


Die  Heirat  unter  Blutsverwandten  galt  von  jeher  als  wich- 
tiges ätiolo^schP8  Moment  fRr  die  Entstehnne^  der  Taulxstmmn- 
heii  Die  grolse  Geüahr  dieser  Heiraten  ist  besonders  von  iranzö- 
fliachea  Antoren  hervorgehoben  worden,  welche  25 — 80  Prosent 
ans  solchen  Shen  hervorgegangener  Tanhatommer  heranarech- 
aaten,  wShrend  HnscHnui  ftr  aein  Heimatland  SchotUaad  11  Fto- 
tenl,  "RABfnuam  fttr  Dentachland  nnr  5,2  Ftoaent  ftnd.  Inter* 
esäaiit  ist  die  Thatsache,  dafs  in  Gegenden  mit  katholischer 
Bevölkerung  die  Taubstummheit  etwas  geringer  ist,  als  in  pro- 
testantischen, wohl  deswegen,  weil  der  Katholicismus  den  Yer- 
waodteoehen  atfirkere  Riegel  als  der  Proteatantasmns  Torachiebi 
Andereneila  deckt  »ch  die  migleich  gHUaere,  daa  Doppelte  llber- 
Mgende  BSxtß^mMfkBc  bei  den  laraditen  mit  ihrer  grölaeren 


^  Ai«BZ.  Graham  Bell,  Memoire  of  the  Natumal  Academy 
ffj  Sciences,  Washington,  1884;  Alpr.  db  Gakdollb,  Sur  la 
froduetian  par  selecHon  am  EtaU-UnU  d'une  race  de  tourdMnueU, 
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NMgnng  m  VeiPwsndMeliflfn  und  dem  Utmteiid,  dftia  iHrrdse 

Ailöktionun  bei  üinen  besonders  grassieren.  In  Mbcksls^  Stati- 
stik des  Herzoghims  Nassau,  eines  Landes,  (las  seiner  religiös 
gemischten  Bevölkerung  wegen  sich  wohl  um  <  liestf  li  zu  solcher 
Untersuchung  eignet,  kommt  je  1  Taubstummer  auf  1397,80 
Katholiken,  1101,63  Protestanten  und  608,00  Juden.  Und  hier 
irt  die  Tanbstommheifc  an  wh^  gleichviel  mw  welchem  Qnuide, 
meht  die  fiageborene  Fofm  alleüt  in  Bedmnlig  geMgen.  0er 
AnffiMBimg,  dals  je  nfther  der  Verwitidteehaflaigrad,  desto  grOber 
die  Qeiahr  der  Yerwandtenehen  sei  und  dafs  in  der  Blntsrer- 
wandtschaft  der  Eltern  direkt  die  Vererbung  von  Gebrechen 
ihren  Grund  finde,  kann  ich  nicht  umhin,  die  abweichende  An- 
sicht von  Sajiashaoiu::  entgegenzustellen.  Dieser  kommt  auf  Grund 
seiner  Forschungen  zu  dem  SchliÜB,  dafs  Heiraten  unter  BlutsTer- 
mindten  keine  direkten  Gefahren  mit  sich  bringen,  dafs  im 
Chegenteü  diese  Ehen  inmitfeen  einer  gesonden  mid  ki&fligen 
BeirBlkertmg  die  Fort|iflinziittg  der  betken  kdrperiichen  und 
geistigen  Eigenschaften  begUnstlgen  und  dafs  erst  bei  ungünstigen 
socialen  Verhaltnissen,  bei  krankhaften  Anlagen  auf  elterlicher 
Seite  die  Gefahr  der  Erzeugung  taubstummer  Kinder  eintrete. 
D^  st  r  AnschauunfT  «ich  im  allgememen  anschlielseud,  mar.ht 
auch  Dr.  Schmaliv/"  m  Dresden  Armut  und  Elend  llir  die  Ent- 
sti^uHg  der  Taubstummheit  mehr  Teiantwoxilich,  als  die  Bluts- 
Y^sndiaehaft  ditvkt  Wennttiaa  T«m  diesen  mehr  theoreliBdiea 
Srwignngen  absieht  und  alkia  die  praUisdbe  Seite  der  Sadw 
ins  Auge  fiükt,  wird  man  in  Anbetracht  der  Thalsaohe,  dals 
das  öftere  Torkoramen  der  Taubstummheit  bei  Blutsyerwuodt* 
sch&ft  «l^'r  t]ltL'ni  mimer  wieder  konstatiert  wird,  doch  sein  Urteil 
dahin  ahrrrben  müssen,  dals  solf  he  Ehen  unter  allen  Umstanden 
zu  widerraten  sind,  auch  wenn  ungesunde  und  kümmerliche  Ver- 
hältnisse, körperliche  Qebrechen  und  krankhafte  Anlagen  nicht 
vorliegen. 

*  Mi^cKEJL,  '"Statistik  der  Ta^MMmmm  im  Herzogtum  Nassau, 
WmhtA^n,  1864. 

*  11.  iScii&L<u,rij,  Die  Tatibstunmien  im  Königreiche  Sachsen. 
Leit^g,  18d4. 
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I>u  Überwiegen  der  Taubstammfa«»  aaf  dem  Lande,  in  den 

in  instriehe/.irken,  in  von  der  UmgebuDg  abgeschnitfeenen  öe- 
birprsgegeiideii,  sowie  in  den  ärmeren  Volksschichten  überhaupt 
wird  dureh  die  ung&nstigen  socialen  YerbältnisHe,  unter  denen 
ä»  ötmdkiDiKt  toben,  erkürt  Jedodi  mi  wack  m  den  mehr  oder 
weuiger  ym  der  Veifcehrswelft  sl^^legenen  ClegendeD  du  Hei» 
Uten  anteremander  darck  C^erationen  hindnrdi  an  der  Tage»- 
ordnuiig,  80  dafs  zumeist  die  gegenseitige  Verwandtschaft  als 
wichtij^  ursftcliliches  Moment  noch  hinzukommt.  Femer  darf 
man  die  Trunksucht  hierbei  nicht  übersehen;  denn  je  armer  die 
Gegend,  desto  grÖDier  pflegt  die  Rolle,  die  der  Branntwein  im 
teglidm  Komnm  tpielt,  an  eem.  Wie  aber  sicher  koastelaert 
lA»  dalii  TmakfiHigkeit  der  Eltem  das  geeamte  Nerremjeton 
iknr  Kinder  eckSdigen  kanOf  eo  wird  eine  speotelle  Oeeinflneeiing 
des  Gehörorgans  der  letzteren,  wenn  auch  luciit  liiiutig,  doch 
immerhin  möglich  .sein.  Trotz  der  von  mancher  Seite  beliebten 
^ebwarzmalerei  glaube  ich  annehmeo  zu  dürten,  daüs  die  socialen 
Verhältnisse  unserer  niederen  Volksschichten  eher  im  Fortsehnet, 
ab  im  Racksckritt  begrüfen  sind,  wie  denn  aneh  eine  maume 
Aktiim»  der  ffinfigkeit  der  angeborenen  Tanbetammheit  sidier 
iii  IKe  ererbte  skroMDee  Anlage  dürfte  in  den  firmeren  Yotke» 
schichten  immer  die  grüiBte  Holle  spielen;  auf  dieselbe  wird  von 
einzahlen  Antoren'  denn  anch  das  meiste  Gewicht  gelegt,  be- 
sonders für  jene  iu  ihrer  Entstehung  unsicheren  und  schwer  zu 
nbrizierenden  FaUe  von  Tanbetnmmheit  der  frohsten  Lebeo»- 
periode.  Die  anderen  ftr  die  eingeborene  Fenn  engeftthrien 
Urmchen  sind  mehr  bypoiMisoh  nnd  werden  eich  im  Emaelfaile 
ickwer  fieberstellen  lassen. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  Taulx<»tnmnihiit  liegen  in  den 
Atiektionen,  die  entweder  in  Gesellschait  schwerer  Aiigemein- 
leiden  des  Körpers  oder  als  rein  örtliche  Erkrankungen  das  Ohr 
treffen.  JSrstere,  an  2aki  bedeatend  ftberwiegend,  sind  meist 
islektionskrankkeiten  (Sc^iarlach,  Typhus,  Masern ,  Diphtiieritis, 


'  Vgl.  H.  Schmalz,  Die  Tambsiuminen  des  Kömgreichs  Sachsen, 
8.  146. 


Digitized  by  Go  -v,!'- 


214 


Poekan,  epidemische  Gerndniure,  MnmpB,  Keachhimfain),  sodaan 
Kianidieiteii,  welelie  das  Gekdni  und  von  diesem  ans  das  benadi- 

iMurie  imiere  Ohr  be&llen,  wie  BinhantontellnduDg  und  chro- 

niHcLer  Wasserkopf.  Als  reine  Lokal  all  ektionen  spielen  eine 
Bolle  die  Verletzungen  (Fall  auf  den  Ko|)t),  femer  schwere,  den 
Nervenendapparat  stark  schädigende  Mittelohratiektionen  und  die 
seltene,  noch  nicht  ganz  sichergestellte  Form  einer  selbstäii' 
digen  Entzündung  der  Lahyrinthgebilde  (piimire  akute  Laby- 
linthitis  nach  Volsouni).  Die  Beaeicbiniiig  «Tanbstimmiheit* 
besiebt  steh  auf  das  der  Taobbeit  sich  beigeselleDde  SinnMli- 
imTennögen.  Da  das  Eilenien  der  Sprache  auf  mechanischer  Nach- 
ahmung  beruht,  infolge  des  Verlustes  des  Horrermögens  die 
Aufforderung  und  Gelegenheit  zum  Nachiüimen  aber  mangelt, 
80  ist  das  Kind  von  vornherein  zum  Erlernen  di  r  Sjirache  aufser 
stände  oder,  wenn  es  schon  gesprochen  hat,  verzichtet  es  bald 
darauf,  sich  des  erworbenen  Wortschatzes  zu  bedienen;  ja,  da 
ihm  die  Versfcandignng  durch  Gebärden  und  unariiknlierte  Laute 
bequemer  ist,  Tergilst  nnd  yerliert  es  seme  WortkenntniB  toU- 
stimdig,  nnd  zwar  mn  so  rascher,  je  jünger  ee  ist  nnd  je  weniger 
es  znm  Oebraneh  der  Sprache  von  der  Umgebung  angehalten 
wird.  Dies  ist  in  der  Kegel  der  Fall  bei  Kinderu  unter  7  Jahren, 
oft  aber  auch  noch  im  schulpflichtigen  Altpr  bei  trägen  und 
weniger  begabten  Kmdem,  wie  denn  hinwiedenun  ausnahms- 
weise ein  jüngeres  intelligentes  Kind  seine  Sprache  behalten 
lumn  bei  ganz  besonderer  Auänerksamkeit  von  Seiten  der  Eltern 
nnd  Angehdrigen,  die  dasselbe  znin  fortwährenden  Sprachge- 
branch  zn  reranlassen  nicht  ennOden. 

Bezüglich  des  HaofigkeitsyerhSltniBses  zwischen  erworbener 
und  angeborener  Taubstummheit  läfst  die  bisherige  Statistik  zu 
wünschen  übrig.  Überhaupt  ist  diese  Unterscheid uiif^  nicht 
gerade  glücklich  gewählt,  da  eine  strenge  DurchTdhrung  derselben 
sehr  schwer  ist.  Zum  wenigsten  darf  man  annehmen,  dais  beide 
Formen  fßmk  haofig  sind,  bei  strengster  Kritik  der  einzelnen 
Fälle  aber  dflbrften  auf  die  erworbene  Taubstummheit  gnt  zwei 
Drittel  der  FfiUe  nnd  nnr  ein  Drittel  auf  die  angeborene  Form 
fallen. 
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Di^  Tanbeliimmeii  sind  dnrchaiiB  meht  in  allen  rai«n 

Höirermögens  gänzlich  verlustig;  es  ist  im  Gegenteil  manchmal 
nocli  ein  ziemlicher  Rest  desselben  vorhanden,  dessen  Wert  uns 
später  beschäftigen  soll.  Man  hat  sich  infolgedessen  gewöhnt, 
Taubstumme  einzuteilen  in  1.  total  Taube,  2.  solche  mit  Schall- 
gehör,  3.  solche  mit  Vokalgehor,  4.  solohe  mit  Wortgehor. 

Ich  habe  mich  der  Angabe  milenEOgen,  die  Sehfiler  des 
fiunhnrger  TaubfitammeninstHaita  auf  diesen  und  andete  intor* 
essanfce  Punkte  hin  zu  untennchen  and  lasse  die  Resultate 
aof  Seite  218 — 281  tabellarisch  geordnet^  folgen.   Vom  Kura- 


^  Zum  besseren  Verstäudnis  der  Tabelle  möchte  ich  noch  einiges 
mfUmn.  Der  in  Bnlnrih  VI  eSagetragene  ol^ektive  Ohrbeftmd  be- 
seht sich  meist  nor  aof  das  Aussehen  and  etwaige  Vertndenmgen 
dce  IVonmieUella,  da  ans  ttnlseren  Orflnden  yon  einer  nm&ssendersn 
üntsnnehnng  abgesehen  wnrde.  Der  TrommelfiBUbefand  selbst  darf 
nicht  übersch&tzt  werdea.  Wir  OuthOrenden  haben  zumeist  nnr 
TtommelfeUe,  die  höchstens  mit  dem  in  der  Tabelle  häufig  vor- 
komm enden  Ansdruck  ,ftet  normal"  bezeichnet  werden  können;  ein 
wirklich  normales  Trommelfell  läfst  sich  suchen.  Veränderungen, 
wie  Verwaschensem  der  Lichtreflexc,  Abnahmo  des  Oberflachen- 
gInn7P?.  m?llsige  Trübungen,  besonders  auffallende  Rfindtmbungen, 
sind  nicht  ungewöhnliche  Erscheinungen  an  TrommelleÜen  tiinktionell 
gut^r  Ohren.  Auch  Tronimeltelleinziehungen  dürfen  bei  den  im 
kindlichen  Altor  so  hauiig  vorkoiiimetid  n  Affektionen  des  Nasen- 
rachenrHUiiib  zunächst  nicht  aulTaUen.  Als  Ausdruck  vorangegangener, 
sicherer,  für  die  Taubstummheit  mit  verantwortlich  zu  machender 
IGttelohxprassse  bitte  ich  nnr  die  dironisehen  Eitsrungen  nnd  die 
T^roBuneUeUdefskte  (Petfination  nnd  Nerbe)  in  Betracht  sn  aehsa, 
und  anoh  diese  können  zoftUig  und  erst  nadhtiiglioh  entstanden 
sein.  Überall,  wo  «normales'^  oder  «fast  normalas*  Tkommelfell 
Teneiehnet  steht,  wird  es  sich  mit  möglichster  Sicherheit  von  vorn- 
herein nm  reine  Lubyxinthaffektion  handeln,  aber  auch  meist  um 
letastere,  wenn  die  Trommelfelle  als  »getittbt*,  als  «nUUsig  einge- 
sogtti*  u.  s.  w.  verzeichnet  stehen. 

Zur  Wiedergabe  der  Hfirrpf^ultate  in  Rubrik  VIll  bemerke  ich: 
c  igt  einp  kleino  PTif?lisrhi  Stinmigabel  (128  Schwingungen),  die  an 
ihrem  oberen  Ende  mit  Klammem  beschwert  ist  zum  Zweck  der 
Ausschaltung  der  Obertöne;  c*  (2048  Schwingungen)  ist  eine  massigere 
Stimmgabel  aus  Stahl.  Die  Zeitdauer  der  Perception  für  c*  ist 
nicht  berücksichtigt,  da  dieselbe  selbstverständlich  immer  eine  stark 
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torimn  der  Anstalt  ist  mir  die  UntmoGliiiiig  bereitwflligtt  ge- 
staMet  wozden.   Fflr  fimmdlidurte  UntemtfitEiing  bei  denelboi 

herabgesetzte  sein  miifs;  dag^n  ist  dieselbe  in  einigen  FUlen  filr 
c  eiuMU^ch  herrorgsboben,  weil  dieser  tiefe  Ton  trots  Yorhandener 
stBrkster  Schwerbörigkeit  neeb  gut  gehOrt  werden  kann.   IMe  Sur 

Festfitellnng  des  Scballgebörs  benatste  Glocke  ist  eine  gewöbnliche 
Tiscbglocke,  die  beim  Anschlagen  ein  Cremisefa  von  tiefen,  hohen 
und  höchsten  Tönen  gibt.  Die  Pfeife  ist  die  gewöhnliche  Signal- 
pfeife, wie  sie  in  Jen  Händen  bestimmter  Beamten,  z,  B.  Eisenbahn- 
zngfabrer  sich  befindet  Die  Abkiirzung:  L.  Fl.  a.  0.  (3)  bedeutet: 
Es  wird  die  Zahl  ,,drei",  dicht  vor  dem  linken  Ohre  gjeflüstcrt,  rer- 
fjtanden  und  richtig  nachgesprochen;  R.  Fl.  0,3  (Kakadu)  heifst : 
Es  wird  das  geflüsterte  Wort  ,  Kakadu'*  noch,  wenn  man  es.  0,3  in 
von  der  rechtf^n  Ohröfinung  t  nltVi  nt,  spricht,  vm'staii<lt  n  und  richtig 
nachgesprochen.  Ähnliche  ander-  Alikürningen  ergeben  sich  von 
selbst.  Wurden  diese  Schaiiquelien,  Glocke,  Pfeife.  Stimmgabeln, 
vor  dem  Obre,  also  durch  Luftleitung,  nicht  gehört,  so  galt  das- 
selbe als  total  taub.  Die  Prüfung  durch  die  Kopfknochenleitimg 
ist  unberücksichtigt  geblieben,  weil  Hören  und  Fuhlen  von  den 
Kindern  zu  schwer  getrennt  werden  kann;  da  taubstumme  Kinder 
zum  Neobsiiigen  des  gehörten  Tones  nicht  recht  föhig  sind,  so  fehlt 
aafterdem  jede  Kontndle.  Das  TastgefOlil  der  Tsiibstiimmen,  ver- 
bnaden  mit  üirer  Kombbattonsgabe,  kann  eventaell  aneh  bei  der 
Prtfimg  Ton  Vokal*  nnd  Wortgebör  in  Betracht  kommen.  Pro> 
£Msor  Lucas  beriohtet  {Arehh  für  OhHnheUhmde,  Bd.  XIY,  8. 183) 
▼on  einem  siebenjlhngen  total  tanbstommen  Knaben,  dais  er  loMmg 
Isiiit  gesproehenOy  ihm  nahelegende  Worte,  wie  „Pepa^,  „Berfin'^ 
riehtig  nachsprach,  wenn  dieselben  m  die  beiden  HoblflJlehen  ssner 
auf  dem  Bfioken  aneinander  gelegten  Hinde  gesprodien  wordeo. 
Ans  diesem  Grunde  habe  ich,  um  Trrtftmer  zn  iwrmeiden,  niolit 
gegen  Ohrmuschel  und  €tohörgang  direkt  gesprochen,  wobei  ein  so 
leichtes  Wort,  wie  , Papagel*,  entschieden  gefühlt  werden  kann;  ich 
sprach  vielmehr  mit  abwftrts  geneigtem  Kopfe  gegen  die  Sofanlter 
des  betreffenden  Kindes. 

r>ie  Rubrik  TX  ist  selbstredend  die  wichtigste;  ihretTwegen 
findet  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  der  A?istalt  statt.  Bei  ihrer 
Beurteilung  ist  in  Rücksicht  7ai  ziehen  Rulirik  IV  und  V,  aus  welch 
letzterer  hervorgeht,  ob  das  Kind  schon  gesprochen  hat  oder  nicht. 
Die  Kritik  der  Sprachfertigkeit,  beziehungsweise  der  Deutlichkeit  der 
Sprache  ist  erfolgt  nach  Mafsgabe  des  Eindrucks  auf  mein  Ohr;  da 
aber  bei  mir  eine  Angewöhnung  nu  die  Sprache  der  Taubstummen 
nicht  vorliegt,  so  mulste  auch  mein  Urteil  ein  härteres  und  un> 
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bin  ich  Herrn  Direktor  Söder*  zu  grofsem  Danke  verpflichtet. 
Aach  k  rinn  ich  mich  mir  anerkennend  darüber  aussprechen,  dafs  die 
Schüler  im  aUgemeinen  selbst  bei  dii'hcileren  i*'ragen  genügendes 
Entgegenkommen  und  leichtes  Verständnis  zeigten,  was  ja  jeden- 
falla  auf  Bechnung  der  Eraehungserfolge  der  Anstatt  zu  setsen  ist 
Wie  die  Tabelle  zeigt,  fliod  im  ganzen  82  Sididler  zur 
Untenmebong  gekommen.  Ihiv<m  sind  00  als  aogeboreDe  mid 
60  als  erworbene  Fälle  von  Taubstummheit  notiert;  bei  zweien 
fehlen  nähere  Aiif^aben.  Verschiedene  Fälle  bleiben  bezüglich 
ihrer  Entstehung  unsicher,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann, 
da  schwere  Lokalerkranknngen  des  Ohres  im  ersten  Lebensjahre, 
welches  zu  den  Taubstimimea  nicht  onbetrlchtliclk  beisteaert, 
sieh  leicht  der  Sennttüs  der  nlehsten  UmgebaBg  entziehen,  so 
dafs  die  spSter  konstati^te  Tanbstommhdt  als  angeboren  gilt. 
Hinwiederum  besteht,  wpiiil  däd  Gebrechen  sicher  festgestellt 
wird,  was  in  der  Regel  erst  nach  vollendetem  erstt'ii  Lt;bens- 
jahre  geschieht,  von  seiten  der  Angehörigen  die  Neigung,  auch 
dne  bestimmte  Gelegenheitsursache  daftlr  zu  finden,  und  können 
so  wirklich  angeborene  Falle  leicht  der  acqnirierten  Form  zu- 
fidlen.  Fall  62  zeigt  beispielsweise  einen  so  aaffiaUeiideii  pi^tho- 
logischen  lütlelohrbeiund,  dafs  man  geneigt  sein  könnte,  ihn 
als  erworben  zu  betrachten.  Die  nachträgliche  Feststellung  der 
Entsteh  UM  j^^sursachen  anf  Grund  schrifllichen  Verkehrs  mit  den 
Angehörigen,  wie  sie  hier  stattfand,  hat  ihre  Schattenseiten  und 
wild  sie  haben,  so  genau  auch  die  Fragebogen,  wie  sie  IdoiiT^ 
Hamann  nnd  SctuAinz  empfohlen  haben,  ansgeorbeitet  sein 
mögen.  Jeden&Us  fiberwiegt  in  nnserer  Tabelle  bedentend  die 

gSnstigerfls  sein,  als  daiQemge  derer,  welche  danemd  nm  den  Ikab- 
sfcammen  hemm  sind  nnd  sidi  an  sdne  «gentOmlieh  harte,  monotone 
Qod  undeutliche  Sprache  gewöhnt  nnd  sie  mehr  verstehen  gelernt 

liaben.  Die  Angaben  über  die  Entstehnngsursacben  der  Taubstumm- 
Imü  in  Babrik  V,  deren  Herbeischaffung  sich  Herr  Direktor  Södeb 
sehr  angel^fin  sem  hefs,  sind  bis  auf  ein  paar  FftUe  voUstänäig 
md  dürften  im  allgemeinen  zQTerlassig  sein. 

*  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 

'  Lent,  StatitHk  der  Ta/ubstmnmm  dea  MegiermgibejBirk» 
Köin,  1870. 
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4  1 

Wenig  intelli- 
gent. 

Schwester 
von  No.  24. 

Ein  Bruder  hart- 
hörig, massig  in- 
telligent. 

Hat  vordem  ge- 
«•prochen. 

Sprach  vorher 
einige  Worte. 

IX. 
Sprache 

ziemlich 
verständ- 
lich, hart. 

unver- 
ständlich. 

spricht 
nur  einzel- 
ne Worte. 

wenig  vor- 
Htändlich. 

unvcr-  1 
ständlich, 
jedoch 
wohl- 
klingend, 

verstilud- 

V 

VUL 
Funktionsprüfung 

Spur  von  Schallgohör. 
Totiil  taub. 

ßeiderseit«  Schal  1- 
gohür. 

Total  taub. 

1 

1 

R.  total  taub. 
L.  Rest  von  Schal Igo- 
hör  (für  Glocke). 

H.  Vokalgehör. 
L.  laut  a.  0.  (einige 
Zahlen),  c  per  Lufl  und 

c*  etwiw  gehört, 

i 
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VI. 

Otoskopischer 
Befund. 
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Ursache 
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®  1 

rS  ^ 

1  ! 
^  1 

Jüngster  Bruder 
hat  Hasenscharte. 

Grossmutter 
und  Vater  etwas 

Eine  Schwester 
taubätumm. 

sprach  vordem 
einzelne  Worte, 

Soll  sehr 
schwächlich  ge- 
wesen sein,  an- 
scheinend heredi- 
tär skrofulös 

beanlagt. 

2  o  <öj» 

-i?  CS 

IX. 

Sprache 

spricht 
nur  einzel- 
ne Worte. 

spricht 
einzelne 
Worte, 
diese  ziem- 
lich ver- 
stand lieh. 

spricht 

Worte, 
diese  ganz 

unver- 
ständlich. 

ziemlich 
unver- 
ötändlich. 

• 

^  ö  oT  S  o3  13 
Ä  .S3      ^       O  ö 

V-  .   :rt  O  d  "5 

P  .1 

^  -^^ 

t-»      ■           OC  - 

•II  5^? 

'S              Plä  S  ts. 

n             ,  o 

R.  Spur  von  Schallge- 
hör. 
L.  total  tiub. 
(Prüfung  unsicher.) 

R.  total  taub. 
L.  Schallgchör. 

R.  mäfsig  laut  a.  0. 

(Papagei). 
L.  laut  a.  0.  (Mama). 
Durchs  Hörrohr  wor- 
den rocht«  beliebige 

Worte  verstanden 

Rachen 

1 
1 

'.  Adenoide  i 
Wuche- 
rungen 
mittleren 
Grades. 

Ekzem  des 
NiL'ienoin- 
gangs. 

Otoßkopiacher 
Befund 

Trommelfell  fast 
normal. 

R.  abgelaufene 
Mittelohr- 
eiterung mit  Pcr- 

foration. 
L.  Trommelfell 
hochgradig  ein- 
gezogen mit 
kleiner  Kalk- 
ablagcrung. 
Trommelfell  ge- 
trübt und  etwas 
eingezogen.  ' 

Trommelfell  fast 
normal. 

Beiderseits  abge- 
laufene Mittol- 
ohroiterung  mit 
Narbe. 

-■-rr.' 

V. 

Ursache 

Gehirner- 
Kränkung 
mit  2'/, 
Jahren. 

An- 
i^cheinend 

an- 
geboren. 

o     .  = 
c  O  5 

^  cp 

H» 

M  « 

III. 
Alter 

•  • 

»-» 

7  J. 
12  J. 

8  J. 

1 

• 

SB 

1  1 

Elisabeth  J. 
Paul  F. 

pd 

^         t  4 

Digitized  by  Google 


m 


i 


fC  03   O  2 


<U  5  Cl 


^    -!  O 


J  O  3  O 


S  CS  ®  s 
^  d  ^  ß  S 
Eh 


CO 


:0 

-a  CO 

Ol  ■— - 
tc  . 

HO 
^  . 

O  cS 

>  ^ 


5 'S 


Iii 


I 

3 

o 
H 


a 


r 


~    Ii  J3 


^   ^  n  '  ^  C 


•         C.  «». 


fl  g  =  - 


o 


S  u  :3 


PI 


a  ^  o 


Ii 
§ 


-TO 


5  ?  C 


.15        .     -3  . 


0 


n  c  s  ' 


CO 


s 


OQ 

1 

04 


Q 
S 

I 


I 


Digitized  by  Google 


280 


Anmerkungen 

Mälöig  begabt. 

Hat  vordem  gut 
gesprocnen. 

Soll  nur  das  Wort 

„Mama"  ge- 
sprochen haben. 
Mit  2  Monaten 
starker  Keuch- 
husten. 
Hat  vordem  ge- 
sprochen. 

Hat  vordem  go- 
Hprochon. 

IX. 
Sprache 

1 

spricht 
einzelne 
Worte, 
diese  ganz 

unver- 
ständlich, 
spricht 
nicht. 

spricht 
einzelne 
Worte, 
diese  ziem- 
lich unver- 
ständlich, 
spricht 
einzelne 
Worte, 
diese  ziem- 
lich unver- 
ständlich, 
ziemlich 
veratänd- 
lich. 

ziemlich 
verständ- 
lich, etwas 

t 
c 

<£. 

c 

■ 

t 

1 

1, 

R.  total  taub. 
L.  Schallgohör. 

Beiderseits  Schallgo- 
hör. Weitere  Prüfung 
ergibt  kein  Resultat. 

Beiderseits  SchaU- 
gehör. 

Beiderseits  Schall- 
gohör. 1 

R.  sehr  scharfe  Fl.  a. 

0.  (2). 
L.  sehr  scharfe  Fl.  a. 
0.  (1).    Beiderseits  c*| 
gehört,  dagegen  nicht 
c  per  Luft. 
Ii.  Vokalgohftr. 
R.  total  taub. 

Nase  und 
Rachen 

1 

Nasen- 
katarrh II, 
adenoide 
Wuche- 
rungen. 
Adenoide 
Wucher- 
ungen. 

Starke 
adenoide 
Wuche- 
rungen. 

Chro- 
nischer 
Nason- 
katarrh. 

1 

K,.     o  c! 

oc  no 

Trommelfell  fast 
normal. 

Trommelfell 
nocngraaig  ein- 
gezogen. 

Trommelfell  ein- 
gezogen. 

R.  Tvommolfell 

fast  nornuil. 
L.  Trommelfell 
getrübt. 

Bciderfäcit'^  abge- 
laufene Mittel- 
ohreiterung. 

1 

Trommelfell  ein- 
gezogen. 

:J 

( 
1 

« 

entzün- 
dung  im 
1.  Jahro. 

Genick- 
starre im 
5.  Jahre. 

An- 
scheinend 

an- 
geboren. 

Ursache 
unbe- 
kannt, im 
4.  Jahre 
bemerkt. 

Maeern  u. 
Dii)htheri- 
tis  mit2»/5 
Jahren. 

Nerven- 
tieber  mit 
2  Jahron. 

1 
1 

s 

5  Mt. 

6  Mt. 

5  Mt. 
2  J. 
2  J. 

III. 
Alter 

■-5 

f-a  ^ 
t>                 t<                     00                    w*  A 

II. 
Name 

Max  W. 

Johannes  H. 
Otto  St. 

Heinrich  K. 

Elisabeth  K. 

t 

Minna  W. 

1 
1 

1 

i 

-  ig 

70. 

71. 

72. 

73. 
74. 

75.  ■ 
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erworbene  Form,  uud  erklärt  sich  dies  wohl  aus  dem  Umstaudef 
dals  die  Schüler  grofstenteils  aas  Hambuig  selbst  stammen 
und  in  der  Qrofsstadt  die  Ursachen  der  angeborenen  Taub- 
stommheit  mehr  in  den  Hinteignuid  treten.  Öfter  war  bei 
letsterer  als  atiologiscliea  Moment  Blntsrorwandtachaft  vor- 
handen,  niemals  dagegen  direkte  Vererbung.  Die  VSSle  der 
erworbenen  Form  bieten  sehr  verschiedeiie  EntstehungSLusachen; 
wie  überall,  dominieren  jedoch  auch  hier  ab  solche  Hirnhaut- 
entzöndong  (Meningitis)  und  Scharlach.  Der  mehrfach  ange- 
führte ,Fall  auf  den  Kopf  dürfte  mit  einiger  Vorsicht  als 
ursächliches  Moment  anfiEofassen  sein,  ebenso  wie  sich  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnnng  ^Krfimpife*  sehr  oft  eine  bestimmte 
Krankheit  Teibiigt 

Was  den  interessantesten  Punkt,  den  Rest  des  Hdrrer- 
mögens,  anlangt^  so  zeigen  25  Fälle  totale  Taubheit,  22  Schall- 
jrehor,  9  Vokalgehör  und  22  Wortgehör.  Wie  aus  der  Tabelle 
erüichtlich,  ist  der  funktionelle  Zustand  beider  Ohren  «ehr  häufig 
ein  veischiedener;  in  manchen  Fällen  springt  der  Unterschied 
besonders  in  die  Augen.  Selbstverständlich  konnte  ich  in  diesen 
Fällen  beide  Ohren  nicht  einzeln  mitzählen;  den  Grad  des  Hdr^ 
▼eimögens  bestimmte  vielmehr  immer  das  bessere  Ohr.  Bei 
der  PrOfiong  eines  eventnellen  Worlgeliörs  habe  ich  im  allge- 
meinen leichtere  Worte  gewählt,  wie  Papagei,  Kakadu,  Otto, 
ein-  und  zwcistelliL!;«'  Zühliii,  und  ma^  ich  gerne  mit  Zner- 
kennung  desselben  ireigebiger  gewesen  sein,  als  andere  Autoren. 
Ich  halte  dies  fllr  richtiger,  weil  die  taubstummen  Kinder  mit 
beträchtlichem  Hörrest  in  der  AusnutsEung  desselben  surftck 
sind  und  ihnen  fernliegende  Worte  schwer  nachsprechen,  ander- 
seits,  sobald  sie  dieselben  erst  kennen,  sie  auch  YAtm  zn  lernen 
im  stände  sein  werden.  Wie  jedes  andere  Sinnesorgan,  so  Ifilht 
sich  auch  das  Geh5r  fiber  das  Durchschnittsmafs  hinaus  aus- 
bilden, desgleichen  ein  Hörrest.  Wissen  wir  ja  aus  der  Lektüre 
unserer  JugOTidzeit,  in  weh  Ii  liolieni  Mafse  Mohiknner  und  Sioux 
auf  ihren  Kriegspfaden  das  Gehör  sich  nutzbar  zu  machen  ver- 
stehen. Immerhin  bleibt  die  hohe  Zahl  der  Fälle  mit  Wort- 
gehör aolfollend.  HLutiifAvir,  der  eine  Reihe  solcher  Unter- 
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snohimgeii,  im  ganzen  865  FÜle«  mamaMiuteUt,  findefc  bei 
60,2  Ph»ent  totale  Taubheit,  bei  34,8  Prozent  SdialigeliSr, 
bei  11,2  Pment  VokalgehSr  und  bei  4»8  Prozent  Wortgeh5r. 
Ol*  BüLL*  konstatierte  bei  seiner  etwas  neueren  Untersuchung 
der  Insavsseu  der  Anstalt  von  Christiania  —  im  ganzen  aller- 
dings nur  128  Schüler  —  20  bis  80  Prozent  total  Taube, 
40  Prozent  mit  Seh  allgehör,  30  Prozent  mit  Vokal-  und  Wort- 
gebör  (letztere  Prozent),  was  meinen  Zahlen  scbon  mehr 
entspricht.  Die  betrfiehtüdie  Abweichni^  in  meiner  Tabelle 
dOrfte  ihien  Grand  darin  finden,  dale  am  hieeigen  Oite,  ak 
einem  StadtbeKirke,  ftlr  Kinder  nut  betriUshtlichem  H5rreet  die 
Aufnahme  in  die  Taubstummenanstalt  erleichtert  ist,  während 
dieselben  in  ausgeiielmten  Landbezirken  aich  <itt  in  den  Volkn- 
schuien  anflialten  aii)i^a^n  und  dort  wohl  oder  übel  durch- 
geschleppt werden  müssen.  Diese  Fälle  mit  beträchtlichem 
Hörrest,  woza  ich  Vokal«  und  WortgehÖr  rechne,  intereesieEen 
mich  im  nachfiidgenden  am  meiata,  nnd  bnmehe  ich  ftr  sie 
dan  Anedmek  »nndgenüiche  Taubheit*,  den  ioh  von  den 
d&nachen  nnd  norwegischen  Antoren  ma.  ao  lieber  aeoeptiife, 
als  bei  einigen  der  von  mir  Untersuchten  der  Hörrest  in  der 
That  noch  ziemlich  beträchtlich  ist.  Abgesehen  von  Fall  45, 
dessen  später  noch  ausdrücklich  Erwähmnig  gethaii  werdeu  soll, 
kommt  besonders  der  Knabe  Theodor  D.  (Fall  23)  als  seinem 
Hörrest  nach  auf  der  Grenze  stehend  in  Betracht,  so  dab  es 
Kweifelhaft  aracheinen  kann,  ob  decaelbe  in  eine  TanbatunuM»* 
anatalt  oder  ema  Volkauhide  gehört. 

lieiae  Anreibe  aoU  es  jetzl  aein,  daiaof  hinznweiaen,  dalb 
mit  d«m  geringen  Rest  von  HÖrrermSgen  auch  die  bessere 
Sprach! ah igkeit  zusammen ikllt,  dais  unter  sonst  gleichen  Be- 
'  dingungen  (Zeitpunkt  der  Erkrankung,  Aufenthaltsdüiier  in  der 
Anstalt)  der  total  taube  Schüler  gegenüber  dem  uneigentlich 
tauben  bezüglich  seiner  Ausdrucksfahigkeit  in  der  Sprache  und 
der  Behenachnng  derselben  in  betriehtlichem  Bückatande  sich 


*  Oi^  BuLiL.,  Schwerhörige^  Taube  und  GeistessekuMXt^e* 
Korsk  Magazin  for  Lftgevidenskaben.    1887,  No.  6  und  7. 
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befindet  Nach  einer  firkläroiig  Ar  diese  Ewoheinong  bniiGlit 
man  nicht  lange  m  aachen;  aie  beruht  emeneitB  anf  der  inmgen 
Besnebung,  in  der  Sprache  nnd  Geh5r  sn  einander  etehen,  ander> 

seits  auf  der  Möglichkeit,  den  Ilörrest  zu  Uiitrrrichtszwecken 
benutzen  zu  kinuuii.    Auch  -wiid  der  psychische  Zustand  der 
nneigentUch  Tauben,  der  vom  SchicksaL  weniger  arg  Mitge- 
nommenen,  ein  günstigerer  sein.  Der  Ertaubte  gleichgültig, 
ob  Erwachsener  oder  Kind  —  hat  die  Heigang,  sieh  in  sich 
selbst  anrOdoEoziehen,  da  er  beim  Versnch,  mit  äei  Umgebung 
in  regsamer  Verbindung  zu  bleiben,  fortwährend  auf  Schwierig- 
keiten stofst.    Dazu  kommt  in  der  Regel  ein  gewisses  Mifs- 
trauen  gegen  seine  Umgebung,  mdem  er  alles  ihm  au^  der 
Unterhaltung  Entgangene  als  ihn  selbst  angehend  vermutet, 
nnd  die  hieraas  folgende  Müsmutigkeit  £in  Kind,  welches  die 
Yerhfiltnisse  nm  sich  hmm  erst  langssm  beorteilen  lemti  wird 
sieb  mn  so  mebr  zarOckzieben,  je  mehr  ihm  sein  Defekt  mm  Be> 
wusstseiii  kommt.   Man  vergleiche  diu  anriingliche  geistige  Heg- 
samkeit  eines  vor  kurzem  ertaubten  Kindes  mit  der  nach  ein 
paar  Jahren  ausgebildeten  Stumpfheit  und  Gleichgültigkeit  des- 
selben. Gerade  diese  anfangliche  Begsamkeit  ist  es,  welche  dia 
AngebÖrigen  Uber  die  Schwere  des  Schadens,  den  ihr  Kind  ge> 
nommen  hat,  hinwegtSnscht  nnd  einen  sofortigen  HeÜTeimh 
hindert.    „Das  Kind  spielte  munter*  n.  a  w.  sind  in  den  spi- 
teren  Ergüssen  der  Eltern  standige  Worte.    Je  taul)er  das 
Kind,  desto  gröfser  ist  natürlich  auch  die  Stumpi  heit  desselben 
gegenüber  den  Eindrücken,  welche  die  anderen  Sinnesorgane 
treffen.   Est  in  der  Schale  oder  richtiger  der  Tanbetommen- 
ansialt  wird  mit  dem  Erfo^  einer  YeistfindigaBg  mit  der 
Umgebung  auch  die  geistige  Regsamkeit  wieder  ement 

(Fortsetzung  und  bciüuiä  in  No.  5.) 
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ErgiDsende  Bemerkangen  sa  der  Abhandlung  des 

Herrn  Direktors  Dr.  Sommer:  ,J)ie  Schulspiele 
in  der  köliereii  Mädohensoliule/* 

Von 

AiraüST  Hebuann, 
Gymnamallehrer  und  Toroiaspektor  in  BrauiBchweig. 

In  No.  1.  dimr  ZeitBAhzift  Tom  Jaiire  1691  viid  den 
Bewegungsspielen  der  MSdcben,  weldie  die  h5beren  Schalen 

besuchen,  von  Herrn  Direktor  Dr.  Sommsb  in  beredter  Weise 
(las  Wort  geredet,  und  ich  kann  nur  wünschen,  dafs  auch  diese 
Abhandhmg  den  Spielen  unserer  weiblichen  Jugend  immer 
mehr  Anhänger  in  den  betreffenden  Kreisen  zuführe.  Das  in 
der  genannten  Arbeit  erwähnte  und  als  vorzüglich  für  Mädchen 
empfohlene  nnd  beschriebene  Spiel,  irrtOmlich  «Stolsball*  ge- 
nannt, drSngt  mich  jedoch  m  einigen  nachtrigüchen  und  er> 
gSnzenden  Bemerkungen. 

Da  ich  seit  zehn  Jahren  bestrebt  bin,  die  so  äufserst 
günstigen  Erfahrungen,  welche  ich  seit  1872  auf  dem  Spiel- 
platze meiner  Gymnasiasten  gemacht  habe,  auch  memen  Tum- 
schülerinnen  zu  gute  kommen  zu  lassen,  galt  es  mir,  zu  erproben, 
welche  Spiele  sich  besonders  für  Mädchen  eignen.  Der  hohle 
FoTsball  war  ja  langst  in  den  Händen  und  vor  den  Ffiisen 
oneerer  Gymnaeialjngend  das  nnentbehrUchste  Spielmittel  ge- 
worden. So  sann  ich  denn  daranf,  diesen  Ball  anch  unter  pas- 
senden Spielformen  auf  den  Spielplatz  meiner  Mädchen  zu  werfen. 
Hier  denselben  aber  nach  den  Regeln  des  Ful'sballspiels  zu  ver- 
werten, ging  nicht  gut  au  aus  Gründen,  die  jeder  Kenner  des 
Fuisballspieles  wohl  zugestehen  wird;  das  äpiei  »KreisfufsbaU* 
läfst  sich  den  Mädchentumspielen  wohl  einfügen,  aber  das 
eigentliche  Fnisballspiel  nichi  Der  grolse,  straff  angeblasene 
Fv&ball  hat  aber  durch  seine  Griffigkeit  nnd  dnrch  das  ihm 
inwohnende  lebendige  Wesen  so  viel  Anriehendes,  dafs  die 
Hände  der  Mädchen  aufserordentlich  gern  nach  ihm  greifen. 
Ich  lieis  ihn  deshalb  längst  schon  zu  den  Spielen  ,Wanderball* 
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ond  vKmswtürfbaU"  (Kmsball)  Ton  monen  SchtÜeriimeD  in 
Gebrauch  nehmen.    Dm  leiMe  mieh  dasQ  hin,  durch  ihn  dai 

Spiel  ^Grenzball*  (Schlenderball)  für  die  Mädcben  spielge- 
recht zu  geetaiten.  Der  zum  Grenzball  oder  out  einem  Gnti- 
riemen  zum  Schleuderball  gemachte,  ans  Kälberhaaren  festge- 
stopfte grolse  Ball  war  fftr  Madchenhande  ganzlich  ungeeignet 
Der  hohle  FnJsbaU  dag^^  bewUurte  sieh  beim  enien  Spiele 
(Marz  1882)  ganz  YorzOglich.  Damit  war  das  Spiel  «Grenz- 
ball* flir  meme  Zwecke  gewonnen,  und  es  blieb  ein  Lieblings- 
ppiel  auf  dem  Spielplatz*^  der  VuKWKKKSchen  Anstalten  (höhere 
Mädchenschule,  Seminar  für  Lehrerinnen,  Bildungsanstalt  für 
Tum-  nnd  Industrielehrerinnen,  Gewerheechnle)  sn  Wolfen- 
MteL  Soviel  ich  weüa,  ist  wohl  nirgends  vorher  das 
0renzhall spiel  von  Mfidehen  betrieben  worden.  Aneh 
in  den  neuesten  Anklagen  des  GKjrsMüTHBSchen  Spielbodies  be> 
zeichnet  der  Herausgeber  0.  Schettler  dies  Spiel  noch  als  ,mir 
für  Knaben  geeignet*.  Jedocii  hieraul  lege  ich  iiir  deu  vor- 
liegenden Zweck  weniger  Gewicht,  als  daraui;  dais  ich  das  Spiel 
immer  mit  dem  richtigen  Namen  «Grensball*  und  nicht 
«Stoihball'  gensnnt  haW  Unter  letalerem  Namen  wird  ei, 
soviel  mir  bekannt  ist»  nnr  in  dem  Spielbiidie  von  E.  Lausch, 
aber  auch  nur  in  Klammem  angeführt.  Die  hier  gegebene 
Beschreibung  spricht  auch  allein  von  Hin-  nnd  Herwerfen  des 
Balles;  von  emem  Spiel  ist  dabei  keine  JLied&  Die  drei  Namen 
«Fnlsball*,  «Stofsball*,  ,  Schlenderball*  sind  in  der  Bewegungs- 
spieltedmik  mir  Beaeichnimgen  für  die  Formen  ond  Arten  der 
groisen  SpielbÜle.  Der  Name  «Gremsballspiel*  ist  die  allein 
riehtige  Beaeicfannng  ftbr  das  in  jener  Abhandlung  sonst  gut 
beschriebene  Spiel.  Dasselbe  ist  ja  uralt  und  schon  aui  den 
Spielplätzen  der  iS[>artiiiiLT  beliebt  gewesen.  Ebenso  ist  es 
bei  vielen  Indianer  stammen  j^ordamerikas  seit  den  irühstüa 
Zeiten  in  Gebranch. 

leb  möchte  nun  snnfiohst  znm  Werfen  des  Bailea  beim 
«Srenaball*  und  in  den  Spielregeln  nooli  einige  Mitteilungen 
machen.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  IfSdcben  den  Bell 
werfeu,  eibcheint  mir  nicht  gleichgültig.  Meist  werfen  sie  den* 
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sdben  mit  beiden  HuMlen  yon  der  vordern  Leibesseite  aus  (d.  L 
eine  Abart  des  ,Heb-"  oder  »Siiockwurfs*),  oder  sie  nehmen 
ihn  mit  beiden  Händen  vom  hoch  über  den  Kopf  und  stoDsen 
ihn  80  den  Gegnerinnen  za.  Diese  letztere  Wurfweise  könnte 
mm  aUanfallfl  gelten  Imen,  w&krend  die  erstere  ohne  Frage 
•afar  h&lklich  ist  Mir  ersdiemt  ee  am  bertenf  die  M&dchen  an 
den  , Sehlen derwvrf*  su  gewdlmen.  Wer  nmr  efst  einiger« 
mafsen  in  di&stir  Wurfart  hicli  geübt  liat,  wird  dieselbe  beim 
GrenzbalLspiel  dem  Stöfs-  und  Shockwurf  vorziehen. 

Maa  hält  zu  dem  Zwecke  den  Bali  zwischen  der  kräüig 
fgtgm  den  Unterarm  gebengten  fingerspreizenden  Hand  und  der 
antem  Hälfte  des  UntcnaiDS  und  schwingfe  dm  Wm^Hrm  mcht 
m  «in«  ISbene^  die  panllel  sii  der  LSagenase  des  Kfirpsn  steht, 
wie  beim  reinen  Heb-  oder  Shockwurf,  sondern  in  einer 
solchen  Ebene,  die  etwa  unter  einem  Winkel  von  45®  zur 
Läogeuaxe  des  Körpers  liegt  Dabei  dreht  sich  beim  ,  Aus- 
holen*' zum  Wurf  der  Körper  etwas  rechts  um  seine  Laogen- 
axe.^  Durch  diese  WarfiEurt  wixd  nicht  nur  ein  gnter  Bogenwurf 
und  äe  fortreSfiche  Flngweite  enictt,  sondern  der  Arm  —  nnd 
das  ist  mir  noch  besonders  wichtig  —  mudk  an  die  Bewegung  ge- 
wöhnt, welche  er  beim  Ball  schlagen,  also  z.  B.  für  die  Mädchen 
beim  Lawn-Tennis  (RasenbaUspiel)  und  beim  »Ball  !mit  Frei- 
stätten*' (Kreislaut  ball,  Bonnders,  Base-bal)  recht  geschickt 
SQszuftihren  hat 

Fflr  den  gannn  Yerianf  des  Spieles,  nsmentück  aber  fEUr 
die  mfinerlDBatte  BetUHagong  aller  Spieleiinneni  snmal  deijanigen, 
woklie  Gfenzmalw&rtennnen  sind,  gebe  icii  noch  die  SpiefaregeL, 
dafe  nicht  die  Stelle  den  Auagangspuiikt  liir  einen  neuen  Wurf 
bildet,  wo  der  femdiiehe  Ball  niedertiei,  sondern  der  Ort,  wo 
er  beim  etwaigen  Weiterrollen  auf  dem  Boden  auigehaiten  \vird. 
Ich  sage  nfimlich,  ob  der  Ball  durch  einen  Bogenwurf  über 
die  Qrense  fliegt»  oder  auf  dem  Boden  rollend  dieselbe  fiber- 
whteitet,  das  Spiel  ist  in  jedem  Falle  fttr  die  betreffende  Partei 


*  Vgl.  meine  Schrift:  ^J)a$  Baüwer/en  und  BaU/angm*. 
BerUo,  1884,  K.  Gaertnor. 
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▼erloreiL  Diese  Regel  yemilalst,  dafs  beflonders  die  im  Hinter* 
treffen  etahenden  Spieleriimeii  u^peaieii,  aehnell  eioh  bflekan 
und  zngieiliBn  oder  mit  den  FttJaen  den  Bell  gprBflkhelten. 

Noch  will  icli  bemerken,  dafo  die  Thfitigkeit,  Teimittelst 

welcher  der  Ball  in  seinem  Fluge  dmrch  die  flachen  Hände  ge- 
hemmt und  eine  Strecke  weit  zurückbefordert  wird,  anstatt 
»Zurlkkstofsen*  richtiger  ,Znrückpreiien  ^  j^^enannt  wird. 

Ein  dem  «Grenzball*  gleichwertiges,  ja  meiner  Jirtahrung 
nach  TOn  den  Mädchen  anf  ihrem  Spielplatze  noch  mehr  be- 
▼orsngtee  Spiel  ist  daa  eefaon  erwähnte  Spiel  «Ball  mit  Frei- 
etSfcten*.  6hit  beeokrieben  ist  daaeolbe  bereits  Ton  QuisMuihs 
in  der  ersten  Auflage  aemes  berllbmten  Spielbnchs  ^n  1796 
und  darnach  in  den  von  O.  Schkttleb  nen  bearbeiteten  Auflagen. 
ErTNKR  lind  andere  haben,  ühne  die  Quelle  zu  nennen,  einfach 
abgeschrielum. 

Ferner  nenne  ich  das  von  Direktor  Maul  in  Karlsruhe  er- 
fundene Spiel  «HoUball*',  welches  anstatt  wie  bei  den  Knaben 
mit  einan  Tollen  giofsen  Balle  bei  dm  Mädchen  mit  einem 
grofeen  HohlbaDe  zn  spielen  ist  Es  bildet  ein  ganz  Tonflg> 
Hohes  Bewegungsspiel  uid  eignet  sieh  anoh  ftlr  die  Turnhallen, 
wenn  sie  die  gewöhnliche  Gr5f«e  Yon  20  Meter  Länge  und 
11  Meter  Breite  haben.  Eine  ^ute  Beschreibung^  dieses  Spiels 
gibt  BoLLiNOKK-Auj  i^  in  neinoni  ^llinclhnch  für  d^n  Turnunterricht 
in  Mädchenschulen^  Zürich,  189Ü,  OreU  &  Füssli,  S.  158  u.  fL 

Es  naht  jetet  wieder  die  Zeit  fUr  die  Bewegongsspiele  im 
Freien,  und  wenn  es  der  Redaktion  dieser  Blätter  passend  ei^ 
scheint,  so  werde  ick  in  einem  der  nächsten  Hefte  die  beiden 
ndetst  genannten  Spiele  näher  beschreiben.^ 


Wir  bitten  darum.    D.  Ked. 
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über  liygieniBCdie  Unterauohiuig  der  Sohul- 

verliältmsse. 

Vortrag, 

gttbaltflii  am  88.  November  1890  in  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Arzte 

au  Wien 

▼on 

Dr.    Lk.U  iiLROERyTEIN, 

Oberrealschulproteüäor  iu  Wien. 

Hochgeehrte  Herren! 

Da  bekanntlich  und  natürlich  Ärzte  die  ersten  waren,  welche 
auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Sobaleinrichtnngen  in  gesondheit- 
Ueher  Beoebung  hinwiesen,  Arzte  das  Interesse  fOr  diesen  wich- 
tigen Zweig  der  Öffentlichen  Gesondheitsiifl^  dnrch  zahlreiche 

nnd  znm  Teil  Überaus  mühevolle  Untersuchungen  immer  wieder 
neu  belebten,  Ar/te  in  einer  gan/un  Reihe  von  Beziehungen 
die  kompetenten  Beurteiler  schuiliygiemscher  Verbältnisse  sind 
und,  wie  die  Ertaimmg  lehrt,  so  oft  selbstlose  Förderer  der 
Sache  waren,  so  meine  ich,  keinen  munotiTierten  Schritt  zu 
thnn,  wenn  ich  bezüglich  der  Untersuchung  der  Schulzustande 
in  sanitSrer  Beoehnng  an  diese  hochansehnliche  Gesellschaft 
herantrete. 

Das  Interesse  ftbr  Schnlhjgiene  bt  in  manchen  beteiligten 
Kreisen  noch  ein  recht  bescheidenes;  der  Grad  dieses  Interesses 
ist  nur  eine  Konsequenz  der  iiöiie  des  Verständnisses  für  das 
Notwendige  und  Erreichl>fire:  um  »»s  voll  zu  entwickeln,  müfste 
überhaupt  hygienischer  Unterricht  emer  Generation  vorangehen. 

JedenfaUa  würde  viel  erreicht,  wenn  man  diesbezüglich  in 
einer  übenengendeo,  weil  Thatsachen  konstatierenden^  nnd  in 
emer  anregenden  Weise  vor  das  grobe,  intelligente  Publikum 
traten  könnte;  da  so  viele  Menschen  Väter  oder  Mütter  sind, 

S«h«]0Mniidli«il9fl»f»  IV.  16 
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wSre  dann  auch  «ine  kr&ftigere  Bewegung  der  zahlTeieben  Inier«* 
eesierten  denkbar,  unter  denen  ja  manehe  dureli  amtlicfae 

Stellung  oder  als  Mitglieder  von  Vertretimgskörpem  direkt 
fördernden  Einflufs  üben  könnten. 

Ich  meine  nun,  dafs  ein  bedeutender,  ja  zur  Sanierung  der 
bestehenden  Zustände  heute  in  praxi  überhaupt  unausweichlicher 
Sehiiit  Torwarte  geechähe,  wenn  unter  Leitung  der  zuetiadigen 
Behörde  und  unter  Beteiligung  der  Lehrer,  Eltern.  Ärste  eine 
hygienische  Untersuchung  der  Schulen  und  Schulbe- 
such cm*  in  jenem  Mafsstabe  durchgeführt  würde,  dals  ul];j:emein 
gültige  Schlüsse  hinsichtlich  der  thatsächiichen  ZusUiiide  möglich 
wären.  Ausdrücklich  betone  ich,  dafs  darunter  nicht  eine  bloik 
diskutierende  Enquete  zu  denken  ist;  ein  solches  Vorgehen  ent- 
sprSehe  ja  gar  nicht  der  heutigen  Methode,  wissenschaftlich  in 
arbeiten.  Man  mufs  vielmehr  vor  allem  das  Objekt  und  seine 
Schäden  wirklich  kennen,  um  su  Terbessem.  Die  schwedischen 
Untersuchungen  habua  die  Wertlosigkeit  der  vielfach  rein 
dialektischen  Behandlung  schulhygienischer  Fragen  zur  Genüge 
iiiustriert.  Namentlich  über  die  tbatsächliche  Arbeitszeit  der  Schüler 
fehlt  uns  meines  Erachtens  wirkliches  Wissen.  Andererseits  pflegen 
Feststellungen  von  Thatsaohen  zuerst  dort  zu  ntttzen,  wo  sie  ge- 
macht werden;  man  denke  an  die  Myopiebewegung. 

Solche  Anlfiufe  zu  thatsächiichen  Untersuchungen  sind  nun 
Ton  Amts  wegen  erst  in  neuerer  Zeit  genommen  worden.  Icli 
weise  auf  die  grofse  schwedische  liegierungsenquete  hin,  an  deren 
Spitze  Proi'eHäor  Key  stand,  sowie  auf  die  i'rütungeu  von  Scbüler- 
augen  in  Hessen-Nassau  durch  Geheimrat  ScHMiDT-RniPLER,  der 
ron  dem  preufsischeu  Unterrichtsminister  hiermit  beauftragt 
war.  Dag^{en  ist  die  imifassende  Arbeit  Dr.  Stböhmbbbgs  über 
die  hygienischen  Verhfiltnisse  des  Gymnasiums  in  Dorpat  rem 
aus  privater  Initiative  hervorgegangen. 

Das  Ideal  einer  offiziellen  hygienischen  Schuluntersuchung 
nun  wäre  Untersuchung  sämtlicher  Schulen  und  Schulbesucher 
des  Reiches  immer  durch  die  speciell  kompetenten  Fachmänner. 
Dieses  Ideal  ist  aber  nirgends  erreichbar.  « 

Nehmen  wir  hingegen  die  groISran  Stfidte  mit  ihrem  so 
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bedeutenden  Prozent  der  Gesamtbevölkerung,  ihren  gerade  für 
die  Jugend  so  aulserordentlich  UD^ünstigeii  hygienischen  Zu- 
ständen, der  groiaen  Zahl  von  Ärzten,  der  höheren  Dnrchschnitts- 
büdong  der  Eltern,  so  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  man  sich 
hier  jenem  Ideal  beträchtlich  nähern  könnte.  Spedell  die  Mittel- 
achfller  werden  durch  eine  längere  Reihe  Ton  Jahren  und  wShrend 
der  ganzen  Daner  der  Evolution  znr  Mannbarkeit  in  sehr  inten- 
mver  Weise  von  der  Schule  beeinflulst.  Diese  würden  also 
wieder  ein  ganz  besonders  interessantes  Material  bilden. 

Ich  denke  mir  uuii,  (bifs  eine  solche  Untersuchung,  wesentlicli 
nach  ilem  bewährten  Mnstfr  der  dänisch-schwedischen  (Hertkl- 
Ksy)  durch  Lehrer,  Eltern  und  Ai'zte  vorgenommen  werden  möchte. 

Den  Lehrern  könnte  ein  grofser  Teil  der  Arbeit  zufallen. 
Bin  ausführlicher  Fragebogen,  welcher  die  zu  ermittelnden  hygie- 
nischen DetttOs  des  Sc  hui  geh  find  es  nm&lst,  mflfste  von  ihnen 
beantwortet  werden.  Besfiglich  der  Individuen  kfime  anf  die 
Lehrer  gleichfalls  die  Beantwortung  einer  Anzahl  von  Fragen, 
darmiter  ganz  wichtiger,  wie  jener  über  Länge,  Gewicht,  Schwierig- 
keit dem  Unterricht  in  ein/.ehieu  Gegenständen  oder  überhaupt 
zu  folgen  etc.  etc.  Auch  die  Arbeit,  beziehungsweise  Vorarbeit 
bezüglich  der  Seh-  und  Hörschärfe  der  bchUler  könnte 
bei  einem  grolsen  Untersuchungsmaterial  von  den  Lehrern  ge- 
macht werden.  Gibt  man  ihnen  fbr  die  ganze  Untersuchung, 
zu  welcher  ja  auch  die  Kinder  in  die  Schule  kommen  mODaten, 
einige  Tage  unterrichtsfrei,  so  kann  Tieles  mit  Lost  und  Liebe 
geschehen.  Eine  von  Fachmännern  gearbeitete  Anleitung  zur 
Ausiüiirung  der  Arbeit  wäre  natürlich  notwendif^. 

Die  Eltern  bekamen  von  selten  der  jeweiligen  riciiule 
Fragebogen,  welche  sich  auf  die  Arbeitszeit  zu  Hause  lUr  jeden 
Schulgegenstand  und  das  Ganze,  auf  Privatstunden  (sowohl  Nach- 
hilfe für  die  Schule,  als  Musik  u.  s*  w.),  Lektionengeben,  Sporte, 
Zeit  des  Schlafengehens  und  An&tehens  beziehen,  und  behielten 
die  Bogen  einige  Wochen  hindurch  behufs  Beobachtung.  Die- 
selben wfiren  wohl  auch  in  der  Lage,  einzelne  Angaben ,  z.  B. 
über  habituellen  Kopfschmerz,  habituelleH  Nasenbluten  und 
Appetitmangel  zu  machen. 
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Die  für  die  bisher  erwühuteu  Ermittelungen  nötigen  Kosten 
sind  blofs  solche  für  Drucksachen.  Sie  könnten  auch  noch  um- 
gangen werden,  wenn  sie  aus  den  Pauschalgeldern,  b^ehongs- 
weise  Bibliotheksfonds  der  Schule  bezahlt  würden. 

Was  ich  aber  Beteiligung  der  Lehrer  und  £ltem  vorbrachte, 
mu&te  behofe  Skicsienuig  des  gesamten  Ghaiges  der  Untersachang 
bemerkt  werden.  Die  Frage^  weiche  ich  apedell  der  hochansehnli- 
chen  Geeellschiift  nahelagen  mdchiei  wSre  die  nach  der  Wahnchein- 
lichkeit  der  Bethätigung  der  Ärzte.  Da  hier  eine  amtliche  Ver- 
pflichtung wie  bei  den  Lehrern  nicht  herbeigezogen  werden 
kann  —  bei  der  kleinen  Zahl  und  greisen  Arbeitslast  der 
Amtsärzte  sind  ja  diese  iiiclit  ausschlaggebend  — ,  da  auch  nicht, 
wie  bei  den  Eltern,  das  private  Interesse  Motiv  wird,  so  liegt 
meines  Erachtens  der  Schwerpunkt  der  Durch führungsfrage  in 
der  freiwilligen  Mithilfe  der  praktischen  Arzte.  Ich  weiTs  wohl, 
dafs  hier  Bedenken  eigener  Art  anftanchen  kdnnen;  allein  die 
Sache  an  aek  ist  ja  so  bedeatsam  ftir  eine  rationelle  Endefanng 
der  Jngend,  dals  mir  dieser  GMchtspnnkt  grofii  genng  erscheini 
um  formelle  Schwierigkeiten  m  beseitigen.  Sicher  ist,  dafs  viele 
Eltern  den  arztlichen  Teil  des  Fragebogens  durch  den  so  kom- 
petenten Hausarzt  würden  auslüilen  lassen;  aber  ein  beträcht- 
liches Prozent  wird  dies  nicht  thun,  so  dals  anderweitig  Rat 
geschaht  werden  müiste. 

Es  scheint  nach  dem  Gesagten  nun  nicht  undenkbar,  daCs 
ein  derartiges  Unternehmen  z.  B.  becflglich  der  Schulen  Wiens 
dnrchf&hrbar  wäre.  Gewils  wQrde  es  auch  genfigen,  mit  Wien 
anssufimgen,  hier  alielfittelschulen  und  eine  aus  samtlichenBesirken 
entsprechend  ausgewählte  Zahl  Ton  Volksschulen  zu  untersuchen, 
so  dafs  Art  der  Auswahl  und  Zahl  der  Untersuchten  für  die 
Richtigkeit  des  Allgemeinresultates  Gewähr  bi>ten.  Es  darf  aber 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  praktischen  Konsequenzen 
einer  alle  Schulen  und  Schulkinder  Wiens  umfassenden  Unter- 
suchung deshalb  ganz  andere  wären,  weil  derart  allen  Eltern 
und  allen  Lehrern  der  Gegenstand  entsprechend  nahegelegt, 
sie  alle  derart  belehrt  würden.  Das  scheint  mir  ein  ifir  die 
Zukunft  der  hauslichen  und  der  Schulemehung  wichtiges  Mo- 
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ment  su  sein.  Was  die  rechtliche  Frage  betrififc,  so  kann  man 
die  Eltern  schwerlich  zwingen,  ihre  Kinder  nntemchen  zn  lassen, 
allein  es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  eme  entsprechende, 
gewifs  leicht  erreichbare  AnfUirang  dnrch  Schule  nnd  Presse 

den  gesunden  Sinn  der  Bevölkerung  ausreichend  beeinflussen 
würde,  so  liils  höchsten«?  einige  besonders  exklusive  Elemente 
bich  lern  halten  duriten.  Handelt  es  sich  ja  doch  um  das  W  ohl 
der  eigenen  Kinder. 

Eine  weitere  Frage  wäre  dann  die,  ob  nicht  ähnliches 
wenigstens  in  der  Folge  in  den  übrigen  Universitätsstädten, 
mlkieht  «>di  in  den  L>>d«di«aptrtidteii  Ortermchs  «mmgen 
Ware;  ob  nicht  sogar  derartige  Arbeiten  dort  aaf  dem  Lande  sich 
ansftthren  lieben,  wo  das  Institat  der  f&r  Sehnlsanit&t  vieliach  leb- 
haft interessierten  BezirksSrzte  dnrchgeftVhrt  ist;  mehrere  dieser 
Herren  haben  sich,  ziuu  Teil  in  gedruckten  Äusserungen,  leb- 
haft darüber  beschwert,  dafs  ihre  Thätigkeit  an  der  Schule 
seitens  der  politischen  Verwaltungsbeamten  Hindernisse  finde. 

Es  ist  gewiis  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich  in  Wien  auch 
eine  Anzahl  von  jüngeren  Specialisten  tande,  z.  B.  Ophthalmo- 
logen, nm  nach  der  erwfihnten  Vorarbeit  dnrch  die  Lehr^  eine 
au^ewShlte  Grappe  von  Schulen,  beziehungsweise  eine  ausge- 
wählte Anzahl  Ton  Individuen  speciell  zn  prOfen.  Ich  erinnere 
an  die  augenSrztlichen  Untersuchungen  des  Professors  von  Risuss, 
sowie  das  Anerbieten  des  Zahnarztes  liiLLiscMER.  Mir  scheint 
es  ganz  gut  denkbar,  dals  bei  dieser  Gelegenheit  ein  engerer 
Teil  d*  r  Schul bevölkerung  von  Specialfachmännem  nicht  etwa 
nur  auf  das  Auge,  sondern  auch  auf  das  Gehörorgan,  den 
Nasen-  und  Bachenranm,  die  Wirbelsäule,  die  Zähne  etc»  unter- 
sucht wttrde. 

Ich  meine,  es  entstehen  die  fragen:  Hält  die  verehrte  Ge- 
telkchaft  eine  solche  Untersuchung  för  wünschenswert?  Hält 
sie  dieselbe  vom  Gesichtspunkte  des  ärztlichen  Standes  für 
durchführbar?  Wie  rät  sie  vorzugehen? 

hw  üelastun^^  des  Unterrichtsetats  durch  eine  derartige 
Untersuchung  wäre  unter  den  skizzierten  Bedingungen  wesent- 
lich folgende: 
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1.  Beistellung  zahheicher  Druckfuiniulare; 

2.  Zeitweise  ausserordentliche  Verweadujig  einiger  Beamten, 
besonders  Manipulanten. 

3.  Kosten  der  Publikation  der  Ergebnisse. 

Von  diesen  würde  gewils  ein  Teil  durch  den  bachhlind- 
lerischen  Yeriiieb  wieder  eingebracht;  ich  bin  in  dieser  Rfick* 
sieht  nidit  gerade  saDguimsch,  aber  thaisachlich  besteht  doch 
in  dem  spTaehlich,  bnchhindleriseh,  politisch  nnd  geographisch 
so  nahen  Deutschen  iUich  grolses  Interesse  für  Schulhygiene, 
der  Nordstaateu  und  Eulislands,  wo  viel  deutÄck  gelesen  wird, 
nicht  zu  gedenken. 

Wie  lebhaft  das  Interesse  der  obersten  Behörden  an  der 
schulhygienischen  Sache  ist,  beweist  der  Erlai's  Seiner  Excel- 
lenz  des  Herrn  UnteirichtsininisterB  Freiherm  t.  QAmscR,  be* 
treffend  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend,  einer  noch  neueren 
Verfugung,  die  sich  auf  die  Regelung  der  schriftlichen  Haus- 
aufgaben an  den  Realschulen  bezieht,  nicht  zu  gedenken.  Allein 
so  vieles  Gute  pflegt  bei  uns  am  Geldpunkte  m  scheitern,  und 
deshalb  halte  ich  die  finanzielle  Seite  für  eine  von  vornherein 
eminent  wichtige.  Allerdings  stünde  eme  besclieidene  Auslage 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  der  Bedeutung  des  vorliegenden 
Gegenstandes. 


Nachwirkungen  der  Berliner  Sohulreformkonferens. 

Unmittelljar  nach  Schlufs  der  pxeulsischen  Schulreformkonferenz 
trat  in  Bayern  der  oberste  Schuliat  zusammen.  Zu  einer  wesent- 
lichen Änderung  der  bestehenden  Schulorganisation  schien  nach 
den  yfSädwestdtscK  Sehulbl.'^  vorderhand  kein  Anlafs.  Dagegen 
wurden  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Geheimen  Medizinalrats 
Dr.  VON  KERscnKNSTKiNKB,  dessen  Ernennung  zum  aufserordentlicheu 
Mitgliede  des  ol)i'rsten  ^^ti-hulratcs  wir  bereits  gemeldet  haben,  als 
Aniorderuiigeu  der  Hygiene  bezeichnet^  dals  man  den  obligatorischen 
Vormittagsunterricht  in  der  Regel  nicht  über  drei  Stunden  aus- 
dehne,  die  zwischen  den  einzelnen  Stunden  einzulegenden  Pamseu 
mit  Spielen  ausfülle»  die  Errichtung  von  Spielplätzen  empfehle  und 
die  sogenannten  NaohprStogen  absehaffiB,  Die  Hauaadgaben  wur- 
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den  nach  den  Beteraten  von  Stndienrektor  Dr.  Autrnrieth  und 
Dr.  WscKLEOC  beschränkt  und  sollen  in  Sexta  eine  Stunde,  in  Quinta 
bis  Obertertia  zwei  Stunden,  in  Untersekunda  bis  Oberprima  drei 
Stunden  als  höchste^  Mafs  in  Anspmeh  nehnien.  Ztigleioli  wird 
die  Eorrekturarbeit  der  Lehrer  verringert.  Ais  Erieichterung  bei 
der  Reifeprüfung  wnrdo  eingeföhrt,  dafs  Befreiung  von  der  münd- 
lichen Prüfung  zulässiiT  ist  bei  denjenigen  Schülern,  welche  in  dpv 
schriftlichen  Prüfung  und  im  Juhresfortgange  als  .im  ganzen  gut*' 
censiert  wordon  mikI.  t' rntT  dals  im  Griechischen  eine  Übersetzung 
ins  Deutsche  anzuleitigen  sei.  Was  den  Lehrplim  der  Gymnasien 
betrifft,  so  tritt  im  Latein  eine  Vermiiidemng  der  Stunden/uhl  von 
73  auf  66  ein,  die  Stunden  für  Übersetzung  aus  dem  Deutsrhen 
ins  Lateinische  und  Gnechische  werden  herabgesetzt,  die  Graumui- 
tiken  vereinfacht.  Je  eine  Stunde  nut urgeschichtlicher  Anschauungs- 
unterricht wird  in  Sexta  bis  Obertertia  eingeführt,  ebenso  je  zwei 
Stunden  obligatorischer  Zeichenunterricht  in  Quinta  und  Quarta. 
Die  Geeamtetmidanaalii  wird  nur  in  Obeneknnd»  um  eino  femehrt 
md  belloft  sich,  Tomen  nicht  mitgerechnet)  auf  28  in  Seit»  imd 
Qinnta,  24  in  Qnartat  25  in  ünterterüftt  26  in  Obertertia  nnd 
üntenekonda,  27  in  Oberseknnda  nnd  Prima,  im  ganzen  anl  228 
g^nfiber  deneitigen  268  Standen  in  PreoÄen,  266  in  Hessen, 
261  in  Baden,  268  in  Elsab-Lothringen. 

Für  Württemberg  TerOffenthohte  am  Tage  des  Schlosses  der 
Berliner  Verhandlungen  der  „Siaatmitzeiffer"  neue  Verfügungen  zur 
Revision  der  Lehrpläne  der  fanmanistischen  Gymnasien.  Der  Unter- 
richt im  Lateinischen  soll  yon  jetzt  ab  auch  in  Württemberg  erst 
im  neunten  Lebensjahr  beginnen,  nicht  mehr  in  der  der  Sexta  anderer 
deutscher  Staaten  vorbeigehenden  Klasse,  wo  12  Stunden  für  Latein 
angesetzt  waren.  Er  erhalt  in  den  fQnf  ersten  Jahrgängen  jp  10. 
in  den  vier  oberen  Kursen  je  B  Stunden  wöchentlich,  im  ganzen 
also  82  statt  bisher  102.  Da«?  Gnechischf'  soll  erst  in  Untertertia 
anfangen  und  von  42  auf  40  Stunden  vermindtTt  werden.  In  b^^iden 
Fächern  soll  in  Zukunft  die  l^ehandlung  der  Itrammatik  zurück- 
treten. Den  Natui  wibbeDüchuReii  werden  in  den  zelin  Klassen,  Unter- 
sexta mitgerechnet,  16  statt  10  Stunden  zugewiesen,  und  neu  ein- 
geführt wird  obligatorischer  Zeichenunterricht  in  Quarta  bis  Ober- 
t<;rtiii  mit  zusammen  7  Stunden.  Den  latejmschen  Aufsatz  haben 
die  württembergischen  Gymnasien  nie  gekannt. 

Ober  Baden  schreibt  der  Gewährsmann  der  „  Wntdeuiteh, 
SAM":  Von  ÜbeMrdttig  hami  im  Enste  bei  ons  kein  Mensch 
mdeo;  die  Hauptarbeit  gesoWht  m  der  Schale,  der  Naohdmck  liegt 
aof  dar  Aosbüdung  des  KIhmens,  nicht  der  Anaigvong  Yosk  Lern- 
stoff, die  hftosUehe  Thfttiglnit  dar  Schmer  besehrSnkt  sich  aof  ein 
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UeineSt  vielleieht  manchmal  schon  za  Ideinfla  MaTs.  Die  Organiaatton 
also  sdüiebt  den  Müsatend  za  starker  Belastong  der  Schfiler  ans; 

wenn  derselbe  doch  einmal  auftreten  sollte,  so  wäre  er  Folge  yer- 
kdirten  Betriebes  einzelner.  Der  körperlichen  Entwickelung  wird 
▼on  der  Schale  aller  mögliche  Vorschub  geleistet.  Zwar  turnt  nicht 
jeder  Klassenlehrer  selbst  mit  t^einer  Klasse,  aber  ;ille  kümmern  sich 
um  diesen  Unterrieht  Der  Hauptteil  der  Aulgabe  alkrdiiiLrs ,  für 
die  leibliche  Pflege  der  Kinder  zu  sorgen,  kann  dem  Eltern liause 
nie  abgenommen  werden.  Die  Knrzsichtigkeit  tritt  bei  uns  nirgends 
in  der  erschreckenden  Form  auf,  wie  sie  der  Kaiser  beobachtete; 
noch  ist  ja  die  Frage  nach  ihrer  Entstehuig  von  der  Wissensehaft 
nmstntten;  wo  die  Myopie  aber  infolge  von  Vemadil&ssigung  vor- 
kommt, dOrfsn  wir  keckUch  behanptsn,  da&  das  Eltenihaiis  der 
Vorwurf  mehr  trifft,  als  die  Schule. 

Für  Hessen -Darm  Stadt  wird  mit  einer  gewissen  Genug- 
thuung  konstatiert,  dafs  die  hauptsächlichsten  Forderungen,  die  in 
der  Konferenz  gestellt  wurden,  bereits  erfüllt  sind.  Der  lateinische 
Aufsatz  ist  schon  seit  vielen  Jahren  in  We.jfall  treknmrnen;  das 
griechische  Skriptum  als  Maturitätsarbeit  ebeul'aiis,  als  Verset/ungs- 
arbeit  für  Prima  hat  nie  existiert.  Die  Hauptarbeit  des  Lernens 
vollzieht  sich  in  der  Schule,  während  die  Hausarbeiten  auf  ein  solches 
Mafs  beschränkt  sind,  Jui's  von  Überburdung  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Aueh  was  die  Sorge  fUi*  die  Gesundheit  der  Schüler  betrifft, 
fehlt  es  nioht  an  den  notwendigen  Emrichtongen  in  Tom*  nnd  Spiel- 
ständen. Spasiergänge  werden  von  Seiten  der  Schüler  zegelmäfsig 
an  Nachmittagen  oder  gelegentlich  auch  morgens  gemacht.  Wenn 
freilich,  was  wohl  auch  vorkommt,  der  Effekt  einer  solchen  Er- 
hohmg  im  Freien  mit  einem  solennen  Kommersieren  bei  Bier  und 
Cigarre  verpufft  wird,  braucht  man  sich  über  die  Besoltatlosigkeit 
dieser  Veranstaltungen  der  Behörden  nicht  ?n  wundem.  Nehmen 
wir  nun  noch  hinzu,  dafs  an  den  meisten  Ortt-n  für  Schwimmen  im 
Sommer,  an  allen  wohl  für  Schlittschuhhiufeti  im  Winter  reichlich 
Zeit  und  Gelegenheit  geboten  wird,  so  wussten  wir  mit  dem  be-sten 
Willen  nicht,  wo  es  noch  iui*  unsere  Jugend  fehlen  sollte  in  Bezug 
auf  die  Pflege  der  körperlichen  Entwickelung.  Die  vorhandenen 
Yerordnungeu  und  Bestimmimgen  genügen  voDanf. 

Was  Slsafs- Lothringen  anlaogti  so  zeigen  die  BeformpUne 
eine  fibenaschende  Annlherong  an  den  dortigen  Lehrplan,  dmr  im 
Jahre  1883  unter  dem  Statthalter  VON  Mahtjuwel  durch  eine  ad 
hoc  berufene  Schulkommission  fisstgestellt  wurde.  Dieser  Lehrplan 
enthält  eine  Reihe  von  Erleiohteningen,  die  in  Preofsen  erst  jetat 
in  Aussicht  genommen  sind.  Dahin  sind  besonders  zu  rechnen:  die 
Entlastung  des  Abitorientenezamens  durch  W^^&U  des  früher  obliga- 
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torischen  lateinischen  Aufsatzes,  die  Vermindernng  der  häuslichen 
Arbeiten  infolge  der  Verlegung,'  der  Hauptarbeit  in  die  Schulstunde 
selbst,  endlich  eine  Herabsetzung  der  Zahl  der  obligatorischen  Unter- 
richtsstunden, besonders  im  Lateinischen  und  Onechischen.  Trotz 
dieser  ganz  erheblichen  Andeningen  bleibt  nocli  manches  in  dem 
Sinne  der  in  Preul'sen  beabsichtigten  Reform  zu  bessern  übrig.  So 
mufs,  um  nur  einige  Punkte  herauszugreifen^  der  körperlichen  Pflege 
dmeh  den  ünterriefat  noch  mehr  Redurang  getragen  weiden,  als 
dies  ihataftcUieh  gesoliiehi  Wir  meinen  nicbt»  dab  man  das  Tmmen 
tn  einem  Hanptgegenstand,  womOglioh  za  einem  Ezamens&ehe  machen 
soU,  aber  es  sollten  doch  die  Toni-  und  Spielständen  auf  mindestens 
drei  wöchentliehe  in  jeder  Klasse  erhöht  werden.  Jede  Schule  müfste 
ihre  Turnhalle  und  ihren  Spielplatz  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schul' 
gebäudes  haben.  Der  Unterricht  selbst  müfste  überall  einem  Fach- 
lehrer oder  wenigstens  einem  speciell  für  das  Turnen  befKhigten  und 
geprüften  Lehror  übertragen  werden,  dt-r  in  den  Sciüllem  Lust  und 
Liebe  /.u  turuenscheu  Übungen  zu  weck.^?i  v*-Tstpht.  Gewifs  müfsteu 
hierfür  ganz  erhebliche  Geldopfer  von  und  Gemeinde  gefordert 

werden,  aber  ohne  diese  wird  überhaupt  keine  lieform  Nutzen  bringen. 
Aneh  dierSehuIhygiene  sollte  mehr  AnfineikBamkeit  geschenkt  werden. 
Wir  halten  es  fttr  dringlich,  daTs  die  Leiter  der  Schulen  vor  allem 
ihr  Augenmerk  dantnf  richten,  den  Forderoiigen  der  Hygiene,  die 
sich  bei  der,  man  möchte  sagen,  tagtilglich  fortschreitenden  Wissen- 
schaft Iiis  notwendig  heranssteUen,  in  unsem  Schulen  Geltang  za 
verschaffen.  Dafs  da,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und  Leben  handelt, 
lieber  zu  viel,  als  nur  gerade  genng  geschehen  sollte,  wird  nicht 
besweifelt  werden  können. 


Adenoide  Vegetationen  im  Idndliohen  Nasenraoliennram. 

Die  Pai'iscr  Akademie  der  Medizin  hielt  am  27.  i  l^lu.a  d.  J. 
pnter  dem  Vorsitze  des  Professors  Tabni£B  eine  Sitzung  ab. 

Nach  ^Le  Pfogr.  mid.*  berichtete  Herr  Oujvzbb  in  derselben 
Uber  eine  Arbeit  von  Cbadiobb  ans  Toors,  welche  von  den  adenoiden 
Vegetationen  im  Nasenrachenraame  der  Kinder  handelt.  Die  Unab- 
hängigkeit dieser  Geschwülste  von  der  Skrofulöse  erscheint  dem 
Berichterstatter  zweifelhaft.  Sie  treten  gewöhnlich  im  Alter  von 
7  oder  8  Jahren  als  spätestem  Termin  auf  und  haben  die  Neigung^ 
gegen  das  20.  Lebensjahr  verschwinden.  Redner  weist  femer 
die  Ansicht  von  Chaumieu  zurück,  welcher  in  diesen  Tumoren  die 
ürsat^-he  des  nächtlichen  Autschreckens  gewi  r  Kinder  bibiiL  Trotz- 
dem ist  die  Prognose  der  adenoiden  Vegetationen  enist,  denn  sie 
können  den  Verlust  des  Gehörs  und,  was  bei  Schulkindem  häufig 
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ist,  eine  Störung  der  geistigen  Entwickelung  nach  sich  ziehen;  nivh 
iinterhalt<»n  sie   wiederholte  Luftröhrenkatarrhe.    Man  muis  daher  , 
jedenfalls  aul'  ihr  Vorhandensein  achten,  um  sie  so  viel  alä  möglich 
rechtzeitig  za  bekämpfen. 


kleinere  Jlitteilungen. 

Zählung  der  epileptisohen  Schulkinder  im  Königreich 
flftdhtifL  Am  2.  Desember  1889  hai  wat  Anordmiiig  der  KiSnig- 
lieben  Ministerien  des  EnltiUf  des  Inneni,  der  Finaasen  und  des 
Krieges  eine  Erbebnng  über  die  gesamten  UnterriebtS'  nnd  Er* 
ziehongsanstalten  im  Königreiche  Sachsen  stattgefünden.  Mit  dieser 
Erbebuig  ist  auch  eine  Zählung  der  ejnlepti sehen  Schulkinder  ver- 
bunden worden,  üher  deren  Ergebnis  der  Medizinalrat  Dr.  Geissia 
in  dem  21.  Jahresbericht«  des  sllchsischen  LandesmedizinalkoUegiums 
Mitteilungen  macht.  Gezählt  %vnrden  die  Kinder  der  öffentlichen 
Volksscliulen,  der  Vereins-  und  Stil'tiintr^^ebnlen,  sowie  aller  Priv.it- 
schuleu,  die  den  Chanikter  der  (ifT-Fiüichcu  Volksschulen  tragen. 
Eine  Erhebung  üher  das  Vorkutmiien  der  Epilepsie  in  den  Real- 
schulen, sowie  den  gonötigeii  gelehrten  Schulen  und  den  gewerb- 
licben  Facbscbulen  aller  Art  fand  dagegen  nicht  statt  Besonders 
aufgeführt  smd  die  Sebulen  der  Landesanstalten;  yon  diesen  sftblten 
die  für  Taubstumme  keine,  die  für  Blinde  nur  2  epUeptiscbe  ZOg^ 
linge,  während  in  den  Schulen  Ar  Scbwachsimiige  67^  und  zwar  in 
der  Landesanstalt  Grofshennersdorf  44  Knaben  nnd  in  der  Landes- 
anstalt Nossen  23  Mädchen,  epileptisch  waren.    Das  Hauptergebnis, 


Schulen 

Gesamt- 
zahl der 

Scliul- 
kinder 

Daran- 
ter  Epi- 
leptische 

Von  den  epileptischen  Schulkin- 
dern standen  im  Alter  toh  Jahtea 

1 

i  6»  «--8J  8—10 1  10— 12|über  12 

a.  yolkascbulen: 

1 

Knaben 

286814 

882 

32 

72  1  108 

170 

Mädchen 

29B628 

413 

37 

68  1  115 

198 

Überhaupt 

688942 

796 

69 

140  i  288 

868 

b.  Landesanstalten: 

[ 

Knaben 

721 

45 

5 

11  13 

16 

Mädchen 

398 

24 

2 

6  6 

10 

Cberhiiupt 

1119 

69 

7 

17  1  19 

26 

C.  Zusiwnnieu: 

1 

Knaben 

28603Ö 

427 

37 

83  1  121 

186 

Mädchen 

299026 

437 

39 

74  1  121 

203 

Überhaupt 

586061 

864 

76 

157  1  242 

389 
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Daraos  folgt»  da&  mit  liinaohlntB  der  Aostaltakinder  dn  epilep- 
tuehes  Kind  auf  677  Kinder  und  dem  Geschlechte  nach  ein  epilep- 
tischer Knabe  auf  670  Knaben,  em  epileptisches  Mädchen  auf  * 
684  Mädchen  im  schulpflichtigen  Alter  erfiiittelt  wurden.  Mit  anderen 
Worten  auf  10000  KinJor  kamen  Epileptische:  Knaben  14,9,  Mäd- 
chen 14,6,  l>ei(le  Geechlechter  14,8.  Der  Unterschltul  ist  ein  80 
unbedeutender,  dafs  man  die  Epilepsie  als  gleich  häufig  bei  Knaben 
and  MJldchen  annehmen  kann.  Was  das  Alter  anlangt,  so  nimmt 
niit  den  Schuljahren  die  relative  Zahl  der  epileptischen  Kinder  er- 
heblich zu.  Wenn  auch  über  die  Verteilung  sämtlicher  Kinder  nach 
Altersklassen  keine  Angaben  vorliegen,  so  lehrt  doch  jede  Volks- 
zählung, dais  die  jüngeren  Altersklassen  zahlreicher  vertreten  sind, 
als  die  illteren.  Bei  de?i  Epileptischen  vorhält  es  sich  aber  bei 
beiden  Geschlechtern  uni^akehrt.     Denn  unter  je  100   waren  alt 


Alter 

Knaben 

1  Mädchen 

Zusammen 

über  6 — 8  Jahre 

8,7 

8,9 

8,8 

.    8—10  . 

19,4 

16,9 

18,2 

,  10—12  , 

28,3 

27,7 

28,0 

,  12  bis  unter  15  Jahm 

43,8 

46.5 

45,0. 

Nicht  ohne  Int^eresse  war  die  Erhebung  über  die  Frage,  ob 
und  wie  beträchtlich  die  lläutigkeit  der  Epilepsie  in  den  verschie- 
denen Schulinspektiousbezirken  von  dem  ermittalten  Durchschnitt 
abweicht.  Fafst  man  die  Bezirke  nach  AmeeblnfB  der  drei  Haupt- 
skidte  in  geograpbisebe  Gruppen,  die  von  Osten  nach  Westen  sich 
sadnaiideneihen,  beiw.  nach  dem  Gebirge  ansteigen,  so  ergibt  sich 
folgendes  BUd: 


l 

Bezirke  | 

Sehftler- 
nhl 

Ibilep- 
tuehe 

'im 

Die  Lausitz  und  der  Bezirk  Pirna 

80986 

108 

13,3 

Die  Bezirke  Dresden  11,  Meüaen  und 

Döbeln 

71289 

69 

9,7 

Die  Bezirke  der  Leipziger  Ebene  und 

der  Bezirk  Groisenhain 

89476 

119 

13,3 

Die   Bezirke   Eochlitz,  (jhemnitz  II, 

Glaut  lum  und  Zwickau 

115862 

168 

14,5 

Die  Bezirke  Dippoldiswalde,  Freiberg 

7,8 

und  Chemnitz  I 

44864 

35 

Die  3  Bezirke  des  oberen  Erzgebirges 

48511 

79 

16,3 

Die  3  Bezirke  des  Voigtlandes 

i  49579 

73 

14,7. 
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E\ii  geographischer  Unterschied  wird  sich  hieraus  nicht 
konstatieren  lassen;  eher  wird  man  Termuteu  dflrfen,  dab  die  iü- 
dostrieUen  Benrke,  mögen  de  mm  im  Tiefhnde,  oder  im  b5heren 
Gebirge,  oder  in  mittlerer  Höhenlage  sieh  befinden,  zahlreichere  Epi- 
leptiaebe  anfweieen,  ab  die  vormegend  Imdwirtasebiiftiliehen  Disferikte. 
Was  die  gröfseren  Städte  mit  mehr  als  15  000  Einwohnern  betrifft» 
so  sind  in  den  Schulen  von  Meifsen  lind  Würzen  keine  epileptischen 
Schulkinder  aufgeführt,  in  den  Scholen  der  Stftdte  Freiberg  und 
Glauchau  wurdr^n  je  1.  in  den  Schulen  von  Bautzen  und  Annaberg 
ie  2,  in  den  Schulen  von  Meerane  3  epileptische  Kinder  ge- 
wählt.   Darauf  folgen  der  relativen  üäutigkeit  nach 


St&dte 

Schul- 

KpiU'p- 

kinder 

tiäche 

Leipzig 

29254 

37 

12,6 

Dresden 

34658 

57 

16,4 

Zwickau 

7177 

18 

18,1 

Plauen 

7992 

15 

18,8 

Werden 

2522 

5 

19,8 

Reichenbach 

3550 

9 

25,4 

Chemnitz 

194G4 

50 

25,7 

Crimmitschau 

4094 

11 

26,9 

Zittau 

3169 

10 

31,6. 

In  den  genannten  16  Städten  uiit  zusammen  135  387  Schui- 
kindem  belief  sich  die  Anzahl  der  Epileptischen  auf  216,  was  einem 
VerhBltnis  von  16^  ^00  oder  1:627  entspricht  Die  Häufigkeit  der 
Epilepsie  in  den  gröfseraii  Stidten  äbeistdgt  demnach  den  Dnreb' 
schnitt  des  ganzen  Landes  in  ziemlich  betrftchtlichem  Qrade. 

AlkoholgenuDB  der  Studierenden.  Der  bekannte  schweize- 
rische  Irrenarzt,  Professor  Forel  in  Zürich,  hat  vor  einiger  Zeit  an 
die  Studenten  in  Christiania  und  Upsala  Ansprachen  iiV>er  ,die 
Trinksitten,  ihre  hygienisehe  und  sociale  Bedeutung,  ihre 
Bezieh  unfein  zur  akadtniischen  UL^end"  ijenchtet.  Der  Vor- 
trag ist  veröffentlicht  worden.  Die  Wit'ji.  )nf'il.  Worhsrhr.*'  ent- 
uimmt  demselben  unter  anderem,  dais  bei  dem  während  des  inter- 
nationalen Ärztekongresses  im  Berliner  Bathanse  veranstalteten  Feste 
Ton  4000  Personen  15382  Flaschen  Wein,  22  Hektoliter  bajriscbes 
Bier  und  300  Portionen  Cognac  getmnken  worden  sind.  ESne 
Spfttblflte  des  akademischen  Wirtshanslebensl  Fobbl  widerlegt  nnn 
die  yiel  verbreitete  Ansicht,  dafs  alkoholische  Qetiftnke  als  Gennlh-, 
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Stftrkangs-  oder  gar  Nahnmgsmittel  nütdich  nnd.    Er  geht  sodann 

auf  die  Schädlichkeit  des  Alkohalguraases  ein  und  bestreitet  die 
BehanptoBg,  daCB  die  Alkoholerzeogang  eine  Quelle  des  Beichtnms 

für  dit'  Nationen  sn.  »Der  Alkohol  ist  neben  dem  Kultus  des 
goldenen  Kalbes  der  wahre  Teufel  des  neunzehnten  Jahrhunderts.* 
Mcvue  das  Büchlein  in  den  Kreisen  der  akademischen  Jugend  mit 
Nutzen  gelesen  werden! 

Erkrankungen  von  Schülern  an  Influensa.  In  Paris  sind 
30  Schüler  an  der  Influenza  erknnkt.  Ebenso  sind  in  Kopenhagen 
48  neue  Erkrankungen,  darunter  ancb  solche  von  Scbalkindeni, 

vor{?ekonimcn.  Zu  Esslingen  in  Württemberg  mufstc  das  evan- 
gelische Schullehrerseminar  und  die  Präpnraridenanstalt  wegen  epi- 
demischen Auftretens  der  Influenza  geschlossen  werden;  weit  mehr 
als  die  lliilfte  der  Zöglinge  lag  an  derselben  darnieder;  die  Krank- 
heit trat  jedoch  nur  in  sehr  Wünigen  Fällen  bösartig  auf.  Endlich 
hat  auch  im  Lehrerseminar  zu  Metz  der  Unterricht  ausgesetzt 
werden  müssen,  da  60  Seminaristen  an  Inünenza  litten. 

Ulihygienisches  in  den  französischen  Schulen.  In  der 
^yRev.  dt  VHypnoV  weist  l'i  Gamppk  auf  die  grofse  T'nsauber- 
keit  der  Aborte  in  den  französischen  Schulen  hin.  ^ Emphndliche 
Kinder*,  so  schreibt  er,  ^besuchen  diese  Orte  nur  im  äuTsersten 
Notfälle,  so  widerlich  sind  die  Guse,  welche  sie  einatmen  müssen, 
und  so  abschreckend  ist  die  ünreinlichkeit,  die  sich  überall  zeigt. 
Ich  hahe  Schüler  gesehen,  die  infolgedessen  an  freiwilliger  Kon- 
stipation litten«  *  Aach  m  Deniaohland  bleibt  in  dieser  Benehnng 
noch  mandiefl  sa  wünschen  fibrig.^ 

Impfung  von  Schulkindern  in  Berlin.  Der  Geheime  Me- 
dLfiinalrat  Dr.  PiSTOR  hat  vor  einiger  Zeit  den  fünften  Gesamtbericht 
über  das  oÖ'entliche  Gesundheitswesen  und  seine  Überwachung  in 
der  Stadt  Berlin  für  die  Jahre  1886—88  TerOffentücht  Ben 
Mitteilnngen  über  das  ImpfgeschSft  ist  za  entnehmen,  dals  von  den 
wiederimpfpfliehtigen  Schnlkindem  im  ersten  der  genannten  Jahre  4,8, 
im  zweiten  8,9,  im  dritten  2,5  Prozent  der  Wiederimpfung  vor- 
schriftewidrig  entzogen,  0,9  Prozent  dt  gegen  aus  gesundheitlichen 
Gründen^  zurückgestellt  wurden  Von  den  übrigen  wurden  86,6  bis 
83,8  Prozent  erfolgreich  wiedergeimpft;  die  Erfolgsziffer  nahm  von 
Jahr  zu  Jahr  ein  wenig  ab.  Sämtliche  Folgekrankheiten,  welche 
nach  den  öfffntlieht'n  Impfungen  sich  bemerkbar  machten,  verliefen 
günstig,  ui.^ besondere  aber  hat  sich  im  Jahre  lÖÖÖ  die  Zahl  der 


^)  Vgl  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  5. 
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bezüglichen  Erkrankungen  gegen  früher  wesentlich  vermindert  IHe 
über  sechs  angebliche  ImpfiBcbädigangen  angestellteii  EmuMongeQ 
bewiesen,  dafe  die  faoatiscben  Impfgegner  obne  jede  Kritik  jedwede 
ErkmdraDg  eines  ImpfUngs,  selbst  wenn  eine  solcbe  Woehen  und 
Monate  naoh  sftattgebabter  Impfdng  auftritt»  als  Folge  der  letsteiren 
in  der  Öffentlichkeit  darzustellen  yersachen. 

Ein  seltsames  Mittel  der  Schuldisciplin  wird  in  dor  utuestcn 
Nummer  der  „Zeilschr.  f.  Medizhmmt initget^ilt.  Dieselbe  ent- 
hält ein  iilteres  amtliche-^  rTnt;irhtea  von  Kreisphysikus  Dr.  Gl  ftt«-- 
MANM  in  Bolzig,  das  loigenden  Fall  belenchtft.  Der  Dorflehrer 
M.  in  L.,  der  als  Nebenbeschäftigung  das  Ausziehon  df»r  Zähne  mit 
einer  gewissen  Leidenschaft  betrieb,  zog  acht  Sciiiilern,  mit  denen 
er  nicht  zufrieden  war,  zur  Strafe  je  einen  bis  drei  Zähne  aus. 
Wegen  Körperverletzung  verklaf,^t,  erklärte  er  hei  seiner  gericht- 
lichen Vernehmung,  dui's  er  nur  Milchzähne  oder  ganx  hohle  Zähne 
ausgezogen  und  dals  er  hiermit  den  Kindern  nicht  nur  keinen 
Sebaden,  sondern  yielmehr  eine  Wobltfaat  erwiesen  b&be.  Gerichtlich 
wnrde  Dr.  GLErrsuAnv  mit  der  Begutacbtung  des  Falles  beenftngt, 
und  er  fand,  dafs  dem  einen  Kinde  ScbneidezUhne,  dem  andern  Eck- 
zahne, dem  dritten  Baekzabne  beseitigt  waren,  bekundete  aber  amte> 
eidlicb,  die  Betreffenden  hatten  durch  die  Operation  keinerlei  Schaden 
an  ihrer  Gesundheit  gelitten.  Infolgedessen  wnrde  die  gerichtliebe 
üntersucbong  gegen  den  Lebrer  eingestellt,  dieser  dagegen  discipli- 
naiiseh  bestraft. 

SnAbenhorte  in  den  Ländern  deutsclier  Zunge  sind  nach 
den  i^Neu.  BahnJ'''  gegenwärtig  folgende  vorhanden :  in  Braunschweig. 
Halle,  München  je  fänf  mit  200  bis  250  Kindern;  in  Berlin, 
Dresden,  Hamborg,  Nürnberg  je  vier  mit  138, 104,  $20, 229  Kindem; 
in  Bremen,  Kaiserslaatem,  Mannheim  je  drei  mit  150  Kindern;  in 
Frankfurt  a,  M.,  Hanau,  Hannover,  Kiel,  Köln,  Leipzig,  Potsdam, 
Stattgart,  Wfirzborg  je  zwei  mit  50  bis  100  Kindern.  In  Dentsclilaod 
finden  rieb  in  68  Städten  im  ganzen  102  Kaabenborte,  in  Öster- 
reich 5,  in  der  Schweiz  4.  Eigene  Anstaltsrftnme  besitzen  29  StBdte. 
Von  23  Vorständen  werden  die  Knaben  auch  mit  Gartenarbeit  be- 
schäftigt. 18  gewähren  keine  Beköstigung,  die  übrigen  teils  Snppen« 
toüs  Brot  und  Milch.  Die  Beiträge  der  Kinder  bewegen  sich 
zwischen  10  Pfennigen  monatlich  und  1  Mark  wöchentlich.  Zehn 
Verwaltungen  nehmen  20  Pfennige  wöchentlich,  gewähren  aber 
einzelne  Freistellen;  23  lassen  sich  von  den  Kindern  überhaupt 
keinen  Beitrag  zahlen.  Die  jährlichen  Kosten  für  jedes  Kind  be- 
tragen in  Erturt  63,  in  Frankfurt  a.  M.  .S9,  in  Dresden  und 
Hanau  47,  in  Würzburg  42,  in  Leipzig  und  Erlangen  37,  in 


Digitized  by  Googl 


258 


Breslau  und  Halk  30,  in  Hamburg  und  Kiel  27,  in  Bremen  23, 
in  Hannover  20,  in  Dürnberg  18,  in  Mannheim  15  und  in  Ikaua- 
schweig  13  Mark.  Der  Stadt  Düren  ist  ein  Kapital  von  150  000 
Mjark  zur  Grttndang  eines  Enabenhortes  testamentarisch  vermacht 


JMp^9»  Kurse  ftkr  Laadlelurer  in  Handtetigkeit,  Garten- 

und  Obstbau.  Seitens  des  Vorstandes  und  GssamtausschusseB  des 
dflutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit  ist  gegenwärtig  das  Programm 
seiner  Lehrerbildungaeiistalt  in  Leipzig  für  das  Jahr  ver- 
Offentücht  worden.  Danach  werden  doi-t  vom  2.  April  bis  7.  Oktober 
im  ganzen  acht  Lehrerkurse  abgehalten  werden.  Di(>  Anstalt  tritt 
im  laufenden  Jahre  zum  ersten  Mal  mit  ihrem  vollen  Programm 
hervor.  Schon  im  ersten  Zeitabschnitt  der  BeweOTins*  für  erzieh- 
liehen  Handarbeitsunterricht  war  man  in  den  leitenden  Kreisen  der 
Ansicht,  dafs  derselbe  '.>l:rie  Beeinträchtigung  seines  Zieles  ver- 
schiedenartig gestaltet  weiiit d  mürste  für  die  Schüler  der  höheren 
Lehranstalten,  der  städtischen  Volksschulen  und  der  Landschulen. 
Für  diese  drei  Hauptrichtougeu  sind  nunmehr  die  Kinnchtungen 
im  Leipziger  Seminar  getroffen.  Mit  den  praktischen  Anweisungen 
aller  dieser  Kurse  gehen  theoretische  Anleitungen  und  Einblicke 
in  das  praktische  Getriebe  von  Schülerwerkstätten,  bezw.  Schul- 
gärten Hand  in  Hand.  In  nachfolgendem  seien  aus  diesem  Programm 
dicjerngsn  f&nfwöchigen  Kurse  hervorgehoben,  die  IHr  Iiandlelurer 
eingerichtet  siiid.  De  in  der  gleichen  Zeit  Kurse  für  Institntslehrer 
abgehalten  werden  imd  m  gewisses  Ineinandergreifen  dieser  Kurse 
thmiHch  ist^  so  smd  aneh  die  letsteren  hier  sn  erwihnen.  Der  erste 
Kursus  soll  in  der  Zeit  vom  2.  April  his  zum  6.  Mai  einschlielslich 
abgehalten  werden.  In  diesem  wird  namentlich  Lehrern  an  Internaten, 
Zwangsersiehnngs-,  Taubstummen-,  Blindenanstalten  u.  s.  w.,  welche 
auch  aii6er  den  Sommerferien  ürlaab  erhalten  können,  Gelegenheit 
geboten,  sich  in  die  Prelis  des  Arbeitsunterrichts  einfuhren  zu 
laiwm  Die  Teilnehmer  werden  wie  bisher  nach  ihrer  Wahl  in 
PUpparfoeit,  Hobelbankarbeit,  Holzschnitzerei  oder  leichter  Metall- 
srbeit  unterwiesen.  Es  steht  ihnen  frei,  ein  einziges  Unterrichtsfach 
oder  deren  zwei  zu  wählen.  Geschieht,  wie  dies  bisher  meist  der 
Fall  war,  das  letztere,  so  wird  auf  beide  FUcher  die  gleiche  Zeit 
verwendet.    Deigenigen,  die  sich  an  dem  Kursus  für  liaudlebrer 
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beteiligen,  skeht  rar  Wahl:  a)  die  Untenreisiuig  ia  der  Pflege  des 
lilndUcheii  Schulgartens  (Wesentlitdiei  Aber  Blmneiipflege,  Gemttaebaai 
mit  Frfihbeetanlage ,  Behandlung  und  Bearbeitung  dee  BodMia, 
Fflansen  u.  s.  w.,  das  Wichtige  ixm  der  Pflege  und  Behandlnng  der 
Obetb&nme,  einscbliebUch  euiseltier  Vere^ungsarten);  oder  b)  die 
den  Ittndlichen  VerhlÜtni88en  angepalste  Hohtarbeit  mit  dem  llener, 
an  der  Sofanitael-  und  Hobelbank;  oder  c)  die  ein£ttche  Metallarbeit 
mit  Hammer,  Meifsel,  Durchschlag,  Bohrer,  Schere,  Feile  und 
Lötkolben.  Auch  hier  können  nicht  mehr  aU  7\v«i  Fächer  nebeneinander 
getrieben  werden,  doch  ist  die  Wahl  und  Zusammenstellung  der 
Fficher  för  den  sich  zu  diesem  Kursus  Anmeldenden  vOilig  fireL 
Ebenso  würde  nichts  im  Wege  stehen,  wenn  Landlehrer  neben  einem 
dieser  Fächer  die  Papparbeit  oder  die  Holzschnitzerei  betreiben 
wollten,  ebenso  wie  es  jedem  Teilnehmer  am  Frühjahrskurse  zu  u»*- 
statten  wili'e,  als  zweites  Arbeitsfaeh  die  Unterweisimg  iu  der  Schul- 
gartenpf^epc  zu  wählen.  Die  Wahl  der  Arbeitsfäclier  wird  von  den 
örtlichen  und  i)ei*sönlichen  VerhJlltniss»'n .  sowie  insbesondere  auch 
von  der  Möglichkeit  abhängig  sein,  dann  ktini'tit^  bIs  Leln>*r  wii  keu 
zu  können.  Femer  findet  vom  '6.  September  bis  zum  7.  Oktober  eiu  lu_nf- 
wöcliitrer  Doppelkursus  statt,  der  in  seiner  Einrichtung  mit  dem 
im  l'rühj  ilii  ilzuhciitenden  übereinstimmt.  Nur  wird  die  Arbeits- 
aulgabe für  die  Pliuge  des  Schulgartens  entsprechend  der  veründerten 
Jahreszeit  bestehen  in  der  Unterweisung  zur  l'tlege  der  Obstbäume 
und  Beerensträucher  (ihre  Feinde  und  deren  Bekämpfung,  Behand- 
lung auf  den  Winter  zu)  und  im  Qemflseban  (Winke  für  die  Be- 
handlung und  Aufbewahrung  des  Gemtlses  flür  den  Winter).  Wie 
man  sieht,  ist  hier  den  ländlichen  VerUlltmBaen  in  weitgehender 
Weiae  Bechnung  getragen.  Der  manuelle  Unterricht  behandelt  ans» 
schlietslich  ländliche  OebnmchsgegenstSnde,  und  was  insheaondere 
den  lindlichen  Schulgarten  betritt,  so  wird  der  hetrefiende  Uatsr- 
richt  von  einem  erfii^rcnen  Gartenbandirehtor  erteilt  werden.  Der 
eingehend  erwogene  Plan  ist  bereits  aufgestellt  und  soll  nur  noch 
der  Mitberatung  einer  ans  eifikhrenen  Landwirten  bestehenden 
Abgeordnetenkonferenz  in  Berlin  unterbreitet  werden.  Als  Ziel 
der  Schulgartenpflege  steht  dem  deutecben  Verein  Tor  Au^^en. 
dafs  der  ausgebildete  Landlehrer,  von  dem  man,  ehe  er  nach  Leipzif^ 
geht,  schon  .-ine  «gewisse  Vorbildung  voraussetzen  darf,  einmal  die 
ältere  Schuljugend  praktisch  und  in  den  möglichen  Gi-enzen  nach 
dieser  Richtun<L(  unterweist  und  dal'b  er  doninächst  als  Berater  für 
die  Furtsckritte  iiu  (harten-,  Gemüse-  und  r»i  :v11)au  in  seiner  Gemeind»> 
wirkt.  Die  seithei  i  jt  ti  Kurse  sind  vielfu*  h  von  Gemeinden.  Kreis- 
ausschüssen, dem  preuisis*;h€n  Unterrichtsminister  und.  wenn  ein 
Lehrer  das  Seminar  iu  Leipzig  zum  zweiten  Male  besucht,  auch 
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TDm  dentBeheii  Vereiii  fftr  Knabenhapdarbeit  durch  Qewtiinmg  von 
BeihOfen  zum  Avfentlult  in  Ldprig  untentdtst  worden*  In  Ter* 
sduedenen  Ftilen  gaben  Staat  und  Gememde  je  die  HUfte  der 

Kostfen,  in  anderen  trug  die  (Gemeinde  oder  der  Lehrer  dieselben 
auch  allein.  Nach  den  Beschlüssen  des  preufsischen  Landesökonomie - 
kollegioms  ist  axuik  von  dem  ¥'"iftt^y  für  Landwirtschaft  eine 
solche  Unterstützung  empfohlen  worden.  Der  föniwöchige  Auf- 
enthalt in  Leipzig  berechnet  sich  einschliefslich  des  HononarB  bei 
mäCsigen  Ansprädien  auf  efcwa  250  Mark.  Das  Programm  kann 
von  dem  Direktor  des  Seminars,  Oberlehrer  Dr.  Götze  in  Leipzig, 
Kaiser  Wilhelnistrarsf  19,  oder  von  dem  Landtags  ab  geordneten 
von  Schenckcnili  ri^  z.  Z.  Berlin  W.  GharlottenstraCse  63,  kostenfrei 
belogen  werden. 

▲uBstellung  tfäat  Kinderiiygteii«  in  Mailand.  Der  ftlnter- 
naL  hUn.  Uundsch.*'  entnehmen  wir,  dab  von  Anfang  Mai  bis 
Ende  Juli  dieses  Jahres  in  Mftilftnd  eine  grofse  Ausstellung  für 
Kinderhygiene  und  Kinderemehnng»  die  zum  Teil  international  sein 
soll,  stattfindet.  Das  Piogranun  deneLben  nmfiUst  acht  lOassen. 
Anmeldeformulare  liegen  unter  anderem  im  Bureau  der  Handels- 
uid  Qewerbekammer  m  Wienl,  Wipplingerstrssse  84  au£ 

Fortbüdnngsknne  in  der  dflOonflioiieii  Gerandheitqiaege 
ffir  KreisphyBikeT  und  Begleningmnedialnairftte  Freuaena. 

linker  den  für  Hedianalzwecke  im  prenlsiscben  Staatsbanshaltsetat 
pro  1891 — 92  neu  ausgeworfenen  Summen  befindet  sich  auch  ein 
Posten  von  20000  Mark  Sur  Einriehtung  von  Fortbildongskursen 
in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  für  Ereisphysiker  und  Begie- 
nngsmedizinalräte.  Es  wird  beabächtigt,  für  die  gegenwärtig  an- 
gestellten Physiker  und  Begierongsmedizinalräte,  sowie  für  diejenigen 
demnächst  zur  Anstellung  gelangenden  Medizinalbcamten,  welche  die 
Physikatsprüfiing  vor  dem  1.  April  1888  bestanden  haben,  Fort- 
bildungsknrse  in  der  gesamten  öffentlichen  Gesundheitspflege  ein- 
ziiric'htfn  und  dieselben  auf  solchen  Universitäten  abhalten  zu  lassen, 
welche  die  hierzu  erlbrderlichen  Einrichtungen  besitzen.  Diese  Kurse 
sind  jedoch  nicht  als  dauernde  Institution  gedacht,  sdudern  es  sollen 
stotliche  Medizinalbeamte  nur  eumial  einen  derartißren  Kursus, 
dessen  Dauer  auf  21  Tj^je  angenommen  ist,  durchmachen.  Die 
Aufwendung,  welche  durch  Gewährung  von  Reisekosten  und  Tage- 
geldern Uli  die  einzuberufenden  Beamten  entstehen,  werden  sich  im 
ganzen  aul'  etwa  150  000  Mark  belaufen,  von  denen  die  oben  ge- 
wmnte  Summe  die  erste  Rate  darstellt. 

Vorlesung  über  Schulhygiene  an  einer  deutschen  Uni- 
versität.    Nach  dem  Lektionsyerzeichnis  der  Universität  Leipzig 

8cbalgMufidü«it«i>ttege  IV.  17 
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für  das  Sommersemester  1891  wird  der  Privatdoceut  der  Mediadii, 
Dr.  FtTfiST,  über  Schulgesundheilspüege  leses. 

Heilkarsus  für  stotternde  VolkiMlifiler  in  Bonn.  Im 

Anftrage  der  Stadt  Bonn  leitete,  wie  die  „Monisaehr,  /,  d.  geamt, 
Sprachhlkde."  berichtet,  der  Lehrer  H.  LsssEincH  den  ersten  Heü- 
kürsus  fiir  stotternde  Elementarschülpr  vom  18.  November  1889 
bis  zum  15.  März  1890.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  Elementar- 
schulen Bonns  befindlichen  stotternden  Kmder  betrug  nach  einer 
im  August  1889  vorgenommeTien  Erhebung  34,  dai-unter  3  Mädchen. 
Von  diesen  nahmen  14,  12  Kuaheu  und  2  Mädchen,  an  dem  Kursus 
teil.  Die  Kinder  waren  mit  Ausnahme  zweier  Knaben  und  eines 
Iffildclieiu  sonst  goBimd.  Ein  dreixelugahrigar  Knabe  litt  an  Atemnot^ 
ein  zwöl:Qährig6r  fask  die  ganzen  vier  Monate  hindorch  an  Schnnpfen 
nnd  Hüsten  ond  ein  dreisehty&brigee  Midohen  an  BleiohBiiofat.  Als 
ünaehe  der  fintstehnng  des  Übels  wnrde  bei  12  Kindern  der 
Verkehr  mit  Stotterern  angegeben;  ein  einähriger  Knabe  soll  im 
frühsten  Kindesalter  rücklings  Ton  einem  Stöhle  ge&llen  sein  und 
von  dieser  Zeit  an  gestottert  haben.  Bei  einem  dreizehnjährigen 
Knaben  wurde  ein  Brustleiden,  verbunden  mit  Atemnot,  als  Ursache 
genannt.  Der  Unterricht  nahm  jedestnal  mit  Atmimgsübungen 
seineu  Anfang.  Darauf  wurden  die  in  dem  GcTZMANNschen  Werke 
angeführten  13  Übungen,  enthaltend  die  Entwickelung  der  einzelnen 
Laute ,  dujohgenümmün.  Den  letzten  Teil  der  Stunde  iUlltcu 
Übungen  im  &eien  Sprechen  von  Wörtern  und  Sätzen  aus.  Vom 
dritten  Monate  an  benutzten  die  Schftter  ihr  Lesebuch.  Entweder 
las  der  Lehrer  aus  demselben  vor,  und  die  Schüler  gaben  den 
Inhalt  wieder,  oder  die  Scfafiler  lasen,  oder  es  wnrde  ein  Stäok 
bestimmt,  welches  zu  Hause  gelesen  wurde  und  in  der  nächsten 
Stimde  wiedererzählt  werden  mufste.  Zuweilen  besprach  auch  der 
Lehrer  einen  anderen  Stoff,  hielt  kleine  Lektionen  aus  der  Heimats* 
künde,  liels  Rechenaufgaben  lösen  u.  s.  w.  Die  Erfolge  des  Unter- 
richts waren  recht  erfreulich,  indem  bei  der  Schlufsprülung  nur 
ein  Mädchen  noch  das  Übel  in  seiner  alten  StUrke  zeigte,  alle 
anderen  aber  frei  und  ohne  jeden  Anstois  sprachen. 

Asyl  für  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder  tn  8t.  FetMW- 

burg.  Am  2.  Dezember  v.  T,  wurd»»  in  St.  Petersburg  an  d*»r 
Lachtaschen  ötralse  eiti  Asyl  lur  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder 
eroiihet,  welches  von  d'  r  Wassili-Ostrowschen  y\bteilung  der  Gesell- 
schaft zur  Fürsorge  für  arme  und  kranke  Kind-  i  e  ingerichtet  ist 
Von  den  25  jungen  Patienten,  welche  dort  Behandlung  mid  Er- 
ziehung finden  sollen,  werden  20  unentgeltlich  und  ä  gegen  Zah- 
lung Aufaahme  erhalten.    Die  Behandlung  und  physisdie  Auabil- 
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dung  derselben  hat  nach  der  „St.  Petersh.  med.  H^oeÄacÄr.*'  der 
Stadtarzt)  S.  L.  Tsrorus,  unentgeltlich  übemoiiuiien. 

FreiwUliges  ToniMi  von  Bolifllam  In  Winterthur.  Fttr 

dia  Zöglinge  der  Sekondarschole  und  des  Gymnasiums  in  Winterttanr 
ist  nach  den  „Schwz.  Blätt.  f.  GscUUspß.**  eine  freiwillige  Turn- 
stunde einorpfiihrt  worden.  In  derselben  wird  von  Sclitlleni,  welche 
Luät  und  Liebe  /nr  Gymnastik  haben,  letztere  unt«r  crehöriger  Auf- 
sicht von  Lehrern  betrit^bon.  Aus  dem  Gymnasiuin  und  der  In- 
dustrieschule besuchten  <huchschnittlich  50  .Tiinglmge  diese  frei- 
willige Turnstunde,  aus  dur  Sekundärschule  nahmen  85  Schüler  an 
ihr  teil. 

Selbstmord  eines  elfjährigen  Gymnasiasten  in  Wien. 
Vor  einiger  Zeit  hat  sich  nach  der  „iV.  fr.  Pr."  in  Wien  ubentuils 
der  traurige  Fall  ereignet,  dufs  ein  noch  ün  Kindesalt<jr  steheiider 
Schüler  der  ersteu  Klasse  eines  dortigen  Gymnasiums  seinem  Lüben 
durch  Selbstmord  ein  Ende  maclite.  Derselbe  hatte  sieh  nneh  dem 
IGttagessen  in  das  ihm  zum  Stadieren  angewiesene  Zimmer  begeben, 
um  seine  Arbeiten  for  die  Schnle  ammfertigen.  Die  ICutier  weilte 
im  Nebeoammer  nnd  sali  fiist  zwei  Standen  lang  nicht  naeh  ihm, 
weil  sie  ihn  nicht  stören  wollte.  Als  sie  in  das  Zimmer  trat,  fand 
sie  ihn  erhenkt.  Auf  dem  Tische  lag  ein  Zettel  mit  der  Aufschrift: 
,Ich  habe  das  Leben  satt"  Der  zu  Hilfe  gerufene  Arzt  bemühte 
sich  eine  halbe  Stunde  lang  duroh  Einleitung  künstlicher  Atmung 
den  Erhenkten  ins  Loben  zurückzurufen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Über 
das  Motiv  der  That  vorlautet  nichts  Sicheres.  Nach  den  einen  hat 
der  Knabe  sich  schon  seit  einiger  Zeit  infolge  eines  kürperlichen 
Leidens  in  deprimierter  Stimmung  befunden,  nach  den  anderen  soll 
er  den  Anforderungen  der  Schnle,  namentlich  im  Lateinischen,  nicht 
gewachsen  gewesen  sein. 

Belsen  norwegischer  Bauornkindor  in  die  Städte.  Als 
Gegenstück  zu  der  Gastfreiheit  Stadl kiiulern  !?e(?enüber,  di^  in  den 
Ferien  auf  das  Land  kommen,  haben  einliulsi  yichc  Männer  m  Nor- 
wegen sich  damit  zu  befassen  begonnen,  Bauemkindern  Gralibieisen 
in  die  Städte  zu  verschaffen,  damit  sie  deren  Leben  und  Sehens- 
würdigkeiten kennen  lernen.  Ein  Anfang  ist  durch  einen  Fabrik- 
ImTen  im  Nofdeo  von  Drontlieim  gemaoht  Er  besitst  ein  Dampf- 
boot» mit  welchem  die  Kinder  sohnlenwdse  zur  Stadt  und  wieder 
Hirflckbeffirdert  werden. 

Das  Trinkwasser  in  don  französischen  Lyoeen.  In  No.  2, 
1891  unserer  Zeitschiift  berichteten  wir,  dafs  der  französische  Mi- 
nister des  üfientlichen  Unterrichts  kürzlich  eine  Untersuchung  über 
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die  chemische  Znsammensetznog  des  Wassers  der  Lyceen  und  CoU^ges 
angeordnet  hat.  Die  Berichte  der  mit  dipser  TTntprsuchimg  bf- 
truiitrn  Hygieniker  enthalten  eine  gewisse  Zahl  allgemeine  Be- 
obachtungen, aus  denen  folgende  Schlüsse  gezogen  werden:  Es  ist 
durchaus  nötig,  für  die  Lyceen  und  Colleges  die  ausschliefsliche 
Verwendung  solchen  Wassers  zu  fordern,  welches  durch  Filter,  die 
keine  Mikroben  durchlassen,  gegangen  ist,  und  zwar  soll  dies  Wasser 
zum  IMiikeii,  som  Reinigen  des  MimdeB,  snm  Spfilen  der  GlRser 
und  womöglieh  auch  anir  Tdlette  benutzt  werden.  ^Ze  Progr,  fiUd^'* 
bemerkt  hiersn:  Die  in  diesem  Punkte  nötige  Befoim  ist  dringender^ 
als  man  gewöhnlich  anninuni  Die  Klagen  der  Schfiler  bleiben  in 
der  Regel  unberücksichtigt.  Wenn  sie  die  Anfniorksanikeit  des  über* 
wachenden  Lehrers  auf  die  sdilechte  Beschaßenheit  des  Ibsens  oder 
Trinkens  lenken,  so  werden  sie  meistens  übel  emp&ngen,  als  wider- 
setzlich angesehen  und,  sobald  sie  ihre  Klagen  energisch  vorbringen, 
selbst  bestraft  Die  Typhusepidemits  w 'l'  he  im  Lycfum  von  Alcngon 
wütete  und  ungefilhr  20  Todesfälle  veruibachte,  rührte  von  iniiziertem 
Wasser  her,  das  man  den  Ztiglingen  gab.  Als  diese  sich  wieder- 
holt über  dasselbe  beschwerten,  blieben  sie  angehört,  und  das  Wasser 
wurde  für  vorzüglich  erklärt. 


Varordnimg;  des  k.  k.  geterreiehlsehflii  mnigtarlunui  lOr  Kultus 
und  IhitdiTloht,  betreOlnid  die  üHufBlirnng  dee  Unterrlohtee 
über  Gesundheitspflege  Im  allgemeinen  und  über  Schul- 
hygiene in  den  Lehrer^  und  Lehrerinnenbildungsanstalten« 

Nach  dem  h.  o.  Erlasse  vom  9.  Juni  1873  und  duich  viele 
nachgefolgte  h.  o.  Brlasse  ist  es  dem  Yolksschullehrer  zur  strengsten 
Pflicht  gemacht»  mit  den  Grundsütsen  der  Oesundhsitslehre  sich  be- 
kannt zu  machen  und  dieselben  nicht  nur  in  allen  ihren  Benehungen 
zur  Schutjugend  in  Anwendung  zu  bringen,  sondern  auch  nach  Thun- 
lichkeit  in  dieser  Richtong  auf  das  Haus  und  die  Familie  einzu- 
wirken. Nach  den  Normallehrplänen  für  Volksschulen  vom  Jahre  1874 
sind  die  Kinder  beim  naturgeschichtlichen  ünterriehte  über  den 
menschlichen  Köqier  und  dessen  Pflege  /.u  belehren,  wozu  auch  die 
in  jedem  zum  Scbulgebranche  als  zulässig  erklärten  Lnsebnehe  ent- 
haltenen Lesestücke,  und  zwar  auch  schon  auf  den  untersten  ünter- 
richt«stufen  Anlals  biet^.    In  jedem  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
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S.  Mai  1883  fllr  Büigerschnlen  fiastgesetcton  Iiehrplane  ist  amdem 
die  Vennitt'olun^  von  Belohniiigen  über  die  eiste  Hilfeleistaiig  bei 
plötsüchen  UnglüeksftUen  angeordnet 

In  den  Ti('lirer-  und  Lehrerinnenbildungsanatalten  sind  schon 
nach  dcra  Lehrplan  vom  Jahrr>  1874,  insbpsnndere  abnr  nach  dem 
Lehrplane  vom  31.  Juli  18öt>,  dem  s(  üiat  lo^schcn  und  hy^e- 
nischen  Unterrichte  im  Kähmen  der  Naturgeschichte  besondere  Lehr- 
stunden  zugewiesen,  und  in  die  Prüftingsvorschrift  vom  31.. Juli  1886 
wui'de  die  neae  Bestinuuung  aufgeuommeu,  dal's  der  Kaudidai  iur 
das  Lehramt  an  allgetneinen  Yolksscholenf  sowie  an  Bärgenchlüen 
Vertraiit]iflit  mit  der  8<äiiilge8imdheit8pflege  nachniwdfleii  haL 

JSm  der  Dornhftthnmg  dieser  die  Schulhygiene  betreffenden 
VoiBchrifteii  eine  ftstere  Qnmdkge  za  geben,  &ide  ich  im  Sinne 
der  von  den  bemfentten  Fachkreisen  gestellten  Antr&ge  —  vor- 
behaltlieh der  Terfiusnngsmärsigen  BewUligong  der  bezüglichen  he- 
niis  angesprochenen  Geldmittel  —  grundsätzlich  anzuordnen,  dft(8 
an  den  Ijehrer-  nnd  an  den  Lehrerinnenbildungsanstalt^n,  vom  Schul- 
jahre 1891 — 92  angefangen,  der  Untemcht  im  somatologischen  und 
im  hygienischen  Teile  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  im 
l.  und  IV.,  resp.  obersten  Jahrgange  hierzu  besonders  geeigneten 
Ärzten  überti-agen  werde. 

Demnach  wird  in  näherer  Austuhiiing  des  Organisationsätatutes 
der  BUdnngsanstalten  fBr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  an  Öffentlichen 
VoDcBacfaiden  TOm  81.  Jnli  1886  zn  lehren  sein: 

Im  L  Jahrgange: 

1.  Semeeter,  swei  Stunden  wöchentlich:  Zoologie  (wie  bisher 
dnrch  den  angestellten  Fachlehrer). 

2.  Semester,  zwei  Stunden  wöchentlich:  Bau,  Lebensverrich- 
tungen und  Wiichstum^v^'rhältnisse  des  menschlichen  Körpers,  wobei 
die  Han})tpuiikte  der  UesundheitspHege  im  allgemeinen  nnd  der 
Sf  biilgesundh»  jtspflege  insbesondere,  sowie  dip  er<ite  Hilfelt  istung  bei 
Körperverletzungen  Beachtung  finden  (durch  einen  zu  bestellenden 
besonders  geeigneten  Arzt). 

Im  IV.  (obersten)  Jahrgänge: 

1.  Semester,  eine  Stande  wOcheoilich:  Wiederholung  des  so- 
maftologisdfaen  Ldirstoffes  des  L  Jahrganges  (2.  Semester);  Schnl* 
hygiene  nach  den  fBr  die  Yolksschiilen  des  betreffenden  Landes 
gftltigen  allgememen  und  speciellen  sohnlhygienischen  Vorschriften 
(dni'ch  einen  zu  bestellenden  besonders  geeigneten  Arzt). 

2.  Semester,  eine  Stunde  wöchentlich:  Specielle  Methodik  dos 
natnigeschichtUchen  Unterrichtes  nach  den  fiir  die  allgemeinen  Volks* 
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sdralen  des  iMtreffisiiden  Londeft  Torgraehriebflnen  Lebrplliiieii,  wob« 
die  Zöglinge  anch  mit  empfefalengwerten  Tugend  Schriften  bekannt  m. 
machen  sind.  Wiederholtmg  des  Lelirstoffee  und  fortgesetzte  Übungen 
im  Bestimmen  (wie  bisher  durch  den  angestellten  Fachlehrer). 

Tn  dpn  Zeugnissen  der  betreffendon  JahrgÄngp  (T.  Jahrgang, 
2.  beniester  und  IV.  Jahrgang,  1.  Beint'ster)  worflpn  iinfpr  dor  Bau- 
zeichnung „Naturgeschichte"  (Somatologie  und  Gesundheit >ptle;:'  '  des 
Menschen)  die  bptrpffrnden  Noten  von  dem  Hrztlichen  Doceuttn  \  r- 
schriftsmUrsig  iMii/utiagf»n  sein,  und  derselbe  wiid  als  Lehrer  im 
IT.  (obersten)  Jahrgange  im  Sinne  des  §  64,  Abs.  7  des  Orgauisa- 
ÜouwMiies  vom  81.  JqU  1886  bei  den  Beifeprflfuugcu  ans  der 
Natugesebicbte  gemifii  den  dieBbezüglichen  Vonclunllen  imd  den 
YOranstefaenden  Anordnimgen  als  Mitprfifdr  zn  fcngieien  haben,  ohne 
ordentliches  IfitgUed  der  Prflftmgskommission  zu  werden. 

Die  Direktoren  der  Lohrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten, 
sowie  die  betreffenden  Landesschulinspektoren  werden  die  ärztlichen 
Doennten  in  allen  TTnterrichts-.  Er/iebungs-  mid  Klassifikationsfragen 
nach  Erfordernis  zu  beraten  und  insbesondere  darauf  zu  achten  haben, 
dais  derse^bf  «einf^n  Untemcbt  der  Vorbildungs-  und  Fassungskraft 
der  Zöglinge  anpasse,  die  l^esondere  Aul^be  dieser  Lehranstatlten 
stets  berücksichtige,  Jede  Überbürdung  der  Zöglinge  vermeide  und 
endlich  bei  der  Klassifikation  einen  angemessenen  Malsstab  festhalte. 

Ich  betone,  da6  diese  Einrichtongen  gegenwärtig  nur  an  solchen 
Lehrer-  imd  Lehreiinnenbildimgsanstaltett  la  trelS^  sein  werden, 
an  deren  Standorten  f&r  diesen  ünterricht  besonders  geeignete  Ärzte 
vorhanden  sind,  welche  auch  geneigt  sind,  gegen  ein  jlhrliches  Ehren- 
hottorar  TOn  100 — 150  fl.  diese  Verpflichtangen  zn  übernehmen. 

Ich  ersuche  daher  den  ....  im  Einyemehmen  mit  der  Landes- 
SanitAtsbchörde  wegen  Wahl  geeigneter  Ärzte,  deren  Bestellung  ich 
mir  vorbehält»»,  fiir  die  einzelnen  Lehrer-  und  Lebrerinnenbildnngs- 
anstalten  das  Einveniehmen  zti  pflegi-n  und  mir  die  bezüglichen  An- 
tl^ge  mit  thunlicbster  Beschleunigung  zu  erstatten. 

Um  aVier  auch  eine  richtige  Auffassung  allgemein  hygienischer 
Grundsätze  und  eine  verständnisvolle  Durchluhrung  specieller  schul- 
hygienischer Anordnungen  in  den  Kreisen  der  bereits  im  Amte 
wirkenden  VoUcsschiillehrer  zn  ftrdem,  sowie  um  anf  diese  Seite 
endehlicher  Thatigkeit  stets  anregend  ond  belebend  einrowiiken, 
wolle  der ....  alQihrlich  bei  Beratong  der  AntrSge  wegen  Abhal- 
tong  Ton  Bürgerschullehrerknraen  andi  die  Abh&ltiing  von  Vor- 
trftgen  über  Gesundheiispflt  ge  im  allgemeinen  und  Schulhygiene  ins- 
besondere durch  hiena  besonders  geeignete  Ärzte  in  Erwflgung  ziehen 
und  allHUlig  die  geeigneten  Anträge  in  den  diesbezüglichen  Berichten 
erstatten. 
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moitmitilitigeeets  ilber  die  BinfQhnmg  des  walüfr^tn 
Arbeitsnntenldhtt  in  die  engüsehen  VoUneohulen. 

Aajsscbul's  den  Erziehangsrateg,  Abteilung  für  Kunst  und  Wissen* 
Schaft.  —  Zeielmen  und  Handfsrtiigkeitsimtcrrioht,  Gegeben  za  Süd- 
XflBBUigton  am  5.  Jnai  1890  duclt  den  AjisBohafo  dee  Königlichen 

Oehflimen  Eraehniigsnites. 

1.  Die  Lords  haben  den  Entwurf  zu  den  Bestimmungen,  welche 
fOz  dio  Gewährung  von  Zuschüssen  zum  Zeichenunterricht  in  Ele- 
mentanehiikB  gelten  toUeOf  in  Beratung  ge/.og<  a. 

2.  In  der  AbBichti  das  Ze&ohnen  in  praktiflcher  Bichtnng  m  ent- 
wicksln  nnd  die  BOdnng  yon  ElasBen  fär  den  Hand£»rtigkeit8miter- 
ridit  za  unterstützen  und  anmiegen,  sollen  von  der  Abteilung  für 
Kunst  und  Wissenschaft  Preise  auf  die  Unterhaltung  solcher  Klassen 
anegeaetst  werden,  weldie  mitElomentanchnlen  in  Verbindung  stehen, 
in  denen  das  Zeichnen  nach  den  ol)on  erwillmton  Regeln  gelehrt 
wird,  oder  welche»  -^ich  den  Wissenschaftsschulen  nach  §  27  des 
Kunst-  und  Wissenschaftsdirektonums  anschlielsen. 

3.  Der  üntemcht  rouTs  erteilt  worden:  a.  im  Gebrauche  der 
gewöhnlichen  Werkzeuge,  welche  bei  den  Arbeiten  in  Holz  und  Eisen 
erforderlich  sind;  b.  aufserhalb  der  Schulstunden  iji  einer  eigens 
dam  hergeriehteten  Werksteitt  nnd  c.  in  Yeriiindung  mit  dem  Zeiol^-' 
nnterrieht,  d.  Ii.  die  Arbeit  mnis  nach  Zeichnungen  in  kldnerem 
Ifafsstabe,  die  der  Schttier  Yorber  gemacht  hat,  aiugeführt  werden. 

4.  Der  Unterricht  kann  dorch  einen  der  angeetellten  Schnilehrer 
erteilt  werden,  wenn  derselbe  genügend  vorgebildet  ist;  ist  er  da8 
nichts  80  mnfs  ihm  ein  geschickter  Handwerker  zur  Seite  stehen. 

5.  Die  Arbeit  der  Klasse  wird  unter  der  Aufsicht  des  Lokal- 
schulinspektors des  Departements  stehen;  wenn  es  nßtig  ist,  wird 
diesen  gelegentlir-b  seiner  Inspektionen  des  2jeichnens  ein  gebildeter 
Handwerker  begleiten. 

6.  Wenn  ersichtlich  ist,  dals  in  der  Schule  nach  einem  guten 
Plane  unterrichtet  wird,  so  wird  eine  Prüiuic  von  6  Schilling,  sind 
aber  Plan  und  Unterrichtsweise  vorzüglich,  eine  solche  von  7  Schilling 
fBr  jeden  unterrichteten  Schiller  ausgesetzt  werden,  Torausgesetzt, 
dalSi  er  a.  das  vierte  Sehnfjahr  lunter  sich  hat,  dafis  er  b.  den  Ar- 
beitBonterrieht  wöchentlich  wenigstene  2  Stunden  und  wShrend  dee 
Sehnfjahres  22  Wochen  hindurch  genoraen  hat,  dafe  c  ein  beson- 
deres Tagebuch  über  den  Stundenbesuch  gefuhrt  wird,  und  dafs 
d.  jeder  Schüler,  för  den  die  PiUmie  gefordert  wird,  ein  Schüler 
der  Tagesschule  ist  und  sein  Schulbesuch  ein  regelmäfsiger  war. 
Die  Pnlmie  kann,  falls  das  Departement  es  für  angemessen  hält, 
venmndert  oder  ganz  zorückgezogen  werden,  wenn  man  ersieht»  dals 
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der  zu  Gmnde  liegende  Unterrichtsplan  ungenügend  oder  der  Unter- 
richt selbst  nicht  gnt  ist. 

7.  Die  Schuivürsteher  müssen  die  Abteilung  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  sobald  der  Arbeitsonterricht  an  ihren  Anstalten  ein- 
gefühlt wird,  dAT«i  in  Kenntnis  Mfteen. 

8.  Wird  die  FMtanie  nicht  Ar  «in  Jahr,  sondern  für  einen 
llbigeren  oder  kflrseren  Zeitahechnitt  gewlhrt,  so  etdgt  oder  Ttr- 
mindert  nch  der  zu  zahlende  Betrag  nm  ein  ZwSIftel  der  Jahrra- 
piimie  für  einen  Monat. 

I.  A.   (Gez.):  J.  F.  D.  DomsELLY. 


Se.  Excellenz  der  Königlich  preussische  Miniater  der  geist- 
lichen, Unterrichts*  und  Medizinnlangclegenheiten ,  Herr  Dr.  TOn 
OoesLBB,  ist  seinem  Ansuchen  gemSss,  unter  Yerleihnng  des  Sterns 
der  Grosskomthtire  dee  Hohenzoilemschen  Hansordens,  von  seinem 
Amte  entbunden  worden.  In  schnlhyg^enischen  Kreisen  wird  man 
demselben  nicht  TOlgessen,  wie  viel  er  Ar  die  Pflege  der  Gesnnd- 
heit  der  Jugend  wAhrend  der  ganzen  Dsuer  seiner  Amtsführung 
gethan  hat.  Zu  5?pinem  Nachfolger  ernannte  der  Kaiser  Jen  bis- 
herigen Oberpräsidenten  der  Provinz  Posen,  Grafen  von  ZüDur^- 
TBÜTzsrnr.KR. 

Dem  Sektionschef  im  österreichischen  Ministeriuni  für  Kultus 
nnd  Unterricht,  Alois  Rittkr  von  Hkkmann,  ist  rms  Anlafs  der 
von  ihiu  erbetenen  Veräetzimg  in  den  bleibenden  Ruhestand  das 
Komtorkrenz  des  Franz  <  Josephordens  mit  dem  Sterne  verliehen 
worden. 

Der  Direktor  des  Gromowscheo  St  Sergios  •  Einderasyls  in 
8i  Petersbnig,  WirkUcfaer  Staatsrat  Dr.  Bosbuhg,  hat  den  St 
Wladimirorden  III.  Klasse  erhalten. 

Unter  dem  Vorsitz  von  J.  Lridy,  Professor  der  Anatomie  an 
der  University  of  Pennsylvania,  hat  sich  eine  American  Anthropo- 
mctric  Society  gebildet,  welche  Geheimrat  £.  Vibohow  zu  ihrem 
Ehrenviceprilsidenten  »  nKuinfn.  » 

Der  ältere  Ordiiiator  ;ut)  Nikoiai-Kiuderhospital  in  >iL  Peters- 
burg, Dr.  Korn,  wuide  zum  Wirklichen  Staatsrat  beiordert. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  dem  städtischen  Obertui nwurt, 
Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Anoebsted;  in  Berlin,  ist  das  Prädikat 
Professor  beigelegt  worden. 
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Der  MinistorialFat  Dr.  Eduaed  Rittbb  wurde 
cbtf  im  MeiinoluBolieii  Miiiisteriiim  f&r  .Kultus  und  ünftenieht 
emvmt. 

Dem  Professor  an  der  Universiilt  Krakau,  Dr.  Michasl 
BoBBSTHSn,  ist  das  PrSsidiiim  des  LendesschiürBtee  von  Gsliaen 

übertragen  worden. 

Der  k.  k.  LandesschuUnspektor  Dr.  GflOiA  Birnm  vom  Uuuucn 
wurde  zum  Ministerialrat  beförilen. 

Dr.  J.  TiiATAM  erhielt  den  Lehrstuhl  der  Hygiene  au  Owens 
Ck)llege  in  Manchester. 

In  dem  neuen  „Institut  Koch''  wud  i'rofessor  BiiiEüiiK  die 
Stelle  des  Yorstehers  in  der  Krankenabteilung  einnehmen,  während 
als  Vorstdter  der  wissemchsflliehen  Abteünng  der  bisherige  Assi- 
stent KoGBS,  StabBarzt  Dr.  Bbkbdio,  in  Aussicht  genommen 
sein  soH 

Der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Teechen ,  Schubat 
Ahton  PBim,  ist  in  den  Landeaschalrat  illr  Sohlesien  als  Mitglied 
eingetreten. 

Der  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  geistlichen,  tJnterrichts- 
und  Medizinalangelegf'Tihr'iten,  Kreisschulinf^pr'ktor  ScfaulratDr.  Sachsk 
zu  Berlin,  wurde  /um  Eegierungs-  und  bchuirat  bei  der  Regierung 
zu  Lüneburg  ernannt 

Von  dem  Ärztlichen  Bezirks  verein  in  Miinchen  ist  auf  einen 
Vortrag  des  Übermeduuiuliates  Dr.  von  V'üit  eine  Komuiissioii  zur 
Prüfung  der  Steilschrift  gewählt  worden.  Den  Vorsitz  iu  derselben 
führt  der  Hedisinahrat  Dr.  Aqb;  sonstige  Mitglieder  sind  der  Ober- 
stabsarst  Dr.  Sbookl,  Privatdoeent  Dr.  Obllbb,  Hofrat  Dr.  BEmmB 
und  ein  Sehnlmann.  Bi  diente  dabei  die  Nfimberger  Kommission 
zum  Vorbild,  die  sich  im  Änschluss  an  eine  TOn  nnsereni  geschätzten 
Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  med.  Paul  Schubebt,  im  Verein  für  Öffent^ 
liehe  Qesundheitspflege  g^bene  Erörterung  der  Steilschriftfrage 
konstituierte;  diese  Kommission  besteht  aus  den  Herren  Dr.  ScitUBKRT 
als  Vorsitzendem,  Dr.  GoLosfifMrrjT  als  Scbrifttühror  und  dem 
Chirurgen  Dr.  Baumi>li<er:  auiserdem  gehören  derselben  an  Pro- 
fessor GiiAUNiKO,  Sciiulreierent  für  die  städtischen  Elementarschulen 
Nürnbergs^  Sektor  Autenrieth  vom  humanistischen  Gymuuiiuai, 
Rektor  Haqkn  von  der  Handelsschule  und  Rektor  Füchtbaukk  von 
der  Indnstiiescbnle  daselbst 

Dr.  SooBLk  Hilftant  des  Lyoeoms  in  Donai,  wurde  an  Stelle 
des  Terstorbenen  Dx^  Uauqdi  zum  Arzt  dieser  Anstalt  ernannt;  für 
Dr.  Soonb  ist  Dr.  Disiiouliiis  ab  Hilfiarzt  des  Lyoeoms  ein* 
getreten. 

Am  3.  Febraar  verstarb  in  Moskau  der  Fro^BSSor  der  Kinder- 
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heQkniide  an  der  dortigen  ümverrittt,  WirUkber  Stuimt  Dr.  Ni- 
raiAxn  TouKii  im  Alter  von  63  Jahren  am  Herzschlage. 

Aus  BrQnel  wird  das  Ableben  des  berühmten  Angenantoe 
Dr.  Warlomont,  des  Herausgebers  der  Annalee  d'oculistique,  ge- 
meldet; derselbe  hat  sich  auch  fttr  du  Ontemelnuig  von  SebSkr- 
angen  vieltach  interessiert. 

In  Wien  starb  am  ü,  Februar  der  Jugendschriftsteller,  Regie- 
ivngsrat  Dr.  Fr.  Isidor  Pboscuko,  75  Jahre  alt. 


£itteratnr. 


Besprechungen. 

ScHABFF,  Hauptlehrer  in  Flensbnig.    Sohreibschule«  Methodisch 
geordnete  Hefte  zur  sicheren  und  schnellen  £rlemang  der  senk- 
rechten Schreibschrift,  entworfen  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Fordeniniren   d<r  n.vnridheitslehre  und   unt'-r  Zugrundelegung 
des  goldenen  Sciinitts.    Flensburg,  1890.    Huwald.    (6  Hefte 
Fraktui-schiilt,  jed.  s  Hell  M.  0,15.) 
Welehe  Wichtigkeit  Referent  der  Einführung  der  Steilschrift 
in  die  Scliule  in  gesundheitlicher  Beziehung  beimifst,  ist  in  dieser 
Zeitschrift  wiederholt  dargelegt  worden.    Die  letzten  Jahre  haben 
der  SteUsohrift  viele  Freonie  erworben,  deren  ZaU  durdi  die 
günstigen  Ergebnisse  Ourer  probeweisen  SinfiUmmg  an  vielen  Scbiilan 
in  MittelfranlBen,  Wien,  Flensbm^,  Hamborg  in  rasohem  Waolneii 
begriffm  ist.  All^rtcn  wurde  aber  bei  Erteilung  des  ersten  Sohreib- 
onterrichtes  mit  senkrechteo  Grundstrichen  der  ^Tangcl  entsprechender 
Vorlagen  sehr  störend  empftinden.  Die  Schwierigkeiten  sind  ohne* 
dies  für  Lehrer  und  Schüler  insofern  nicht  gering,  als  den  £ltem 
■meist  jedes  Verständnis  fftr  Ursache  und  Bedeutung  dieser  Schreib- 
neuerung fehlt  und  daher  die  Kinder  daheim   tu  schipfVr  Schrift 
an^feiialt»'t)  werden,  wo]»ei  sie  sich  auf  die  Scbreibvoriageu  in  den 
Fibeln  mit  Fug  beinlen  /u  dürfen  meinen.    Zu  diesem  verwirrenden 
Widerstreit  gesellte  sich  Iul-  den  Lehrer  die  nicht  zu  unterschätzendu 
Aufgabe,  die  Formen  der  beut  ftblielien  sobiefen  Fraktur  für  die 
Stnlaohrift  nmmbilden.  Es  gilt  daber  Ton  ScBAam  SebreibBefaiile 
in  Wahrheit  das  viel  mifsbranohte  Wort,  da&  es  einem  In  den  be- 
teiHgten  Srusen  lebhaft  en^fimdenen  Bedfixfius  entgegenkommt. 
Sie  unifafst  /unächst  nur  die  Fraktur  und  die  Tjffem  und  bestekt 
ans  6  Heften  in  Grofsoktav  von  je  24  Seiten.    Die  Schreibvorlagen 
sind  durch  das  Heft  verteilt  mit  dazwischenliegenden  Uaiertem 
Ühongsraom. 
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Olme  auf  die  za  Ghrnnde  gelegte  Metiiodik  einzugehen, 
deren  Benrteihuig  nur  Scbieiblehram  von  PmIi  nutehi,  Mi 
bier  Tom  hygiemecben  Standpunkt  einiges  bemeikt  Die  Zeilen* 
Uage  Iwtrtlgfc  124  mm  nnd  dfliite  das  HOehstmftfii  des  fttr  Steil- 

schrifb  Empfehlenswerten  darstellen.  Je  kttner  die  Zeile,  deeto 
weniger  weicht  die  schreibende  Federspitze  von  der  Körpermitte 
ab,  und  dies  ist  Grundbedingung  fär  die  Steilschrift,  ja  mehr  noch, 
dies  ist  die  pigeiitlichc  und  letzte  Ursache  für  die  Einführang  der- 
selht'n.  Denn  es  sollte  nie  vergessen  werden,  dafs  die  senkrechte 
Schritt  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern  nur  eine  Konsequenz  der  ge- 
sundheitlichen Forderung,  dafs  zur  Vprineidunr^  schftdlicher  Körper- 
haltung das  Schreibheft  erstens  genau  mitten  vor  dem  Schrei- 
benden und  zweitens  gerade,  nicht  schräg  liege. 

Auch  ScBABFFS  Scbxeibechnle  widmet  der  Eni«liiing  za  guter 
Körperhaltung  die  gebfihrende  Sorgfalt,  indem  sie  auf  der  Imien- 
seite  des  Umflchlages  die  Abhüdwig  emes  Sdbveibe&den  mit  auf- 
reehter  Kdrperbaltimg  imd  riebtiger  Armstellung  gibt.  Vielieiebt 
entscbfiefst  sieb  Herr  Schabff  bei  späteren  Auflagen,  necb  eme 
kurze  Anleitung  für  richtigen  Sobreibsitz  hinzuzufügen.  Dies  er- 
scheint wünschenswert,  da  man  in  Schulen  beim  Steilscbriftunter- 
richt  immer  wieder  denselben  scheinbar  unerheblichen  iinrl  doch 
hllutij:  den  Erfolg  vereitelnden  Mifsc^ritTen  begegnet.  Es  sei  bei- 
spielsweise darauf  hingewiesen,  daln  dip  Kinder  den  rechten  Ellen- 
bopen  nicht  an  den  Körper  pressen  düilen.  dafs  der  rechte  Unter- 
arm den  Fultrand  nicht  unter  einem  stumpi'eu,  sondern  unter  einem 
Winkel  von  46^  schneiden  mnTs  uid  dals  das  obere  Ende  des 
Oriffels  niobt  naob  der  Sebulter  des  Sebreibenden  gerichtet  am 
soll,  sondern  mehr  seitwttrto  gegen  den  Ellenbogen.  Wird  dies 
mükaebtet,  so  kommt  eimicbst  Sebieftobrift  mid  naob  wenigen 
Mmuten  mit  zwingender  Gewalt  Solneilrita  zu  stände;  es  weicht 
gleichsam  der  Oberkdrper  dem  andrllngenden  Ellenbogen  nach 
links  aus. 

Auf  dem  letzten  Blatte  des  ümschlageH  finden  die  hierfür  sich 
interessierenden  Lehrer  die  Konstruktion  der  Buchstaben  form  nnch 
den  Vei  iiiiltniszahlen  des  gnldenen  Schnittes.  tJber  die  einzelnen 
Bnchstai a  nformen  zu  sprechen,  würde  zu  weit  führen;  nur  so  viel 
sei  erwUliiit.  dals  bei  den  kleinen  Buchstaben  der  Grundstrich  bogen- 
f5rmig  in  den  Aufstrich  übergeht  Diese  der  Antiqua  entlehnte 
¥orm  empfiehlt  sieb  sowohl  dnreb  sob9neren  IMenzag,  als  besondeis 
durch  leiäitece,  bandgerecbte  FederfBbrung.  Sollte  niobt  aneh  bei 
den  Ziffern,  s.  B.  bei  dem  KopfteQ  der  8,  die  nmde  Foim  der 
geradlinigen  vonnzieben  sein?  Die  BnobstabenhObe  ist  in  den  ersten 
Heften  von  genfigender  GrOlse,  rnnfs  jedoob  im  fHnften  als  relativ 


Digitized  by  Google 


266 


för  das  Schalalter,  im  sechsten  aber  als  nnbedüigt  za  Uein  fttr 
dfln  Sehieibimtanicht  bezeichnet  werden. 

Das  verwendete  Papier  besitzt  vorzüirliche  BeschaÖ'enheit.  Die 
Anilinsnlphatreaktion  zeigt  keine  Beimengung  von  Holzstoff,  es  er- 
folgt kpiü  Durchschlagen  der  Tinte,  heim  Satinieren  ist  das  rich- 
tige Mals  getrofifen,  das  Papier  ist  glatt,  ohne  surk  zu  glänzen. 

Möge  die  Schreibschule  recht  bald  eine  groijse  Verbreitung 
tiuden ! 

Augenarzt  Dr.  med«  Paul  Sgkübmbt  bk  Httmberg. 

Ville  d'AmiaiiB.    BoMmi  dliysttne.    Bapport»  pmenU  par 
M.  le  Doetour  RicbeBp  duectenr  du  bnrein  dliygltoe,  profeiseor 
4  Ttele  de  m^ecine,  officier  de  l'instruction  publique.  Cu' 
qnitoie  aoii^,  1888.    Amiens,  1889.  Inprimerie  du  Progrts 
de  la  Somme  (126  S.  S^). 
Aus  dem  umfassenden  Berichte  des  Direktor  Ricukk  über  das 
Gesundheitswesen  der  Stadt  Arnicns,   hcl   dem  nicht  weniger  ah 
acht  Ärzte  und  ein  Hilfsarzt  äugest«  Hl  sind,  interessieren  uns  hier 
vor  allem  die  Abschnitte  über  Schulhygiene. 

Eine  ärztliche  Inspektion  der  Schulen  wurde  alle  vierzehn  Tage 
vorgenommeu.  Zeigten  sich  Epidemien,  so  trat  eine  Vermehrung 
der  Besuche  wl  Infolge  dieser  Malsregelii  haben  die  Lehianatoltoii 
aufgehört,  ein  gefUrcfateter  Heid  anateekender  Knnkhelten  ta  sein. 
Eine  andere  Wohlthat  der  SntUehen  Scfanlinspektion  war,  dals  die 
Haatknnkheiten,  namentlich  die  des  Kopfim  und  Gesicfaies,  welche 
zumeist  durch  Nacfa]lsBighmt  und  ünsauberkeit  verursacht  waren, 
mit  der  Z>  it  mehr  und  m^  zum  Schwinden  gelangten. 

Die  ärztlichen  Schulinspektoren  sind  aufgefordert  worden,  von 
Zeit  zu  Zeit  g»'n;in<*  Ont^rsuchungcn  sJlmtlicher  Kinder  anzustellen. 
Durch  iho  Lehrer  iiber  die  wegen  Krankheit  Fehlenden  in  Kenntnis 
gesetzt,  verzeichnen  sie  ihre  Beobachtungen  In  den  amtlicheu  Be- 
richten, aus  denen  zugleich  die  wünschenswerten  hygienischen  Ver- 
besserungen zu  ersehen  sind. 

Eine  von  Dr.  Bichjbr  beigeiiigte  Tafel  über  den  Gesundheits- 
instand  in  den  Primiraohnlen  -von  Amiens  Iftbt  ims  diejenigen  Er- 
kranknngen  erkennen,  welofae  die  meisten  Abaensen  Yeranlalst  haben. 
Unter  denselben  qtiden  Baehen-  nnd  Lnftr^hrenentzllndnngen,  Ha* 
sem,  Scharlach,  Kenchhnsten,  Momps,  Windpocken,  Blattern,  sowie 
Augenleiden  nnd  Hautkrankheiten  eine  hervorragende  Rolle.  Durch 
die  Masern  wurden  42  Todesfälle  bewirkt,  die  sich  auf  beide  Ge- 
schlechter gleich mäfsig  verteilten.  Der  Scharlach  ist  im  Berichts- 
jahre besonders  heftig  aufgetreten,  indem  8  Kinder  im  Alter  von 
5  bis  10  Jahren  und  2  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren  daran 
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starben.  Er  liefs  erst  aadi,  als  die  Blattern  soznsagen  seine  Stelle 
einDahmen.    Diesen  erlagen  im  ganzen  127  Personen,  darunter 

16  Kinder  von  5  bis  15  Jahren. 

Einen  Vergleich  mit  der  l'ockensterblichkfnt  in  anderen  Stttdten 
gibt  die  folgende  Tabelle.    Es  starben  lö88  an  Variola: 


in  Prag   .  . 

.  741 

in 

MarsQÜle  .  . 

120 

9  Sheffield  . 

.  408 

« 

» 

Rom    .  ♦ 

100 

,  Warschau. 

.  320 

Wien  .    .  . 

62 

,  Paris  . 

.  256 

Lyon   .    .  . 

52 

,  Triebt  .  . 

.  254 

» 

Heims  .    .  . 

40 

,  Hayre  .  . 

.  149 

• 

Nantes .    .  . 

18. 

,  Amiens 

.  127 

Dagegen  kamen  in 

demselben 

Jahre  in 

ganz  Schweden 

nad 

Schweiz  keine,  in  Deutschland  nnr  4  Fodrantodesfidle,  davon  3  in 
München  und  1  in  Köln,  vor.  Die  genannten  JAaAer  besitsen  be- 
kanntlich Imp£swang.  Durch  die  Ärzte  des  Gesundheitsamtes  wurden 
denn  auch  so  schnell  als  möglich  Yaccinationen  mid  Bevaccinationen 
vorgenommen,  zu  denen  das  WohltlAtigkeitsbiireaa  unentgeltlich 
animale  Lymphe  hergab.  Dr.  Richer  schliefst  das  Kapitel  über 
Blattern  mit  dem  Wunsche^  dafs  auch  in  Frankreich  die  Impfung 
so  bald  als  möglich  durch  ein  Gosotz  obligatorisch  gemacht  werde. 

Mötjon  seinpin  ebenso  gründlichen  wie  lehrreichen  Berichte 
über  die  samtäien  Verhältnisse  von  Amiens  noch  viele  ähnliche 
folgen  1 

KOTELHANN. 
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Über  Timbstiiimiiheit  bei  Eindem  und  die  Hot- 
wendigkeit  eines  Heilversuchs  derselben. 

Von 

Dr.  med.  Irakz  Plltdeb, 
Spedalant  filr  Ohren-,  Naaen-  und  Hai <k rankheiten  in  Hambiurg. 

(FortMtnmg  und  Schlofa.) 

Yergleiclien  mr  ia  unserer  Tabelle*  den  rorhandenen  H5r- 
rest  mit  dem  SpradiTermögen,  so  finden  wir  16  FWe»  die  sich 
bei  ezisiierendem  Vokal-  nnd  Wortgehör  durch  yersföndliche 
Sprache  .luszeichnen,  wozu  liocli  1 1  Fülle  kommen,  deren  Sprache 
nur  mälsige  Beeinträchtigung  zeigt.  Aiisschliefslich  2  Fälle 
mit  Vokal-  und  Wortgehör  (No.  57  und  Ö8)  lassen  viel  zu 
wOnschen  Übrig,  was  bei  Fall  68  durch  die  sehr  geringe,  an 
Schwachsinn  grenzende  Intelligenz  genügend  erklärt  wird,  wo- 
hingegen Fall  57  sich  erst  korze  Zeit  in  der  Tanbstommen- 
anstatt  befindet  nnd  auch  kdnen  bedeutenden  Horrest  besitzt 
Die  jüngsten  Schfiler,  die  nnr  einige  Worte  sprechen,  kann  ich 
an  dieser  SteUe  nicht  weiter  berücksichtigen,  obgleich  anch  hier 
schon  bei  betrachtlichem  Hörrest  der  Wohllaut  dieser  wenigen 
Wort^  auiialit  und  einen  günstigen  Schlufs  uui  die  spatere 
Sprache  zuliil-l;.  Ein  Aufenthalt  von  1^/.,  bis  2  Jahren  in  der 
Anstalt  mulä  im  allgemeinen  verlangt  werden,  wenn  man  auf  eine 
ausammenhangende,  über  die  einfiM^hsten  Sätze  hinausgehende 
Sprache  rechnen  will. 

Diesem  gewila  recht  gflnstigen  Resultat  steht  ein  ungfln- 
stiges  besQglich  der  total  Tauben  gegenflber.  Dieselben  aeigen 

Dieee  Zeitechrift,  1891,  No.  4,  8.  210—231. 
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nur  in  8  FSlTen  (Na  8,  16  und  41)  eine  gut  vegriSndlkihft  nnd 

nach  jeder  Richtung  hin  befriedigende  Sprache;  in  2  weiteren 
ist  dieselbe  als  ,  ziemlich  verstüiidlich*  bezeichnet.  Von  den 
ersten  3  Fällen  müssen  jedoch  2,  da  ttir  sie  des  späten  Eintxittä 
der  Ertaubung  wegen  der  Begriff  «Taubstummheit*  nicht  zu- 
triffb»  ganslick  aasgeschaltet  werden,  in  dem  dritten  Falle  (No.  3) 
ist  der  Gehörrerlnrt  eben&Us  erat  recht  sp&t  eingetreten.  Die 
Kinder  Ko.  2  und  6,  die  «ziemlich  yerstSndlich*  sprechen,  smd 
schon  lange  m  der  Anstalt,  wo  sie  der  ersten  Schulklasse  ah- 
gehören,  und  besonders  Xo.  2  ist  ein  geistig  sehr  geweckter 
Knabe.  Diesen  wenigen  Ausnahmen  aber  reihen  sich  19  Falle 
mit  ziemlich  oder  ganz  nnverstandlicher  Sprache  an. 

Zwischen  beiden  Gmppen  stehen  die  Kinder  mit  geringstem 
Hörrest,  d.  h.  Schallgehör,  Ton  denen  6  Terstiuidlich  oder  ziem« 
lieh  verständlich,  11  hingegen  unverstandlich  sprechen. 

Die  Übergänge  zwischen  den  einzelneu  Formeu  von  Hör- 
resten erschweren  die  kritische  Beurteilung  sehr.  Ein  Fall,  der 
eine  Spur  VokalgehÖr  besitzt,  sowie  ein  Fall  mit  unsicherem 
Schallgehdr  könnte  eher  einer  niedrigeren  Stufe,  ab  in  unserer 
Tabelle  geschehen,  beigezahlt  werden. 

Bezüglich  der  Erklärung  dieser  auffälligen  Verschiedenheit 
der  Sprach fähigkeit  jnöchte  ich  zunächst  eine  Annahme  zurÜLk- 
weisen,  die  sich  möglicherweise  iiuttiräii«^L'n  konnte,  nänilich  die, 
daijB  die  Kinder  mit  erworbener  Taubstummheit  gegenüber  den 
Ton  Geburt  an  Tanbstmnmen  eine  gröisere  Begabung  zeigen 
nnd  darin  die  bessere  Sprache  der  ersteren  ihren  Grund  findet. 
Die  gute  Begabung  hangt  jedoch  in  erster  Linie  Ton  dem 
jeweiligen  Zustand  des  Gehirns  ab,  das  sowohl  bei  der  ange- 
borenen, als  auch  bei  der  erworbenen  Forui  (liunhauteutzüu- 
dung,  Krämpfe  u.  s.  w.)  gelitten  haben  kann.  Auch  besitzen 
die  Kinder  mit  uneigentlicher  Taubheit  trotz  ihrer  guten  Sprach- 
ISttugkeit  durchaus  nicht  immer  eine  entsprechend  gute  geistige 
Beaolagung.  Macht  doch  sogar  Fall  41  ^  der  seiner  jetzigeD 
Hörfahigkeit  nach  ans  der  Taubstummenanstalt  eliminiert  wer- 
den müfste,  nicht  eiiiuiul  den  Eindruck  eines  gescheiten  uud 
geweckten  Knaben.    Da  jedoch  in  meiner  Tabelle  der  erwor^ 
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benen  Form  die  gröfseren  H5rresie  zufalleD,  die  aichereii  ange- 
boniieii  Fälle  über  SchaUgeh&r  niohi  himraakooinieD,  so  «iiid 
allerdings  gende  die  SehÜler  mit  bester  Spradhfiihigkeit  solehe, 
deren  Tenbstnmpiheit  niobt  engebofent  sondern  erworben  ist. 

Die  imangenebm  harte  Sprache  mit  ^tfcaralem  Ton,  die 
der  Vollsinnige,  wenn  er  sich  nicht  allmählich  daran  gewöhnt 
hat,  an  dem  Taubstumnieu  übel  empfindet,  hat  ihren  Grund 
darin,  dafs  letzterer  die  Modulation  und  den  Tonfall  seiner 
Stimme  nicht  z\i  beurteilen  und  zu  korrigieren  vermag.  Das 
Gharaikteristiache  dieser  Sprache,  das  Überwiegen  der  konso- 
nantiecben  Accentoalion  über  die  Toknlieche,  ist  bei  den  total 
Tauben  apsgeeprocbener,  als  bei  den  nne^^enUich  Tauben,  und  je 
grÖlSser  der  Höitest,  desto  besser  sind  die  CSianoen  ftr  eme 
▼erstSndHebe  und  angenehm  klingende  Spraebe.  Je  gröfser  der 
HSrrest,  desto  leichter  aber  auch  das  Erlemen  der  Sprache. 
Während  bei  den  total  Tauben  die  ganze  Unterrichtszeit  mit 
dem  Elllüben  des  SpreclLeiis  ziemlich  erschöpft  wird,  so  dal's 
eine  Mehrbelastung  dieser  Kinder  mit  anderen  Schulgegenstän- 
den seine  Bedenken  hat,  steht  bei  den  uneigentlich  Tauben  der 
Ansdebmmg  des  Unteiricbtes  nach  dem  BlaTsstabe  der  Volk»- 
sebnie  ein  Hindernis  nidit  im  Wege.  Wie  nngleieb  sdiwie- 
riger  bei  total  Taaben  das  Erlernen  der  Sprache  ist,  wird  der 
Tanbetmnmenlebrer,  der  in  den  untersten  Klassen  nnterricbtet, 
gern  bestätigen.  Schon  das  ist  aufserordentlich  schwer,  einem 
tütal  tauben  KiüJe  von  mittlerer  Begabung  das  Wesen  nur 
eines  Vokale«  boizubringen.  Oft  möfiren  Tage  nötig  sein,  diesen 
Vokal  richtig  zu  entwickeln,  während  bei  Schülern  mit  Gehör- 
rest dazu  mehrmaliges  Vor-  und  Nachsprechen  genügt.  Gerade 
die  Vokale  sind  es  ja,  die  in  der  Sprache  der  total  Taaben  die 
riebtige  Wlirdigong  nicht  finden.  Wenn  femer  vorhin  gesagt 
wurde,  dals  der  Taabstnmme  seine  eigene  Stimme  nicht  su  kon- 
trollieren vermag  and  daran  der  Wohllaat  derselben  scheitert, 
so  gilt  das  ▼oll  nnd  ganz  nur  ftlr  den  total  Tanben  und  den- 
jenigen mit  geringstem  Hörrest  (Schallgehör).  Die  uueigentlich 
Taubstummen  dagegen  besitzen  diese  Kontrolle  in  gewissem 
Maise,  und  letztere  kann  durch  Anwendung  des  Hörrohres 
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noch  künstlicli  befördert  werden.  Leider  ist  die  Anwendung  des- 
saLben  nicht  frei  Ton  Mängeln.  Solange  aber  ein  ideales  Inßtru- 
ment  nicht  da  ist,  wird  man  sich  mit  dem  vorhandenen  zu- 
frieden geben  mOnen.  Man  hM  öfters  von  den  Eltern  tanb- 
etunnrar  Kinder,  dale  seit  dem  Anfentibalte  in  der  ijistalt  neben 
der  Srlangung  der  Spraehe  und  aonetigen  ForiMihrilften  daa 
GehSr,  d.  k  der  Hdireet,  sich  gebesMrt  bebe.  Diese  Beasermig 
hat  in  den  Erregungen  des  Nervenapparates,  wie  sie  beim 
Unterrichte  stattfinden,  ihren  Grund,  beauuders  wenn  dabei 
Hörinstrumente  richtig  benutzt  weiden. 

Alles,  was  bisher  erwähnt  wurde,  bezieht  sich  auf  die  rein 
phonetische  Seite  der  Sprache,  auf  die  Artikulationsmöglichkeit 
der  Tanbekiininien.  £ine  andere  Seite  ist  das  Verständnis 
der  Sprache  anderer  nnd  das  geistige  Dnrdidiingen  derselben. 
Die  Taabstnmmen  lernen  die  Sprache  anderer  anter  Znhillb- 
nähme  ihres  Gesichtssinnes  Terstehen,  durch  Ablesen  Tom  Mnade 
des  Sprechenden.  Das  Au^e,  hier  von  besonderem  Werfte  nnd 
dementsprechend  meist  besser  funktionierend,  —  Taubstumme 
haben  in  der  Regel  ein  weiteres  Gesichtsfeld,  jüs  normal  Hö- 
rende —  ist  aber  nur  das  Bmdeglied.  Es  ist  nicht  gut  denk- 
bar, dais  jedes  einzelne  Wort  einer  Konversation  vom  Munde 
abgelesen  werden  kann;  die  Kombination  spielt  hier  eine  gro£se 
RoUe,  nnd  dieee  Gabe  beruht  auf  der  geistigen  K^acitftt  nnd 
wird  nach  der  jeweiligen  Höhe  derselben  eme  Teischiedene  sein. 
Darans  erhellt»  dais  hier  der  Hörrest  die  Bolle  nicht  spielt,  wie 
bei  der  rein  technischen  Seite  der  Spradre,  ebenso  wie  anoh  die 
geistige  Beherrschung  derselben  der  intellektuellen  Befähigung 
zutiillt.  Be/Aiglich  der  letzteren  wird  man  von  den  taubstummen 
Schillern  nur  ein  bescheidenes  Mafs  fordern  können.  In  der 
Kegel  werden  sie  sich  der  einfachsten  batze  bedienen,  um  ihre 
Wünsche  kond  zu  thun,  und  aus  sich  selbst  heraus  einem  Ge- 
danken längeren  sprachlichen  Ausdruck  zu  geben  kaum  im 
Stande  sein.  Gleiche  geirtige  Kapadt&t  Torausgesetit,  dürfte 
auch  hier  der  nneigenijich  Tanbe  durch  den  Best  der  QehSra* 
eindrucke,  die  er  noch  besitzt,  in  entschiedenem  Vorteile  sem. 
Dals  nach  beiden  Bichtungen  hin  der  yormalige  BesifaB  der 
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Sprache,  der  bei  der  acqoirierten  Taubstummheit  in  Betracht 
konmieii  k&nnte,  Toa  grolaem  Belang  ist,  mfiehte  ich  wemgatens 
ftr  die  in  den  ersten  drei  Lebeiugabren  Erkrankten  Tenieinen. 
Die  Möglichkeit,  dafs  man  anob  solchen  ünglacklichen,  die  nie 
gesprochen  haben,  den  Besitz  ehser  goten  oder  wenigstens  an- 
nehmbaren Ausdrucksfähigkeit  in  unserer  Sprache,  sowie  das 
geistige  Verständnis  föur  dieselbe  verschafifen  kann,  beweisen 
mehrere  Fälle  iii einer  Tabelle. 

Zieht  man  die  überaus  grol'se  Mühe  des  Unterrichts  der 
total  Tauben  in  Betracht  und  bedenkt,  wieviel  bei  denselben 
die  Sprache  darchachnittlich  zu  wünschen  fibxig  läset,  so  wird 
der  Wonach,  es  mochte  sich  nm  öftere  und  grdisere  H5rreste 
handeln,  schon  eher  Torstindlich.  Daan  kommt  noch,  dab  eine 
halbwegs  anndmibare  Sprache  bei  total  Tauben  nach  der  Schnl? 
zeit  an  Deutlichkeit  nicht  gewinnt,  sondern  einbüTst,  eine  Ge- 
fahr, die  bei  den  uneigentlieh  Tauben  weit  geringer  ist.  Die 
spätere  Umgebung  (Lehn n eis ter)  dürfte  sich  kaum  mimer  die 
Zeit  nehmen,  in  wohlgesetzter  Rede  mit  der  Langsamkeit  und 
genauen  Betonung,  wie  sie  Taubstamme  zum  Ablesen  vom 
Munde  im  allgemeinen  brauchen,  zu  sprechen,  sondern  sie  wird 
dnrch  kozze  Sfitae,  einzehie  Worte,  oft  dnrch  Zeichen  nnd  Ge- 
berden eine  YentSndjga]^  mit  ihnen  suchen.  Auch  haben  die 
Tsnbstammen  selbst  die  Neigung,  sich  durch  Geberden  au  unter- 
halten; es  ttt  dies  ihr  natItrHcher  Trieb,  während  die  Laut- 
öpraclic  ihnen  künstlicli  beigebracht  ist,  ein  Geschenk,  dessen 
Wert  sie  ihres  Hördefektes  wegen  richtig  abzuschätzen  nicht  in 
der  Lage  sind.  Sprechen  wir  Vollsinn  igen  zu  unserer  Um- 
gebung, so  sprechen  wir  zugleich  auch  zu  uns  selber,  indem 
das  Gehör  unserem  Gehirn  die  Eindrücke  sofort  übermittelt. 
Der  Taubstumme  dagegen,  wenn  er  sich  der  Lautsprache  be- 
dient, spricht  nicht  an  sich  selbst;  er  hat  die  Sprache  nur  ftr 
andere.  Nimmt  er  jedoch  zu  der  Geberde,  den  Händen  und 
Fingern,  seine  Zufludit,  so  spricht  er,  wenn  er  sich  an  andere 
wendet,  auch  zu  seinem  eigenen  Innern,  indem  das  Auge  jetzt 
die  Vermittelnng  Übernimmt  In  dem  Angeführten  liegt  eine 
nicht  m  verkennende  Schattenseite  der  deutschen  Methode,  die 
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der  Fachmann  gerne  zagestehen  wird.  Unrecht  aber  wäre  es, 
daraoB  und  aus  den  nicht  voll  befriedigenden ,  besonders  der 
angewandten  Mfilie  nidit  ^tsprechenden  Besnltatea  des  Unter- 
richte in  der  LaiitB|irache  den  Sohlufi»  zq  zieibeii,  eie  aelbet  sei 
falsch  und  ungeeignet.  Dieselbe  hat  aof  dem  interaatUmalen 
Taabstiiniinenkongrels  am  Mailand  im  Jahre  1880  vor  nicht 
deutschen  Richtern  mit  Recht  den  Sieg  über  die  Geberden- 
sprachc  davongetragen  und  zwar  1.  weil  sie  die  Taubstummen 
dem  Verkehr  mit  der  hörenden  Welt  wiedernriht  und  2.  ihnen 
ein  tieferes  Eindringen  in  den  üeist  unserer  Sprache  ermöglicht. 

Das,  was  zu  wünschen  übrig  bleibt,  am  obige  ungenügen- 
den Resultate  abzuwehren,  ist,  die  Fälle  von  uneigentlicher 
Taubheit  ans  ihrer  jetzigen  bedeutenden  Minoritfit  henrassu- 
bringen.  Man  kann  nur  bedauern«  dafo  dem  Ohrenarzt  so  selten 
rechtzeitig  Gelegenheit  geboten  wird,  sem  Wissen  und  K5nnen 
zum  Vorteile  der  Tanbetummen  zu  verwerten.  Nach  der  früher 
erwähnten  Hartmann  sehen  Zusammenstellung  entfallen  auf  die 
uneigentlich  Tauben  mit  Vokul-  und  Wor^ehör  nur  15,6  Prozent. 
Das  ist  freilich  eine  kleine  Zitier.  Würde  jedoch  die  Aussicht, 
dieselbe  hdher  zu  bringen,  steigen,  so  wären  wir  der  Erfüllung 
emes  Wunsches  naher  gerückt,  dem  G ruber ^  in  seinem  neuen 
Lehrbuch  der  Ohrenheükunde  kurz  Ausdruck  gibt,  und  dem  ich 
mich  rüddudtloe  ansohliefse.  Ich  kann  mich  des  Emdrueks 
nicht  erwehren,  dab  die  Kinder  mit  H6rresten  —  im  Internat 
besonders  —  durch  den  Verkehr  mit  den  in  der  Majorität  be- 
findlichen total  tauben  LeidenngetUhiten  geschädigt  weidtii.  Der 
>i';u  ]iaiiiiiun<xstrieb  kmdlicher  Individuen  ist  bekanntlich  ein 
grolser,  und  kimnen  Zöglinge  mit  noch  etwas  Gehör  die  Mono- 
tonie, falsche  Betonung  und  andere  Nachteile  der  Sprache  total 
Tauber  sich  leicht  aneignen.  Die  uneigentlich  Tauben  müisten 
daher  Ton  dem  Gros  getrennt  weiden,  und  es  sollte  gewisser* 
malhen  eine  Zweiteilung  der  jetzigen  Anstalten  eintreten.  In 
der  einen  Anstalt  w&en  die  uneigentlieh  Tauben  zu  untere 
richten  unter  strengster  Ausechfiefsung  der  Geberdensprache,  in 


Gkuber,  Lehrbuch  der  OhrenJteil/cunde.  VVieu,  1888,  S.  652. 
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der  anderta  dagegen,  di«  mwerer  jetzigen  Aoataltsfotni  Mit- 
sprechen  mflfete,  wttxden  die  total  Tauben  nnd  die  mit  geringstem 

Hörrest  (Schallgehör)  Aufnahme  finden,  ebenfalls  zum  Unter- 
richt in  der  Lautsprache,  jedoch  unter  stillschweigender  Duldung? 
der  natürlichen  Geberde,  wie  sie  ein  Taubstummer  vom  anderen 
übernimmt.  Höchstens,  dals  man  noch  Kinder  der  ersten  Kate- 
gorie^ aber  mit  niedriger  Intelligenz  in  die  zweite  Anstalt  über- 
nilima  Ina  Qewicht  fallt  dabei  die  früher  betonte  Terhaltnis- 
nSßag  geringere  Mühe,  die  dem  uneigeDtUoh  Taaben  das  Er- 
lemen  der  Sprache  kostet,  tmd  der  dadurch  erlangte  Zeitgewinn 
für  die  anderen  Uniemchtasweige.  Bisher  ging  der  Wnnseh 
mehr  dahin,  die  Kinder  mit  hohen  geistigen  Fähigkeiten  yon 
den  übrigen  zu  trennen  und  so  gewissermafsen  Musteranstalten 
zu  gründen,  m  denen  nie  nach  allen  Richtungen  hin  die  liocliste 
i^'örderong  erhielten.  Der  von  uns  geforderten  Zweiteilung 
stehen  zunächst  die  erheblichen  Mehrkosten  gegenüber.  Würde 
jedoch  der  Froaentaatz  der  uneigentlich  Taubstummen  ein 
gr^^&erer  werden,  so  würde  sich  diese  Forderang  gebieterischer 
aofdrSügen  nnd  die  Scheu  vor  bßdeotenderen  Eoeten  sich 
leichter  fiberwinden  lassen.  Von  dieser  Zweiteilung  glaube  ich 
mir,  trotzdem  ich  in  Sachen  des  Taubstummenunterrichtes  nicht 
Fachmann  bin  und  daher  meiner  Meinung  nur  mit  der  nötigen 
Reserve  Ausdruck  geben  darf,  gerade  für  die  uneigentlich 
Tauben  viel  versprechen  zu  dörfen.  Ich  konnte  mir  vorstellen. 
daÜB  diese  Kinder  hinter  solchen,  die  erst  in  den  späteren  Schul- 
jahren oder  nach  Absolvierung  derselben  erkranken  und  daher 
im  YoUbesitz  ihrer  Sprache  bleiben,  in  Besag  auf  Bildung  nicht 
suxOfikbliaben,  ihnen  sogar  durch  ihre  Fertigkeit,  Tom  Monde 
absoleMii,  überi^gen  wSrai.  Eine  Teflnng  der  Anatalten  nach  den 
angegebenen  €fe8ichte{rankton  und  unter  gleichseitiger  Berfid^«> 
sichtigung  der  Intelligenz  iat  meines  Wissens  in  den  nordischen 
Staaten  schon  durchgeführt  und  wird  dort  sehr  befriedigend 
beurteilt.^    Eine  Anstalt  im  deutschen  üeiche,  Schleswig,  hat 


1  BaüBKB,  Mtoind  in  Kopenhagen,  TaubMumnu  und  Taub- 
MmnmeminterriehL   TUskneieD,  1887,  Oktober. 
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flieh  wenigstens  zum  Princip  der  Teilung  in  Rückdicht  auf  dk 
geistige  Kapacität  bekannt 

Die  Wichtigkeit  eines  Hörrestes  ftür  das  hesBero  Fortkommea 
der  Taabstnnmien  beim  Untflnicht  swingt  oufih  sa  der  Unler* 
anehiiiigf  unter  weldieD  VerhaltnisBeii  ein  solcher  vorkommi 
Bei  der  DurehBieiit  der  Tabelle  findet  sieh,  dafis  die  mxh&tm 
Fälle  angeborener  Taubstummheit,  "wie  schon  oben  erwähnt, 
nicht  über  Schailgehör  bmauskommeu.  Unter  den  unsicberen 
sind  2  mit  Wortgehör  notiert  (No.  15  und  46).  Damit  eoU 
jedoch  nicht  gesagt  werden,  dafo  die  angeborene  Form  nmer 
die  nngOnstige  sein  rnnJe;  ebenso  wie  bei  Fdbleni  andsr^ 
Organe  kann  aneh  hier  Tollstfindiger  Defekt  oder  Yerkfim* 
merimg  verschiedenen  Grades  vorkommen. 

Die  Fälle  a<  (|iiirierter  Taubheit  bedürfen  einer  genaueren 
•Sichtung.  Ais  Ursachen  derselben  werden  aufgeführt  Hirukrank- 
heiten  inUusive  epidemische  Genickstarre  20  mal,  Scharlach  7, 
Kxfimpfe  5,  Typhos  4,  Masern  8,  Zahnkrankheit  1,  fieochhnsten  1 
(?),  Fall  anf  den  Kopf  4,  rein  lokale  Affektionen  (genmne  Ofarai- 
leiden)  8,  imgewisse  Kran^eiten,  wora  die  Falle  gerechnet  sind, 
in  denen  ganz  zweifelhafte  AngabcD,  wie  Luftröhrenentzündung, 
Lungenentzündung,  gemacht  wurden,  8,  völlig  unbekannter  Ur- 
spring 3  mal.  Seltenere  fintstehungsursachen .  z.  B.  Pocken,  MnmpSi 
fehlen.  £benso  wie  in  den  betreffinaden  Zosanunensteliimgeii 
▼on  Bjoomähn^  Wilhxlmi^  nnd  HannroiB*  ttberwiegen  anch  hier 
bedentend  die  Himkrankbeiten;  in  «weiter  Reihe  steht  Seharlaeb; 
sodann  folgen  Krämpfe,  lyphus,  Masern  und  \'erletzungeu. 
Nun  gelten  gerade  die  Gebimkranklieit^n,  wenn  sie  das  Ohr  in 
Mitleidenschaft  ziehen,  als  besonders  gehörvemickteud,  so  dais 
Unre  bedeutende  Majorität  den  Aussichten  auf  Yerminderong  der 
acqnirierlen  Tanbsfennunheit  nicht  eben  förderlich  ist  Des- 
halb will  ich  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dals  swei  Stati- 
stiken ein  abweichendes  Besultat  ergaben,  die  von  £.  Sobmalu 

^  WiLHBun,  TaubskimmettMitfik  der  J^rovinz  Pommm 
1880. 

^  Hedinqbb,  Die  TaubiHimmm  und  die  Taubeimimtnamtßlten 
des  K(hngrwshß  Württmk»$.   Stuttgart,  1889. 
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(1888)^  and  H.  Bobmam  (1880),  in  deneD  der  Scharlach  der 
Häufigkeit  nach  bei  weiiem  die  ente  Stelle  einnimmi  Aucii  in 
Dr.  T^wncB  Untersuchung,^  bei  der  es  sich  allerdings  nur  um  eine 

kleinere  Zahl  von  Fällen  (72)  hiuidelt,  Überwiegt  der  Sckarlach, 
Auffallend  ist,  dals  sich  meiner  Tabelle  zuiblge  nach  Hirnkrank- 
heiten in  einer  ganzen  Anzahl  der  Fälle  Höneete  erhalten 
haben  (Fall  1,  9,  11,  17,  21,  85,  37,  39,  59,  70),  wonras  her- 
▼Olgeilt,  daCb  die  Krankheit  hier  den  hScheten  Giad  nicht  ei> 
reidite.  Bei  totaler  Ertanbnn^,  deren  Ureadie  eine  Entattndnsg 
der  Hirnhäute  ist,  kann  man  geneigt  sein,  die  Schädigung  m 
manchen  Fällen  nicht  biolö  im  Labyrinth,  sondern  weiter  ceutral- 
wärts  zu  suchen,  beispielsweise  im  Hörnenrenatamme  (meoingeale 
Hjperaemie),  wobei  die  Aussichten  einer  Thmpie  ganz  aufjge- 
hobcn  sein  wQxden*  Meist  wird  es  eich  wohl  nnr  nm  Labyrinth- 
entrtndungen  handeln,  welche  der  sehweren  eitrigen  Form  an- 
gehören. Nach  SchtU-lach  sind  4  mal  Hörreste  notiert  (No.  10, 
29,  30),  nach  Typhus  2  mal  (No.  42,  75),  nach  Masern  2  mal 
(No.  68,  74),  nach  Krämpfen  3  mal  (No.  12, 18,  78),  nach  Ver- 
letzungen 8  nml  (No.  6,  29,  30),  nach  gentdnen  Ohiaffektionen 
3  mal  (No.  7  ,  60,  66)  nnd  nach  nicht  niher  an  enderenden 
Enakheiten*  8  mal  (14,  40,  56).  Danme  geht  herror,  dala  nadi 
aUeo  dieeen  Krankheiten  sieh  nodi  Teile  des  NenreneadapiNiTatee 
dem  allgemeinen  Untergänge  entziehen  können,  wie  denn  anderer- 
seits auch  vollständige  Vernichtung  dedselben  die  Folge  sein 
kann.  Die  Heftigkeit  der  Krankheit  nnd  die  Schwere  der  In- 
£aküon  wird  dabei  in  Betracht  kommen. 

Jedenftlk  ist  aomeiat  die  Ectanbnng  bedingt  durch  eine 
akute  eataOndliche  AMüon  entweder  des  Labyrinthea  allein, 
oder  des  Mittelolires  und  Labyrinthes  zusammen,  und  zwar  eme 
akute  Alfektion  allersch werster  Art.  Wie  wu'  jedoch  bei  den 
gewöhnlichen  akuten  Entssündungsförmen  viel  auszurichten  im 
fftendo  eind  und  in  der  Begei  ToUatandige  HaUnng  enieleD,  ao 


*  E.  ScHMALTz,  Ober  TauhBtmmM  und  ihre  Bildung.  1847. 

•  Chk.  Lemke,  Die  Taubstmnmenschüler  in  Lmlwigshist,  Zeit- 
schrift ftir  Ohrenheilkunde,  Bd.  XVll. 
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ist  auch  bei  den  heftigsten  Formen  ein  Heil-  und  Reparations- 
versuch  zu  machen,  der  um  so  günstigere  AuSvsichteu  bieten 
dfirfte,  je  zeitiger  er  angestellt  wird.  Fordern  die  Fälle,  in 
denen  ohne  besondere  Behandlung  sich  dennoch  ein  Höxrest 
erhielt«  nicht  dazu  auf?  Ich  glaube  midi  nicht  zu  grolsen  HIu- 
aionen  hinsngeben,  wenn  ich  die  Vermatimg  anedraeke^  da&  in 
vielen  FfiUen,  wo  noch  em  Beet  des  achallempfindenden  Nemn- 
endappsrates  der  ZerstSnmg  entging,  mehr  an  retten  war,  dab 
mancher  total  Taube  auf  Schallgehör,  mancher  mit  Schallgehör 
auf  Vokal-  und  Wortgehör  hatte  gebracht  werden  können  und 
dafs  endlich  viele  Fälle  mit  A Okal-  und  Wnrtgehör  überhaupt 
nicht  in  die  Liste  der  Taubstummen  gekommen  wären,  wenn 
nur  eine  sachgemafse  und  vor  allen  Dingen  rechtzeitige  Behand- 
lang  Platz  gegriffen  hätte.  Aus  unserer  Tabelle  ist  weiter  er- 
eichtlidi,  dab  auch  bei  von  An£uig  an  reinen  Labynnthaffek- 
tionen,  wo  eine  heftige  Btttzllndnng  von  Toniherein  an  dem 
physiologisch  wichtigsten  Ohrteile  einBetste,  die  ZonfeSmng  keine 
totale  zu  sein  braucht,  ebenso  wie  auch  des  öfteren  akute  Bnt- 
zündungen  des  gesamten  Ohrtraktus,  welche  gewöhnlich  im  Ge 
folge  Ton  Infektionski  iiiikheiten  entstehen  und  von  Poljtzkk  mit 
dem  Namen  Panotitis  belegt  smd,  liörreste  hinterlassen.  Selbst 
für  die  schwerste  Krankheitsursache,  die  Himhautentzlindnng, 
kann  ich  so  ohne  weiteres  die  vollständige  Ohnmacht  unserer 
ohrentetUchen  Therapie  nicht  zngeben.  Wamm  soll  es  sich 
nicht  in  manchen  Ffilkn  nm  eine  leiehtere  Form  der  Labyrinth- 
entBQndnng  handeln,  nm  eine  mdir  wässrige  Dnrohtränkuig, 
die  durch  vermehrten  Dmck  auf  die  Snlserst  feinen  Zellenele- 
mente zerstörend  genug  wirkt V  Greifen  wir  liior  luchtzeitig  ein, 
so  haben  wir  eiu  Mittel,  die  Labyrinthräume  von  diesem  schäd- 
lichen Druck,  der  die  Zellen  zum  Schwund  bringen  luuis,  zu 
entlasten.  Handelt  es  sich,  wie  leider  oft  genug,  um  eine 
'Schwere  eitrige  Entzündung  in  diesen  Baumen,  um  eine  Yer^ 
Mterong  der  aarten  Gewebaelementef  so  hört  alkrdingB  onaer 
Sdnnen  an£  Das  weitere  Stadinm  der  Krankhaifc  iat  dann  die 
Anaftilliing  dieser  Räume  dnrdi  neugebildetee  Bindegewebe, 
«ventuell  sogar,  wie  mehrere  Sektionsbeftinde  bewieaen  haben 
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(Moos,  PoLnszKRy  GBABXNieo),  die  teilweise  oder  ToUständige  Ver- 
kndcheruDg  derselben. 

Wenn  ich  nun  in  KQzze  die  therapeatisohe  Seite  berOhre 
80  nrais  ich  im  Tonnis  bemerken,  dals  die  MSglichkdt  eines 
HeilTenoches  nnr  für  die  ervorbene  Taabstommheit  gilt  Die 
angeborene  Form  ist  —  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  wo,  wie 
z.  B.  bei  angeborenem  Verschliü's  des  Gehörgangs,  ein  chirur- 
gisches Vorgehen  sich  empfehlen  kann  —  nur  in  ihren  Ursachen 
m  bekämpfen.  Merkwürdig  erschemt,  dafs  in  vereinzelten 
Il'aUen  angeborener  Taubheit  eine  mafsige  Besserung  des  Hör- 
vermögens beobachtet  worden  ist.  Poletzbe^  föhrt  sogar  einen 
Fall  an,  in  dem  vollständige  WiederhersteUnng  des  Gehörs  ein* 
getreten  sein  soll.  Solehe  Tereinselt  dastehenden  FSUe,  die 
mSglicherweise  in  einer  anfioglich  muroreichenden  Untersnchnng 
ihre  firUfirong  finden,  haben  leider  im  grolsen  Publikum  die 
Meinung  verbreitet.,  dafs  bei  angeborener  oder  erworbener  Taub- 
heit der  ersten  Kinderirtlne  im  Laufe  der  Zeit  von  8el})st  eine 
Besserung  und  Wiederei  langnng  der  Hörfnnktion  eintrete.  Als 
einflufsreicher  Zeitpunkt  spielt  besonders  das  siebente  Lebensjahr 
in  den  Hoffiiungen  der  Eltern  eine  Rolle.  Für  dieselben  ist  das 
jedoch  ein  verhängnisvoller  Trost.  £r  bat,  wenn  es  sich  um  die 
erworbene  Fonn  der  Taabstunmheit  handelt,  bei  der  die  recht- 
leitige  Klarsidlnng  der  Sachlage  dnrdi  emen  Ohrenancfc  nfitig 
ist,  eme  so  lange  Verschleppung  zur  Folge,  dafs  später  von  der 
Behandlung  des  Leidens  ganz  abgesehen  werden  mnfs.  Wenn 
sich  der  Arzt  trotz  der  Ungunst  der  Lage  noch  entschlielst,  das 
Versäumte  naclizuholen.  so  thut  er  dies  ohne  Vertrauen  auf 
Erfolg,  ihm  vergeht  dann  bald  die  Lust,  den  Eltern  die  Ge- 
duld, und  statt  die  eingeleitete  Behandlung  zu  Ende  zu  führen, 
tiitt  der  Patient  eine  einmalige  Wanderung  durch  die  Warte* 
Zimmer  der  zuniehst  emichbaren  Ohrsntete  an.  Diese  Wan- 
derung wiederholt  sich  in  der  Begsl  noch  einmal,  w«m  er,  ans 
der  Taubstummenanstalt  entiassen,  in  den  Kampf  des  Lebens 
eintritt  und  seinen  Defekt  voll  empfindet,  um  endlich  mit  der 


*  PoLiTZKit,  Leh'hucJi  dei'  OhTetiheükundt'.    .Stuttgan,  ldö7. 
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Konsultation  irgend  einer  UniTerrititggrd&e  m  schlieCMn.  Nooh 
um  das  zwanzigste  Lebeiugaihr  herum  eraehieneD  TanbefcomiBe 
an  der  Unirersit&tspoliklinik  fttr  OhreiikTaiike  in  Berlin,  wie  ieb 

als  Assistcuzarzt  derselben  öfter  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
mit  einer  gewissen  HofiFhiingsireudigkeit,  nachdem  sie  15  Jahre 
und  läuger  ihr  Leiden  getragen  hatten. 

Unsere  tlierapeatischen  Maisiiahmen  müssen  sich  nach  zwei 
Seiten  hin  richten,  einerseitB  bestehende  MittelohraffektioneD 
bekämpfen,  andererseits  auf  das  innere  Ohr,  das  Labyrinth  aelbsk, 
einwirken.  Die  HSrfahigkeit  hängt  ab  von  der  leichten  tJber- 
tragimg  der  Schallwellen  durch  den  Schallleitungsappardt 
(Trommelleii,  Hammer,  Ambos,  Steigbügel)  nach  dem  Labyrinth, 
wo  nach  der  HELMHOLiasschen  Theorie  im  CoBTischen  Organ  die 
Hdrfabigkeit  fttr  Termittelt  wird,  und  Ton  der  Beschaffen- 
heit dieses  Endapparates  selbst  Das  Publikum  teilt  die  wich- 
tigste Bolle  beim  Hören  d«n  Trommelfell  ( ,  der  Trommel*)  so. 
Wenn  der  Ohrenarzt  bei  einer  akuten  Entzündung  des  Mittti- 
obres  die  Durchschneidung  des  Trumiuelfells  für  nüti<T  erachtet, 
ist  das  erste,  was  auf  den  Vorschlag  dieser  Operation  entgegnet 
wird:  «Kann  ich  da  noch  hören?*  In  manchen  F&Uen,  wo  das 
ganze  Trommellell,  der  Hammer  und  Ambos  verloren  gingen 
und  nur  der  Steigbügel  erhalten  blieb,  erregt  es  Staunen,  wie 
wenig  das  Hurvermogen  beeinträchtigt  ist,  vorausgesetzt,  dafe 
am  Steigbügel  selbst  mid  im  Labyrinth  Schädigungen  sich  nicht 
hnden.  Sogar  nach  Verlust  des  Steigbügels  kann  noch  ein 
ziemlicher  Rest  des  Hörrermögens  Torhanden  sein;  in  einem 
kfirzlich  Tei6ffentlichien  Falle,  wo  unbeabsiGhtagt  der  Steig* 
bfigel  entfernt  worden  war,  bestand  noch  ein  H5ryenn5gen  ftr 
dieses  Ohr  von  2  m  ftlr  Flüstersprache.  Die  innere  Wanddei 
Mittelohres  ist  zugleich  die  iiuisere  Wand  des  Labyrinthen;  an 
ihr  liegen  die  beiden  Fenster,  in  deren  eines  die  Steigbügelplatte 
eingeheftet  ist  Veränderungen  an  dieser  Wand  und  weiterbia 
Schädigungen  des  Labyzinthee  selbst  sind  ▼on  der  gvölsten  Be- 
deutuiig.  Die  schweren  Störungen  im  Mittelohr,  wie  sie  sich 
bei  Taubstummen  finden,  bestehen  entweder  in  einem  eitrigen 
hLatarxh  (Ohreulaufen)  mit  Lockerung  der  Gewebe,  oder  in  emem 
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sogenannien  irockenen  Katarrii  mit  Neigung  n  Schrumpfiuig 
und  abnomMD  Terwacliiaiigeii  in  der  SehaUleünngBkette.  Auf 
oDflere  einaelneii  ffilfimittel  einsagdi^  Em 
eitriger  Katarrh  mnfs  beaeitigl  und  du  trockener  Zustand  geschaffen 
werden,  wobei  die  Schallieituugütiihigkeit  nuchträpflich  noch  auf- 
gebessert w^erden  kann;  schleichende  Schrumptungsprozesse  sind 
aufzuhalten,  abnorme  Verlötungen  zu  beseitigen.  Aber  auch 
bei  zunächst  reinen  Mittelohral^ektionen  kann  die  frühzeitige 
Behandlung  nkht  dringend  genug  ans  Hen  gelegt  weiden,  da 
die  meieten  dieeer  Afiektionen  die  Neigung  m  langeamein  Fofi- 
aehreilen  in  sich  tragen  und  allmahfich  VeriDderungen  herror- 
Tulen,  deren  therapentisehe  Beeinfluseong  später  nicht  melir 
möglich  ist  Dafe  femer  die  Behandlung  solcher  aohweren 
Affektionen  erst  nach  gründlichster  Untersuchung,  nach  Be- 
rücksichtigung aller  vorliejt^enden  Momente,  besonders  nach 
genauer  Durchforschung  di  r  dem  Ohre  benachbarten  Räume, 
der  Nase  und  des  Hachens,  auf  den  richtigen  geleitet 
wird,  mufs  ebenfalls  ausdrücklich  hervorgehoben  werden.  Wie 
wichtig  die  zuletzt  genannte  Durchforschung  ist»  dafür  erlaube 
ich  mir  die  Worte  Habiwaotw  ansufttbzen:  »Ich  darf  midi  auf 
Grund  meiner  Er&hrung  besfiglich  der  Behandlung  der  durch 
chroniacbenNaaenrachenkatarrii  bedingten  Schwerhörigkeit  dahin 
aussprechen,  dafs  durch  die  Behandlung  dieses  Katarrhs  be» 
ginnende  Taubstummheit  in  ihrer  Entwickelung  auigehalten 
werden  kann  und  auch  die  Moorlii  hkeit  Torliegt,  schon  vor- 
handene Taubstummheit  zu  bpseitigen.* 

£&  erübrigt  noch,  auf  die  Art  und  Weise  näher  einzugehen, 
wie  auf  pathologische  VerhällniBse  in  den  Labjrrinthiftunien 
direkt  eingewirkt  werden  kann.  Ich  Ube^gehe  die  uniweck- 
malmgen  und  schmershaften  HeÜTeisuche,  die  gegen  Ende  des 
torigen  Jahrhunderts  an  der  Tagesordnung  waren,  ebenso  die 
Therapie  mittelst  Elektricitfit  in  den  ersten  Jahrsehnten  dieses 
Jahrhunderts,  auf  welche  groi'se  HoÖnungen  gesetzt  wurden. 
Aulser  einigen  unsicher  oder  nur  vorübergehend  wirkenden 
Mitteln  besitzen  wir  eines,  durch  das  "wir  unU'v  l  nistiüiden 
dauernde  Beeinflussung  des  Labyrinthes  zu  erzielen  im  stände 
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Band,  die  methodiacli  durohgefttbite  Sdiwitskor.  Dm  Yerdifloat 
der  ersten  Anregung  zn  dieser  Knr  gel>flbrt  Professor  Poubb 

in  Wien,  der  sie  vor  10  Jahren  auf  dem  Koiigreiü  für  Ohren- 
heilkunde zu  Mailand  empfahl.  Das  Mittel  hat  den  Zweck, 
durch  energische  Anregung  eines  allgemeinen  Schweii'sausbrucheä, 
▼erblinden  mit  reichlicher  Speiehelsekretion,  leichtere  enizfind- 
liehe  Ergttsse  nnd  nichtorganiflierte  EntBOndongsprodnkte  im 
Labyrinth  znr  An&angung  zn  bringen  nnd  die  ZeUendemenle 
in  demselben  von  schädlichem  Druck  zu  befreien.  Bei  der 
Raschheit,  mit  welcher  letztere  leiden,  mufs  verlangt  werden, 
dafs  die  Behandlung  so  zeitig  wie  möglich  eintritt  und  daTs  im 
allgemeine)!  ein  sechswöchentlicher  Zwischenraum  seit  Eintritt 
der  entKÜndlichen  Labynnthaffektion  nicht  ttbersohritten  ist 
Als  sehweifsanregendes  Mittel  dient  Pilocarpin,  daa  Alkaloid 
einer  Rntacee,  das  unter  die  Haut  gespritzt  wird,  bei  Kindern 
in  entsprechend  verringerter  Dosis.  Da  der  Ohrenarzt  selten  recht- 
zeitig in  die  Lage  kommt,  eine  solche  Behandlung  einzuleiteu, 
so  sind  günstige  Kesultate  nicht  gerade  überreichlich  an  die 
Öffentlichkeit  gelangt,  jedoch  genug,  um  zum  Weiterachreiten 
auf  diesem  Wege  zu  ennuntem.  Erfreuliche  Erfolge  sind  unter 
anderem  veröffentlicht  Ton  Moos,  Lucas,  Obkab  Wolf,  JAoomcnr, 
und  CuKRAno  Cobradini.  Interessant  ist,  dafs  sich  unter  den 
Fällen,  die  Jacobson*  aus  der  Berliner  Universitütskimiii  auf- 
zählt, eine  durch  Hirnhautentzündung  entstandene  Labjnnth- 
affektion  befindet,  die  nach  kurzer  Schwitzkur  eine,  wenn  auch 
geringe,  so  doch  deutliche  HörrerbesBerung  zeigte.  Ea  handelt» 
sich  in  diesem  FaUe  um  eine  erwachsene  Frau,  die  den  er* 
reichten  kleinen  Erfolg  nicht  genügend  gewürdigt  haben  msg. 
Wie  würde  ein  solcher  aber  ins  Gewicht  fallen  bei  einem  taul)- 
stummen,  noch  nicht  unterrichteten  Kinde!  In  den  Fälleu  von 
Moos-  und  Oskar  Wolf'  bestand  Panotitis  nach  Scharlach- 
diphtherie, also  schwere  eitrige  MittelohrentzQndung  mit  sekim- 


*  jAtuitsox,  Ai'chir  für  Uhrt-iihe>Lkunde. 

*  Moos,  Zeitsrhriti  'für  OhrrnhrUJ:iu,flr,  Bd.  XIII,  S.  162. 

^  OsKAB  Wolf,  ZeUschrijt  für  Ohrenheiikiuide,  Bd.  XIV,  S.  189. 
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dfirar  «nftBQndliciber  Befadligong  dm  Labyrinthes;  trotodem  isfe 
der  ISrfolg  in  dem  einen  Falle  Ton  Osxab  Woiit,  der  15  Tage 

nach  Beginn  der  Allgememerkrankung  in  specialistiauhe  Be- 
handlung kam,  ein  geradezu  gliinzender  zu  nennen.  War  doch 
bei  dem  siebenjährigen  Patienten  ächon  8  Tage  lang  die 
Gehorfunktion  ganz  erloschen,  indem  Ton  YentändniB  Ukr 
Worte  nnd  S&ize  kerne  Bede  mehr  war  und  die  Stimtngabel- 
tSne,  eelbBi  beim  Anfiwteen  der  Ghibel  anf  die  Eopfknochen, 
nicht  mehr  percipiert  wurden.  Auch  in  dem  einen  Falle 
von  Moos,  bei  dem  eben&lls  vollständige  Taubheit  flir  alle 
Tonquellen  konstatiert  wurde,  ist  das  Gehör  so  gebessert 
worden,  dafis  der  Knabe  später  dem  gewöhnlichen  Scbulunter- 
nckt  folgen  konnte.  Was  bei  Ertaabm^^  nach  Scharlach  sich 
eireiohen  lilst,  ist  natOrlioh  bei  den  anderen  ^ekttonskrank- 
heiten  (Ifasem,  Poeken,  Typhus)  ebenso  mSglich  und  erst  recht 
bei  den  genuinen  Ohraffektionen.  Zugegeben,  dal's  Ertauhungeu 
nach  Ilirnkrankheiten  und  Verletzungen  im  allgemeinen  pro- 
gnostisch ungünstig  sind  und  vorläufig  bleiben  werden,  so  gehört 
doch  die  Majorität  der  TaubheitsfUle  zn  den  therapentisch  be- 
einflnisbaren  ZnstSndett. 

Ich  Terkenne  durchaus  nicht  die  Hindernisse,  die  dner 
energischen  Behandlung  eines  solchen  schweren  Ohrenleidens 
eiitgefjfenstehen.  Die  methodisch  durchgeftlhrte  Schwitzkur  ist 
keine  Kleinigkeit;  sie  macht  Ansprüche  an  den  Kräfbezustand 
dea  Patienten  und  fordert  sorgfaltige  ärztliche  Überwachung. 
Der  praktisdie  Arzt  hat  mit  Sorge  am  Krankenbett  gestanden, 
ab  die  schwere  Allgemeinkrankheit  sich  anf  ihrer  Höhe  befimd, 
und  atmet  eileiditart  anf,  wenn  die  C^shr  derselben  gdioben 
ist.  Sein  Entschlufs  zu  einer  neuen  längeren  und  angreifen- 
den Kur  wird  im  Hinblick  aul  den  noch  darmederliegenden 
Kräftezustand  des  Kranken  nicht  ganz  leicht  sein,  beson* 
ders  da  ancih  die  Abneigung  der  Ang^örigan  und  ihre  Scheu 
Tor  einer  Temmteten  NeugefiUurdung  ihres  Emdes  bekämpft  werden 
muik  Auch  dem  Ohrenarzt  selbst  können  bedeutende  Schwierig- 
keiten erwachsen,  insofern  bei  Patienten  im  ersten  Lebensjahre 
die  FnnktionsprUfimg  des  Gehörorgans,  die  uuerläisiich  ist,  wenn 
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ein  sicherer  Schluüs  auf  dessen  Zustand  gezogen  werden  soll 
ihre  Schwiarigkaten  hat,  weil  Kinder  dieses  Alters  Mif  Schall* 
emdrQ^e  oft  nur  lattgsaiaimdiuttieher  reagieren«  Ferner  gestallat 
sieh  die  Behandlung  nm  so  schwieriger,  in  je  froherem  Lebens- 
alter der  Kranke  steht.  Ist  das  Kind  etwas  älter,  so  erleichtert 
sich  die  Funktionsprüfung,  die,  weil  komplizierte  Instrument« 
nicht  ertörderiich  sind,  von  jedem  Arzt  yorgenommen  werden 
kann.  Klatschen  in  die  Hände  hinter  dem  Rücken  des  Patienten, 
Anschlagen  emer  Tischglocke  nnd  fihnliches  genfigt  anr  Fest- 
steQmig,  ob  derselbe  noch  Schallgehdr  besitat  oder  niehi  Nv 
darf  man  nicht  ans  dem  Vorhandensein  von  Schailgehör  sofort 
einen  sfUnstigen  Schlufs  auf  die  Qesamtfunktion  ziehen;  vom 
Schallgehör  zum  Sprachgehör  ist  noch  ein  grolser  Schritt 
Ein  nennenswerter  Vorzog  der  Schwitzkur  scheint  mir  darin 
an  liegen,  daTs  aar  Leitiuig  nnd  Überwachung  derselben  dar 
Haosaiat  allein  genUgL  Die  Hille  eines  Ohrenantes  ist  flr 
einen  grolken  Teil  nnserer  6ey5lkerung,  für  die  LandbevMe- 
ruug  und  die  Bewohner  kleinerer  Stiidte,  schwer  zu  erlangen. 
Gerade  in  dem  Zusammenwirken  de.«  praktischen  Arztes  und  des 
Ohrenarztes  liegt  ein  grolser  Teil  der  gi'instigen  Aussichten  einei 
HeilTevsndies  der  Tanbstnmmheit  Und  zu  einem  solchen  Ver- 
suche mtlssen  wir  angespornt  werdeot  ^  die  erworbene  Tsnb- 
stnmmheit  keineswegs  eine  absolut  ungünstige  Plrognose  bietet 
und  2.  die  Vorteile  eines  auch  nur  kleinen  Erfolges  schwer  ins 
Gewicht  fallen  bei  der  ypättuen  Schuiausbüdung. 

Bevor  ich  meme  Arbeit  schieise,  möchte  ich  noch  emmai 
auf  die  Taubetununenanstalten  selbst  zurückkommen  und  eine 
Forderung  aufrtellen,  die,  wie  ich  glanbe,  schon  mehr&ch  ans- 
gesprochen  wurde.  Wut  haben  gesehen,  dab  die  Insassen  der> 
selben  ihres  Gehörs  oft  nicht  gänzlich  Terlustig  gegangen  sind; 
wir  wissen  nun  auch,  wie  sehr  eine  solche  geringe  noch  übrig 
gebliebene  Funktionsföhigkeit  in  die  Wagschale  fallt.  Daraus 
ergibt  sich  eigentlich  schon  von  selbst  die  Notwendigkeit  eines 
geeigneten  Schutaes  und  einer  zweckdienlidien  Pflqje  dieses 
Hdirestes.  Trotadem  ezistiert  meines  Wissens  keine  Anstilt 
im  deutschen  Beiche,  die  mit  einem  Ohrenante  in  dauemte 
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PCLhltmg  steht;  die  Ansicht  von  der  Opportunität  der  Anstel- 
lung eines  solchen,  wenigstens  an  den  grüsseren  Taubstummen - 
anstalteUf  hat  sich  noch  nicht  Bahn  gebrochen.  Soweit  mir 
bdoHUii  iat,  haben  die  meisten  Blinc^iinstitiite  ihren  fwtai 
Angounfe.  Die  Mdgliolikeit  mii6b  spfifeamn  &bb  Oenclit  zum 
Teil  wiite  hmteUtaden  oper«li?isi  Bbgfifib  ist  beim  Auge 
wqU  Mar  gegeben,  hingegen  faUt  beim  Blinden  die  Brauch- 
barkeit eines  SekreHtes  beim  Schuiuuterricht  fort,  ja  die  Be- 
nntznng  desselben  kann  hier  geradezu  hmderlich  sein.  Die  An- 
Stellung  eines  Ohrenarztes  an  dam  Taubshinuneiiaostalttti  dUrlEte 
8Mh  dakM  m  Mgsoämi  Zwecken  empüeUea: 

1.  snr  Gewimnuig  mom  beseeien  TwbekimiDflnelatktik, 
0.  tat  ereiitiielleii  Ameeluiltim^  beeseniiigBfilhiger  FSUe, 
8.  zur  genauen  Ermittelung  emea  vorhandenen  Hürreates 
und  zn  dessen  besserer  AnsnutKung  durch  geeignete  üönnsiiru- 
meata, 

4.  nr  Behandlung  bestehender  Ohienkrankheiten  von  Be- 
deatcug,  Meh  bei  anssichtHLoser  Prognose  betüj^üeli  der  Hi&rw 
ioAktiooi 

5.  Sur  Feststellung  wichtiger  Affektionen  des  dem  Ohre 
benachbarten  Nasen-  und  Nasenrachenraumes. 

Ich  gehe  diese  einzelneu  Punkte  in  Kürze  durch: 
Die  heutige  TMibstummenstatistik  hat  den  Zweck,  einer- 
seüs  die  Verbreitang  des  Qebieofaens  festznsteUfln,  andeneifai 
die  SntBiehimgBiurBa/QheD  desselben  sufimkUbren.  Sie  tntfc  damit, 
wie  Wiiflnuii  sagt,  in  den  IMenst  der  dffentliehen  C^esuad« 
heitspflege,  welche  ihrerHeits  das  gewonnene  Ergebnis  zu  ver- 
werten hat,  auf  dafs  allerorten  und  allgemach  die  Zahl  der- 
jenigen immer  kleiner  werde,  welche  von  dem  schweren  Leiden 
betroffen  sind.  Dar  eine  Zweck,  die  Zahl  der  Tanbstammeo 
und  die  Verbteituag  and  Yevteiluig  des  Qebreohens  festEO- 
steUen,  kenn  gut  bei  einer  eUgemeinen  VolksaShkmg  erreieht 
werden;  den  anderen,  der  schon  eingehenderes  Studium  erheischt, 
verfolgten  bisher  meist  Einzelerhebungeu,  welche  auf  kleinere 
lüader  und  Bezirke  sich  erstreckten  (WniBSUii,  Lent,  Mbokel, 
Hrnnrant  nnd  Bcmuua).     Des  in   den  grü(seren  Tanb- 

SdhalgMfludheilipSait  17.  ][9 
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Zw^sc  ke  bifliüT  so  init  wie  Terlorei.  s^.^^tL^  U.'-  Li^.A^*en  dieser 
AimtaJfcfga  c^nngeQ  meist  t.»r-:  ihrer  AaifDaliine  em  arztliclifs 
Zeng/m  ant.  das  in  der  Beg^  oar  4m  Gebrechen  koaaltlifift, 
ftr  aadcre  Zwacke  aber  gani  wufloa  iai.  Uni  wena  emzdbe 
jUMauVBBienorea  aap  cigwie  nwaea  aaaeBf  acaa  hobt  av> 

fljr  die  Förderung  der  medizinischen  Wiasensdsafl  tiriitig  zu  sea^ 
Daher  kann  auch  di^  gewöhnliche  Atisfullung  «ine»  Fragehogens 
bei  der  Aufnahme  den  vollen  Zweck  durckaas  nicht  erreicheiL 
£•  ist  Yielmekr  die  pentelkba  AaBforsckaag  der  Elten  dank 
CTicD  flMiilnnidi|pen  CHmnnt  notwcB^^  4m  dwwibm  anck 
«Msber  nftAMkrOffeDheBai^iTOrtenTOda,  ala  «i^ 
direktor.  Nidit  n  Tcigfwco  «I  lemer,  dafii  aalaer  den  aU- 
;r*'meinen  und  besonderen  FröLgen  der  sicheren  Kontrolle  wejren 
die  obuArtive  Ohienuatersuchung  dnrchan?  notwendig  ist,  dimh 
welche  aUein  schon  elwaiga  iirkfimlkke  Ax^abeo  der  £Uieni 
widerlegt  werden  können. 

Es  wird  jedenaaniiB  0elÜhI  widentnbea,  ein  Kind  in  der 
TanbakminiaEianslalt  som  Ünterriebt  imd  Verkeiur  niil  Tank* 
stummen  verurteilt  zu  sehen,  das  vermöge  eines  heilbaren 
Ohrenieiden«  gar  nicht  dahin  gehört.  Dw^^  Möglichkeit  besteht 
aber,  solange  eine  genaue  Untersuchung  durch  einen  Fachmaua 
TOT  der  Auihahme  in  die  Anstalt  tob  Seiten  der  anstftndigen 
Behtede  nicht  znr  Bedingoag  gemacht  wird.  Fall  45  meiner 
Tabelle  ist  ein  spreeheDdes  Beiq»iel  daftr.  Der  dort  erwähnte 
Knabe  Karl  0.  war,  wie  ich  erfahre,  snnSehst  in  der  Volks- 
Mchule,  sein  IJörv ermögen  aber  ein  -<>  Lreringes,  dafs  an  ein 
FortkonuiKMi  daKelb*?t  nicht  gedacht  werden  konnte  und  auch 
seine  Sprache  schlechter  und  schlechter  wurde.  In  der  Taub- 
stnmmenanstalt  ist  er  jetzt  4  Jahre;  niemals  ist  der  Yersoch 
gemacht  worden,  das  Urteil  eines  Ohrenantea  Uber  ihn  m 
erlangen.  Bei  meber  ersten  Untersnchnng  hMe  der  Knabe 
die  Plllttensahlen  13  und  18  auf  0,3,  beziehungsweise  0,1  m 
Kiitf'»'nuiüg  von  den  Ohren;  nach  kurzer  Buliaiidlung  gelang  es, 
die  üörfahigkeit  fUr  geflüsterte  Zahlen  und  leichte  Worte  auf 
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bflideneits  0  m  zu  steigern.  Da  der  Knabe  anscheinend  in 
nicht  günstigen  Verhältnissen  lebt,  die  Taubstummenanstalt 
(.laker  anch  social  ein  Zutluchtsort  für  ihn  sein  mag,  so  be- 
Krüsst  er  das  gewonnene  erfreoliche  Resultat  keinegwegs.  Die 
B^MHidlQDg  ifli  der  Feam  wegoi  uaterbrocfaea  woiden.  Wieder 
aa%aiointMi  und  dnrohgeftlirt,  wird  ne  die  Entlaiiimng  des 
KjmIwii  aas  der  Anstalt  zor  Folge  haben  mftesen. 

Das  gröfste  Kontingent  der  Taabstiimmen  stellen  die  dxei 
jüngsten  Lebensjahre.  Die  Aufnahme  in  die  Anstalt  erfolgt 
mm  m  der  Regel,  analog  derjenigen  in  die  Volksschule,  mit 
dem  aiebenten  Lebensjahre,  so  daCs  aisdann  das  Ohrenleiden 
mdrt  schon  jahrelang  bestanden  hat  Diese  SZeit  kann  auch  bei 
Ton  Toinherein  nnr  das  Mitfcelohr  betreffenden,  jedoch  durch 
die  Tendenz  zu  allmählicher  Verschlechterung  charakterisierten 
Leiden  genügen,  um  aus  einem  heilbaren  Zustand  einen  unheil- 
baren zu  machen.  Immerhm  ist  andererseits  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dorch  längere  Behandlung  in  einzelnen 
F&Ueo  kleine  Erfolge  su  emelen,  ürfolge,  die  am  Aufenthalt 
des  8dilÜer8  in  der  TaubBtummenaaetali  nichts  andern,  jedoch 
die  Sitnafeion  desselben  beim  Unterrichte  gflnstiger  gestalten 
küniR-n.  Auf  jeden  Kall  aber  müssen  wir  ah  dum  Worte  des 
Medizmalrates  Dr.  liA^^HK^^^TElN  festhalten:  -Es  darf  kein  Kind 
einer  Taubstummenanstalt  überliefert  werden,  ehe  von  einem 
SaohverstSndigen  sdne  Unheilbarkeit  ausgesprochen  ist* 

Die  nieht  dringend  genug  za  empfehlende  Ansnntanng  des 
Hfirresles  beim  Unterricht  schlieast  die  ao4giebigBte  Yenren- 
dung  von  Hdrinstrumenten  ein.  Dieselben  erleichtem  nicht  nnr 
diese  Ausnutzung,  sondern  sie  werden  bei  richtiger  aiii  und 
angemessenem  Gebrauch  auch  auf  den  Hörrest  «elbst  vorteilhaft 
wirken.  Durch  Mangel  an  Thätigkeit  fallt  jedes  Organ,  auch 
der  HOmerTenapparati  dem  Schwund  anheim.  Die  durch  Kon- 
zentration der  Sdiallwellen  im  Hörrohr  bewirkte  Peroeption  he^ 
deutet  dn  AufrOtteb  deseelben  aus  seiner  Unthfitigkeit  Wahl 
vmd  Anwendung  des  Hörrohrs  hat  jedoch  unter  Beobachtnng  TOn 
mancherlei  KückÄicbten  zu  geschehen,  und  wird  hierbei  das  Mit- 
wirken des  Ohrenarztes  nicht  unwesentlich  sein.   Das  Instrument 

19* 
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moTs  dem  Ohr»  angepabt  flein,  Tor  alkii  Diogen  moht  wbl  «larbe 

Nebengeräusche  bewirken.  Gerade  bei  Taubstummen  besteht 
öfter  eine  Überemptindlichkeit  des  Ührea  g^',ü;(^n  Schallwellen- 
koDzeakatioii,  die  ach  hiß  zum  aaigesproGheaeii  bckmerz  stei- 
gern k&nn.  UnMe  Industrie  hak  m»  die  Tmdufldeiwten  Artoa 
▼on  HOrimlniBieiiteii  gdtisfiort)  bnmcklwM  und  unlinNMBUbHot; 
leider  aber  eiiid  wir  hm  jetet  Ober  den  AoMpnndi  dee  Akuwietoie 
der  Ohrenheilkunde  t.  Tböi/tzsch:  ,Die  Brille  i«t  für  das  Ohr 
noch  nicht  erfunden  worden*  kaum  hinaus.  Die  in  der  Nea- 
zeit  nach  dem  Princip  der  Mikrophons  in  Amerika  konstruierten 
Instrumente  haben  es  zu  allgemeiner  Anerkennung  nicht  gi^ 
bracht;  die  Vemche  der  Vetwertung  der  KnodMukitaf 
(Andiphon  und  Dentaphon)  gind  fcat  leenltoüoe  goMieben.  ünkr 
diesen  Umstilnden  bleibt  das  beste  ftr  den  BnnelferMir  mi 
ftlr  die  uneigentlich  Taubstummen  zu  \erwendende  Instrument 
das  schlauchiörmige,  konisch  zulauiende,  meterlange  Hörrohr, 
das  von  Nebengeräuschen  allerdings  auch  nicht  gans  frei  ist 
Ein  grttndlieheres  Eingehen  in  die  BedflrüiiMe  der  aneigestliflli 
Tauben  und  der  fortwährend  mit  ihnen  Beediflftigttt  wird  mneh 
Verbeesomngen  der  Hörinstramente  anr  Folge  haben. 

In  unserer  Tabelle  linden  sich  8  Fülle  mit  chronischer 
Mittelohrelt ening.  Wie  leichtfertig"  noch  heute  im  grossen 
Tublikum  über  das  sogenannte  Uhrenlaufen  gedacht  wird,  er- 
fahrt der  Ohrenarzt  täglich.  Und  doch  ist  die  chionieche  Mittel* 
ohreikerattg  keine  gleichgOltige  Sache,  da  sie  beetinrnte  Stnfctnr- 
Terfinderungen  und  ZerstOnmgen  in  den  benachbarten  Qaweben 
setzt,  vor  allem  die  Intaktheit  des  Schläfenbeins  untergräbi 
Sie  küiui  sogar  das  Leben  ccefährden  durch  Fortleitimg  der 
Krankheit  nach  dem  Gehirn  oder  durch  Übergpreiten  aul  die 
im  und  am  Schläfenbein  verlaufenden  wichtigen  grossen  Blnt- 
gefiase.  Sine  genauere  Untereucfaung  auf  die  ecwihaten  De«^ 
Btmktionen  ist  fibrigene  bei  meineii  Fillen  nicht  ecfolgt 

Das  häufige  Vorkonmien  Ton  Nasen-  und  Baohenleiden  m 
unserer  Tabelle  dlirtte  kaum  ül>er raschen.  Dafs  bei  ausgespro- 
chenen Nasenleiden  mit  ganzer  oder  teil  welser  \'erlegung  der 
oberaten  Atmongswege  die  Sprache  statt  des  guttoraliMi  lones 
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€Uieii  nasalen  Beiklang  anninmii,  der  allerdings  so  unangenehm 
mcbfr  empfftnidai  ivird,  aeigen  Tenehiedene  der  obigen  Fälle. 
Wie  wkktig  die  fireie  Naaenaianttiig  für  die  geeamte  geiafeige 
finlndekalmig  dee  Seknlkindee  isl,  bei  JOs.  Busen  in  dieser 

Zeitschrift  eingehend  erörtert^.  Die  UnfiLhigkeit  mancher  Kinder, 
ihre  Gedanken  zn  konzentrieren  und  an  einem  bestimmten  Gegen- 
stände festzuhalten,  die  geringe  Geiiiichtniskraft  und  grofse 
Interesselosigkeit  derselben,  welche  mit  der  Verlegung'  der  Nai<e 
und  der  daraus  resnltierenden  ungenügenden  Atmung  in  Ver- 
bindung stehen,  dürften  bei  unseren  Taubstummen  von  besonderem 
Belang  eein,  da  bei  ihnen  der  eine  OigandefeliA  dnroh  grdfsere 
gntige  Spennkraft«  dnroh  ebe  frieebere  £ombinati<n^gabe  ge- 
deekl  werden  eolL  Balk  lefadiere  bei  den  acblifingen  nnd  denk- 
fiMilen  Sdittlem  mit  Nesenrerstopfung  eine  andere  eein  wird,  als  bei 
den  'fUnsiiQ  regsamen  gesunden  Kindern,  ist  keine  Fracke.  Bei 
einik-:»  !!  Fällen  meiner  Tabelle  thäte  die  operative  iiand  des 
Ähinulogeii  bthr  not. 

Ich  habe  mich  im  vorstehenden  bemüht,  daraui  hmzu weisen, 
da£s  die  Taubstummheit  kein  unabänderliches,  sondern  ein  be- 
kempfbares  Leiden  darstellt  Die  Erfolge  dieser  Bekämpfung 
hingen  innig  mit  der  Weztschatznng  des  OehGrorgane  und  der 
Würdigung  zosammen,  welche  der  Obrenheilkonde  sls  Be- 
schützerin dieses  Organs  gebtthrt.  Die  genannte  Disciplin  ist 
noch  jung  und  hat  es  trotz  der  töblichsten  Anstren<^rui]nren  ihrer 
Vertreter  bisher  nicht  zu  allseitiger  Anerkennung  gebracht. 
Wie  weit  Avir  nocli  von  diesem  Ziele  entfernt  sind,  zeigt  der 
Umstand,  dais  sie  bisher  mcht  obligatorischer  Zweig  der  medi- 
zinischen Ausbildung  auf  den  UniTersitäten  ist,  trots^em  an 
Hftttfigkeit  der  Leiden  das  Ohr  den  anderen  Smnesofganen 
v€nintMit»  Migt  forner  die  Xbaiaaehe,  dafii  in  den  greisen 
KnoÜDsnbfineenn  die  Obmknmken  niebt  in  besonderen  Abtei- 
lungen yecemt  sind  nnd  hier  unter  ftcbmanniecber  Behand- 
lung stehen.   Srfblglosigkeit  ihrer  Therapie  gegenOber  ehro- 


*  Jahrgang  1889,  No.  10,  S.  507— -522  und  Jahrgang  1890, 
No.  10,  S.  675—581. 
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nischen  Zustanden  wird  den  Olireninten  immer  imd  imsur 
wieder  vorgeworfen,  wobei  man  jedoch  nicht  bedenkl«  daft  « 

sich  in  diesen  Fällen  um  jähre-,  ja  jahrzehntelange  VerscMep* 
pungen  von  Leiden  handelt,  bei  welchen  andere  Disciphnen  auch 
'  keine  glänzenden  Resultate  erzielen,  und  dafs  kleine  JEIrfolge  ander- 
weitig dankbarer  angenommen  werden,  als  von  unseren  Ohren- 
kranken, die«  wenn  nnr  Beseerang,  nicht  ToUstandige  Wiedar- 
herstellang  enrdcht  ist,  im  täglichen  Terkehr  bei  den  mamng- 
fachsten  Schallquellen  doch  stets  ihren  Def^  wieder  empfind« 
müssen.  Indessen  sind  die  Fortschritt-e  der  Ohrenheilkunde  in 
der  allgemeinen  Anerkennung  unverkennbai',  besonders  nach 
dem  Aufschwünge,  den  dieselbe  mit  der  <:r^andlicheraii  Eenntui 
des  dem  Ohre  benachbarten  Nasen-  nnd  NasenraeheoniimaB  ge- 
nommen hat,  nnd  steht  za  hoffen,  dalk  ihre  LeistnngsflUiigkBit 
mit  der  Vermehrung  der  sachTeratfthdigen  Vertreter  im  Linfe 
der  nächsten  Jahrzehnte  noch  erhöht  werden  wird,  zum  Schutz 
sowohl  des  iii  seiner  Integrität  gefährdeten,  als  auch  des  mit 
JSrtaubung  bedrohten  Sinnesorgans» 


Zur  Bekämpfong  der  Tuberkulose  in  den  ScüuieD. 

Von 

M.  K.  Hakonson  -  Hanökn, 
Lehrer  der  Matorgeachkhte  an  der  M&dcheniahleohule  in  DKonikeim.* 

Die  Bekfimpfnng  der  Tnberknloae  hat  nunmehr  auch  in 

deu  Schulen  Norwegens  begonnen.  Auf  Veranlassung  dernor> 
wegischen  Gesellschaft  der  Ärzte  ist  nämlich  Ton  der  norwein- 
sehen  Medizinalverwaltung  durch  die  lokalen  üesundheitskoni- 
missionen  an  die  Vorstände  sowohl  der  öffentlichen,  als  der 
privaten  Scholen  nnd  ünterrichtBanstalten  die  AafiPoidemi^  er* 
gangen,  auf  Korridoren,  Treppen  nnd  in  Unterrichtsdmmero 
die  Aufstellung  einer  ausreichenden  Ansahl  Ton  Spoeknäpfeti 

^  Aus  dem  xSorwegihchen  von  L.  BuBQSitöTEiN, 
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zu  veraulüäsen,  zu  deren  Benutzung  die  Kinder  im  BedariHtalle 
anzuhalten  sind.  In  dem  betreffenden  Cirkular  wird  die  Füllung 
mit  einer  losen  oder  porömn  Substanz,  wie  Saud  oder  S&gß^ 
flpiiie,  und  Öfteres  Ausleeren  aufgetragen. 

£b  ist  bedauerlidi,  dala  eine  gute  Vonehrift  wie  diese  halb 
gegeben  wurde.  Jedermann  weiis,  wie  rasch  die  Sputa  in  den 
losen  Sägespanen  oder  Sandmassen  trocJmen,  ebenso  wie  leicht 
etwas  ipon  dem  Inhalt  des  Spnoknapfes  vewtrwt  wird,  wenn  er 
dort  placiert  isit,  wo  viele  ab-  und  zugehen.  Die  Spucknäpfe 
sollten  daher  so  j^eformt  und  aufgestellt  sein,  dafs  sie  nicht 
leicht  nm!?tttrzen  können.  Fi  nier  solK  en  sie  mit  <  inrr  desinfizie- 
renden Flüssigkeit  odd  ^venigstens  mit  Waaaer  zur  Aufnahme 
der  infektiösen  Sekrete  gefüllt  sein.' 

Sogar  das  Ausleeren  bleibt  oft  eine  blofse  Bestinunung  auf 
dem  Fi4»iOT.  Von  iigend  einer  Begelm&Tsigkeit  kann  dabei 
kamn  die  Bede  sein,  wenigstens  nicht  in  unseren  grofsen  Stadt- 
schioden.  Die  CenMUsatlon,  in  so  bedeutendem  MaMahe  wie 
bei  uns  betrieben,  ist  den  hygienischen  Forderungen  und  Ein- 
richtungen nicht  günstig,  worauf  ich  seinerzeit  aufmerksam  zu 
machen  Gelep^enheit  hatte.  -  Nobnien  wir  z.  B.  ein  Sohulhaus 
mit  80  Zimmern,  3  langen  Korridoren  und  6  Treppenabsätzen, 
und  versehen  wir  jedes  Zimmer  mit  2  Spucknäpfen,  jeden  Kor- 
ridor mit  4  und  jeden  Treppenabsatz  mit  1,  so  haben  wir 
im  ganzen  78  Spucknäpfe.  Rechnen  wir  nun  blois  8  Mi- 
nuten fftr  die  Reinigung  eines  Spucknapfes,  so  werden  fltar  alle 
nngel&hr  4  Stunden  erforderlich.  Derart  kann  man  keine  tag« 
liehe  Reinigung,  ja  kaum  eine  wSchentliche  verlangen,  zumal 
unser  Schuldiener  ein  stark  in  Anspruch  genommener  Mann 
mit  karger  Bezahlung  ist.  Die  Sputa  lutben  gut  Zeit,  um  zu 
Staub,  die  Sägespäne  um  verstreut,  die  Tuberkelbacillen,  um  in 
die  Luit  ao^ewirbelt  und  in  den  jugendlichen  Lungen  au%e- 
speichert  au  werden  als  Ursadie  zam  Beginn  ihrer  traungen 
Zerst&tmgsmission. 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  iS'o.  7,  Ö.  320—322  uad  No. 
10,  S.  545—546. 

*  8.  diese  Zeitschrift^  1890,  No.  11,  &.  636  ff. 
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In  dem  Kampf  mit  der  Tuberkulose  sind  iWMkdmlielM 

Spuckuapfe  eint'üch  eine  Notwendigkeit,  die  zuverläfeige  Auf- 
stellong  derselben  eine  unumgängliche  Bedingung  und  eine 
womöglich  desinfizierende  Flttfaigkeit  nur  Aufiiahme  dir  Sputa 
ein  absolotee  Srfovdenus. 


^n»  DerfamntUitgett  ttnb  Deceineit* 


Heisanlagen  in  Schulen. 

Zur  Beurteilung  der  Heizanlagen  in  den  öffentUcben  Schulen 
hatte  der  Gesundheitsrat  in  Fiankfort  a.  M.  nach  dem  „CerUrbl.  /. 
aUg.  Gsdhtspß."  eine  Kommission  ernannt,  über  deren  Unter- 
suchungen Stadtarzt  Dr.  Spies  und  Stadtbaurat  Behnke  im  XXXTIl. 
Bande  der  Jahresberichte,  betreffend  das  Medizinalwesen  der  Stftdt 
Franki urt ,  r ef e  rier»  »n . 

Es  sollte  die  Frage  beantwortet  werden,  welche  CentralheizuDgs- 
imd  Ventilationsanlagen  sich  für  die  fernerhin  zu  errichtenden 
Schulen  am  meisten  umptehien.  Die  Versuche  wui'den  im  Februar 
1889  in  der  Merianschule  und  im  Februar  1889  und  1890  in  der 
Frankenst^iner-  und  Willemerschule  ausgeführt. 

Die  bei  der  Luitheizung  gefondenen  MifsstUnde  wureu  na 
wesentlichen  folgende:  1.  Die  starke  Überheizung  der  einströmenden 
Lull  uu  den  ivalorifürtju  bedingt  hier  eine  liaohteiiige  Destillation 
der  Staubteilchen  in  der  Lu^  und  dadurch  das  oft  sehr  belästigende, 
meist  ftlschlich  der  Trockenheit  der  Luft  zugeschriebene  Kmtxen 
nnd  Brainai  im  Babe.  2.  Bei  der  lAftkeinuig  sind  Hekniigiiiid 
VsDtikitiiQii  nmerlreiiiilioli  wbnndflay  lo  dfefe,  iraun  w«gMi  üb«' 
heismig  die  tratere  abgestellt  weiden. mnÜB,  aaek  die  lo  iMtwoidige 
Ventiliition  auf  ein  Mjnimutn  besohrftnkt  wird.  8.  Oft  ist  bei  lioft- 
keSznng  eine  Überheiziing  einaelner  Klassenzimmer  nickt  ta,  w 
meiden. 

Wie  sich  diese  YerkHltBisse  in  den  mit  Ifittddraekwaw 
kelsnag  oder  üßederdroflkdainpfkeisiitig  ▼enebenen  Muden  gisldlia, 

soUien  die  neueren  Versuche  klarstellen. 

Ad  1.  Bei  den  beiden  letztgenannten  Heizungsarteii  findet  die 
Luft  an  den  Heizkörpern  niemals  eine  so  koke  Temperatur,  wie  an 
den  Kalorifoen  der  Luftheizung,  da  die  eisernen  Bippenkörper  dareh 
das  in  ihnen  cirkulierende  heiCse  Wasser  oder  durch  den  Dampf  nie 
aof  eine  kökere  Temperatur  als  nngefittir  95^  CL  erkitsi  werden 
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klfnneo,  w&hrend  die  eisernen  Kaloriferen  der  lioftheiztuigen  AuTsen- 
teinperataren  von  200**  C.  und  m^^hr  anfweisen.  Bekanntlich  ent- 
s;t<»hpn  die  lirenzlichen  Frodnktp  durch  trockene  Destillation  der 
Btaubteilcben  der  Luft  erst  bei  Temperaturen  über  100®  bis  150®  C, 
und  ist  somit  deren  Sntjstehen  bei  der  Mittöldruckwasserheizung 
und  Dampfheizung  ausgescblossen.  Dem  enteprechend  hüil  man 
in  den  mit  diesen  Heizungsarten  versehenen  äehuleu,  obgleich  ja 
weder  Wasser  noeh  Btmpf  ans  den  Böhm  austreten  kaxm,  nie  die 
in  den  Sefanlen  ndt  Ifffthanng  so  oft  ▼emommenen  Klagen,  be^ 
senden  der  Lelurer,  über  Troekraheit  der  Loft. 

Ad  2.  Bei  der  LuRlieifang  lst|  insoftm  nSeht  eine  kompli- 
zierte Einriobtang  der  HeizkanOle  ftb*  Znfilbning  finscberLnft  tot* 
banden  ist»  Heisnng  und  Ventilation,  wie  bemerkt,  unzorirennlicb 
verbunden.  Da  nun.  namentlich  wenn  der  Bedienung  der  Kalorifere 
nicht  grofsc  und  stiindiji'o  Aufmerkmmkeit  ^'cschenkt  wird,  die  in 
die  Klasse  einströmende  Lutt  oft  sehr  Imhp  'IVniperaturen  bis  zu 
80®  C.  erreicht,  so  macht  sich  in  den  Zmimern  häutig  das  Bedüi'f- 
Iiis  gelUiiu,  die  die  htsifse  Luit  zutührenden  Klappen  teilweise  oder 
ganz  und  für  lange  Zeit  zu  schlierseu,  wodurch  die  Ventilation  auf 
ein  Minimum  herabgesetzt  wird.  Die  seiner  Zeit  in  der  Wöhler- 
sokiile  TOTgenommenen  Untersnebvngen  baben  denn  aneb  wenig  be- 
friedigende VentilationsverhiltnisBe  ergeben.  Ganz  anden  Terbilt 
doh  dies  bei  der  Wasser-  nnd  Dampfbeisong;  Her  ist  die  Ventila- 
tion TOn  der  Heimng  ganz  getrennt;  es  kann  jede  obne  die  endere, 
oder  es  können  beide  m  ganz  yerschieden  starkem  Mai^  in  Thütig- 
keit  gesetzt  werden.  Die  von  aufsen  in  die  Luftkaauner  eintretende 
frische  Luft  wird  hier  durch  mit  heifsem  Wasser  oder  Dampf  ge- 
lÜllt^j  Rippenrohre  mafsip'  "rwUrrat  und  tritt  mit  einer  Temperatur, 
welche  die  noT-Tiinlp  Ziininerwämie  %v»'nig  übersteigt  und  beliebig 
reguliert  werden  kanu,  in  die  Klassenzimmer.  Bei  mal'sig  kühlem 
Wetter  in  den  Übergangsjahres/eitcn  genügt  oft  das  regelraäfsige 
Eiinströmen  dieser  gelind  vorgewüiniten  Lull,  um  dem  Zimmer  die 
richtige  Temperatur  zu  geben.  Sobald  dies  nicht  mebr  ansFeicbt, 
tritt  der  dnreli  Wasser  oder  Dampf  gespeiste  eigentBohe  HeiskOrper 
in  Kfslt^  md  Jedes  Zn^iel  oder  Zuwenig  findet  an  diesem  seine 
BsgoUsning.  Die  Lnflsofllhnngs-  nnd  AMHfarangsUappen  bleiben 
inaner  offen,  nnd  infolgedessen  ist  die  Yentilation  auch  eine  ge- 
nOgende.  Die  anemometrischen  Untersuchungen,  welche  in  mehreren 
lyinsssnsininierit  der  Marian*  nnd  Frankenst-^enobnle  vorgenommen 
•  worden  sind,  baben  erwiesen,  dafs  die  Lufterneuerung  in  den  Klassen, 
je  nach  der  äofseren  Temperatur,  wahrend  die  Heizung  im  Betriebe 
ist,  pro  Stunde  im  Durchschnitt  d&&  2V.^  bis  3^^,  fnche  rJes  Kaum- 
inbaltfi  der  Klasse  beträgt    Hiermit  ist  emerseits  testgestelit,  dais 
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die  Heizanlagen  in  beiden  Schulen  auch  in  Bezug  auf  die  Lüftung 
der  vpi-trat^smäfsigen  Vereinbarnng  entsprechen,  inhaltlich  »If-rer  eiae 
(luri  hschmttlich  dreifoche  l/nfterneuernnt(  pro  Stunde  gewährleistet 
war,  und  andererseits  ist  ein  tliatäächlicher  Zuätaod  gescliaffeD, 
welcher  iju  Hinblick  auf  die  durch  die  nlumlicben  Verhältnisse  nod 
durch  die  Betriebskosten  j?ebot«nen  Einschränkungen  vom  «initÄren 
Standpunkte  am»  als  ein  befriedigender  anerkannt  werden  kann. 

Ad  3.  Bei  der  Luftheizung  ist  namentlich  Iruhei.  ehe  liir 
jede  ISchule  ein  eigener  Heizer  angestellt  war,  infolge  der  ott  sehr 
hohen  Temperatur  in  den  Luftzufiihrungskanälen  eine  starke  Über* 
hitzung  in  den  Schnlzimmeni  eingetreten,  die  mitnater  Mbon  n 
Beginn  des  Morgeminterrichts  eb  Sdüielken  der  LvftniflttiniBgi- 
klappen  Ar  den  ganzen  Tag  erforderlich  machte  und  trotidcin  mr 
noriDaleo  Temperatur  niofat  rarflckkehrte,  wenn  beispielaireiie  in 
einer  ParterreUasae  mehrere  weite  HeUalnftkanile  nebeneinander  in 
der  Wand  lagen  und  diese  so  erwirmten,  dafe  es  im  Klaasenanmier 
stets  sm  heifs  war*  Auch  dieser  Müsstand  ist  bei  der  Wasser-, 
bei  der  Bampfheiznng  yerauedeii,  da  die  gut  Terwahrten  dSnnsa 
Steig-  und  Fallrohre  eine  nennenswerte  Srwirmung  der  Wände  nicht 
bewirken. 

Was  die  Herstellungskosten  pro  Kubikmeter  des  heheizteo 
Baumes  betnJEt,  so  berechnen  sich  dieselben  für  die  Mitteldruck- 
waiserheisung  auf'  rund  Mark  5,60,  für  die  Niederdmckdampf- 
heizong  auf  rund  Mark  4,25.  Letatere  ist  also  in  der  erstsn  An- 
lage wesentlich  billiger  als  erstare.  Es  erklärt  sich  hierans  die 
ungew5hnli(  h  rasche  Vt  rbreitung,  welche  das  System  der  Nieder- 
druckdampfheizung '.gefunden  hat,  und  es  erseheint  diese  Verbreituag 
auch  als  gerechtfertigt,  weil  beide  Heizsystemc  in  ihrer  LeLstiing. 
vom  sanitären  und  technischen  Standpunkt  betrachtet,  bei  gleich 
sachverst'indiger  Anorcliiiuig  und  gleich  guter  Ausführung  als  gleicb- 
wertig  angesehen  werdm  können.  Für  die  ahsehliel'sende  Beurtei- 
lung der  finanzielle M  Zwcckmaisigkeil  darf  allerdings  der  Breoft- 
material verbrauch  beider  Heizsysteme  nicht  aufser  Betracht  bleiben. 
In  dieser  Beziehung  s*  !  )>♦  merkt,  dafs  derselbe  für  die  Wasser- 
heizung in  der  Meriansi  iiui«'  zur  Zeit  verhältnismäfsig  niedriger  ist. 
als  für  die  Niederdiuckdampfhei/:uiig  in  der  i  ninkensteiner  und 
Willemerschule.  Es  ist  jedoch  bei  letztgenannter  Schule,  seitdem 
eine  Verbesserung  der  Kondensationsleitung  stattgefunden  hat,  «at 
gaas  betcllchtliche  Verminderung  des  Brennmaterialverbraudis  s^ 
zielt,  und  es  darf  erwartet  werden,  dalh  hlann  mit  der  fortodfaisitBS- 
den  Einfthnng  des  Heizers  und  mit  Abstellang  Idriner  ^Üafpi 
welche  jeder  eigenartigen  und  neuen  maschinellen  Anlage  anhafteBf 
noeh  weitere  Fortsehritte  gemaoht  wurden. 
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In  Erwägunpr  aller  vortjotragenen  Verhältnisse  gibt  die  Kom- 
iin'ssion  ihr  Urteil  dahin  ab,  dals  vom  sanitären  und  technischen 
Srnndpiinkt  hf^trachtet,  die  Mittf'ldruckwasserbeiynrKj  nnd  die  Nieder- 
druckd am pt  beizung  vor  der  Kaionlereiultheizung  ume  iteLhe  wesent- 
licher Vorsäige  besitzt^  dais  im  übrigren  die  beiden  Heizsysteme  der 
Mitteldruckwassel  -  und  der  Niederdt  uckdainpliieuung  als  gleich  gut 
und  leistangstUhig  angesehen  werden  können.  Da  die  Kosten  der 
enten  Anlage  bei  der  Niederdrackdampfhaiziing  jedeafidls  billiger 
bleiben  werden,  als  bei  der  IGtteldmokwaHeiiieisang,  andeceiaeits 
die  Frage,  ob  bei  letsterer  die  Er^ianiiB  an  BieonmaAerial  auf  das 
System  oder  auf  die  sachlieben  Yttrbllteaase,  Umfang  der  Lüftung, 
Heizbetrieb  u.  a.,  zurückgelührt  werden  naals,  mit  Sicherlieit  kaum 
m  entsoheideD  ist,  so  kann  die  Tbaiaache,  dafs  die  Niederdruck- 
dampfheizun<7  in  den  letzten  Jahren  von  den  ersten  Heizfirmen 
Deutschlands  aufgenommen  wnirdf  und  gerade  für  Schuibauten  eine 
vorwiegende  Anwendung?  gefunden  hat,  nur  als  berechtigt  anerkannt 
weiden.  Es  bedarf  keiner  besonderen  Begründungr  för  die  Bemer- 
kung, dafs  dieses  Urteil  nur  den  heutigen  Stand  des  Heizwesens 
in  Betrai^ht  zieht  und  daher  bei  der  überaus  schnellen  Entwickelung 
der  Heizteohnik  auf  langdmemde  Biehtigkeit  kdnoi  unbedingten 
Ansprach  macben  kann. 


Neuer  Turnlehrörverein  In  Wien. 

Künlich,  so  lesen  wir  in  der  „Dtsck  Tum- Ztg.*,  trat  eine 
Reihe  der  an  den  Mittelschulen  Wiens  wirkenden  Turnlehrer  zu- 
sammen, um  einen  Vpr<'in  ins  Leben  zu  rufen,  der  sieb  die  För- 
derung und  Verbreitung  der  Tumsache  im  allgeinemeii  und  die 
Vertretung  der  Rechte  der  Turnlehrerschatt  an  den  Mittelschulen 
Niederö8t«rreichs  im  besondern  zur  Aufgabe  maclieu  wiii.  i>er*  von 
der  Versammlung  gewählte  Ausschuls,  dem  die  Wiener  Tnralebrer 
JoKABK  Kkpobtuk  Heikz,  ADAiaBBT  BuBic  mid  Umversitiislebzer 
Pawbl  angeb5ren,  erÜeib  an  seine  KoU^n  folgenden  Anfrof: 

Oeebrte  FkHsbgenossen!  Selten  faa4  eine  minirterieUe  Verord« 
nung  aUerorften  eine  so  freudige  Befwegnng  bervoigemfen,  wie  der 
in  fiäinle  und  Hans  auf  das  dankbarste  begrüfste  Erlafs  Sr.  Excellenz 
unseres  Kultus-  und  Unterriehtsminisfcers  in  Sachen  der  körperlichen 
Anabüdnng  der  Jugend. 

Für  uns  Turnlehrer  hat  diese  ministerielle  Verfügung  ihre  be- 
fjonderf'  Bedeutung:  IflfRt  sich  doch  mit  Recht  erwarten,  dafs  damit 
einmal  aii(  h  das  Tiirnen  in  neue,  der  Sache  und  deren  Vertretern 
günstigere  Bahnen  treten  werde. 
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Es  lllfst  sich  auch  annelnnen,  dals  die  noch  immer  traurige 
Lage  der  Tumlehrerschaft  Österreichs  eine  endliche  AtifbpHsemn^ 
erfahren  und  die  Tiocli  unerledigte  Frage  über  Erweiterung  des  luiii- 
unterrichts  uu  allgemeinen,  sowie  über  dessen  verbindliche  Rinfflh« 
nmg  in  aUso  Gthuummb  «ami  Vafcerindeg  im  bctonteen  cum 
freondHebe  LOsong  finden  werde. 

An  uns  Tornlelirnr  tritt  die  Pflielit  Iwnai,  dnrdi  nungas  und 
festes  ZuBMomenlialAen,  dnrdh  andmurades  Schaffen  und  fiträwn  ftr 
die  TonuMhe  sn  inAm  und  ihr  mit  dem  Anfgobote  aller  mMerer 
Kräfte  zum  Siege  sn  verhelfen. 

Oerade  jetzt,  wo  durch  den  erw&hnten  ministeriellen  Erlafs 
die  leibliche  AusHilrlunn'  der  Tnirenrl  zu  einer  besonderen  Er- 
ziehungS'  und  8:liiiltragti  erhoben  wurde,  die  vor  allem,  soll  5<ie 
die  erhofften  Fnicht«  tragen,  einer  richtigen  sachlichen  Lösung 
bedarf,  ist  es  die  ersie  Pflicht  der  Turnlehrer,  als  der  unstreitig- 
berufensten  Organe,  in  einer  so  wichtigen  uud  \hr  eigenes  Inter- 
esse betrefienden  Sache  eine  entschiedene  und  eutscheidende  Stimme 
vemehmen  zu  ViitBin, 

Bis  anf  den  heutigen  Tag  ist  von  nnaarer  TnmlehreEaflliall  in 
dieser  Ai^^elegeoheit  wenig  oder  gar  nUdits  getlian  nnd  erreiclit 
worden.  Der  fÖr  Wien  nnd  ümgelrang  bestehende  Zweigverein 
liat  sich,  ohne  für  die  Tumsache  etwas  Wesentliches  geleistet  an 
haben,  nach  persönlichen  Reibereien  aufgelöst,  und  der  allgemeine 
Verein  östeiTeichischer  Turnlehrer  entwickelt  seit  Jahren  eine  so 
bedauerliche  Unthiltigkeit  und  TeilnahmlosijTfkeit,  dais  sich  das  Fern- 
bleiben vieler  ernst  denkender  Turnlehrer  von  diesem  Vereine  leicht 
erklären  läfst. 

Die  vorgGl)rachten  Umstände  bestimmten  uns.  auf  Drängen 
einer  Reihe  älterer  Amtsgenossen  Wiens,  einen  Vereiu  ins  Leben 
EU  rufen,  der  Bi<^  die  Förderung  der  Tumsache  und  die  Yertratnag 
der  *Redite  der  Tomlehrersehafk  an  den  Hittelschiilen  NiedarOBter^ 
raiofaa  rar  besonderen  Au%ahe  maehen  aoU. 

"Wir  folgen  damit  dam  Beispiele  nnaerer  dontsohen  Faehgenossen 
in  Böhmen,  die  stofa  in  jflngatar  Zeit  zur  Wahnmg  ihrer  Intoroaoen 
an  einer  besonderen  Vereinigung  verbanden. 

Werte  Faohgenossenl  Aoidi  nns  beseelt  eine  gleiche  Liebe  zur 
8:iche,  auch  uns  durchdrincrt  eine  gleich  ernste  Sorge  um  die  Zu- 
kunlt  der  österreichischen  l'umlehrerschaft.  Laf'«?!  nn^.  zusammen- 
treten zu  einträchtiLfem  und  ersprielslieheni  Srluitii  a!  ISur  anhaltende, 
fem  von  allen  ptTsünhchen  lin  k, sichten  stehende  Arbeit  fBlhrt  an 
das  ZieL  Lasset  uns  in  per>?üiiliciiem  Verkehre,  in  edlem  Wetteifer 
für  die  Sache  einander  näher  komiuen  and  mit  allen  Mitteln  dahin 
wirken,  daTs  die  Lösung  der  Tum-  und  der  Tumlefarerfrage  öster- 
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reichs  der  SmIm  zam  SsgiD  and  der  iKwawaeheeaden  Jiig«nd  dM 

Valerlandes  tum  Heile  gereiche! 

Alle  Mittelschulkollegen  in  NiederÖsterreicb ,  die  unseren  Be- 
strebun^^eii  beistimms'n^  werden  t  rsucbt,  dies  *\>:u\  unten  geiertigten 
Aosschui?»  baldigst  bekannt  geben  zu  wollen,  woraui  behuft  Grün- 
dung des  Vereins  in  nächster  2ifiit  eine  Versammlung  abgebalten 
werden  äoll. 

Wieni  Jwmsm  1891. 

FQr  den  grOadeiiden  Auaeolmle: 
APifiHiw  BObm,  leittoder  Tnndehrer  m  der  Gnmpendörfer  Kom- 

nannatoberreeiachple  ia  Wun. 
JoKAmr  Nbfomük  Heinz,  leitender  Turnlehrer  an  der  KommmiAl« 
obeRMlsoiNde  im  L  JBesirkei  Wiea  L,  Sehotiennag  8, 


BeeohluTs  dos  österreichischen  oborston  Sanitätsratee» 

die  Stöilaciirift  botrollond. 

Am  14  Ffl)iii;n  d.  J.  hat  eine  Sitzung  des  oberstoa  Sanitäte« 
nies  in  Wien  statlgeliinden,  an  der  unsere  geschätzten  Mitarbeiter, 
die  Herren  Professor  der  Ophthalmologie  Dr.  v.  Rku^  und  Pro- 
fessor der  Chirurgie  Dr.  Lork.nz,  als  aufscrordentlicbe  Mitglieder 
teilnahmen.  Letztere  erstatteten  ihre  Referate  in  Sachen  der  Steil« 
flebrüt  Dieselben  gelangten  m  emstimmiger  Annahme,  und  es 
wurde  beflehkeeen: 

1.  Der  oberste  Sanititerat  ist  tod  der  Zweckmftfsigkeit  der 
Stoilsehrifli  fibenengt 

2.  Die  Akten  werden  dem  k.  k.  UnteRiehtsnunlsterium  über- 
mittelt mit  dem  Ersuchen,  dasselbe  möge  die  geeigneten  Sehritte 
BOT  EinAhrong  der  Steileolirift  antemehmeo. 


 " ' »    II   II.  I   "'  '  ■   ...  ■  I 

ftlcifttti  JlitttiUijie». 

Am  dstt  Bwioliltii  der  tioiMtadiMi  Amttlrstft  fibw  dl0 
Baholep  ihiM  Pnnlikei.  Der  soeben  henknigegebene  21.  Jahres- 
bericht des  LandesmedizinaltolleginniB  über  das  Medizinalwesen  im 
Königreich  Sachsen  enthält  auch  einen  Abeofaniti  über  Schulgesund- 
heitspflege, dem  wir  folgendes  entnehmen.  Von  71  Schulhäusem, 
die  sich  im  Medizinalbezirke  Glauchau  befanden,  bezeichnete  der 
Bezirlisarzt  als  den  gesetzlichen  BestinimuniZfn  vollkommen  ent- 
sprechend nur  27,  während  die  übrigen  43  mehr  oder  weniger  zu 
wünschen  übrig   lie£B«Di.    Von   den   letzterwähnten  4^^  Schuien 
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wurden  22,  von  den  erstgedachten  5,  also  zasainmen  27  Scholen 
revidiert.  Bei  diesen  Besichtigungen  fanden  sich  zum  Teil  sehr 
grofse  Übektiinde.  Feuchte  Mauern  wurden  konstatiert  in  2  Schulen, 
undichte  und  unebene  Pnfsböden,  sowie  Schwamn» Wucherungen  in 
je  1.  In  Bezug  auf  das  Licht  entsprachen  den  gesetzlichen  Vor- 
schriften vöUig  oder  nahezu  7  Schulen,  die  übrigen  hatten  von 
mclnraraii  Sditon  lioht.  SehnlliaiiBer,  in  denen  die  Sdndnmmer 
yon  drei  Seiten  Iddit  empfingen,  iand  der  Bezifkoerrt  7,  ao  dalB 
fast  «in  Viertel  der  revidierten  Sclmlen  in  dieser  Beriehnng  Ifibigel 
snfmes.  Die  Ulirigen,  etwa  dn  Drittel,  hatten  von  links  nod  hsnien 
Licht  Die  Bänke  waren  sehr  hftufig  fihlscli  entstellt,  indem  das 
Licht  ?on  hinten,  beziehentlich  auch  von  rechts  einfiel  und  das 
Katiieder  an  der  langen,  der  Fensterseite  gegenüberliegenden  Wand 
stand.  Mantelöfen,  die  dem  Sinne  der  Sclmlbauverordmin«^  ent- 
sprachen, fanden  sich  in  r>  Hchulen.  Die  übrigen  vSchiilen  besafsen 
sänitlich  verschiedene  Ofensystenie  ohne  vorgewärmte  Luft  mit  Aui.- 
nahme  einer  Schule,  vv<'lrhe  Central heiy.nng  mit  Zuleitung  erwärmter 
Luit  hatte.  Die  Eiulührung  von  Mantelöfen  stufst  stets  auf  Schwie- 
rigkeiten. Meistens  reichen  die  Schulgemeinden  bei  Neubauten  zu- 
nächst Zeichnnngen  zn  ein£Milien  Begulierttftn  ein,  nnd  es  muTs 
ihnen  dann  erst  aufgegeben  werden,  MantelOfen  annisdhalfon,  was 
endlieli  anoh  geschieht  Das  FeUen  vna.  O&nschiimen  ist  niidit  za 
bemerken  gewesen,  auTser  wo  die  Kinder  hinreichend  weit  vom 
Ofen  entfernt  safsen.  Überfüllung  der  Schulzimmerf  d.  h.  weniger 
als  2,5  obm  Luftraum  auf  ein  Kind,  kam  in  5  Schulen  vor.  Yen* 
tilationses'^pn  befanden  sich  in  einigen  neugebauten  Schulen,  im 
übrigen  fehlten  si*^  Klappfenster  waren  anch  nicht  überall  vor- 
handen. Zuweilen  fand«'ti  sich  Ventilationsötfnuiigen  au  der  Decke, 
in  einzelnen  Fällen  aber  lest  verstopft,  beziehentlich  vernagelt.  Die 
Schulbänke  besafsen  in  den  neuge))auten  Schulen  geeignet«  Form. 
Die  alten  Schulen  dagegen  hatten  noch  BUnke  mit  starker  positiver 
Distanz.  Ans  den  Yorschlägen  der  Lehrer  ging  hervor,  dafis  die- 
selben lange  Bttnke  wünschten.  Diesem  Wunsche  kann  nach  An- 
sieht  des  Bezurkterstes  entsprochen  werden,  wenn  Tische  mit  Ter- 
schiebbarer  Tischplatte  oder  LöVFBLscke  Bankanssoknitte  angebracht 
r  b  r  LicKROTHsche  SabssUien  aufgestellt  werden.  Auf  wenigstens 
aUmühliche  Beseitigung  der  alten  Schulbänke  wurde  gedrungen, 
imd  die  Bezirksschulinspektion  unterstützt(^  dies  Bestreben  in  dan- 
kenswerter Weise.  Die  'lltesten  Blinke,  welche  mweilen  wunderbare 
(TestaIt<^Ti  haben,  werden  so  allmählich  beseitigt  werden.  Es  siod 
aber  in  <l«;n  letzten  Jahren  in  vers<  liiedenen  Schulen  neue  Bänke 
angeschail't  worden,  die  den  Bestimmungen  nicht  entsprachen,  z.  B. 
solche  mit  positiver  Distanz  oder  mit  Is'ulldistauz  ohne  Ausschnitte; 
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luer  ist  durch  BankuuBohnitte  geholfen  wordtti.  Li  dnem  Orte 
hAtto  der  TiBoUer  sechs*  bis  siebensitzige  Büiike  ndt  Nnlldistaiis 
angefinrtagt  Der  Lehrer  liefo  aber  die  Bank  um  5  om  zarfiokseteen, 
m>  daft  eine  positiTe  IKstaas  von  5  em  henosbuD.  Die  Blöke 
sind  jebst  auf  Nolldistaiis  gebracht  und  LöFraiMhe  Anssehnitte 
angebneht  worden.  Oberall  wurde  gebeten,  benebentlidi  auch 
diircli  die  Berirkasohnlinspektion  angeordnet,  dafs  bei  Nevansefaafiiing 
von  Rbaken  erst  eine  Zeichnung  einzureichen  ist.  Desinfektion  der 
Abortgrnben  ist  auf  den  Dörfern  unbekannt  Der  Inhalt  derselben, 
der  oft  eine  EinnahmeqaeUe  des  Lehrers  bildet,  bleibt  meistens  ein 
halbes,  selbst  ein  ganzes  Jahr  darin.  Die  Aborte  wurden  h&nfig 
so  schmutzig  geirmdeD,  dafs  es  jede  Vorstellnog  übersteigt  Anoh 
bei  öfteren  Revisionen  einer  Schule  trat  hierin  keine  Besserung  ein, 
trotzdem  regelinäfsig  auf  die  Bestimmung,  dafs  die  Sitzbretter  täg- 
lich zu  reinigen  seien.  anfni*^vksnm  gemacht  wurde.  Selbst  bei  den 
Besuchen,  welche  kurz  nach  Erlnl's  »nner  betreffenden  Verordnung 
der  Bezirksschulinspektion  ausgeführt  wurden,  waren  die  Aborte 
mei^t  schmutzig.  —  Bei  der  Revision  <1er  Schulen  im  Meclizinal- 
bezirke  Flöha  fand  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  gute  Ordnung 
und  Reinlichkeit.  Im  Winter  wurde  freilich  Heizmaterial  gespart 
und  die  Lüftung,  auch  wenn  gute  Vorrichtungen  hierzu  vorhandt  n 
waren,  nicht  recht  gehandhabt.  —  Bei  den  19  Schulrevisionen, 
welche  der  Bezirksarzt  im  Medizinalbezirke  Urimma  voniuhni, 
fluiden  sich  3  mal  die  Ventüationsvorrichtungen  reparaturbedürftig, 
2  mal  feuchte  Wände,  4  mal  mangelhafte  Entwässerungsanlagen, 
7  mal  banl^lige  Aborte  und  Gruben,  8  mal  nnsnlängliofae  Bekoch- 
tang,  2  mal  eeUecbtes  IVbikwaeaer»  6  mal  defekte  oder  nnzolilaBige 
Snbsellien,  8  mal  angeftmite  Fenster»  d  mal  ungenügender  Lnflanram 
and  1  mal  ungleichmHlkige  Erwlrmimg  des  Scbnbmnmers.  —  Bei  einer 
Beräion  der  Stiftesobiile  zu  Limbafeb  im  Medinnalbecirk  Aner- 
bach  liefiMn  sieb  TielfiMhe  AGMftnde  konstatieren:  feuchte  modrige 
Ftoterrerttame;  der  Fofeboden  lag  26  bis  70  em  nnter  dem  Hillen 
Niveaii  des  Eidbodens;  bei  einer  liebten  Höhe  von  2,55  m  hatte 
das  li^irsimmer  ganz  unyerbAltnismftMge  Breite  und  Tiefe;  die  in 
Betrarht  ZU  ziehende  PensterflÄche  betrug  nur  ^  der  Bodenfläebe 
dee  Zimmers;  anf  jed  s  Kind  entfielen  nur  2  obm  Luft;  dazu  kam 
die  schlechte  versteckte  Lage,  Mangel  an  eignem  Wasser  u.  s.  w. 
Bei  BesichtiguniT  ^ler  Rohrwasserleitung  für  eine  andere  Schule  in 
demselben  Bezirke  fand  der  Bezirksarzt,  dafs  dieselbe  zieinlirh  lang 
war  und  auf  ihrem  Laufe  offen  das  "Bett  des  Dorfbaclis  kreuzte. 
Den  Sammelort  und  Ausgangspunkt  bildete  ein  dortiger  sehr  wasser- 
haltiger Wiesenhang;  das  Wasser  selbst  war  gut.  Die  ^wei  hinter 
einander  liegenden  Sammellöoher  —  einen  anderen  Namen  verdienten 
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sie  moht  —  worden  dnreh  allerlei  hereingeachwemmte  Stofle,  i»  E 
Daii||9toffe,  yenmniii^t,  lebendige  und  todte  FrOedie,  die  nidtt 
lieratu  gelangea  koimtea,  mit  den  Beinea  in  den  Sieben  etaek« 
geblieben  waren,  &nden  sich  reiohlidi  Tor»   Die  Abdeoknng  m 

ganz  mangelhaft,  so  dafs  jeder  Unfog  ausgeführt  werden  konnte.  — 
Bei  der  Beviaion  der  Schale  zu  Burkhardtsgrün  in  Medizmalbeoik 
Schwarzenberg  fehlte  an  der  Deeke  ein  grofses  Stück  des  B^- 
Warfes,  der  übrige  Teil  der  Decke  war  locker  and  zu  bdfiü%htea, 
dafs  durch  Herabfallen  von  Kalk  die  Kinder  beschädigt  werdiii 
könnten.  Die  Wände  des  Scbulzinimers  befanden  sich  in  einem 
äafserst  schmutzigen  und  verwahrlosten  Zustande.  Die  bei  der 
Königlichen  Bezirksschul Inspektion  beantragte  Keparatur  der  Decke 
und  Verbessemntji'  fli  r  Schalstube  wurde  bald  ausgetiihrt,  ebenso 
der  fehlende  Utenschirni  und  ein  Thermometer  gekaui't.  Bei  der 
Revision  der  Schule  in  Ober-Jug*  1  crfTab  sich,  dnls  in  der  Schill- 
Stube  fiel-  i^chwamm  au  vielen  Stelk  ii  ans  der  Diele  empoi  wucherte 
und  ailtiiithalben  einen  penetranten  (jeruch  verbreitete.  An  der 
einen  Giebelseite  des  Schulhauses  befand  sich  eine  nicht  wasser- 
dichte Abortgrube,  aus  welcher  die  Flüssigkeit  in  den  Keller  lief 
und  eine  Wand  des  Schalzimmers  stark  durchnäfste.  Der  Aboil 
selbst  war  vollständig  ungenügend  und  zu  klein,  in  dtu  einea 
Ecke  des  Hauses  ging  ein  Hüs  duich  das  ganze  Mauerwerk,  der 
Bloh  T<m  der  Gnindmaiier  bii  unter  das  Dach  erstreckte  und  in  d«i 
men  eteUenweiae  bequem  die  Hand  legen  konnte.  —  Das  hier  IGt- 
geteilte  dürfte  von  nenem  beweiaent  wie  nq^endig  tatliohe  Sehni- 
impektionen  sind. 

Üborbflxdnns  und  QflstoiknHiklitIten.  In  dem  ^BMl 
de  la  Soe,  de  MSd,  menl,  de  Belffique*  vom  September  1890  tndrt 
I>r.  Cmnm  m  bestimmen,  wa«  Oberbfirdong  eigntlidli  ist  veA 
wdfihe  Beriehwngen  zwischen  ihr  nnd  der  allgemeinen  Buraljse  be- 
stehen. Ist  das  normale  Gehirn  der  Überbttrdong  flhig?  so  fi^t 
derselbe.  Oesnnde  Personen  sind  aaiser  stände,  trotz  emsteitM 
Strebens  so  lange  zu  stadieren  oder  zu  arbeiten,  bis  sie  KopäQhmm 
bekommen.  Längst  bevor  die  Kopf  wehperiode  eintritt»  verlieien  sie 
die  Kraft  zu  denken  und  beginnen  müde  zn  werden.  Nnr  geniale 
>rcnschen  vollbringen  Grofses,  ohne  der  übermäfsigen  Arbeit  xu 
unterliegen,  wie  beispielsweise  SirAKjjspEARE;  um  sich  von  Schmenen 
/II  bpfreien,  schrieb  pAöCAL,  seine  Pensecs.  und  Montks<^uiku  er- 
hultt'  sich  von  seinen  gerichtlichen  Verhören  durch  angestrengte 
geistige  Arbeit.  Letztere  ist  an  sich  ohne  Gefahr.  Zeugnis  dafnr 
legt  das  hohe  Alter  geistig  unermüdlich  th&tiger  Männer  ab: 
2iKWT0N  erreichte  85,  Humboldt  90,  ßAKKs  über  ^Q,  Yictob 
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Hugo  88  und  Micksl  Anoelo,  Titian,  Chebübiki  alle  über 
80  Jahre.   Mit  dem  erblich  Degenenerten  dagegen  verhält  die 

Sache  sich  gan?.  anders.  Seine  geistigen  Beschäftigungen  werden 
um  den  Proi<  rlrr  Ermüdung,  der  bpstündicren  bewufsten  Anstren- 
gung erkauf  i ;  Eiregung,  Enthusiasmus,  bludmm  —  alles  überbürdet 
ihn;  er  geht  durchs  Lebeu  wie  ein  Lahmer  auf  der  Stralse,  überall 
in  Gefahr  zu  fallen  und  sich  einen  Beinbruch  zuzuziehen.  Nur  das 
normale  Gehirn  ist  im  stände,  gi-ofsen  Anforderungen  zu  genügen, 
okne  luidifolgendem  Sohwftohsiiiii  sn  yerfidleiL  Sb  irird  erst  epftt 
atroplüflch,  spftter  als  alle  ttbiigen  Organe,  im  höchsten  Alter.  Das 
sohwaofaa,  (Iberbfirdete  Gehizn  dagegen  ttUt  der  Melancholie  nnd 
dem  BUJdsinn  snm  Opfer. 

Ztir  Förderung  der  Qesimdheit  der  Wiener  Schuljugend. 

In  der  ünterrichtszeitung  der  „N.  fr.  Pr."  findet  sich  ein  Aufsatz, 
welcher  den  Erlafs  des  österreichischen  Unterrichtsministers  über 
die  körperlichen  Übungen  der  S'  hnlpv  bespricbt  und  zn  folirendHn 
Schlufssätzen  kommt:  1.  Die  öchnltiicbeii  Hausaufgaben  v  IK  ii  nui 
ein  Minimum  reduziert  werden,  zumal  die  schwierigen  gewöhnlich 
von  einem  Spiritus  taiuiliaris,  der  m  der  Isot  aufgesucht  wird,  aus- 
gearbeitet werden.  Das  ist  ein  altes  öffentliches  Geheimnis,  und  der 
problematische  Wert  der  meisten  Hausan^aben  ergibt  sich  daraus 
von  selbst  2.  Der  Lehrstoff  soll  hinfort  wahrend  der  Schulzeit  zn 
besserer  geistiger  Yerdannng  und  vollkommenerer  Assimilation 
gebracht  werden  -  durch  liebevolles  Wohlwollen,  durch  gleich- 
rnüfsige  Sympathie  der  Lehrer  sSmtliohen  Schülern  gegenüber. 
3.  Die  Furcht  vor  der  Versetzung  altein  darf  nicht  als  Triebfeder 
des  Studiums  gelten;  Lust  und  Liebi^  zum  Wissen,  das  täglich  in 
homöopathischer  Df"':^is,  in  prltciser,  klarer,  dem  Vorständnisso  der 
Jugend  entsprechender  Fonu  von  den  Lehreni  dargeboten  werden 
soll,  bleiben  das  Alpha  und  Omega  des  anzustrebenden  Voi*trages, 
wie  der  Prüfung  bei  jedem  einzelnen.  Entfallen  täglich  zwei  bis 
drei  Stunden  für  körperliche  Bewegung,  dann  ist  die  Überbürdungs- 
frage  gelöst,  die  Schüler  gewmnen  Zeit  zur  geistigen  und  körper- 
lichen Erholung.  Der  durch  die  Vereinigung  der  Vororte  mit  Wien 
ireigewordene  lämenwall  soll  und  muls  Baum  gewShren  ftr  grofte, 
nach  englischem  Stile  ansnlegende  SpielplStze,  für  viele  l.alto  Bader 
und  Badeanstalten,  die  uns  leider  fehlen,  für  Tum-  und  Eislauf- 
platze. Hier  mögen  der  Staat  und  die  Gemeinde  von  Grofs-Wien 
einig  handeln  und  einmütig  vorgehen;  es  gilt  ja  das  Wohl  der 
Jugend,  der  künftigen  Staatsbürger,  der  Träger  der  kommenden 
Zeit,  einer  Generation,  die  frisch,  fröhlich,  trei  und  wehrhaft  sein  soll. 

8clialg8tttndb«it*pfl^«  IT,  20 
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Zahl  der  eioge^tcUu-u  ^«^uiucj 


s 

2  ® 


OslpTQIlfBeD 

Wtetpretiftott 

Pommern 

Posen 
SchlesiÄii 
Sachsen 
Schleswig*  Holatein 
Hannover 
Westfalen 
Hessen-Nassau 
Rh'^inprovinz 
Hohenzollem 

Oslpt0iifooii 
Weet{>reiil«eti 
Btttüdeobiirg 
Pommeni 

Posen 
Schlegion 

Sachsen 

S  ch  leswig-  Holfitfiin 

Hannover 
Westtiilon 
Hessen -Nassau  » 
llheinprovin/, 
HoheQzoUern 

Summe: 
Dazu  Summe: 
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» 

« 
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.S|  £. 
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16344! 
I  8539 
34571 
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t>746 
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3 

tt 

a 

E 
I« 

m 
9 

N 


148991 
241  i 


a.  Land- 
lieor 

b.  Um- 
riM 


8182 
5346 

9977 
5483 
7521 
900*  16244 
6  8546 
13  H470 
6;  ü<i8 
5|  f^lhO 
2  üoGl 
7j  14906 
— I  241 


» 

9 


iIm 


95352 

455 
297 

235 

648 

76 
203 
210 
432 
442 


3452 

2 

2 

4 
2 
1 

7 


125:  _ 
2 
1 

2  — 


245 


98804 


457 

299 
235 
547 

78 
204 
210 
439 
442 
125; 

77' 

246; 

2. 


807 


IQl 

5 


2 
X. 


99^11  i  0|8l 


467  2,U 
304,  1,64 
0,00 
54  7 1  0,00 
80,2,50 
205,0,49 
210.  0,00 


439 
442 


125  0,00 


77 
246 
2 


3340 
96S52 


21 
8452 


8861 
98604 


0,00 
0,00 
0,00 

ua^^3379  0,5i 


Überhaupt 
Danach  '--mmen  also  in 


|98692|3473 


1021ß6|'%|iÖ2Ö99  0,80 


r  1 


Geecblechts  0>8,  welche  obae  Öchulbüduug  sind. 
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SolmlMIdimg  und  MMriiflrtlgMfc  lUi  einem  Berioht 
dw  In  Montevidao  «rufthwniailia  ,fBolA  dä  enMftonf.  primarJ' 

mA  TOD  100  Pers(m«n  den  Lea^s  kandig  in  Deukcbland'  94,  In 
B^Und  91,  in  Österreich  88,  in  Fonkreicb  88,  in  Italim  74, 
in  Spanien  69,  in  Rn£äland  53.  Lesen  nnd  schreiben  können  lon 
jfi  100  in  Deutschland  89,  in  "England  81,  in  Fritfikreiob  77,  in 
Osteritiich  75.  in  Italiau  63,  in  Spanien  49  und  in  Rufsland  39. 
Eme  fremde  iSprewshe  kennen  in  Deutschland  69  von  100,  in  Öster- 
reich 61,  in  Enj?land  34,  in  Fi-aukieich  29,  in  ItiiHen  28,  in  Rufs- 
land 2o,  m  Spanien  13.  Einige  Kenntnis  m  der  klassischen  Litte- 
ntar-  beaitien  in  DeniieUand  32  von  100»  in  England  21,  in 
Fnukrcüdi  80,  In  Unlun  17,  in  Oitorraioh  18,  in  Sptman  7  und 
in  Bnlkbiid  2.  'Saeh  diesen  Angaben  wüd  man  noh  nicM  wondem 
dicftn^  wem  die  Zahl  der  wSluBeDd  der  Sdnilielt  ktuancbtig- Qa« 
wordanaB  in  Deutschland  gsSimr  ala  in  irgend  einem  anderen  liaada 
isi,  znmal  der  Prozentsatz  der  ohne  SelinU)ildiing  Qebliabaiiant  ^ 
Prenüien  wenigstens,  bedeutend  geringer,  als  oben  angegeben,  er- 
scheint. Eines  der  letzten  Hefte  des  „Centralbl.  f.  d.  ges.  Unf'^rrw. 
in  Freu/s.*'  enthält  nämlich  nebenstehende  interessante.  TabaUe  über 
die  Bildoag  der  Bekmten. 

T<><itiM|BhiimtMr<ia  In  J4i#9*  Seit  «nlgar  Zeit  bestellt  aioch 
in  Japan  am  Verein  fOr  Biaflihwing  d#r  Latemsohrift.  Beraalbe 
zlUi  ein  paar  tanasnd  1iff%liadar,         ein»  «gana  Z^ltKhxiA 

„Rom^yi  Zassk^^p  ^  h.  „Römische  Bod^ben*  heraus  und  bat 
das  Japanische  ganz  got  in  Anti^iift  transakribiert  Dar  Sitz  das 
Vareiaa  ist  in  Tokio. 

^a^tt^*f^n^1^  Avganloldiaii  la  d«&  Bebnlaii  d«n  ^egi^e- 
vfBOigßXmMkM  Brombeig.  Kaeh  dam  Genaralbeviohte  ftbar  das 
Otfentliehe  Gasondliaitsweaen  des  Regiarangsbearks  firombaig  fiär 
die  Jahre  1880 — 88,  eratattet  TOm  Begiemngs-  nnd  Medisdnalmt 
Dr.  PETEva,  irixd  der  Bezirk  s  >  iner  Reihe  TOn  Jahren  durch 
mehr  oder  weniger  um&ngreiche  EpidenuMi  von  kontagiöser  Augen* 
entztlndung  unter  den  Schulkindern  heimgesucht.  Die  gröfste  Aus- 
dehnung erreichte  die  Krankheit  1888  im  Kreise  Strelno.  Eine  ' 
amtliche  ünt^rsnchnng  stelUe  damals  fest,  ä?S<  von  4000  Schul« 
kmdem  950,  aUo  fast  der  vierte  Teü,  augenkiank  waren,  und  zwar 
litten  von  letztem  100  an  trachomatöser  Entzündung,  über  300 
an  follikulären  Katarrhen  und  etwa  550  an  einfachen  Ümdehaut- 
katarrhen. 

Fürsorge  für  arme  Kinder  in  München.  Arme  Münchener 
Kinder,  welche  nnterhaltspflichtige  oder  nnterhaltsf^ge  Verwandte 
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nicht  besitzen,  werden  naeh  dem  ^KfuAk,^  meist  auf  dem  Lande 
bei  Pfl^eltern  oder  in  Ündehongsaastalteii  nntergebracht  Auf  dem 
Lande  imd  in  Anstalten  befimden  sich  im  Jahre  1889  657  Etnder, 
374  bei  Pflegeeltern,  288  in  Endehnngsanstalten.  FOr  das  Jahr 
1888  waren  die  besOgliohen  Zahlen  625»  363,  262.  Der  Anfiraod 
f&r  die  Yerpflegnng  in  Anstalten  betrag  M.  34032,  für  die  Ver- 
pflegung bei  Privaten  M.  28324.  Die  Anstalten^  in  welchen  Kiader 
verpflegt  wurden,  sind:  die  Josefianstalt,  das  Kloster  zum  guten 
Hirten,  die  Kleinkinderbewahranstalt  St  Anna,  daa  protestantiscbe 
Waisenhaus»  die  Anstalt  des  Marienvercins  nnd  jene  der  Schul- 
Schwestern  in  der  Au  —  sämtlich  im  München  — ,  ferner  die  Er- 
ziehtmgsanstalten  in  Algasing,  Andechs,  Eschelbach,  St.  Clara  zu 
Freising,  Indersdorf,  Moosen,  Vilsbiburg.  die  Kretincnan>«t^ilt  m 
Eeksberg,  das  Armonasyl  '/ii  Pnsing,  die  Associationsanstiilt  zu  Schön- 
l>riinii.  Die  jährlichen  Verptiegungssätz"  in  diesen  Anstalten  bewegten 
sich  zwischen  M.  120  und  180  pro  Kopf,  diejeniiTen  tiir  Kiii  ler  in 
Privatptlege  zwischen  72  und  120.  Die  gesamten  Ausgaben  Im  ü.  f»>n 
sich  im  Jahr.-  1889  auf  M.  62357  gegen  M.  59828  im  Vorjahre. 
Bei  einem  durchsclmittlichen  Stande  von  etwa  580  lündera  betrug 
sonach  die  Jahresausgabe  im  Mittel  M.  1 00  hh  110  für  ein  Kind.  Er- 
ziehungsbeiträge in  Geld  wurden  im  laiir  18S9  für  1144  Kinder  ini 
Gesamtbetrage  von  M.  40  221  gewährt  gegen  M.  40218  tur  1120 
Kinder  im  Jahre  1888.  £s  ergibt  sich  daraus,  dafs  der  gewöhn- 
liche Erziehungsbeitrag  für  ein  Kind  in  der  Stadt  3  H.  monatlieb 
nicht  l^cht  fibersteigt.  Suppe  und  Brot  erhielten  die  Konder,  nnd 
swar  m  erster  Linie  die  schulpflichtigen,  in  den  stidtascben  Snppen- 
anstalten.  Im  Jahre  1889  waren  nenn  Suppenanstalten  im  Betriebe, 
sllmtlich  in  Scholhttnsem  eingerichtet  Fttr  Oberlassnng  der  Binm- 
lichkeiten  entrichtete  die  Armenpflege  eine  Vergätong  von  je  H.  172. 
Die  stlldtischen  Snppenanstalten  dienen  in  erster  Reihe  dem  Bedflxf* 
nisse  der  schulpflichtigen  armen  Kinder.  Diese  werden  dnrefa  des 
Armenpflegschaftsrat  in  den  unentgeltiichen  Genufs  der  Snppe  sa 
Schnltagen  eingewiesen.  Die  Mittagszeit  über  findet  eine  ange- 
messene Beaufsichtigung  der  an  dem  Suppengenuls  teilnehmenden 
Schüler  stAtt.  Der  TagesYerbrauch  stellte  sich  im  Jahre  1889 
auf  488,  im  Jahre  1888  auf  427  Portionen.  Die  Suppenanstaltm 
hatten  im  Jahre  1889  eine  Gesamtausgabe  von  M.  21524  gegen 
M.  21 761  im  Vorjahre.  Für  Unterstützunoren  an  Kleidern  und 
Schuhen  für  arme  Kinder  wurden  im  Jahre  1889  M.  8849,  im 
Jahre  1888  M.  9208  verausgabt 
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IntematlonAler  Kongreft  für  Hygiene  und  Demognplile 
in  iMdon.  Am  16.  MSn  liielt  das  Generalkomitee  des  Eon* 
grecBOO-  in  den  Bftnmen  der  Königlichen  medizmiaob-oluriirglsGlien 
OeaeTlechaft  zu  London  eine  Siienng  ab,  welcher  der  Prinz  von 
Wales  präsidierte.  Bei  dieser  Gelegenheit  warde  angefOhrt,  dafs 
in  der  Sektion  fSüc  Kinder-  ond  Schulhygiene  folgende  Themata  zur 
Yerhandlnng  kommen  werden:  I.  Das  Kind  unter  normalen 
Verhältnissen.  Eraehnng;  die  Hygiene  des  Schulzimmers;  Bau 
desselben,  Lehrmittel  u.  s.  w.;  die  Folgen  der  unrichtigen  Körper- 
haltung und  schlechten  Beleuchtung;  die  Einteilung  der  Zeit  fär 
die  Erziehung  des  Geistes  und  des  Körpers;  physische  und  tech- 
nische Erziehung  (Hiindfertigkeitsvinfprnolit):  die  "Renutznng  des 
Spielphitzes  u.  s.  w.  11.  Das  Kind  iintor  anomalen  V»'r- 
hältnisseii.  A.  Arme  verlassene  Kiüder;  wie  dieselben  gegcii- 
wärtig  behandelt  werden  1.  vom  Staate,  2.  von  philanthropischen 
StiftnncTPn:  die  Versorgung  der  Ta^rt'sscbüler  mit  Nuhrung  imd 
Kleidung;  Ki'ippen;  das  System  der  Versorgung  in  Pensionateü  im 
Gegensatze  zu  den  kommunalen  Schulen,  die  unter  das  Armeugesetz 
fallen  (Poor-Law  District  Schools).  B.  Kind«a-  mit  ki'iminellen  An- 
lagen oder  unter  dem  Einflüsse  krimineller  Umgebun;^en;  ihre  Be- 
handlung in  Industrie-  und  Korrektionssuhulen;  Schulen  für  kiviiik- 
liche  Kinder;  Tages-  und  Industiieschulen ;  die  Wirkung  des  amen- 
dierten  Indostri^ichidgeaetzes  von  1880  (Industrial  Schools'  Acts 
Amendment  Act^  1880).  HL  Bas  nnyoUständig  entwickelte 
Kind.  A.  Die  Ernehnng  der  Blinden;  die  Methoden  derselben; 
soÜeii  blinde  Kinder  zusammen  mit  den  sehenden  erzogen  werden? 
B.  Die  Behandlang  der  Tanbstommen;  die  verschiedenen  Klassen 
der  letztttren:  1.  die  stonunen,  2.  die  tauben  nnd  8.  die  taub* 
stammen  Kinder;  die  Diagnose  jeder  Klasse  in  Bezog  auf  die 
gdstige  Befthignng;  die  besten  Methoden  der  Erziehnng  für  jede 
Klasse  in  1.  Tagesschulen  nnd  2.  Pensionsschiüen.  C.  Die  Ver- 
sorLTTing  der  verkoppelten  und  epileptischen  Kinder;  das  geistes* 
schwache  und  imbecille  Kind;  Metboden  der  Behandlung  dieser 
Klassen.  IV.  Die  Hygiene  des  Schullebens.  Der  durchschnitt- 
liche normale  Fortschritt  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung 
der  Kinder  in  den  verschiedenen  Lebensjahren;  die  TTrsachen,  die 
ihn  aufhalten;  angeborene  Anlagen;  schädliche  Öanitätsverhältnisse 
zu  Hause  und  in  der  Schule;  Epidemien;  mangelhafte  persönliche 
Hygiene.    V.  Das  Gesetz  im  Verhältnisse  zum  Kinde.  Die 
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BeachiltzuBg  des  Lebens  der  S&uglinge;  LebenBverriGlienuig  von 
Kkdem;  Kinderarbeit;  wie  die^  gegenifiMag  in  veraohiedcnep 
Lindern  dtircb  daa  Qesets  geregelt;  passende  Beadhlftignng  der 
Kinder;  halbtägige  Scbnlseit;  die  Aosfilhmng  und  die  BesoUaite 
der  Tersehieaenen  Seboliell^yBfetoie.  Anaiflge  idler  ¥orblge, 
wekhe  in  der  Sektion  gehalten  iKrerdfin  sollen,  -toOssen  bis  zmn 
16.  Juni,  die  -voUsttbidigeii  Texte  derselbeii  bis  warn  Id.  Juli 
den  Seicrettren  zugestellt  werden.  Von  letzteren  nennen  wir 
W.  Pasi»bu»,  M.  D.,  M.  K  G,  P.,  19,  Queen  Street,  Majftir, 
London  W.  und  F.  J.  Wethbzd,  M.  D.  M.  R.  0.  P.,  84,  Queen 
Anne  Street,  Gavendish  Square,  London  W.  Für  Vortrttge  and 
Reden,  welche  eine  Diskussion  einleiten,  ist  eine  Maximaldauer  Ton 
16  Minuten  festge«:etzt ;  spätere  Reden,  die  sich  auf  denselben  Gef»en- 
stand  beziehen,  dürfen  nicht  mehr  als  10  Minuten  in  Ansprach 
nehmen.  AI«  offizielle  Sprachen  des  Kongresses  gelten  FnxnzÖsisch, 
Deutsch  und  En^'liseh.  Alle  für  die  schulhygienische  Sektion  be- 
stimmten Mitteiliuigen  sind  zu  richten  an  Mr.  T.  A.  Spalding, 
London  School  Board  Office,  Victoria  Embankment,  London  W.  C. 

SohnlttiMe  in  Dronthelm.     Die  Volksschulen  Drontbeims 

bäben  nunmehr  in  Ausftlhrung  des  §  14  der  Bestimmungen  des 
neuen  Volksschulgesetzes^  SchulHrzte  erhalten.  Man  hat  jedoch  keine 
eigenen  Schularzte  angestellt,  die  durch  ihr  Lit«resse  und  ihre  Tüchtig- 
keit sich  als  brauchbare  GesundbeitswEchter  des  Kindesaltei*s  bätteu 
erweisen  können.  Es  i^t  vielmehr  der  Wirkungskreis  der  Stadt- 
ärzte dahin  orweiiert  worden,  dafs  er  auch  die  sanitäre  Inspektion 
der  stildtischen  Schulen  umfafst.  Die  genannten  Ärzte  ^»rhalTpn  dafür 
eine  Gehaltszulage.  Die  Süidt  hatte  am  31.  Dezeinb-  t  voiigeii  Jahres 
25  04b  Einwohner;  uniref^Üir  11,8  Prozent  dieser  Eiiiwohner/uhl  machen 
die  Besucher  der  Volksschulen  aus.  Die  Aufgaben  der  drei  Stadt - 
als  Schularzte  sind  nun,  ein  paurraal  jahrlich  die  sämtlichen  Schul- 
lokalü,  sowie  öfter  die  Schulen  wlihrend  der  Unterrichtszeit  zu  be- 
suchen und  sich  bezüglich  des  KeiuLichkeitszustandes  und  der 
Lnfbbeschaffenheit  zu  informieren,  ferner  besonders  dem  Schreib-, 
Zeidmen-i  Gesang-,  Handarbeits-  nnd  Tnmimteniöbt  ihre  Aii£tnerk- 
aamlnit  nimwenden.  Anfterdem  sollen  dieselben  eine  schrift- 
liehe  'ErUarnng  über  den  Gesondheitszastaiid  derjenigen  Kinder 
abgeben,  welche  infolge  yerdächtiger  Anzeichen  anf  Antrag  des 
KlassenTorstandes  sich  ihnen  aar  üntersochtlng  ▼orSteUen.  Als 
stidtische  Arzte  iittügen  sie  zngleich  die  QesnndheitSBengnisse  für 
jene  zn  ihrem  Bistrikte  gehörigen  ftehtühinder  ans,  welche  nach 
überstandener  üoi&ktionBkrankhmt  wieder  zaat  Schule  gehen  sollen* 

*  S.  diese  Zeitschrift  1890,  JS'o.  11,  S.  046—646. 
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Ebenso  haben  sie  die  Angabe,  9xnk  einigerniAllsen  das  Heim  jener 

Kinder  zu  kontrollieren.  Zur  Zeit  von  Epidemieen  soll  der  Sohol- 
arzt  in  den  in  seiaem  Distrikte  belegenen  Schulen  häufigere  Um- 
sehau  halten.  Wo  er  aber  zu  irgend  einer  Zeit  bei  seinen  Besuchen 
Mängel  in  hygienischer  Beziehung  Endet,  bat  er  sich  m  den  be- 
teiligten eu  wenden,  um  die  Ab&teilung  zu  veranlu  seu. 

TünilMilMliir  ülatiRloltt  tm  «Imt  gewwbUolMii  XmtbU' 
<tniiirthnle  j6m  BateMbM.  Im  JBadante,  mmm  d«r  yom  B/aam 
OilaireichB  entlegenttan  Fnakto,  bortofct  «bia  gewecfaUofa»  Foifbll- 

dongasckale  für  Lehrlinge  und  GMbil&m,  an  welcher  ein  vom  öster- 
reiohisehen  Ministmun  für  Enltos  «ad  Üntemoht  angestoUter  Anfti 

Dr.  MicHAia.  Kipper,  k.  u.  k.  Rogimontsarzt  in  Evidenz,  hygieni- 
scben  Unterricht  erteilt  £8  iat  -dw  wa$ot^  Wisaens  der  ainjsige 
FaU  dieser  Art  in  Oftecraioh. 

InfektionBkrauklieiten  imd  Internate  in  England.  Vor 
einiger  Zeit  winde,  wie  wir  der  „  Times"  eniaiehmeu,  in  dem  Bureau 
te  LottdoBer  Solnlbabflvda*  «in^  Konfemw  dar  ha^^tstldtiufaen 
OflWUidkatihiiHatifn  abgehalten.  Unkr  aadaxen  waxen  Proteor 
Dr.  JEL  GtafnH,  Medigiwübeamier  der  SoholbahSdrde  fOr  liondon^  und 
dia  teiÜishan  Oegandhrnteheamtan  ßkt  CShariton,  HolbdiBi,  Kanwiigton, 
Kewmgton,  Paddington,  Poplar,  St  Giles  und  8t.  Georges,  Blooma» 
hmy,  St  Panccas,  8t,  fiavioiirs,  Southwark  und  Woolwich  erschienen. 
Der  Vorsitzende  erklärte,  dafs  die  Londoner  Schulbehörde  den 
dringenden  Wunsch  hege,  inncrholh  des  hauptstädtiechen  T^ezlrkes 
eine  systomutisciie  urnl  ulj*;)  tinstimmende  Methode  aiigenomiiK'n  zu 
sehen,  uacii  welcher  sie  mit  den  lokalen  Gosundhoitsbehörden  wiik- 
sanier  zuBammenarbeiten  könne,  nm  die  Verbreitung  ansteckender 
Kraakheiieii  duich  die  Schulen  /u  verhuuin.  Die  Medizinalgesund- 
heitobeamten  seien  daher  zn  dieser  KonfemuB  eingeladen  woiden, 
datt  .GegenstiBd  mitbentm  an  heUiNEu  Naoh  einer  («ngabiinden 
TliiiHiMiiiii  wudiii  die  Soigmärn  Beeohlflwe  aggeiominftn:  1.  Die 
Kenfeniut  winiidit  der  flpbnlbehflrde  fon  Loidoii  ihn&  Dank  daßir 
anmspKMhBiii  dafs  «e  die  hauptstädtiaoliaa  Medizinalgesuii  llnuts- 
beamten  zu  einer  Sitzung  eingeladen  hat,  und  bittet  lie,  die  Ter- 
Sicherung  ihrer  aofriohtigen  Bereitwilligkeit  entgegenzunehmen,  an 
der  Verhntnnff  ansteckender  Krankheiten,  namentlich  unter  der 
Ju^fn'^.  iiutzuarbeiten.  2.  Die  Iblgcnden  Erkrunkungen  sind  als 
Iche  zu  bezeichnen,  welche  nach  emeiu  gemeinsamen  Plane  be- 
kämpft werden  müssen:  Scharlach,  i'ocken.  Diphtherie,  häutige 
Brftone,  'iyphoidfiebei,  Typhus.   3.  Von  dem  Aui'treteu  irgend  einer 
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der  genannten  Infektionskrankheiten  mul's  durch  den  Gesundheits- 
beamten dorn  Huuptlehrer  derjenigen  Schule  sofort  Nachricht  ge- 
geben werden,  weiche  von  Kindern  der  infizicrt^^n  Haushaliiuig  be- 
sucht wird.  4.  Der  Gesundheitsbeamt*  hat  in  gleicher  Weise  dem 
Hauptlekrer  Si)aler  eine  Beiicheinigung  zukommen  zu  lassen,  daCs 
die  Desinfektion  des  infizierten  Hftnaes  gehörig  aofigeflUirt  ist  5.  In 
allen  FttleUi  in  weklien  es  ratsam  erscheint»  soll  die  Londoner  Sehnl- 
beh(h[de  dnroh  den  Gesnndheitsbeamten  be&agt  werden,  hevor  dieser 
die  Sdilielrang  einer  Sobnle  anordnet  6.  An  den  GesondheitBEBt 
soll  eine  Eingabe  gerichtet  werden,  die  Konferenz  halte  es  für  aufser- 
ordentlich  wichtig,  dafs  der  Medizinalbeamte  der  Londoner  Schul> 
behörde  von  der  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  der  Haupt- 
stadt in  Kenntnis  gesetzt  werde;  ja,  es  sei  durchaus  erforderlich, 
ihn  wöchentliih  luit  einer  Abschrift  über  das  Aultreten  von  In- 
iektiünskrankhciU'n  in  den  Saniüitsl  t /ii  keu  Londons  zu  versehen. 

Hospital  für  kranko  Studierende  Wiene.  AVieii  wurde 
nni  ein  neues,  der  akademischeu  Jugend  gew^idmeteä  Krankenhaus 
bereichert.  Das  vom  »Verein  zur  Pflege  kranker  Stadlerender' 
errichtete  Spital  hat  einen  Belegranm  von  87  Betten^  von  welchen 
8  auf  die  chirurgische  Abteilung  entfallen,  wihrend  9  in  einem 
abgesonderten  Bane  nnteigebracht  und  für  InfektionskraDke  bestimmt 
sind.  Bei  der  Einwelhnng  war  der  Kaiser  zugegen  und  sprach 
sieb  sehr  befriedigt  über  das  Gesehene  ans.  Als  Chefarzt  füngiert 
Primarius  Dr.  Redten  b  ach  kr. 

Satzungen  des  Vereine  für  Jugendspiel  und  Handfertig- 
keit in  Hamburg.  \"or  einiger  Zeit  bat  sich  in  Hamburg  unter  dem 
Vorsitz  des  Direktors  der  reformierten  llealsohule  Dr.  KKLNMÜLAiKK 
ein  Verein  für  Jugendspiel  und  Handfei-tigkeit  konstituiert,  dessen 
Satzungen  folgendermaiseu  lauten:  §  1.  Zweck  des  Vereins. 
Der  Verein  für  Jugendspiel  und  Handfertigkeit  zn  Hamborg  hat 
den  Zweck,  das  Spielen  im  Freien  und  den  Werkstattonterrieht 
unserer  Jugend  m  fi^rdera.  Dieses  Ziel  erstrebt  der  Verein  durch 
ÜnterstAtznng  aller  auf  die  ISnriohtiing  und  ünterhaltong  von  Spiel- 
plätzen nnd  auf  Gründung  nnd  Unterhaltung  von  Schfilerwerkst&tten 
gerichteten  Bestrebungen.  §  2.  Mitgliedschaft  des  Vereins. 
Die  Mitglieder  des  Vereins  haben  einen  jfthrliehen  Beitrag  Ton 
mindestens  2  Mark  m  zahlen.  Wer  einen  einmalip^en  Beitrag  von 
100  Mark  gewährt,  hat  alle  Bechte  der  Mitglieder  und  ist  von  den 
jahrlichen  Heiträgea  befreit.  §  3.  Verwaltung  des  Vereins. 
Den  Verein  verwalten  der  Vorstand  von  11  Mitgliedern,  die  all- 
gemeine Ver^ataiiilung  und  2  Rechnungsprüfer,  4.  Der  Vor- 
stand. Der  Vorstand  hat  sämtliche  Geschäfte  des  Vereins  zu  führen, 
den  Verein  nach  anfiwn  hin  zu  vertreten,  über  die  Verwendung  der 
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Geldmittel  sa  bescUiefsen,  die  aUgemeine  Vewammlwig  za  berafrai, 
Iii  IfliteD  und  ilir  jtiirliefa  Bericht  Uber  aeine  Thfttigkeit  za  erstatten. 
Der  Vocstand  wird  alljafarlicli  yon  der  allgemeinen  Vemmm- 
Inng  gewühlt,  wobei  Wiederwahl  zulässig  ist.  Er  besteht  aas  einem 
VorsitaBenden,  einem  stelhrertretenden  Vorsitzenden,  einem  ersten  und 
einem  zweiten  Bchnftfährer,  2  Schatzmeistern  und  5  Beiaitieni. 
Die  Sitzongen  des  Vorstandes  bemA  der  Vorsitaende.  §  5.  AU- 
gemeine  Versammlung.  Eine  allgemeino  Versammlni^  der 
MitglitMler  mufs  im  ersten  Vierteljahr  jeden  Jahres  berulen  werden. 
Derselben  liegt  die  Wahl  des  V<^r<!tandes  und  der  Rechnungsprüfer 
ob,  sie  nimmt  den  .Tahresberit  Iii  mtgOLreu  und  beschlieist  gegebenen 
Falls  Druck  drs  Berichts  und  Knil  istung  dt!r  Rechnungsführer.  Für 
die  lüigememe  Versammlung  kann  jedes  Mitglied  selbständige  An- 
träge stellen.  Dieselben  sind  dem  Vorsitzenden  14  Tage  vor  der 
Ver&immilLLDg  schriftlich  einzureichen.  Auf  Antra«/  von  30  Mit- 
gliedern mufs  der  Vorstand  eine  allgemeine  Versiiiauiluiig  berufen. 
§  6,  Rechnungsprüfer.  Die  beiden  Reebnungsprüfer  sind  eben- 
Falls  in  der  allgemeiiieu  V'ersauuiiiung  zu  wühlen  und  haben  die 
Prüfting  der  Jahresabrechnung  vorzunehmen.  §  7.  Abänderungen 
der  Satsnngen.  Eine  Änderung  der  Satzungen  kann  vor  Ahlauf 
eines  ToUen  Jahtes  nach  Annahme  mcbt  vorgenommen  werden;  ffir 
alle  rar  Beratnng  kommenden  Anträge,  sowie  für  auf  der  Tages^ 
Ordnung  stunde  Abftnderongen  der  Satzungen  genügt  emfiMäie 
Stimmenmefarlieit  §  8.  Auflösung  des  Vereins.  Ober  die 
AnflOnmg  des  Vereus  und  die  Yerwendong  der  dann  vorhandenen 
Geldmittel  entscheidet  die  allgemeine  Versanmilnng  mit  drei  Viertel 
der  abgegebenen  Stimmen. 

Das  Borwegliolie  Seehospls  für  lOcrofulÖse  Kinder.  Auf 

Anregung  des  Dr.  med.  Axkl  Jok^\niibbssii  in  Christiania  wurde  im 
Früfa||ahre  1889  ein  Komitee  unter  dem  Präsidium  der  Königin 
SopUiB  gebildet  zu  dem  Zwecke,  ein  Küstenspital  für  Kinder  in 
Norwegen  zu  errichten.    Dieses  Land  ist  mit  seiner  ausgedehnten 

Seeküste  für  die  Realisierung  jenes  Gedankens  wie  geschaffen,  und 
doch  kommt  derselbe  hier  erst,  nachdem  eine  Reihe  anderer  Staaten 
hin  durchgeführt  hat.  Die  Skrofulöse  herrscht  in  Norwegen  ganz 
besonders  in  jenen  Gesellschaftsklassen,  welche  unter  ungüiT^tigsten 
ökonomischen  Verhältnissen  Dort   fehlt  es  aber  naturlich 

an  Oeldmitteln.  Das  erwUhite  Komitee  wandte  sich  daher  an  die 
private  Opferwilligkeit,  imd  nach  dem  hohen  Vorgänge  der  Königin 
riuilsten  sich  wohl  auch  die  Reichen  bewogen  finden,  der  Aultor- 
derung  /u  Beitrügen  Gehör  /u  geben.  Nachdem  in  dem  kleinen 
Orte  Frediiksvöm  aulseu  am  äkagerak  ein  passendes  Haus  «ver* 
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Bochsweise''  <:^emietet  worden  war,  wurde  das  Seehospi?  im  Mai 
1889  erölinet.  Die  Anstalt  konnte  sofort  18  bis  20  kl.  ine  Pa- 
tieuieii  üutnehmen.  Es  wurdon  zwei  Diakoniasinneu  angestellt, 
deren  eine  die  Verwalterin  war,  samt  einer  Dienerin.  Der  gröfste 
gieiciizeitige  Ueittg  xveujaki  18^0  betrug  11;  später  wtu'de  er 
▼eigröisert.  Die  krankau  Kinder  hat  der  Arst,  Herr  Sisenstbdp 
in  FrBdrikBvdni,  tttglioh  bemoht  und  ein  ftber  Innsfaii  gonstigeB 
BMoltat  «nieli  Dais  der  Ufline  Aafrog  Portoohritta  macheii  wüida, 
stand  SD  erwarten.  Seit  dem  letrten  FriUyalur  ist  denn  nuh  das 
Naohbadbaus  fdx  die  Zeit  von  zwei  Jahren  gimtetat,  ao  dala  nan 
drdÜBg  Kinder  samt  der  nötigen  BedienOBig  aufgenommen  werden 
können.  Das  Ganze  kann  au<di  jetzt  nur  nooh  ala  »Yemichsbetxieb^ 
atifgefafst  werden,  da  keine  endgültige  Bestimmung  darüber  ge- 
troffen ist,  wo  das  Küstenhospital  gebaut  werden  Boll.  Bisher  sind 
Dämlich  noch  nicht  ausreichende  Mittel  zur  Auftuhrung  eines  grofsen 
Gebäudes  eingelauffü  Zu  Nenjahr  waren  kaum  mehr  als  etwa 
20000  Kronen  beiattUiintjn,  ungerechnet  die  von  dem  König  und 
der  Königin  von  Norwegen  geschenkten  11000  Kronen.^  Femer 
fltad  begrflndete  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  der  nflxdlioh  von 
der  Stadt  Hoes  geschenkte  Gnmd  flieh  ftr  ein  Seehoq^  eigDet 
Die  Lage  «o  w«t  innerhalb  dea  GfanBtiaoiaQordB  ofUlt  kanm  die 
Foidenmgen,  die  an  ein  wirkUohea  Kaatenspital  geatellt  werdaa 
mftflaen.  Unter  jenen,  welche  hier  mithalfen,  ihr  Soherflein  für  den 
edlen  Zweck  der  Heilung  skrofulöser  Kinder  beizutragen,  befiadet 
sich  auch  eine  grofsc  Anzahl  Schulkind*?r  des  Landes,  davon  nicht 
der  geringste  Teil  \'()lksschulkiiider.  Möge  dies  für  sie  der  Anfeng 
einer  gl»Mchen  Thätigkeit  im  Leben  sein,  dessen  höchstes  Ziel  die 
Yeniiiti'ltriuiL'  der  leidenden  Meniiohheit  und  in  demselben  (irade 
die  \  ermoiinmg  der  ürlüokliohen  ifiti 

M.  K.  UAKOheiOM-HAMtiliK. 

Unterriohi  der  mit  Sprachgebreohen  behafteten  SoluUer 
in  flBlIwMMt  D«r  von  den  städtischen  Behörden  in  Halberstadt 
im  Laufe  dee  leteten  Sommers  ausgeiOhrte  Kuma  Ittr  den  Ottlar^ 
rieht  der  mit  SpiMbgabreohen  behaftaton  SobiiflEiDder  h»t  so  Üb«« 
tasohand  günstige  ürfolge  eigflfcea,  dafii  abermals  täm»  Bmatm  bis 
zu  500  Mark  für  den  ^euien  Zweck  bewilligt  worden  ist. 
fand  daher  ein  zweiter  uientgeltlieher  Kursus  in  diesem  Winter 
statt,  an  welchem  infolge  des  Wegfalls  der  ländlichen  Arbeit  noeh 
mehr  Kinder  als  an  dem  ersten  Kursas  liailnafaman. 


»  1  Krone  =  1  M.  15  Pt 
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Sehulen  für  schwaohbegabte  Kinder  in  Xiondon.  Die 
Londoner  Sohnlbehörde  hat  einstimmig  einen  Antrag  von  R.  BouiKS 

angenommen,  minderbegabte  Kinder  besonders  nnterrichten  zu  lassen. 
Fürs  erste  sollen  3  Specinlscbnlen  für  dieselben  in  Finsbnry,  East 
Lambeth  and  Tower  Hamlets  emgeriehtet  werden,  wobei  kein  Lehrer 
mehr  als  30  Sobftler  erhält  Die  Auswahl  der  Kmder  ertblgt  durch 
den  Haoptlehrer  der  betrefiTenden  Schule,  doch  dürfen  dieselben  in 
die  Speciulkksseo  nicht  uhi  r  eingereiht  werden ,  bis  ein  besonderes 
Komitee  und  der  Arzt  der  Schulbehörde  ihre  Zustimmung  erteilt 
luiben.  Was  den  üntemdit  anbetrüft,  so  8oU  ein  ausgedelmtes 
Kinderigarteiisjsteai  dabei  in  Anwendung  gebnidit  und  dem  Lebrer 
mSgEobst  fim  Hand  gelassen  werden,  damit  er  die  IndividnalitKi 
seiner  Zöglinge  besser  berücksichtigen  kann,  Li  diesem  Punkte  ist 
die  SchulbebOrde  einem  Yorschlage  der  Kdnigliohen  Kommission  (ftr 
die  Ausbildung  der  Blinden,  Taubstummen  und  Idioten  gefolgt. 
Wie  notwendig  die  Errichtung  solcher  Specialschulen  ist,  zeigt  der 
Umstand,  dal's  ungefähr  1  Prozent  der  Schuibevölkoning,  d.  h. 
6500  Kinder  der  öfifentU«  Ii»  n  S  •buien  Londons,  schwach  begabt  sind. 
"Tbcr  die  Ursachen  diesei  geringen  Begabung  sind  von  einem  ver- 
eimgien  Komitee  des  Armenuntersttitzungsvereins  und  der  Britischen 
medizinischen  Gesellsühait  an  50000  Kindern  Untersuchungen  an- 
gestellt wenden,  Ob^doh  ktxten  demlicb  imvoUstBndig  sind,  so 
zeigen  sie  docb,  daTs  Armut  imd  der  damit  znsammenblngende 
Msagel  an  lieht,  lauft  ond  ansreiehaiider  •Bmllbrang  sonttohfet  nn- 
genflgende  kflxperliiehe  liatwiekelnng,  writoAin  aber  ünfthigbiit  tn 
angespannterer  geistiger  BesehUtigong  yersnlsooen. 

Die  Berliner  'Ferienkolonien  im  Jahre  1890.  Der  unter 
dem  Protfktnrntp  der  Kaiserin  Friedi-ich  stehende  Verein  für  häus- 
liche Gfsundheitsptiege  versendet  soeben  seinen  „Bericht  über  die 
Fprioukoiomen  im  Jahre  1890".  dem  wir  folgende  bemerkenswerte 
Puiikte  entnehmen.  Im  ganzen  genossen  2318  Kinder,  309 
mehi  als  iiü  Voijaiue,  m  Voll-  oder  Halbkolomeii  Verpflegung. 
Dnveh  142  Lokalkomxtees  wnidan  varmittelst  Haussammlnngeu 
89700  Hark  aufgebracht;  s«oh  ^  Jabresbsttrtge  tiod  gestiegsn. 
IJO  Jbste  baben  nasnlgdtlieb  etwa  4000  snr'An&afame  angemeldete 
Ente  «Atersoeht  <Li  89  YolHrolonMi  winden  549  Knaben  und 
669  .Midchen,  in  Halbkolonien  434  Kiuil^en  und  666  Müdehan 
entsandt.  Das  Berliner  Admiralitlltsgaii;enbad,  die  grofsen  Veikriurs» 
anstalten,  die  Molkerei  Hellertdorf  baben  im  Jahre  1890  in  zuTor- 
kommendster  Weise  dem  bnmaaen  Unternehmen  VergÜnstiginigen 
gewilhrt. 
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Lehrplaa  fOr  den  Hygleneiiiiterrloht  «n  Priestertemliuuleii« 
IfehrerbUdungssiurtalteiL  und  AekerbMiBohulen  östemtoha. 

Im  naclistebendeu  teileu  wir  den  Lehrplan  für  den  hygienischen 
Unterricht  in  Priesterseminarieri,  Lehrerbilduij^jjhaiisUilten  nnd  land- 
wirtschaftliclien  Schulen  Österreichs  nach  „D.  ödai\  Sanitütsw/* 
aoszugä weise  mit: 

Einleitung. 

Erlftuterong  des  Begriffes  Hygiene.  Kurzer  Bfickblick  auf  deren 
unbewufttes  Entstehen,  sowie  deren  Pflege  im  Altertiime,  dem 
liittelalier  und  der  Neuzeit  bei  Terschiedeiien  Völkern  und  deren 
Ausgestaltung  zur  öffentlichen  Gesnudbeitspflege  in  jüngster  Zeit. 
Öffentliche   und   private   Gesundheitspflege.  Hilfsmittel  der 

öffentlichen  Gesundheitspflege.  Störungen  der  Gesundheit  und  deren 
Ursachen,  Wt-rt  der  Gesundheit  in  nationalökonomiseher  Hinsicht, 
liedeutung  derselben  als  eines  erblichen  Vennögens.  Einteilung  der 
Vortiiige  über  Hygiene  auf  Gmiid  dei  verschiedenartigen,  die 
menschliche  Gesundheit  bedrohenden  Scliädlichkeiteu. 

I.  Die  Luft. 

Hygienische  Bedeutung  der  Luft  Chemische  und  phy- 
sikalische Beschaffenheit  derselben.  Einfliifs  der  verschiedenartigeu 
chemischen  Zujjammensetzuug,  sowie  der  jihy?ikalischen  Eigenschaften 
derselben  auf  das  menschliche  Wolilbetinden.  Gesunde  und  ver- 
dorbene Luft.  Die  häutigsten  Luftvemnreiuigungeu  in  Städten  und 
auf  dem  Lande.  Die  verachjedenen  Quellen  der  LufNerunreinigung 
in  Wobnrflnmen,  Werkstfttten,  Stallungen  etc.  Lnftemenerung  und 
Ventilation.  Natärliche  und  kflnsCIicfae  Ventilation.  DmehUssigkeit 
der  Batunateiialien  fOr  Luft.  Sommer«  und  WinterventUation  und 
deren  Bedeutung  fiir  die  menschliche  Wohnung.  Störungen  der 
Ventilation.  IClftmittel  derselben.  Die  verschiedenen  Prinoipien 
der  Ventilationsanlagen.    Deren  Vorteile  und  Nachteile. 

Bt'heiznng.  WRrmeökonomie  des  Hauses.  WHrmebedüi'fiiis 
der  Kilume.  Die  ver-^chiedenen  Hreni-mafpriplien,  deren  Brennweise 
und  Breun-,  sowie  SV ärmtj werte.  Verbreuuuugsy^rodnkte,  Gefahren 
durch  Rauch  und  Ranchgase  im  Hause  und  auist'rhalij  desselben. 
Heizanlagen.  Lokalheizuug  im  allgtimeiuen  und  die  verschiedenen 
Kamin*  und  Ofeuheizungen  im  besonderen.  Deren  Haupt-  und 
Nebenzwecke,  sowie  deren  Vor-  und  Nachteile.  Centralheizungeu 
(Luft-,  Dampf-  und  Wasserheiznugen). 
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Natürliche  Beleuchtung.  Schädigung  des  AngM  durch 
Lichtfülle  und  Lichtmangel  (unter  Erklttmng  des  Baues  und  der 
FTinkt.ionf?weise  des  menschlichen  Auges).  Sonnenlicht  und  dessen 
Einllai's  auf  die  menschliche  (iesundheit.  Beleuchtung  in  geschlosse* 
uen  RTmnien  (direktes,  indirektes,  diffuses,  reflektiertes  Licht). 

Run  st  liehe  Beleuchtung.  Beleuchtungsmethoden  beruhend 
a)  auf  N'erhrennuiigsprozessen,  b,  aul  Elektricität.  Begritl  und  Be- 
stimmung der  Lichtstärke.  Beurteilung  der  verschiedenen  Be- 
lenehtongssysteme  in  ihrer  Wirkung  aof  6m  AxtgB  aad  ^e  Gesund- 
hat  dee  MeaBdieiL 

öfientlicbe  MaTsregeltt  in  Bezog  anf  die  Luft,  Beheisiing  and 
Beleacfatang. 

II.  Der  Boden. 

Verschiedenartige  Beschaffenheit  der  obersten  Bodenschichten 
und  ihr  Verhalten  zur  Luft  und  zum  Wasser.  Grund-  und  Boden- 
luft  und  ihre  Beziehungen  zu  den  menschlichen  Wohnstatten.  Ver- 
unreinigungen der  Bodeiiluft.  'Mikroorganismen  im  Boden.  Das 
Grundwasser  und  dessen  Einfluß  auf  das  Klima,  sowie  aul  die 
menschliche  Gesundheit.  Bodenvorunreinigung  auf  dem  Lande  und 
iu  Städten.  Gesunder  und  siechhafter  Boden.  Selbstreinigung  des 
Bodens.  KttnstHehe  Assuimng  siechheften  Bodens.  Öffentliche 
Halhregefai  in  Bezog  aof  den  33oden.  Friedhofinnlagen,  Einflnb  der 
Friedhdfe  auf  das  Trinkwasser  ond  anf  die  Gesondheit  der  An« 
wohner.  AnSage  von  Aasplitgen»  MOgliebkeit  einer  dkonomisslien 
oder  industriellen  Verwendung  der  Tierkadaver.  Art  und  Weise 
der  Entfernung  getöteter  oder  gefallener  Tiere  und  Verscharrung 
derselben,  öffentliche  Mafsnahmen  bezüglich  Anlage  der  Aaspltttate, 
sowie  Versohaming  getöteter  oder  gefallener  Tiere. 

TIT.  Das  WasR«'r. 

Trink-,  Nut?-  imd  liniucliwasser,  sowie  die  hygienischen  An- 
forderungen au  dasselbe.  Die  häufigsten  Verunreinigungen  des 
Wassers  a)  in  Städten,  b)  aui'  dem  Lande.  Hygienische  Bedeutimg 
der  Verunreinigungen.  Selbstreinigung  des  Wassen»  KUnafhohe 
Reinigung  ond  Sterilisiemng  ▼eronreinigter  WUsser.  Öffentliche 
Mafsnahmen  in  Bezug  anf  Trink-,  Kots-  ondBrenchwasser.  Bronnen- 
anlagen  (Flach-  und  Tiefbrunnen,  Sehaohi-  oder  Kesselbronnen, 
abyssinische  oder  Noi-tonröhren)  und  die  verschiedenen  Arten  yon 
Wasserleitnngen.  Die  häufigsten  sanitären  Übelstände  der  Brunnen- 
anlagen  unserer  Landwirt«  und  deren  Beseitigung.  Die  zweck- 
m&fingste  und  billigste  Brunnenanlage  auf  dem  Lande. 

IV.  Nahrungs-  und  Genufsmittel. 

Notwendijs^keit  der  Nahrungsau6iahrae.  Nahrungsstoüe  und 
ihre  Nährwerte.    Die  £mährang  dem  Alter  und  dem  Berufe  nach. 
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Brnikniiig  und  Pflege  im  enten  Kindiiilte;  die  gewiftriidttfaa 
FeU«  und  HUMntnclie  ImkM  md  denn  Bolgm  YenoUediM 

iialiiiwg  dea  iMid^rorirolniftlielMii  iorbeiters;  die  üblichta,  zwack- 
widrigen Ttm  IIiiiiguBniiiil  II  seinar  fiahrangMiitleL  OAalUcfee 
Mafanifl«ln  m  Bezsg  auf  die  Nahrungsmittel . 

GeanÜBBitteL  Wei%  Bier,  Alkohol,  KaffM»  Xhee,  Tabak  and 
deren  WivkMig  auf  den  menscliHchen  OrganiAniu.  Die  hinfigsteji 
VecfiÜsehtin^'en  der  GenuTsmittel.  Schlechte  nnd  gesundheitsschld* 
liehe  Behandlung  derselben.  Trunksucht  und  Alkoholismus,  öffeot- 
liohe  Ma£sregeln  dHoregen.  (Anhang:  Wesen  und  Schädlichkeit 
der  OeheimmitteL  ÖäentUche  MaGsnahmen  gegen  den  Geheimmiltel* 
schwinde!.) 

V.  Die  Wohnunsr. 

Anlage  von  Oiischaiteü  im  riU^^cMieinon.  Bewohnbarkeit  von 
Neubauten.   Versc^edene  Austrorkimngbiuethoden  und  deren  W.Tte. 

Das  menschliche  Woimbaus  aj  auf  dem  Lande,  b)  in  der  .Si^Jt. 
Hygienische  Antorderungen  an  dasselbe.  Die  Wohnuncr  ^uid  ihre 
Bedeutung  lüi'  das  Leben  und  die  Gesundheit  dei  üewoimer.  An- 
lage von  Stalhingen  und  der  einzelnen  Stallräume.  Aufbewalumg 
i»d  Ausnutzung  tierischen  Dängers.  Anlege  der  Dmigstättan 
Besag  eaf  die  fjtiMhlifihfwt  WohnimgiiL  Anlage  der  Bnuiüi. 
Däe  wwdnedenartigMk  ICetiMdaa  der  BeMiÜgaag  umretoer  Abgänge 
nm  «den  Hanse  1.  mit  Tenvwteng  dersalbeii  ia  der  ItmAinMhA 
(die  feischiedenen  AhMbTsystsme  «nd  BieseWilagen),  2^  olms  ¥«• 
wertaug  derselte  (Keaalisettoo).  Vom  gesoiAtn  n^d  wngsfflwAe 
Heise. 

VL  Die  Kkidiing. 
Zweck  der  Kleidung.  Wahl  der  Stoffe.  Schädigungen  der 
me  nschlichen  Oesimdlh  it  darcli  die  Kleidniig,  besonders  in  Bezug 
Mif  Tnohien  nnd  Moden,  sowie  auf  volks*  und  landesübliche  Ge- 
wohnheiten. Fnlebekleidung.  Wichtigkeit  der  fiMMt^*,  Mand-  eed 
ZekapAege.   VoUeb-  nnd  ScknlbKder. 

TXL  Berufskrankheiten. 
Ikitwickehisig  derselben.    Arbiter-  nnd  OewerbekranklieiteB 
unter  Herrorhebnng  der  im  Gebiete  der  Lehranstalt  best^enden 
Industrien.   Die  gewObalicbsten  Bem&erkrankuugeu  bei  f|?r  Lsnd- 
bevölkemng.   Mafsnabmen  in  Besng  anf  dieselben. 

\TIL  Schulhygiene. 
Das  Schulgebäudü  und  das  Schulzinuner.    Die  Schulbioik  iin«] 
die  Schultatel.  Fehlerhaftes  Sitzen.   Körperliche  und  geistige  Über- 
bürdung  der  Schüler.     Schulstrafeu.    i'udagogische  Malisnahniea 
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bezüglich  des  Sclmlgnnges,  dw  ffitMm  in  der  Sehnte,  d«r  Dauer 
dM  ünterrichtes,  der  Erholangspaasen.  Schulspiele.  Bb  Tttuliie- 
<l4>n<»n  Bebolknakheiten,  duras  Ursachen  nnd  Beaeitigaiig-. 

IX.  jESiÜiiteniiig  des  Baues  und  der  Funktionell  dee  mensehliellea 

und  des  tierischen  Körpers. 

Insofern  hipi-über  nicht  «'cVion  in  den  TortrSo-pn  über  Zoologie 
nähere  Aniialtp]tunktn  o-r;_,'-eben  wurden:  Demonstratinnon  an  Skolettf^n, 
Modellen  und  AI düngen,  an  Tierleichen  oder  einzelnen  Orü;;infn 
derselben  (Knochen,  Muskeln  und  BSnder,  Gphim.  Rnckenraark  und 
Nerven,  Verdauungs-,  Respirations-  und  Ciikulation»apparat,  blut- 
bereiteiide  Organe,  Ausseheidungsapparat,  Sinnesorgane). 

X.  Iniektionskrankbeiten. 
Ajuteckende  Krankheiten  im  allgemeinen.  Epidemien  und 
Endemien.  Entstellung  und  Yerbreitongsweise  der  lafektioaskrank- 
beiiea.  Scbntsnittel  gegen  dieselben,  sämtspockenimpfung.  Ifikro* 
oiganismen,  deren  Torkommen,  Entwickelnng  und  Verbrettting. 
Zoonofl^  und  1f»Iaregeln  gegen  dieselben. 

XL  Desinfektbiu 
Zweck  der  DesinfektUm.    OtjektSi  snf  woiebe  nach  Infektions- 
kraokbeiten  die  Desinfektion  zu  erstreeken  Ist  Desinfektionsmittel 
und  deren  Desinfektionswt  rt.  Verschiedene  Methoden  hierbei.  Des« 

Infektion  der  Dejekte,  Aborte,  Senkgmben,  der  Prnnncn,  "Wohnungen, 
Stallungen,  der  geschlossenen  Räume  überbaupt  (der  Wände,  des 
Fufsbodens,  der  Einrichtungsstücke,  der  Kleider  und  Wasche, 
Betten  etc.  etc.).  Desinfektion  von  Personen.  Desinfektionsapparate, 
wenn  möglich  mit  Demonstration. 

XTL  Erste  Hille  bei  plötzlichen  Unglücksfiilleü. 
Nach  Professor  Dr.  Fkihbrich  von  Esmakcms  Vortrügen,  iuil 
praktisch  duichzulühreudeu  DemoubiraÜonen. 

Vmcdaong  da«  k.  k.  öttenaiddMAieii  JftniBteritua*  dec 
lamm  vom  iL  Vftis  laei»  betrefDsad  Kaftnabmew  gegen  die 
Weitenrerbiettqng  «nsteakflnder  Efanlihettea  dnroh  das  Eho- 
tographleren  toh  Letc^en,  inabeioiidere  von  Kiiiderleiohen. 

Ans  Aalats  der  gemachton  Wahmehmmig,  dafs  Kinderleichen 
zum  Zwecke  von  Aufnahmen  in  photograpbische  Ateliers  gebracbty 
femer  dafs  photographische  Anfiiahmen  der  Leichen  von  an  In- 
fiMonskrankbeiten  Verstorbenen  in  den  betreffenden  Wohnungen 

von  fremden  Personen  gemacht  werden  und  dadurch  der  Ver- 
schleppung von  Ansteckungsstoffen  Vorschub  geleistet  wird,  tindet 
das  Minislermm  des  Innern  auf  Grund  des  vom  obersten  Sanitäts- 
rate erstatteten  Fachgutachtens  anzuordnen,  wie  folgt: 
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"wiid  verbobeD. 

2.  Das  Photographierea  TOn  Leichen  an  Infektionskrankheiten 
Verstorbener  durch  Personen,  welche  das  Grewerbe  der  Photographie 
betreiben,  wird  verbot^  n. 

Eine  Ausnahme  darf  nur  dann  stattfinden,  wenn  photogiaphisebe 
Aufnahmen  von  Leichen  zu  gerichtlichen  oder  polizeilichen  Zwecken 
von  der  berufenen  Behörde  angeordnet  werden. 

3.  Das  Photographieren  von  Leichen  an  nicht  ansteckenden 
Krankheit»'?!  verstorbener  Personen  in  deren  Wohnung  ist  nur  uuUr 
Zustimmung  und  Verantwortung  des  die  Totenbeschau  ansehenden 
Arztes  gestattet. 

4.  Übertretungen  dieser  mit  d»'m  Tage  ihrer  Kundmachung  in 
Krait  tretenden  Anordnungen  sind  nach  den  bestehenden  Vorschriftea 
zu  ahnden. 

5.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Apnl  1891  in  Krall. 

Anweisung  des  Qroijsherzoglich  badischen  Ministeriums  des 
Xniiem  sur  Beeinfektion  der  SohuUokale  bei  Epidemien  von  ' 

Diphtherie  oder  Sohailaoh. 

Das  Grofsherzoglich  badische  Ministerium  des  Innern  hat  unter 
dem  13.  Mai  v.  J.  eine  Anweisung  über  das  Desinl'ektionsverfahren 
bei  Diphtherie  und  Scharlach  erlassen,  der  wir  folgendes  entnehmen: 

Sind  mehrere  Schüler,  die  das  gleiche  SchuUokal  beenchten, 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  erkrankt,  so  mnb  diesea  SebnUoliI 
aUbald  desinfiziert  werden.  Zn  diesem  Zwecke  sind  die  Wibide  und 
Decken  mit  frischem  Brote  abzureiben,  das  sofort  nach  der  Ver- 
wendung zu  verbrennen  ist  Der  Folhboden  wird  mit  ffin^roien- 
tiger  KarfooUOsnng  stark  angefeuchtet,  nnd  ist  sodann  mindestei» 
zwölf  Stunden  lang,  wShrend  im  Ofen  Feoer  brennt,  durch  OffiuD 
von  Fenster  und  Thüren  krftföger  Luftzug  zu  erzeugen.  Wfthreod 
der  Boden  noch  nafs  ist,  sind  alle  in  dem  Scholzimmer  befindheben 
Gegenstftnde  mit  fttnfprozentiger  KarbollOsnng  energisch  abznresbeo. 


yerfnitaliis. 


Dem  Ministerialräte  im  österi  eichiscben  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht,  Dr.  Benno  Kittkk  vun  Davh»,  wurde  der  Titel 
und  Cliarakter  eines  Sektionschefs  verliehen. 

Professor  Pasteitr  ist  von  der  russischen  Gesellschaft  zur 
Wahrung  der  Volksgesundheit  zum  EhrennütgUed  gewählt  wordis. 
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Dem  Statthaltereirat  bei  der  8tattbiUtarei  in  Wien,  Viktor 
Rms  Prawu^wr  wem  EwnuL,  vinde  te  Vioeprlitdioiii  des 
Lttideaaohiilrates  fttr  NiederftateRieieli  ftbntngmi. 

D«r  VonÜMiide  dei  ■eUariadwa  TaniUtMiMtHgraiMi  Dr.  Ebnst 
FBBBSiaa,  ImA  in  AnivluniiwDg  leine«  vesdiaudioluii  ^IHrlEm  «nf 
d«m  Gebiete  der  OffentlidMn  Gom dhnitipflBge  dea  Titel  einat  Be- 
gienugtntes  erfaaHen. 

Dem  Dir*  ktor  and  Oberarzt  des  St.  Petofrtwi'ger  Nikolaikinder- 
hospitals, Wirklichem  StMlsrat  Dr.  ToMAaaaBWBKi,  int  der  8t. 
Wladimiroideii  II.  Klasse  verliehen  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Lubelski, 
Cheferzt  des  franzr^^i^r-bpr!  Oeneralkonsulats  nr)ä  rier  CirilspitBler  in 
Warschau,  wurde  zum  Üftizier  der  Flirrulegion  crnaTiut. 

Der  Landesschulin-sppktor  in  Graz,  Dr.  Johan»  ZmDLBB,  er- 
hielt den  Orden  der  eisernen  Krone  HI.  Klasse. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  des  Falk- 
realgymuasiums  Dr.  Th.  Bach  in  Berlin,  ist  der  rote  Adlerorden 
■  IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Dr.  Töi  vKNET,  früher  Arzt  des  Lyceums  in  Limoges,  ist  zum 
Ehrenarzt  defselben  ernannt  worden. 

Dr.  GAiuio.,  Mitglied  der  Akademie  der  Medizin,  i'rofüöäor  in 
der  medizinischen  Fakultttt,  wnrde  zum  Mitgliede  des  beratenden 
Kemitees  Ar  Ofiimtliche  Gemudlieitfipflege  In  Fxwikreioli  au 
Oatabwks  Stelle  gewlhli 

Der  Fro&taor  der  Hygiene  Dr.  Ssmc  in  Halle  ist  nun 
»nlaeroidentliclifltk  Mitgliede  des  GesnndheitBanites  in  Beriin  eroannt 
werden. 

Dem  Direktor  des  Shuitsreal-  und  Obergymnasioms  in  Chrudim 
Fbabz  BoeiCKY  wurde  das  Amt  eines  lisndesschnlinspektoxs  über- 
tragen. 

In  die  Kommission  zur  Vorbereitung  einer  Reform  des  höheren 
Schalwesens  in  Norwegen  ist  als  ärztÜches  sachverständiges  Mit- 
glied, sowie  als  Vertreter  der  Schulhygiene  der  Professor  der  Me- 
dizin E.  ScHuNBERo  berufen  worden. 

Der  liegierungsrat  Domkapitular  Dr.  Wenzel  I^hiku  in  Prag 
trat  in  den  Liuides&uhulrat  lüi  Böhmen,  der  Professor  A£«xon  Yaha. 
an  der  bObnisebeii  liehxerinnenbildongsaostalt  in  BrOnn  in  den 
Landessclinlnt  fBr  M&hren  als  Mitglied  ein. 

Für  dsB  LeJMnhl  der  Kinderkrankheiten  an  der  Moskaner 
Umvetnttt  ist  an  Stelle  des  WBtorlMnen  Frolesaofs  Dr.  N.  Touwz 
der  Dooent  der  giwstinkii  ünafenHat  Dr.  N.  F.  Foiaiow  mm 
auberordentliohett  Pkotaor  gewiUt  worden. 

8«hiilfM«DdlMilivaifa  IT.  21 
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Der  Aansteiit  na  hygienigchcn  Instante  in  Bailiii  Stabsaizt 
Dr.  PtaFFEB  wird  nch  demnftohst  als  PlivatdoeeDt  fllr  Hygiene 
an  der  dortigen  ünhrenität  habilitieren, 

Dr.  med.  DnffAfiinsL  ist  zum  Angeoant  des  Collis  iiollin  in 
Paris,  Dr.  Hobon  zum  Hilfsarzt  des  Lycetims  in  Alen^on  tti  Stelle 
des  verstorbenen  Dr.  BouA  ernannt  worden. 

In  Wien  erlag  am  5.  MUrz  der  Orthopäde  Dr.  m^d.  I'ranz 
(JuDiAM,  der  vor  dreüsig  Jahieu  eifrig  für  das  IHirueu  der  Mädchen 
eintrat,  einem  langjährigen,  schmerzhaften  Nierenleiden. 

Der  bekannte  Piidagoge,  Meister  am  freien  deuUclien  Jioch- 
stüt,  Rektor  Dr.  Fb.  W.  Fkicke,  der  Begründer  des  allgemeinen 
Terdns  fitr  Terein&Ghte  Bechtsohreilning  und  des  Vereins  iOr  Latein- 
schrift, seiner  Zeit  Erzieher  des  jetzigen  Erbgrolsheraogs  von  Lozeni- 
bnrg,  ist  am  28.  Wkn  d.  J.,  81  JaÜre  alt,  in  Wiesbaden  gestorben. 

leh  stand  seit  langem  mit  dem  nunmehr  Verewigton  in  Eorre- 
spondenz,  und  wir  sind  auf  diesem  Wege  allmählich  Freunde  ge- 
worden.  Er  hat  mit  seinen  Bestrebungen,  die  Volksbildung 
durch  Verf'infju'hnnLT  des  F'chreih-  und  Leseunterrichtes  (nur  Latein- 
schrift), sowie  der  Orthogi*aphie  zu  erleichtern,  ein  beträchtliches 
Verdienst  um  seine  Nation  sich  erworben,  denn  seine  Pläne  trehen 
langsam,  aber  sicher  der  Durchfuhrung  entgegen,  und  für  den 
Weiterbestand  des  Begründeten  auch  nach  seinem  Tode  hat  er 
l^gst  gesorgt 

Es  sei  gestattet  f  an  dieser  Stsüle  dnen  kurzen  Abrisa  seines 
Lebens  zu  geben,  den  er  mir  vor  drei  Jahren  auf  mdne  Bitte  hin 
brieflieh  znkommen  lieb,  nnd  diese  Mitteilung  in  jener  Orthographie 
ZVL  bringen,  die  er  seit  50  langen  Jahren  verfocht^: 

.  .  Dnroh  augenkrankheit  vurde  ich  ferhindert,  eine  schule 
ZU  beAiofaen  oder  auch  Privatunterricht  zn  nemen.  Erst  1829  trat 
besserung  ein,  unt  ich  bcgan  zu  lernen':  zunächst  latein  unt  grichisch 
unt  zvar  one  lerer,  da  ich  keine  mittel  befas,  einen  folchen  zu  be- 
zalen.  Ich  bi*ach^  •  e^  indes  dahin,  das  ich  anfangs  januar  1880 
in  di  unterfekunda  des  giinuuiiunis  meiner  faterstat  Brannschveig 
auf^reuommen  Verden  konte,  apfolvirte  oberl'ekunda,  unter-,  mittel- 
unt  oberprima  bis  1833,  studirt^  teologi  in  Göttingeu,  aber  auch 
Pädagogik  nnt  filofofi  (bei  Hebbabt),  gründete  1887  eine  erziungs* 
anstalt  dafelbst,  folgte  einem  mf  naäi  Gladbach  (reg.  Dfisseldorf) 
zur  errichtong  einer  stiltischen  reahohnle,  erO&ete  daneben  aneh 

^  Für  sch  und  ch  sind  eigene^  ähnliche,  praktische,  d,  h.  ein- 
fache  Zeichen  eingeführt,  die  natürlich  hier  nicht  wiedetgegeben 
werden  können,  da  si    die  Druckerei  nicht  besitzt. 

^  d.  h.  19  Jahre  alt  BuBaxBanni. 
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dort  eme  eisuiigBaiiflalt,  di  dmehgehnitlich  fon  60  Zöglingen  be- 
fncsht  TBr,  ynrde  daroh  erkriolniig  meiatt  gattin  foyi  dueh  eigene 
erkmürong  genötigt,  meine  überaus  anstrengei^e  steUnng  an&ngeben, 
brachte  mit  memer  fiunUie  (1  l^n  und  3  töebter)  ein  jar  in  Sfid- 
firankreich  zu,  karte  1854  nadi  Deutschland  znrfik,  imt  beapHohtigte, 
ndeh  als  dosent  ao  der  Universität  Berlin  zu  habüitiren.  Allein  di 
gesundlieit  meiner  gattin  ferschlimmerte  ilch;  ich  vurde  dadurch 
gaifimgen,  nach  Visbaden  zu  geen,  übemam,  om  doch  etroa  zu  tun 
n  haben,  einige  stunden  an  der  hifigen  höheren  tochterschnle,  dan 
das  direktorat  derselben,  vurde  mitgUd  der  Prüfungskommission, 
lerer  nnt  miterzier  des  erbprinzen  fon  Nassau  u.  f.  y.  Im  jare  1868 
trat  ich  meines  krankheitszustandes  vegen  fon  allen  Umtem  zurük, 
arbeitete  meine  er/iungslere  (52  bogen  stark)  aus,  gründete  1876 
den  ortografiferein,  unt  fervante  meine  ganze  kraft  auf  diCes  unter- 
aemen. 

Soveit  meine  vissenschaftb'che  nnt  amtliche  stallung.  Fou 
meinem  übrigen  schiksale  erväne  ich  nur,  das  mir  binnen  kurzi'in 
2  töchter  unt  2  schvigerfbne  fovi  meine  frau  durch  den  tod 
entrissen  wurden  unt  das  es  mii*  geBnndbeitlich  so  schlecht  get,  vi 
es  fleh  mit  yenigen  vorten  nicht  beschreiben  iRfst.  Ich  leide  an 
astina,  an  ilerfelben  kranklicit,  yelche  meiner  Ii  au  unt  tochter  den 
tod  brachte,  an  immerviuenden  gefichtsschmerzen  unt  zeitveiliger 
gefichtsrofe;  auch  ist  meine  früere  augenkrankheit  in  erhötem  mase 
ndergekert,  fo  das  ich  nur  yenig  lefen  nnt  gar  niehie  schreiben 
kau.  Ish  wm  alles  diktiren,  yas  mir  recht  nnh^rem  ist  nnt  meine 
gedenken  nimals  recht  zum  ausdruk  gelangen  ISst. 

Hein  nngftmach  trübt  jedoch  meine  stimmnng  nicht  Ich  bin 
filosof  genug,  um  di  yelt  ont  mich  zu  nemen,  vi  yir  nun  einmal 
ünt  Ich  leiste  yas  ich  eben  fermag.  Mer  kan  doch  nimand,  nnt 
yen  ich  mir  anch  lagen  mos»  das  ich  herzlich  venig  leiste»  To  habe 
ich  doch  das  gefttl»  nach  krttften  meine  Schuldigkeit  zu  tun. 

Si  Seen»  das  ich  nngeiUr  am  ende  meiner  laufban  stee;  aber 
fürditen  Si  nicht,  das  ich  deshalb  fem  kämpfe  aplasse.  Ich  verde 
streben,  fo  lange  es  nur  irgent  get  ...  * 

Wik  anfticbtiger  frenndsohaft  nnt  herzlichem  gros  stets 

Ir 

F.  Y.  Fbixxs.* 

Die  letzte  briefliche  Nachricht  gab  mir  mein  verehrter  Frennd 
am  27.  Februar  dieses  Jahres  — *  Behafiensfreiidig  wie  immer.  Ich 
Idtte  meht  gedacht»  dafs  diese  tfthe  Sehne  so  hsld  erschhiffeii  wfiide. 
Friede  semer  Asohet 

L.  BuBonsniir. 
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£ittcratur. 


Besprechungeo. 

Medizinalrat  Dr.  med,  AsKtaxm  Omstast  und  RifiiiA»n  X^ummcB, 
ICandidat  des  hOleren  SchuUutttB.  Oto  (MBtntfmOailMm 
MMkSaaA0t  Üti  golnÜttu»flkttoltab<«trk  gr^berg.  Separat- 
abdruek  au  Heft  I  und  n  rom  Jahrgang  uüv  der  ZeitiArift 
doB  KOmgücli  sSobfliftcheii  statistiBclien  Boreaitt.  Ißt  1  TM. 
(14  S.  4^. 

Üie  intereaBBtite  und  gründliche  Arbeit  der  Hemn  Oimtfft 
nnd  UaUnsBCtt  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  denen  als  ftnfter 
eine  Wiederholung  sich  anschliefst.  Die  vier  Abschnitte  tragen  die 
Überschriften:  I.  Allgemeines,  II.  Bearbeitung'  des  Materiab  nnd 
Besttltate,  III.  PrOfiuig  der  Ifittelwerte  und  IV.  Yeigleieb  mit 
anderen  £!rhebangen. 

Abschnitt  I  crwUhnt,  dafs  sich  von  Anthropometrie  schon 
im  Altertum  Spuren  ünden.  Sie  stand  bis  auf  unser  Jahrhundert 
im  Dienste  der  Kunst  und  ward  in  Deutschland  besonders  betrieWn 
von  Alhrk('ht  DüKer  (f  1528)  und  Sr-HADOW  ('!■  1850),  deren 
Ergebnisse  noch  heute  für  die  Künstler  ;\ls  nmlsgebend  gelten,  h 
neuerer  Zeit  hat  man  die  Frage  auch  wissenschaftlich  «'rtafst.  Oie 
künstlenseh'  l^ichüinL:  trieb  Proportionslehre  im<X  mais  nur 
wohigebildete  Individuen,  die  wissenschaitln  Iii-  sucht  ,die  nv  buaren 
Eigenschaften  vod  Gesaniiht'il«'n  von  Mensclien  zu  ertorscheu."  Be- 
gründet wurde  letztere  von  dem  belgischen  Statistiker  Qitktklet.  Ei 
wollt«  alles  Typische  am  Menschen  erforschen,  bei  gleichzeitiger  Be- 
obachtung aller  Verschiedenheiten  desselben  nach  Geschlechts  Alt«r. 
Russe,  socialer  Lage  etc.,  und  zwar  durch  Messung  grol'ser  Mas9CL 
von  Einzelwesen.  An  seine  Unteisuchungen,  die  von  1835  bis 
1870  reichen,  schHelst  sich  eine  ganze  Beifae  neuerer.  Die  Schule 
und  die  UDÜaiandiebangen  bieten  hierzu  besonders  günstige  G^ 
legenbeit,  weU  sie  die  EntwicUoag  in  einer  langen  Reibe  fW 
Jahren  und  in  ftrer  nahem  yolMtaligen  Ansbildaiig  nigfiB.  Sme 
der  wiohtigiten  hierher  gehörigen  üntersnchungen  ist  die  fon 
Bownrraft  in  Boston,  der  1S691  Knaben  und  10904  lOdchen  üb 
und  wog.  Seine  Beaaltate  bat  er  in  dem  Werke:  The  ^romth  tf 
cküärm  1877  verOSentlicht  tud  1879  noch  eitten  Nachtrag  gdieftiL 
Ihm  folgte  in  ibgland  Oh.  RoBUfB  1877,  der  7709  Knaben 
Erwachsene  von  10  bis  80  Jahren  ans  beesereb  Stttaden,  seine 
18931  Personen  yon  4  bis  50  Jahren  ans  Arbeiterkreisen  mafs,  in 
Italien  Pa«iiani  Ende  der  iiebaiger  Jabxe  (1048  Knaben  uid 
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968  M&dchen  im  Alter  Yon  3  Ins  19  Jahren),  in  It^iffflAtJ  "B— ma» 
in  Deutschland  eine  ganze  Anzahl  von  Forschern,  von  denen  Koum 
md  Spiess  ihrer  Genauigkeit  wegen  hervorgehoboi  wordeD. 

Schuhat  LoHSE  in  Frciberg  ordnete  1886  eine  Messnngf  aller 
Schulkinder  ■^finps  B'^/irkos  an.  Die  Mensiingen  prfnlrrtRn  ira  Dozeiuber 
wegen  der  dunii  bequemeren  .tUtersbestimmung.  Die  Kinder  wurden, 
wenn  irgend  möglich,  ohne  Schuhwerk  gemessen,  die  Haarti-acht 
der  Mädchen  gebührend  berücksichtigt;  für  jedes  Kind  wurde  eine 
ZiÜdkarte  angelegt,  welche  Ort,  Kksso,  Namen,  Geburtstag,  GebuiirS- 
jähr  und  die  Gteölae  in  Centimetem  enthielt 

n.  Bearbeitung  des  Materials  und  Resultate.  Fibrjede 
Sohnlgemeinde  wurden  die  ZAhlkarten  naoh  GescUeeht^  Geburtsjahr 
und  SSzpergrGlse  sortiert,  fttr  jeden  Jahrgang  unter  Trennnng  der 
Geschlechter  eine  Tabelle  angestellt  und  in  dieselbe  die  in  den 
einzelnen  Gemeinden  zu  jeder  von  Gentimeter  zu  Centimeter  steigeo- 
den  Gröfse  gefundene  Zahl  der  Kinder  eingetragen;  Oentimeterbrttche 
wurden  dabei  in  bekannter  "Weise  zu  vollen  Centimetem  abgenindet. 
Tabelle  A,  welche  diese  Zahlen  wiedergibt,  hat  doppelten  Eingang: 
an  den  Seit-en  herunter  laufen  die  Gröfsen  in  Centimetern,  oben  das 
.Viter  von  Jahi*  zu  Jahr,  aufser  in  der  ersten  Spalte,  die  das  Halb- 
jahr von  6^/2  bis  7,  und  der  letzten,  die  alle  über  14  Jahre  ent- 
hält. Gremessen  sind  iiu  ganzen  21  17o  Kinder,  daininter  10  343 
Knaben  und  10  880  MMohen.  Die  Zahlen  verteilen  Mi  liemlieh 
gkichl&rmig  auf  die  Altersstufen  Ton  7  bis  14  Jahren;  die  Bnbriken 
TOn  6^lo  bis  7  und  die  über  14  Jahre  enthalten  etwa  die  HUIIe. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  kleinsten  und  grOfsten  derselben 
Altersstufe  sind  bedeutend,  schwanken  bei  den  Knaben  zwischen  38 
(6^/,  bis  7  Jahr)  und  79  era  (über  14  3tAa),  bei  den  Mädchen 
zwischen  3ö  (6^3  bis  7  Jahr)  und  65  cm  (13  bis  14  Jahre). 
Der  klein«*f*  Knabe  niafs  mit  7  Jahren  88  cm,  die  beiden  kleinsti'n 
Mädchen  zwischen  7  und  8  Jahi'en  85  cm,  der  grölst«  Knabe  176, 
das  gröliste  Mädchen  167  cm,  beide  über  14  Jahre  alt.  Solche 
Fälle  sind  grofse  Ausniihmen.  Von  beiden  Extremen  nach  der  Mitte 
nehm^  die  Zahlen  der  Kinder  ziemlicli  regelmäfsig  /.u,  es  steht 
immer  eine  recht  bedeutende  Zahl  zwischen  verbaltniamftfsig  engen 
QieoMB.  Diese  Entfernung  der  Chranzen  beträgt  bei  Knaben  8  bis 
11  em,  bei  Mädchen  7  bis  18  cm.  Die  arithmetiscben  IClitel  er- 
geben eine  kleine  Tsbelle,  ans  welcber  fblgt:  Die  IHdchen  Ueiben 
bis  mm  11.  Jahre  hinter  den  Knaben  ein  wenig  zurück,  Ton  diesem 
Jahre  an  gewinnen  und  behidten  sie  das  Übergewicht,  für  das  Alter 
ram  12  bis  13  Jahren  sind  beide  Geschleifter  gleich  (185,5  cm). 

Ein  anderes  Bild  erhält  man,  wenn  gewisse  Gruppen  hervor- 
gehoben werden,  die  in  wesentlioh  versohiedenen  LtebensverhältDissen 
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aufwaehsoD.  Es  wurden  ausgewSblt  die  Kinder  der  IMberger 
Bfirgerschnlfln  und  dfe  BcrgmantiBVinder.  Man  erliiett  fltar  jedea 
Jahrgang  etwa  140  Knaben  und  cbenBOviel  Mkdehen.  Eb  ezgeb 
äcb,  dals  die  Beegmannskinder  durchweg  Ueuwr  and,  auch  hinter 
dem  Dgrchsf^nithmfiafe  aller  gemessenen  nirdekbkihen.  Die  bcasew 
Bmlhmng  n.  8>  w.  fördert  das  Waehstom  (Vn JiMirt).  Eina  graphiache 
Darstelhmg  macht  diea  sehr  «***r^*w»"^m^  Das  angegebene  Ter* 
hSltnis  tritt  allenthalben  klar  hervor;  eina  Ansnahme  macht  nur  die 
oberste  Stufe  der  Mädchen  (über  14  Jahr),  wo  die  Bergmamia- 
mldchen  den  Durchschnitt  um  0,4  cm  übertreffen. 

III.  Prüfung  der  Mittelwerte.  Das  arithmetisohe  Mittel 
bei  einer  Reihe  von  Einzehnessongen  soll  eine  Qr6lse  sein,  wekh*f 
die  diese  Einzel  werte  bestimmenden  wesentlichen  und  charakte- 
ristischen Momente  ♦»nthält,  alle  individuellen  und  zufälligen  aus- 
schliefst Um  das  Mitteimafs  müfsten  alle  Einzelmafe  oscillieren,  ihm 
zusti'eben.  Wenn  es  auch  der  wahrscheinlichste  Wert  ist,  so  wirt! 
es  doch  oft  von  Zufälligkeiten  beeinträchtigt  .  P:\her  ist  es  wünschens- 
wert, ein  Mals  tüi'  seine  (rpmiuigkeit  zu  erniitt»  In.  Es  bleibt  mtiäX 
auf  dii*  wichtigsten  Fragen  über  die  Beschafienheit  der  von  ihm 
vertreleaeii  Reih©  die  Antwort  schuldig,  so  dafs  man  ganz  tklsche 
Schlüsse  zu  ziehen  Gefahr  liUift.  Dem  wiirde  nicht  so  sein,  wenn 
man  aus  ihm  aul  die  Einzehverte  Bückschlüsse  machen  könnte. 
Deshalb  wurden  bei  anthropometrischen  Untersuchungen  hüiiiii; 
Maxinia  und  Miniraa  angegeben,  allein  diese  stehen  mit  den  da- 
zwischen liegenden  Abstufungen  gar  nicht  im  Zusammenhange. 
Darum  schlug  Dr.  Jherino  einen  Oscillationsexponenten  vor,  welcher 
die  Durchschnittsabweichung  jeder  Einzelzahl  vom  IGttel  angeben 
sollte,  wie  dies  ancb  von  einigen  Forschem  zur  Ansffthrung  ge- 
bracht mL  Allein  diese  Exponenten  sagen  nichts  über  die  Cknataig- 
keit  der  Mittelwerte  und  die  Gruppierung  der  Bmaelwerte  um  dk- 
selben.  Beides  wird  aber  durch  ijiwendung  des  OAuasschen  Faliler- 
gesetses  erreicht  Dafs  es  ffir  anthropometrische  Zahlenreiben  bmoeli* 
bar  sei,  hat  schon  Qubtslbt  berrorgeboben;  Lnzia  bat  aof  daflaea 
allgemeine  Anwendbarkeit  hingewiesen  und  Stibda  die  Anwende 
barkeit  ausführlicb  gezeigt  und  praktisch  verwertei  Bei  a&thro- 
pometrischen  Untersuchungen  liegt,  wie  bd  physikaliaelien  oder  astro- 
nomischen, eine  grofse  Zahl  von  Messungen  vor,  aber  nicht  wie  bei 
diesen  wiederholte  Messungen  derselben,  sondern  verschiedener 
Gröfsen.  die  nur  bozüprlich  des  iVlters  ftbereinstinunen.  QmRSLsr 
meint,  die  Natnr  strebe  nach  einem  gewissen  Typus,  verfehle  den- 
selben aber,  wie  der  Physiker  dieselbe  (Jröfse  bald  zu  grofs,  bald 
zu  klein  bestimme.  Diese  Abweichungen  könne  man  als  Fehler 
zutälliger  Art  ansehen.    Die  Theorie  werde  übrigens  gestütit  da> 
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durch,  dals  sich  die  Einzelmessmigen  ebenso  um  den  Typus  grup- 
pierten, wie  dio  physikalischen  Beobachtungsfehler,  dafs  nämlich 
1.  gleichgrofse  Abweichungen  nach  beiden  Seiten  gleich  oft  ein- 
treten, 2.  kleinere  Abweichungen  häufiger  seien  als  grofse  und 
3.  eine  obere  Grenze  der  vorhandenen  Abweichungen  existiere.  Die 
Vertasser  halten  daher  die  Benutzung  des  GAUSSSchen  rohiergesetzes 
(Methode  der  kleinsten  Quadrate)  ebenfialls  fiu"  gestattet.  Hierauf" 
wMtl  die  wahrbcheiiüiche  Abwi^ichung  r  joder  Einzelmessung  vom 
Mittelwerte  (Jherings  OsciUatiüubexiJonent)  in  einer  allgemeinen 
Fonuel  ausgedrückt  und  für  die  einzelnen  Alterspn^ppen  berechnet 
und  darnach  die  Grenzen  der  Gröl'se  Im  die  tialtte  a,ller  Gemessenen 
bestiüiiiii.  Hiermit  stimmen  die  Zahlen  der  schon  erwähnten 
Tabelle. A  gut  überein.  Hierauf  werden  die  för  die  einzelnen  Alters- 
stufen cbsnkteristischeu  Intervalle  (Weite  der  dieHäUb  omschlieGsen- 
den  Gxeima)  in  einer  IMielle  an^geflUirty  die  im  aUgemeben  eine 
ZoBalime  mit  dem  Alter  zeigt,  bei  UDldchen  yon  11  Jahzen  giOftece 
SdiwaBkungeu.   Die  wahreeheiiüiolien  Abweidmngen  der  geftmdenen 

Mittelwerte  von  den  unbekannten  wirklichen  iZ  =       ,  wobei  ti 

die  Aniahl  der  Meaniiigen  bedeutet»  bilden  eine  neoe  Tabelle,  die 
ebcnfidls  eine  Znnabme  mit  waebeendem  Alter  leigt   Nnr  die  ZaUen 
fiir  die  QmtajßktißBgbf  bei  denen  eine  geringere  Anzahl  von  Indi- 
viduen sn  Gebote  etand,  seigen  grOftere  Abweichungen.    Nun  werden 
die  Meeenngen  der  Fraib^gir  Bflzgeieebttler  und  der  Bergmanns- 
kinder  geprüft   und  ergeben  zwar  grölsere  wabncheinliche  Ab- 
weichungen» aber  auch  die  Richtigkeit  der  frdheren  Angaben  über 
die  €hpöfsenuntei*8chiede.  —  Diese  Werte  r  und  A*  erteilen  nun 
bessere  Auskunft,  als  die  Mittelwerte.     Man  sollte  darum  neben 
dem  Mittelwerte  M  und  dem  Mafs  seiner  Genauigkeit  noch  das  die 
Hälfte   aller  Individuen   umfassende  Intervall   angeben,   also  -f-  H 
und        Dies  ergibt  y.  B.  füi'  die  Freiberger  Knaben  von  lü  Jahren 
M±  B  =  122,1  -i-  0,  10793,  r  =  4,0067.    Durch  längere  theo- 
retische  und  mathematische  ITntersiKljungen  zeigen  nun  die  Ver- 
fasser, wie  man  aus  r  die  V  erteilung  der  Individuen  innerhalb  irgend 
emer  bestiminten  Altersgruppe  ermitteln  kann.    Hiernach  ist  eine 
Tabelle  anffefährt,  welche  die  Verteilung  der  Knaben  in  den  Alters- 
klassen V  >n  :> — 10  bis  13 — 14  Jahren  und  der  MJidcben  von  7 — 8 
bis  11  — 12  Jahren  berechnet  und  den  beobachteten  gegenüberstellt. 
Die  Zahlen  stimmen  gut   überein.     Diese  Übereinstimmung  trit^ 
besonders  schön  hervor  in  emer  graphischen  Darstellung  ittr  Knaben 
?Qn  9 — 10  und  für  Mädchen  von  8 — 9  Jabren. 

IV.  Yergleieh  mit  anderen  Erbebangen.  Ee  lag  den 
Verteem  ja  nat&rUeb  nahe,  ibre  BeBolfate  »inBcbgt  mit  den  Ifir 
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ganz  Sachsen  als  normal  geltenden  Oröfsen  zu  vergleichen.  Dort 
sind  nt;tniich  don  Malsen  der  in  den  Vnlksacholen  zn  yerwendendea 
Snbsellien  bestimmte  GröfsenrerhUi misse  der  Kinder  m  Grunde 
gelegt.  Ein  Vergleich  ergibt,  dals  die  Kinder  des  Freiherger  Be- 
zirkes an  und  für  sich  schon  kleiner  sind,  als  die  als  noimal  gelten- 
den und  dafs  anfserdem  das  Wachstum  laugsamer  fortschreitet 
Daher  würden  «och  die  Malse  der  SnbMÜieo  Mer  einer  ioderang 
bedOrllBii,  d,  b.  texUnneri  werden  mton.  Gerade  daieh 
ohaditong  der  so  grofün  Snbselliea  war  der  Sdralrat  Loan  ni 
Aaoacdaung  dietir  Uaftexfociningen  veiaolafiii  woidm.  Axuk  dia 
BegiimiigiBtMMk  baile  bei  den  Anehebopgen  un  Bemke  Fnibitg 
eiiieB  grOfsefen  ProamtiaiB  nntenKUshsiger  Bekraten  erahnt  ils 
isa  IKbxigen  Ktaigniefa.  Die  Verfiuaer  empfeUea  daher,  dals 
in  aadiren  Beiirloen  Secfaeens  derartige  UntenoelningeB  n- 
gestellt  werden,  die  dann  eine  Feststellung  der  ümchen  fir  die 
Kleinheit  der  Freiberger  Kinder  (Untenchledo  in  Klima,  Erwerbs- 
verhnltnissen  etc.)  ermdgliehen  würden.  —  Endlich  werden  in  TabeUsS 
den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  die  Zahlen  Quetelkts,  BowmrCHS 
und  EaisMAHS  gegenübergestellt.  Es  ergibt  sich ,  dafs  Quetelet  die 
Knaben  durchweg  gröfser  angibt  r\h  die  Mttdchen,  w&hrend  die  beiden 
andern  das  spätere  Voraneilen  der  Mädchen  konstatieren,  BowBncH  wi« 
die  Verfasser  vom  11.  Jahre  an,  Erisman  sogar  schon  vom  9.  an. 
Nach  PowniTrH  und  Erisman  halt  diese  Ülbprlrcrenheit  bis  zum 
16,  Jahre  an,  dann  überwiegt  wirdpr  das  miinniiche  Geschlecht 
was  vomussichtlich  mit  dem  lleraniuihi  n  und  Eintret^m  dei  Pnber- 
tätepenodc  zusaminonhaiiLft,  wie  nuch  l'AnijAXi  festgestellt  hat. 
QuKTiti/BTS  Zahlen  kruTK  ii  ni  lii  dmsolben  Wert  beanspnichen,  wie 
die  der  andeni,  wfü  sjc  aus  zu  wenig  Messungen  heriTclpiret  sind 
und  er  sie  auf  iegelmUfsig  gebautp  Individuen,  d.  h.  soiciie,  die 
s*^iner  Idee  vom  iS'uniialtypus  entspiai  hen,  beschränkt  hat  Die 
Zahlen  vou  BownrrcH  ergeben  nicht  blofs  die  Gröfse  der  ameri- 
kanischen Kinder,  sondern  auch  dv^  Wachstum  derselben  als  be- 
dentender. 

T.  Wiederbolong.  Als  Sssaltat  der  Untermchung  lassen 
sieh  folgende  filttse  aafttelkn:  1.  Die  Freiberger  Kinder  nid 
klfliaer»  all  die  im  übrigen  Saohsen.  %.  Die  Knaben  öd  bis  mm 
11.  Jabre  den  Ukdeben  überlegen,  denn  werden  sie  von  dissea 
übeAolt»  nm  mit  dam  16.  Jabre  wieder  das  tJbaigewicbt  an  er- 
laiHsen.  8«  Die  Bsigmannskinder  sbd  im  Hittol  ftst  ansnabimlfn 
kiemer,  die  in  Bttrgenebnlen  dorcbweg  gröfser,  als  die  Qeeamtbvt 
4.  Die  arithmetisobMi  Mittel  eignen  sieb  nicbt  inr  prakÜsdMnYcr' 
wertnng;  es  sollten  diewabrscheinlieben  Abweicbnngen  JB  des  ICtteb 
▼om  wirklichen  unbekannten  Werte  und  die  wabncbeinlicben  AV 
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weichungt^n  r  der  Eint^plmepsungen  ])erechiiet  werden.  5.  Der 
Wert  r  macht  die  Enintteluug  der  erwartnngsmäisigen  Vorteilung 
der  einer  bestimmten  Aitersstaie  angehörigea  Kinder  aut  die  ver- 
schiedenen Gröisen  möglich. 

Rektor  der  evangelischen  höheren  Bürgerschale  L 
Dr.  phil.  Fritz  Car8tädt  in  Breslau. 

Dr.  OfTO  Etem  In  Fnokfort  a.  M.  Stam  dto  SiAiiile  Ar  die 
hftnflso  Auftreten  der  Ohoree  minor  wthrend  des  Bohal- 

pfliohtigeii  Alten  mit  verantwortlicb  gemacht  werden? 
Detttaohe  Viorto^jahrsschrift  fär  öffentliche  Gesundheitspflege, 
Bd.  XXI,  H  tt  3.   Brannsohwe^,  1889.   FiiediMh  Vieweg  und 

Sohn  (8«.  y  vS.) 

In  einem  unter  vorstehendem  Tit«l  v  r  jtlentiu'hten  Aufsatze  bringt 
Verfasser  mnächst  die  neueste  Statistik  über  den  Veitstanz,  welche 
das  Resultat  einer  von  der  British  Medical  Association  angestellten 
Sammelforsohong  ist.  Dieselbe  umfaCst  439  Fälle,  von  denen  340  ssa 
77,46  Procent  in  du  6. — 15.  Lebsn^alir,  alio  in  daa  wdiiüpdiclitige 
Alter  fidlio.  Eine  ftmer  dtierte  Statistik  von  STOBens  berichtet  Uber 
228  Fülle,  TOD  welchen  28  anssehlieOlich  anf  Sehnlsobldlieblnitett 
flirfliefcsaflairen  waren.  Diese  Sehidlicfateiten  bestanden  in  1.  nieder- 
gedr&ckter  Stimmung,  veranlafst  dnrcb  IQ  lange  Unterrichtsseit^  zu 
schweren  Lernstoff  u.  dgl.,  2.  Angst  vor  den  Prüfungen  und  die 
Folgen  davon  (Schlaflosigkeit  etc.),  3.  Hausaufgaben,  wenn  die  zur 
AnfertifTiing  nötige  häuslif^^i^^  Bequemlichkf»it  fehlte,  4.  Strafen,  be- 
sonders uncferechtcn.  Der  Aunhmch  der  Chorea  erfolgte  oft  bei 
durch  diese  Schul^hiidlichkeiti n  lior\  oigenifener  nervöser  Erregbar- 
keit anlüfslich  einer  an  sich  uabedeutenden  neuen  Schädlichkeit. 
Vieltach  auch  war  der  Grund  einer  Bestrafung  des  Kindes,  nach 
der  die  Erkrankung  manifest  wurde,  bereits  eine  Erscheinung  be- 
ginnender Chorea,  die  aber  tob  dem  Lehrer  moht  erkannt  und  des* 
hslb  ak  Unart  gedeutet  wurde.  Alle  Eisder,  welche  dem  Veits- 
tanz zum  Opfer  fielen,  hatten  schon  vorher  einen  ungenügenden 
KiiftewMtsad. 

Als  weitere  Ursache  des  häufigen  Auftretens  der  Chorea  minor 
in  Schalen  gilt  von  alters  her  die  Nachahmnng  der  erkrankten 
Kinder  durch  die  bis  dahin  gesunden,  also  eine  Art  psychischer 

Ansteckuncf.  Auf  letztere  geht  Verfasser  näher  ein  nnd  nnterzieht 
die  dieser  Theorie  zu  Grunde  Hegenden  Üenbaclituiigen  einer  genauen 
kritischen  Beti-achtung.  Nanientlich  die  Berichte  über  Schulepide- 
raien  stammen  nach  ihm  entweder  üus  einer  Zeit,  in  der  man  die 
Chorea  imnor  noch  nicht  genügend  von  Hysterie  mit  choreaühn liehen 
Bewegungen  zu  unterscheiden  vermochte,  oder  sie  sind  so  ungenau, 
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dafs  man  nachträglich  nicht  mehr  fettttellen  kann,  welche  roo 
beiden  Krankheitsformen  vorlag,  oder  —  und  dies  trifft  speciell 

bei  der  oft  angefahrten  von  Ax.ber8  berichtet«»n  S^i^hulepidemie  m 
—  die  t}'])ischen  Erscheinungen  der  Chorea  minor,  die  regellos 
auftretenden  Mubkel/uclainq-en,  welche  fast  nur  bei  der  Ausfuhmni? 
willkürlicher  liewegmigeii  erfolgen  und  diese  mehr  oder  weuiger 
stören,  sind  an  keinem  einzigen  der  erkrankt- ii  Ivindt  ?-  bcDbachTet 
worden.  Die  vom  Verfasser  selbst  noch  geseii»  ik  ii  und  lM  ?ohrie- 
benen  Fälle  einer  für  Chorea  ausgegebenen  Schulenidemie  können 
auch  nicht  als  Veitstanz  gedeutet  werden,  überhaupt  sind  wisseii- 
schaftlich  mumt echtbare  Beobachtungen  vom  Entstehen  der  Chorea 
durch  ^atliahiuung  nur  aus  Krankenhäusern  mitgeteilt,  so  dal's  w 
sich  also  um  vorher  durch  irgend  ein  Leiden  geschwikhte  Iudi?idaea 
handelt. 

Ver£Ei8ser  fafst  seine  Anschauung  über  die  ganze  Frage  soduB 
in  folgende  Worte  soBunmeD:  »Aus  dam  TonlebeDd  firtilertn 
scheint  mir  also  hervorzugehen,  dds  SehnlschidlicUDriteii  bm  ge- 
randen  Kindern  nur  selten  nir  Chorea  minor  fthren.  Vor  allflni 
können  solohe  SohltdUchfceiten  nur  in  sehr  geiingem  Malse  Ar  das 
so  anflbllend  hllafige  Auftreten  der  Krankheit  wihrend  des  sdnl* 
Pflichtigen  Alters  veranivrortlich  gemacht  werden.  AwssehliefsIWi 
schlecht  genllbrte  Kinder  fiülen  leicht  der  Ghorea  znm  Opler»  wtni 
sie  in  der  Schnle  Ober  Gebühr  angestzengt  nnd  durch  ZflchtigiiageD 
imd  andere  Strafen,  oder  dnroh  Erregong  einee  fiüschen  Ebigeizes  zu 
IiMstnngen,  welche  über  ihre  Kräfte  gehen,  getrieben  werden.  Defil 
Ghorea  minor  in  einer  Schule  jemals  durch  Nachahmong  eise 
epidemieaiiige  Verbreitung  gefunden  hätte,  ist  nicht  bewiesen,  aoch 
nicht  einmal  \\  ahrscheinlioh,  da  die  Krankheit  nur  miter  hysterischsB 
and  geschwächten  Individuen  dnroh  Nachahmung  verbreitet  mcdm 
kann.  Wohl  aber  kommt  es  vor,  dafs  die  ersten  Regungen  der 
Chorea  von  Lehrern  für  Ifngezogenheit  gehalten  werden  und  dafs 
die  nicht  rrkannte  KrfiTikheit  durch  kr»r]ierliche  Züchtigungen  der 
Kinder  oft  und  sehr  erheblicb  verschliiinurrt  wird.** 

Dieser  Auffassung,  glaul)*  ifli,  "können  wii-  uns  voll  und  gauz 
anschlielseii.  Auf  Grund  dersell»en  unterstützt  Verfassi'v  nnrh  die 
allerseits  immer  verlangte  Ausschlieisung  choreatischer  Kmder  vom 
Schulbesuche  nicht  wegen  der  Gefahr  dt^r  Verbreitung  der  Krank- 
kcit  durch  Nachahmung,  sondern  weil  nut  ihr  stets  eine,  wenn  auch 
oft  nur  leichte  psychische  Erkrankung  einbers/eht.  Wichtiger  noch 
erscheint  mir  folgende  Motivienmg  des  Au.ssciilusses  choreatischer 
Kinder  aus  der  Schnle.  Wenn  auch  im  Anschluls  an  einzelne  zu- 
fällig  auftretende  Fälle  typischer  Chorea  eine  Scbulepidemio  dieser 
Krankheit  nicht  zn  befBrchten  steht,  so  erscheint  es  doch  nicht 
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atogeMbloBSeii,  dafs  eine  Epidemie  hysterisoher  AffektioiMn,  sei  es 
nun  mit  olioinillmlieheiL  Stönmgen,  aei  ea  melur  «Bgemeinen  Charak- 
ters dadurch  hflorvorgenifen  wird,  die  dami  YieUiaieht  wieder  zu 
typischen  ChoreaftUen  die  Qmudlage  bietet  Zumal  in  Gegieiideii, 
die  sieh  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Geisteskranken,  Epilep- 
tischen n.  s.  w.  aasEeichnen,  in  denen  also  der  Prozentsatz  der  durch 
erbliche  Belastong  zu  Psychep^thien  und  Neuropathien  neigenden 
IndividaeD  sehr  erheblich  ist»  erscheint  diese  Sorge  nicht  unan- 
gebracht 

Um  das  Auftreten  der  Chorea  minor  mi^glitlist  zu  verhüten 
und  vorkommenden  Falls  die  Krankheit  so  früh  /u  erkennen,  dafs 
die  Befallenen  rechtzeitig  der  Schule  und  ihren  Schädlichkeiten 
entzui^eii  werden  können .  fordert  Verfiusser  iiebpn  allgemeinen 
hytri»  iHschen  MafFreireln ,  dafs  den  Lehrorii  Gelt  trenbeit  geboten 
werde,  die  Erscheinuiii(» ü  der  Chorea  keuru  n  /u  lerutfu,  eine  For- 
derung, die  in  Wirkiiohkeit  schwer  durchzuiühren  sein  dürfte. 
Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Ludwig  Hocue  in  Hamburg. 
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IV.  Jahrgang.  1891.  No.  6. 


Die  SohulbaiüL 

Vortrag, 

gehalten  im  pädagogischeu  Verein  zu  Glauchau 

von 

Dr.  med.  Ebnst  Hanksl, 
Bezirksanst  in  Glauchau. 

Die  Schule  hat  die  Pflieht,  alle  ihre  Einnbbttmgeii  in  der 
Weue  heEsoflteUen,  daft  die  Gesandheit  der  Schnlkiiider  durch  eie 
kernen  Schaden  leidet   FOr  die  Sehtkler  besondere  sohidlioh  iet 

aber  eine  schlecht  konstruierte  Schulbank,  auf  der  sie  mit  stark 
gekrümmtem  Rucken,  vorn  antjestemmter  Brust,  ja  beim  Schreiben 
auf  dem  Arme  fiufgelegtem  Kopie  sitzen. 

Eine  Schulbank  soll  so  eingerichtet  sein,  dals  das  Kind 
in  derselben  sowohl  schreiben  als  auch  aufstehen  kann.  Die> 
jenige  Sdireibhahong  iet  aber  die  gOnetigete,  bei  welcher  der 
Rumpf  iaet  nnr  durch  den  £inflols  der  Schwere  mit  mög^iclutem 
Anaechldfl  der  Mukelwirfcung  im  Gieichgewiehte  gehalten  wird, 
80  dafe  der  ScSumbende  seine  Stellung  andi  dann  nodli  bei- 
behalten ^ürde,  wenn  wir  ihm  ])lötzlich  den  Tisch  wegzögen. 
Die  Wirbelsäule  hat  bei  dieser  Haltung  ihre  normale  Krümmung, 
das  Atmen  erfolgt  unbehindert,  der  Unterleib  wird  nicht  ge- 
drückt, und  die  Augen  bleiben  in  genügender  Entfernung  von 
der  Tischplatte.  £ine  solche  Schreibet^ong  läl'st  sich  aber 
nnr  erreichen,  wenn  die  Bank  bie  nnter  den  Tisch  geht,  nnd 
jeder,  der  aof  einem  Stahle  an  aeinem  Schreibtische  arbeitet, 
sieht  deshalb  den  Stnhl  emige  Gentnneter  nnter  den  Tisch. 
Steht  dagegen  die  Bank  Ton  dem  Tische  ab,  so  hat  man  die- 

8«lkidgMtuidhelttipüoge  IV.  22 
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selbe  Sckwierigkeit,  wie  wenn  man  an  einer  Kommode,  an 
welcher  man  den  Stahl  nicht  unter  die  Platte  schieben  kann, 
schreiben  mufs.  In  diesem  Falle,  oder  wenn  der  Tisch  nicht 
die  richtige  Höhe  im  Verhfiltnis  zur  Bank  hat,  muft  d^ 

Schreibende  Kopf  und  Schultern  vorn  überbeugen,  die  Arme 
fest  L'ct^en  den  Tiscli  anstemnien  uiid  selbst  die  Brust  an  die 
Tisclikantö  andrücken.  l)ie  Wirbelsäule  wird  dadurcb  nicbt 
nur  nach  vom,  sondern  auch  nach  der  Seite  gebogen,  die  Augen 
kommen  der  Tischplatte  zu  nahe,  und  die  Armmuskeln  er- 
lahmen. Die  Notwendigkeit,  die  Bänke  so  hexxnsteUen,  dal« 
ihre  Distanz,  d.  h.  der  Abstand  der  Vorderkante  des  Sitzbrettea 
von  einer  durch  die  Hinterkante  des  Tisches  gelegten  senk- 
rechten Ebene,  negativ  (wobei  die  Bank  bis  tmter  den  Tisch 
reicht)  oder  doch  mindestens  null  ist,  wird  daiier  auch  allgemein 
eingesehen. 

Weiter  mufs  aber  auch  das  Kind  auf  seinem  T Matze  auf- 
stehen können.  Um  dies  zu  ermöghchen,  gibt  es,  da  dasselbe 
bei  Minus-  oder  Nolldistanz  ohne  besondere  Einrichtungen  sich 
nicht  zu  erheben  vermag,  vier  verschiedene  Systeme: 

1.  Die  zweisitzige  Schulbank,  bei  welcher  die  Kinder 
beim  Aufstehen  rechts  und  links  heraustreten.  Man  pflegt  hier 
nur  Nnlldistanz  zu  benutzen,  da  die  Kinder  in  eine  Bank  mit 
Minusdistanz  zu  schwer  hineingelangen  küunen.  Bei  lebhattiii 
Lelirem  und  Kindern  kommt  es  oft  vor,  dals  die  letzteren  in 
Stunden,  in  denen  sie  rasch  antworten  müssen,  in  diesen  Bänken 
wie  auf  dem  Sprunge  sitzen  und  daher  entweder  eine  voUstfindig 
schiefe  Haltung  annehmen,  an  die  sie  sich  leicht  gewöhnen,  oder 
wenigstens  das  aufsere  Bein  aofserhalb  der  Schulbank  lassen, 
was  ebenfalls  zur  Verdrehung  der  Wirbels&ule  Veranlassung 
gibt  Trotzdem  mufs  die  zweisitzige  Schulbank  mit  Nulldistanz 
als  zulässig  bezeichnet  werden. 

2,  Die  mehrsitzijre  Bank  mit  Ausschnitten,  in  welche 
die  Kinder  beim  Aulstt-iien  treten  sollen:  LoFFELSche  Schul- 
bank. Dem  vielfach  vorhandenen  Wunsche,  mehrsitzige  Bänke 
zu  haben,  läfst  sich  nämlich  in  der  Weise  entsprechen,  dais 
für  jedes  nicht  am  £nde  der  Bank  sitzende  Kind  ein  Bankans* 
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flcfanitt  angebracht  wird,  in  den  es  sich  beim  Anfateken  binein- 
b^ben  kann.  Die  am  Ende  der  Bank  atasenden  Kinder  treten 
rechts  und  links  ans  derselben  heraas.  Der  Ansschnitt  mnfs 
je  nach  der  Ghröfse  des  Kindes  10  bis  12  cm  tief  und  24  bis 

30  cm  breit  sein.  Die  Bank  braucht  bei  kleineren  Kindern  nicht 
länger  hergestellt  zu  werden  als  sonst,  und  auch  Kinder  luittltTn* 
Gröfse  können  genau  in  der  Mitte  ihres  Platzes  sitzen,  ohne  durcii 
den  Ausschnitt  belastigt  zu  werden. 

Eine  viersitsage  Bank  mufii  224  cm  lang  sein,  damit  anf 
iedes  Kind  56  cm  Plate  kommt.  Ist  also  der  Anssehnitt  24, 
bezw.  30  em  breit,  so  verteilen  sich  die  Sitze  und  Ausschnitte 
in  folgender  Weise; 

für  den  ersten  Sitzplatz  44  cm,  bezw.  41  cm, 

,  '  ,  darauf  folgenden  Ausschnitt  .  24  ,  ,  30  , 
,  die  beiden  nächsten  Sitzplätze  .  .  88  ,  ,  82  , 
»  den  zweiten  Ausschnitt  ....  24  ,  ,  » 
«      a  letzten  Sitzplatz    .   ....    44   ,      ,     41  , 

Zusammen  224  cm  224  em. 
Da  die  Breite  der  Beine  bei  dm  kleineren  Kinde  blofs 
24  em  beträgt,  so  kann  dasselbe  sehr  bequem  in  der  Mitte 
seines  Platzes  sitzen;  denn  seine  Beine  reichen,  wenn  es  bei 
56  cm  Platzlän^e  genau  die  Mitte  des  Sitzes  einnimmt,  von  IG  cm 
bis  40  cm,  vom  Beginne  der  Bank  an  gerechnet,  der  Ausschnitt 
fangt  aber  erst  bei  44  cm  an.  Ebenso  verhalt  es  sich  bei  den 
auf  dem  zweiten  und  dritten  Platze,  also  nach  der  Mitte  der 
Bank  zu,  sitzenden  kleineren  Kindern. 

Ein  grölseres  Kind,  welches  eine  Breite  der  Beine  von 
30  cm  hat,  muüs  aUerdings  bei  einer  Banldfinge  Ton  224  cm 
2  cm  nach  rechts  oder  links  rftcken,  denn  es  sollte  Ton  18  bis 
43  cm  auf  dei*  Bank  sitzen,  der  Ausschnitt  föngt  aber  bereits 
bei  41  cm  an.  Das  Gleiche  jp^ilt  von  den  in  der  Mitte  der 
Bank  sitzenden  grüi'seren  Kindern.  Es  ist  dalitr  die  letztere 
für  die  grofsen  12 — 14jährigen  Kinder  8  cm  länger  herzu- 
stellen. 

Die  LöFFELSchen  Bänke  weiden  ans  dem  oben  angeführten 

Qnmde  mit  Nnlldtstanz  eingerichtet,  nnd  der  bei  den  zwei- 

22» 
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tlteigen  SchulbSnken  gerQgte  Übelstend  findet  sidi  natOilicli 
auch  bei  ihnen. 

3.  Die  Schulbänke  mit  verschiebbarer  Tischplatte: 
KuNZEsche  Schulbank.  Die  Tischplatte  jedes  einzelnen 
Platzes  int  in  einem  daninter  liegenden  Rahmen  verschiebbar 
und  kann  durch  eine  besondere  Vorrichtung  (Feder,  JÜegel)  in 
starker  Pluadistanz  Ton  8—12  cm  festgestellt  werden.  Wenn 
die  Kinder  achreiben  eollen,  so  wird  sie  auf  3  cm  MinuediBttulz 
YOfgesogen»  8tAt  dasm  ein  Kind  auf,  so  drückt  es  von  selbst 
duxeh  die  vorderen  Teile  seiner  Oberschenkel  die  Platte  auf 
Plnsdistans  cnrttdr  und  kann  daher  mit  Leichtigkeit  gerade  auf 
seinem  Platze  stehen.  Dieses  Stehen  der  Kinder  in  der  Mitte 
ihres  Platzes  ist  auch  deshalb  notwendig,  damit  dieselben  die 
etwa  zu  brauchenden  Bücher  u.  dgl.  bequem  zur  Hand  haben 
und  nicht  erst  weit  danach  zu  greifen  brauchen. 

Diese  Art  Schulbänke  entsprechen  ihrem  Zwecke  vollkominftn 
und  haben  noch  den  Vorteil,  dafs  jedes  Kind  seinen  eignen 
abgegrenzten  Platz  hat. 

Die  Platte  ist  aber  nur,  wenn  die  Schulbänke  ganz  Tor- 
zliglich  gearbeitet  sind,  in  dem  Rahmen  leicht  verschiebbar  und 
bleibt  auch  nur  in  diesem  Falle  nach  dem  Vorziehen  lest  mit 
deuiselbeu  verbunden.  Bei  den  meisten  Banken,  die  ich  ^es^li^n 
habe,  und  die  von  verschiedenen  Tischlern  hergestellt  waren, 
fing  nach  einem  halben  Jahre  oder  doch  nicht  viel  später  die 
Tischplatte  in  dem  Rahmen  zu  wackeln  an,  und  die  Kinder 
muTsten  auf  einer  unruhigen  Tischplatte  schreiben,  was  zweifellos 
ebenso  unangendmi  wie  schSdUch  ist.  Es  kommt  aulkerdem 
bei  neuen  Schulzimmem,  die  noch  etwas  feucht  sind,  vor,  dafs 
der  Rahmen  aufquillt  und  die  Platte  sich  dann  nicht  mehr  be- 
wegen laCst,  die  Bänke  also  i  ort  während  entweder  eine  starke 
Minus-  oder  Plnsdistanz  haben. 

Man  hat  auch  versucht,  die  Tischplatte  zum  Umklappen 
einzurichten,  um  so  eine  Plus-  und  Minusdistanz  zu  gewinnen. 
Aber  nur  ftr  einige  Unterrichtsstunden,  z.  B.  ftir  weibliche 
Handarbeiten I  ist  es  praktisch,  die  Tischplatte  ganz  zurSckzu- 
schlagen.   Sehr  unangenehm  ist  dagegen  die  Einrichtung  beon 
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Schreiben.  Sobald  bier  die  Rinder  aofsteben  loUeD,  ibi)n  sie 
dies  entweder  bei  starker  MinnsdiBtanz,  oder  sie  schlagen  die 
Tischplatte  um  nnd  zerknittern  und  beschmutzen  auf  diese 

Weise  ihre  Hefte.  Eine  uraklappbare  Tischplatte  ist  daher  im 
allgemeinen  nicht  zu  empfelilen  und  nur  bei  den  nunmehr  zu 
besprechenden  Bänken  zulässig. 

4.  Die  Schulbank  mit  beweglichem  Sitze:  Lick- 
aoTQSche  Normalschalbank.  Im  gewöhnlichen  Leben  pflegt 
man  den  Stuhl  nnter  den  Tisch  m  schieben,  wenn  man  schreiben 
wiOt  qnd  ihn  znrackxastellen,  wenn  mau  anisteht.  Es  ist  Ligk- 
Borp  (Kaiser)  gelungen,  BSnke  nach  dem  gleichen  Frinadpe  so 
herzustellen,  dafs  jeder  einzelne  Sitz  beim  Aufstehen,  und  zwar 
ohne  jedes  Geräusch,  da  er  an  FiU  anschlägt,  zurückfällt  und 
beiiii  Niedersetzen  sich  ebenso  geräuschlos  infolge  des  Druckes, 
den  das  Kind  auf  den  Sitz  ausUbt,  wieder  unter  den  Tisch  schiebt 
Da  die  Bänke  aus  Eissm  konstruiert,  also  äufsevst  haltbar  sind» 
so  dfiiftsn  dieselben  zur  Zeit  wohl  als  die  zweckmaCsigsten 
Schulbänke  anxnsehien  ssiiu 

WeO  hier  die  Pins-  and  Minnsdistanz  durch  Vor-  und  Zurück" 
faUen  des  Sitzes  hergestellt  wird,  so  ist  es  ftir  manche  Zwecke 
sehr  geeignet,  den  vorderen  Teil  des  zu  diesen  Sitzen  gehörigen 
Ttfchea  zum  Zurückschlagen  emssuricbten. 

Hine  Schulbank  bedarf  also  einer  Minus-  oder  aUeofaUa 
einer  Nnlldiatanz  und  muTs  dabei  die  Möglichkeit  des  freien 
AnfttehenSf  d.  h.  des  Aufttehens  in  Plusdistanz,  zulassen. 

Ehe  dSe  anderen  Fragen  in  Betreff  der  SchulbSnke  erörtert 

werden  können,  ist  es  nötig,  die  Grüfiie  der  Kinder  uu  allge- 
meinen zu  besprechen. 
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Als  Köipergidlflen  werden  angenommen 


1 

für  das 
Alter  Ton 

sehen  Mini- 
8teriiim> 

beririschen 
Müusterium* 

VOnLxCXBOTH* 

üeluuden  im 
Freibergrer  Schul- 
iuäpoktionfi- 
oezuTK 

Jahren 

cm 

cm 

cm 

cm 

6—8 

112—121 

<  114,6 

100—115 

107,5—115,1 

8—10 

122—181 

127,4 

116—180 

115,7—124,1 

10—12 

132—141 

140,4 

131—140 

124,3—133,1 

12—14 

142—151 

löl,8 

141—156 

132,8—142,8. 

Im  Freil)erirer  Schulin spektionsbezirke  waren  an  einem 
Tage  siimtliclie  Kinder  gemessen  worden,  und  zwar  21173  im 
Alter  von  ö^j^  bis  14^/.^  Jahren.  Dabei  zeigten  sich  die  Schwan- 
kungen in  den  einzelnen  Jahrgangen  selir  bedeutend*  Der  groiste 
Knabe  über  14  Jahre  mafs  176,  der  kleinste  ebenso  alte  97  cm, 
das  groiste  Mfidchen  167,  das  Ideinste  TOn  demselben  Alter 
109  cuL 

NamentUeb  ist  durch  diese  Messungen  festgestellt  worden, 

dai's  die  Kinder  den  genannten  Schulbezirkes  kleiner  sind,  als 
die  vom  Kr)niglich  äächsiiächen  Ministerium  angenommenen  Mafse 
und  daiä  die  Burgerschulkinder,  d.  h.  die  Kmder  wohlhabenderer 
Stände,  eine  gröfsere  Länge  besitzen,  als  die  Kinder  der  ärmeren 
Leute.  Deshalb  dürfen  nicht  Bänke  angeschafft  weiden,  die 
ftbr  ein  gewisses  Lebensalter  passen  sollen,  sondern  solche,  die 
der  6r5(se  der  Kinder  wirklich  entsprechen.  Immerhin  hat 
man  jedoch  mit  gewissen  Mittelwerten  m  rechnen,  denn  es 
kann  bei  den  Subsellien  ftlr  das  Klassenzimmer  des  ältesten 
Schuljahres  weder  auf  einen  176  cm  grofsen,  noch  aui  einen 
97  cm  kleineu  Knaben  Kücksicht  genommen  werden. 


^  Geisslkb  und  Uhlitzscu,  ZeiUchnft  des  Kyl.  sächsUchm 
statUtUcItm  Bureaus,  1888,  S.  28. 
*  Baoinsxt,  Schulhygiene^  S.  284. 
^  Dessen  Kaialog, 
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Es  ist  zwar  möglich,  mehrere  Gröi'sen  von  Bänken  so  auf- 
zuatelieiii  dais  die  kioteren  etwas  gröi'ser  als  die  vorderen  sind. 
Aber  abgesehen  daTon,  dais  die  I^agogen  sich  nur  ongem 
daron  trennen  werden,  die  Kinder  nach  den  FShigkeiten  zu 
eeteen,  gibt  es  kurzsichtige  und  schwerhörige  Kinder  genug, 
denen  ein  Platz  in  der  ersten,  bezw.  einer  der  ersten  Reihen 
eingeräumt  werden  niuCs.  Die  Aulsittilung  verschieden  grofser 
Bänke  in  einem  Schulzimmer  unterliegt  daher  stets  gewissen 
Beschränkungen. 

Die  Hdhe  der  Bank  wird  durch  die  Länge  der  Untere 
Schenkel  bestimmt.   IKeselbe  moTs,  da  der  Fofs  auf  dem  Boden 

fest  aufstehen  soll,  etwas  kleiner  sein,  als  die  Entfernung  von 
der  Fulssohle  bis  zum  Knie.  Dagegen  ist  die  llühe  des  Fuiis- 
brettes  mit  4 — 5  cm  wieder  hinzuzuaddieren,  so  daDs  sich  ergibt 


L&n^e  äm 

Untni\schoukels 

Höhe  der  Bank 

tür  daä  Alter  von 

von  der  Fufs- 
soble  bis  zum 
Knie« 

Sächsische 
Verordnung 

LiCKBOTH 

6 — 8  Jahren 

80,7  cm 

83  cm 

31  cm 

8-10  , 

84,9  . 

36  , 

84 

10-12  , 

88,5  , 

39  » 

88  . 

12-14  . 

40,3  . 

42  , 

42  . 

Die  württerabergische  uiid  die  KuNZKSche  Schulbank  Lüben 
viel  grölsere  Bankhöhen,  da  sie  ilir  die  Öubsellien  sehr  hohe 
Fufiibretter  (10 — 25  cm)  verlangen. 

Die  Breite  der  Bank  wird  etwa  zwei  Drittel  der  Lftnge 
des  Oberschenkels  betragen  müssen,  da  man  sich  am  liebsten 
80  setzt,  dafs  das  vordere  Drittel  des  Oberschenkels  über  der 
Bank  hervorragt. 


Nsch  den  Angaben  Ton  Zwis. 
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Es  beträgt 


filr  Has 

Alier  voQ 

dio  Länge 
des  Obör- 
Bcbeakeu 

dio  Breite  der  Bauk 

nach  der 
sächsischen 
Verordnung 

nach  der 
württonbd^ 
gisohfln  Vor- 

SOKIB 

Jahren 

cm 

Cni 

cn\ 

cm 

cm 

6—8 

35,3 

23,0 

22,9 

23 

23,5 

a— 10 

39,6 

25,0 

25,5 

25 

24,5 

10—12 

434 

27,0 

28,0 

28 

26,5 

12—14 

44,9 

29,0 

30,3 

80 

■ 

27,5. 

Aneh  tmtor  BerfleksklitigTing  der  soeben  erwlShnten  Zahlen 
ftbt  die  IiSnge  dee  Obeniehenkek  zeigt  sieh  zwischen  den  ▼er'«' 

schiedenen  Angaben  über  die  zu  fordernde  Bankbreite  ein  niclit 
imbedentender  ünterscbied,  weil  eben  der  Punkt,  bis  zu  welchem 
der  Uberächeukei  aufliegen  muis,  uioht  ganz  genau  bestimmt 
wwden  kann. 

Um  den  Kindern  bei  fester  Tischplatte  das  Aufstehen  in 
der  Bank  zu  ermöglichen,  hat  man  versucht,  die  letztere  recht 
schmal  zu  machen,  damit  die  Eniee  möglichst  weit  unter  den 
Tisch  kommen  und  so  die  Haltung  beim  Schieben  eine  rich- 
tige wivd.  Dalm  ist  aber  nicht  bedacht  worden,  dalb  man  beim 
Schreiben  sich  wesentlich  auf  die  Mitte  des  Oberschenkels,  die 
bei  einer  schmalen  Bank  bereits  nicht  mehr  anfliecrt,  stützt  und 
dafs  man  auf  einer  schmalen  Bank  überhaupt  mcht  dauernd 
gerade  sitzen  kann. 

Das  Bankbrett  soll  eine  geringe  Neigniig  von  vom  nach 
hinten  haben,  bezw.  das  Brett  hinten  aasgekehlt  sein.  Nach 
KmasK  betragt  der  Unterschied  zwischen  der  vorderen  and  hinteren 
Bankhöhe  am  besten  1 — 1,7  cm.  Eine  Chemnitzer  Schnlbank- 
fabrik  und  LioaioTit  haben  Schulbänke  angefertigt,  bei  denen 
die  Bank  eine  starke  Nei^fung  nach  hintun  hat,  etwa  1:8.  In 
der  That  sitzt  es  bich  auiserst  betjuem  darauf,  aber  auch  der 
Tisch  muÜB  in  diesem  Falle  sehr  stark  geue^igt  sein. 
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Die  Differenz^  d.  h.  die  senkrecbte  Bntfernung  zwisoken 
te  Hiatwkaikte  te  Tischplsfeto  und  der  Bbeoe  der  Sitebaiik 
md  in  dcr^Wdse  gefonden,  dab  man  den  Abstand  dee  Sila- 
knomna  vom  üllfinbogen  bei  heiabliSngandaiii  Arma  beatinuni» 

Da  aber  die  Ellenbogen  beim  Schreiben  etwas  erhoben  werden 

liiutiäen,  so  ist  dieiie  Zahl  um  einige  Centinieier  je  nach  dem 
Alter  zu  erhüiien.    Es  betrügt 


für  diis 
Alter  von 

dieBntfer- 
naag  des 
OlanVogexu 
Tom  Stic- 

<lie  Diileronz 

nach  der 
s&ohsiacheTi 
Verordnnng 

nach  iler 
württomhcr- 
gi«!chen  Vor- 

ordnung 

1 

nach  LiCK- 

UOTU 

nach 

KU.NZE 

om 

cm 

cm 

cm 

cm 

6U-$ 

16,4 

17,5 

20,0 

21 

19,0 

8— 10 

17,5 

20,0 

22,0 

23 

20,8 

1(^—12 

17.9 

22,5 

28,5 

25 

34,7 

12  — II 

20,0 

25,0 

2ö,o 

27 

2G,S. 

Bei  dar  KmnsMchan  Bank  ist  aelbstraratSndlich  die  Diffe- 
rena  von  der  ffinterkante  der  eingeschobenan  Tischplatte  an 

gerechnet. 

Bei  richtiger  Differenz  kommt  es  j?anz  von  fielbst,  dafs  Hieb 
die  Augen  der  Kinder  in  L^ch'aiL^Lin  Abstaiiil  von  der  Tisch- 
platte befinden.  Kleinere  Kinder  sind  gezwungen,  die  Gegen- 
stände anf  dem  Tische  etwas  niher  zu  haben  als  gr&bere,  in-« 
dflfli  sie  in  geringerer  Entfemnng  am  besten  sehan,  wilvend 
man  bei  grQ&eren  Kindern  anf  den  Ar  Erwaebsene  gettenden 
Abstand  dee  Auges  Ton  der  Tischplatte,  der  etwa  85  em  be- 
triigt,  B&dncht  m  nehmen  ha*,  und  diese  Enlfenmng  wird, 
selbst  wenn  das  Kind  beim  Schreiben  die  Brufit  an  die  Tisch- 
platte aniet^t,  bei  nurmaler  Difl'erenz  erreicht. 

Die  Neigung  der  Tischplatte  hat  sich  nach  der  Nei- 
gung der  Bank  2u  richten.  Wir  pflegen  zwar  an  unseren  Schreib- 
tischen anf  horizontaler  Tischplatte  zu  schreiben,  wie  wir  auch 
einen  &st  horizontalen  Stnhl  benntsen.    Indeaseo  macht  sich 
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doch  bei  Leuten,  die  sehr  viel  schreiben,  der  Wunsch  nach 
einer  geneigten  Tischplatte  gejtend,  bei  der  die  oberen  und 
unteren  Linien  des  zu  beschreibenden  Papiers  nngef&hr  gleich 
weit  vom  Ange  entfernt  sind.  Bei  nur  wenig  geneigter  Bank 
liat  eich  eine  Steigung  der  Tischplatte  von  1 : 6  überall  als  ge- 
eignet erwiesen.  Diese  wird  yon  allen  oben  erwähnten  Schul- 
banken  denn  auch  eingehalten. 

Wenn  aber  die  Bank  eine  starke  Neigung  hat,  rnuis  auch 
der  Tisch  um  so  viel  stärker  geneigt  sein.  Infolgedessen  be- 
trägt bei  der  neuesten  LicKROTuschen  Schulbank  die  Neigung 
desselben  |  -j-  ^  s=  -y'j ,  also  ungefähr  ^/^.  Auf  dieser  Tisch- 
platte schreibt  es  sich  selir  gut,  aber  die  Neigung  ist  so  stark, 
dafs  alles,  was  auf  d^  Tische  liegt»  herabgleitet 

Die  Breite  des  Tisches  wird  auf  SS  cm  für  den  schrägen 
und  7  cm  für  den  horizontalen  Teil  zu  berechnen  sein.  Letzterer 
ist  erforderlich,  damit  Federn,  Bleistifte  u.  dergl,  ohne  herab- 
zurollen, auf  den  Tisch  gelejo^  wt^rdi^i  kinmen.  Von  manchen 
werden  diese  Zahlen  etwas  gröiser,  von  niauchen  etwas  kleiner 
angegeben. 

Durch  Zusammenzahlung  der  einzelnen  Mafse  ist  nun- 
mehr die  Höhe  des  obersten  Teiles  der  Tischplatte  über 
dem  Fufsboden  leicht  zu  berechnen. 

Die  Lange  des  Sitzes  für  einen  Schüler  wird  für 
Ideinm  Kinder  auf  48 — 50,  für  grdfeere  auf  54 — 60  cm  be- 
stimmt Die  sächsische  Verordnung  nimmt  56  cm  für  alle 
Bänke  nn  und  gewährt  ro  die  ÄlTtglichkeit,  für  verschiedene 
Kürpergrörsen  hotininitt'  Bänke  von  gleicher  Länge  hinter 
einander  aui'steiien  zu  können.  Auch  Lickaoth  rät  zu  der  JDurch- 
schnittslänge  von  56  cm. 

Das  Fufsbrett^  muTs  eine  Breite  von  IS — 16  cm  und  etwa 
eine  Höhe  tou  4 — 5  cm  haben.  Ein  Fnisbrett,  wie  bei  Kuxza, 
▼on  10 — 25  cm  oder  nach  der  wfirttembergischen  Verordnung 
Ton  mehr  als  10  cm  Höhe  halte  ich  nicht  für  praktisch. 


'  I'ufsbrf'tter  hjiben  den  Nachteil,  dafs  sie  die  Reinigung  des 
Scholzimmers  erschweren.    D.  Hed. 
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Die  Bflckenl ebne  der  Scfaulblinke  ist  ganz  besondere  wicbtig. 
Kein  Menseb,  am  wenigsten  aber  ein  sieb  entwickekides  Kind, 

kann  bei  fehlender  StfUze  längere  Zeit  aufrecht  sitzen,  ohne 
da£s  die  Wirbelsäule  m  bedenklicher  Weise  gebogen  wird.  Von 
eiüpr  Rückenlehne  ist  zu  verlangen,  daCs»  sie  die  Schulterblätter 
frei  laCst,  damit  daa  Kind,  wenn  es  sieb  angelegt  bat,  nicbt  an 
der  freien  Bewegung  der  Scbnltem  und  Arme  gebindert  wird. 
Die  Lebne  mufs  rielmebr  die  Gegend  dicbt  nnter  den  Scbnltem 
und  das  Kreuz  stützen,  dann  wird  das  Kind  sich  gut  dagegen 
lehnen  können  und  nicbt,  wie  bei  einer  reinen  Schulterlehne, 
auf  seinem  Sitze  nach  vorn  berabrutschen  und  zusammensinken. 

Eine  Chemnitzer  Scbnlbank&brik  bat  eine  vom  Krenz  bis 
fast  an  den  Hals  reicbende  Lehne  konstruiert.  Diese  ist  freilieb 
sehr  schmal  nnd  Ifilst  so  aucb  die  Scbnltem  frei,  dflrfte  sieb 
jedoch  scbon  des  Platzes  wegen,  der  dazu  gebraucht  wird,  nicbt 
für  die  Schule  eignen. 

Die  Lehnengröfsen  sind  am  besten  in  der  sächsischen  Ver- 
Ordnung  bestimmt,  welche,  vom  Sitzbrett  ans  gemessen,  verlangt 


für  das  Alter  von 

eine  Höhe  der 

Schlüterlehne 
von 

der  Kreuz- 
lehne von 

6 — 8  Jahren 

30,0  cm 

17,0  cm 

b— 10  , 

32,0  , 

18,0  , 

10—12  , 

33,0  « 

1^>.0  , 

12-14  . 

8ö,0  , 

21,0 

Diese  Zahien  entsprechen  der  Entiernuug  des  Sitzknorrens 
von  der  Mitte  des  Kreuzes,  bezw.  der  Gegend  unter  den  Schulter- 
blättern. In  der  Tbat  sitzt  es  sieb  auf  einer  Bank  mit  solcber 
Lebne  sehr  bequem,  und  die  Kinder  können  sieb  aucb  beim 

Schreiben  an  dieselbe  anlehnen. 

Die  Neigung  der  Lehne  ist  für  Sachsen  auf  1:12  be- 
stimmt. Die  KuNZEScbe  und  die  württembergische  Bank  haben 
keine  ordentliche  Lehnenneignn<^,  Lirin^oTH  bat  eine  etwas  stärkere, 
fiei  bonzontaler  Bank  dOrf^e  obige  Neigung  von  1 : 12  die^ricb- 
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tige  «ein,  bei  schräger  Bank  dagegen  ist  die  Neigung  der 
ieisieren  hinzuzuzäUieu.  An  Ligkboths  neuester  Schulbank  mnls 
8M  folglich  =       ^'  i-  ungefähr  V»  besagen.  Wo 

flieh  diflM  Neigung  findet«  M  das  Kind,  wenn  m  mitk  fest  tu 
dk  BadMnlehiie  «nl^  im  slaada  wa  adhraibeo. 

Auf  einer  Schnlbanl^  welche  nmeh  den  eben  beBchriebenen 

Verhältnissen  hergestellt  ist,  sitzen  die  Schüler  gerade,  ihre  Brust 
wird  nicht  gedrückt,  die  Augen  haben  den  nötigen  Abstand 
vom  Papier,  und  die  Kinder  werden  nach  lau  jähriger  Schul- 
zeit mit  miTerkrümmter  Wirbdeänle,  gewölbter  Brust,  gut  sehen-» 
den  Augen  die  Sobdle  TerlMeeD  und  wa  gesimdeii,  bianobbaren 
Menschen  heruiwachsen. 


Anregung  rar  Gründung  eines  Vereins  für  Solinl- 

ge&uudheitspüege. 

Von 

0.  Janke, 
»tfiidi.  Lehrer  in  Berlia. 

Zn  einer  kraftigeren  und  mtensiTeren  Fordenmg  der  Ton 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vertretenen  Sache  erlanbe  ich  mir 
folgende  Anregung  zu  geben: 

Alle  dassell^e  Ziel  erstrebeudeu  Geister  schliefsen  sich  gern 
zu  Vereinen  zusammen,  teils  gegenseitiger  Belehrung  und  An- 
regunghalber, teils  zu  nachdrücklicherer  Fördennig  derbache, 
am  durch  das  Ganze  zu  erreichen,  was  der  Einzelne  durchsn- 
setzen  auTser  stände  ist.  SoUfce  ans  diesen  Qründen  nicht  anish 
eine  Vereinigmig  aUer  Freunde  der  fiehnlhygiene  wflnachaoa- 
werl  sein? 

WoU  gibt  e.  eme  gan»  Bäh«  T«.  media».».«!,  «te- 

Wissenschaftlichen ,  technischen ,  pädagogischen  und  anderen 
Vereinen,  die  alle  die  Förderung  der  ßchul^esiindheitspflege  als 
eint'  ihrer  Aufgaben  iiirigestellt  haben.  Wie  ea  aber  bri  der 
Natur  dieser  Vereine  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  lunn  die 
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bcluilh}  Lnene  in  denselben  nicht  'in  dem  von  uns  im  Interesse 
der  baciie  gewünschten  Grade  berücksichtigt  werden;  denn  die 
BehMMttimg  schulbygienischer  Fragen  geschieht  immer  nur  ge- 
logwailicii  und  im  nicht  smagender  Wnse,  bfiii%  nur  daini, 
wenn  di«  QMn^  gerafte  einen  Fortechnlt,  eine  Keoerung  er- 
fahren hal.  Wenn  iran  wirklicb  in  dieeen  Vereinen  dmh  Vor- 
träge lind  l)iski].ssiniien,  durch  Ausstellungen  und  Voiiiihrung 
neuer  Krtiuduugen  auf  die  Schnlhygieue  Rücksicht  genommen 
wifd,  80  kann  uns  doch  der  ana  ailer  Arbeit  resultierende  ge- 
ringe Erfolg  für  die  Förderung  der  echnlhygieniaelien  Pracie 
okflii  liefriedigen.  AUee  IMrebte  bleibt  nfindieh  nur  sn  bfiofig 
Theorie;  die  Praxis ,  unter  welchem  Ausdrucke  ieb  die  wirk- 
liche Durchführung  der  als  unanfechtbar  erkannten  od«r 
auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfenden  theoretischen  Bestrebungen 
in  den  Schulen  verstehe,  geht  meistenteils  leer  aus.  Die  ür- 
eadieD  dieeer  atf&  tiefete  sn  bedauernden  £rsoheininig  liegen 
duTBB«  dalb  bei  der  Menge  TerBcbiedaien  MalerialSi  das  in  den 
betreffenden  Vereinen  zur  Erörterung  gelan<j^t,  das  Einzehie  nicht 
mit  der  Wichtigkeit,  die  ihm  seinem  \\'erte  nach  «"ebührt,  her- 
Tortritt,  dafs  ferner  durch  Verutfentiichung  der  belichte  über 
Vereins-  und  Kongrefssitzungen,  die  Ausstellungen  etc.  in 
deo  FaohseÜBcbrifton  die  Kenntnis  der  auch  andere  BemÜBkreise 
ittlereseiersnden  Hitteilungeii  nur  m  häufig  auf  die  yerhSltnis- 
m&fsig  geringe  Zahl  der  dem  betreffenden  Verein  zugehörenden 
Mitglieder  boschräukt  wird  und  dafs  endlich  wegen  der  Masse 
des  zum  richtigen  Verständnis  erforderlichen  fachtechnischen 
Wissens  die  schulhygienischen  Angelegenheiten  in  denjenigen 
Kzeieen,  die  eich  ror  allen  Dingen  damit  beschäftigen  eoUten, 
imbeaohtet  bleiben. 

Wie  die  Schulhygiene  eine  die  Ergebnisse  medizinischen, 
n;^tl]^^^  issenschaftlichen,  technisclien  und  ])iidagogischen  "Wissens 
und  Könnens  zusammenfassende  Wissenschaft  ist,  so  muls  der 
YerBNi  iü  seinen  Arbeiten  auch  alle  diese  Wissens ^rp^if^tf^  nm- 
faeeon,  wenn  er  die  Pflege  der  Schulhygiene  in  einer  allseitigen 
Weise  erstreben  will.  Was  auf  dem  Gebiete  der  Pabüzistik 
4m  „ZeM^  für  SohUgeimMeitfpßeffe'*  ist,  wird  die  M 
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grfliidende  VereinigaDg  innerhalb  der  schon  so  zahbreichen 
Yerdne  sein. 

Nachdem  ich  in  yorstohendem  auf  die  ZweckmäTsigkeit  und 
Notwendigkeit  eines  solchen  Vereins  hingewiesen  habe,  k5nnte 

ich  meinen  Artikel  schliel'sen.  Ich  thue  es  aber  nicht,  sondern 
will  noch  auf  Einzelheiten,  auf  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Vereinigung  eingehen.  Vielleicht  ergibt  sich  daraus  noch  an- 
schaulicher als  aus  den  allgemeinen  Darlegungen  die  Erkenntnid, 
daÜB  ein  Verein  mit  den  oben  bezeichneten  Zielen  eine  sehr 
wünschenswerte  Einrichtong  ist 

Als  Namen  ftlr  diese  Vereinigong  schlage  ich  Tor  „  V»em 
zw  Förderung  der  Schulhygiene**  oder  „  Verein  für  Sehutgeewnd- 
heitspflege". 

Die  Bestimmung  des  Zweckes  ergibt  sich  aus  den  obigen 
Auseinandersetzungen. 

Mitglieder  k<>nnen  Mediziner,  Naturforscher,  Techniker, 
Lehrer,  sowie  alle  diejenigen  werden,  welche  zur  Förderung  der 
Schulhygiene  beizutragen  bereit  sind. 

Der  Verein  wird  ein  internationaler  sein.  In  groiseren 
Orten  können  Zweigvereine  begründet  werden. 

Alljälirlich  oder  doch  wenigstens  alle  zwei  Jahre  Tersammehi 
sich  die  Mitglieder  zu  einem  , internationalen  schulhygie- 
nisclieu  Kongrefs*.  Die  Bedeutung  der  Kongresse  liegt 
weseutlieh  in  der  hohen  \\'i<'}itiiikeit  der  nur  auf"  nuindlichem 
Wege  möglichen  allseitigen  Erörterung  der  zur  Besprechung 
gestellten  Themen.  Letztere  werden  einige  Zeit  Yor  der  Zu- 
sammenkonft,  wenn  möglich  schon  auf  ein  Jahr,  im  Yoraua  be- 
stimmt, damit  die  Zweigrereine  und  die  Fachzeitschriften  die- 
selben gründlich  behandeln  und  auch  die  Einzelstehenden  sich 
ausreichend  orientieren  können.  Erst  dann  wird  die  Besprechung 
auf  dem  Kongresse  eine  ebenso  sachliche,  wie  allseitige  und 
fruclitbringende  sein.  In  den  Konj^aersverhaiirllungen  nuils  nach 
Anhörung  von  Referat  und  Korreferat  und  nach  eingehender 
Debatte  womöglich  in  irgend  einer  Weise  eine  Entscheidung 
getroffen  werden.  Der  Wert  des  geplanten  Kongresses  liegt 
aber  auch  noch  in  einer  andermi  Richtung.  Durch  die  Beiichtei 
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wdehe  die  politischen  und  Fachzeiiaclirifteii  Ober  die  Verhand- 
lungen unseres  so  wichtige  und  allgemein  interessierende  Ziele 
erstrebenden  Vereins  erstatten,  erfahren  die  schulhygieni- 
schen  Forderungen  eine  allgemeine  Verbreitung.  Sie 
w«rden  dann  auch  den  in  die  pfidagogiachen  Zeitsohriften 
finden  und  aof  diese  Weise  zor  Kenntnis  aller  Lehrer,  deren 
thaikrfiftige  Mitwirkung  ittr  dnen  allseitigen  nnd  wirklichen 
Ausbau  der  Schulhygiene  unbedingt  notwendig  ist,  gelanj^^en. 
Steht  der  Kongrefs  mit  seinem  autoritativen  Ansehen  hinter  den 
einzelnen  Forderungen,  so  werden  diese  auch  um  so  weniger 
unbeachtet  bleiben.  Die  Schulbehdrden  müssen  Reformen 
in  achnUijgieniaeher  Beziehnng  wollen,  nnd  die  Lehrer,  Yon 
der  Wichtigkeit  einer  gesondheitsgemfilsen  ümgestaltong  unseres 
Schulwesens  überzeugt,  werden  nach  besten  Kräften  dazu  mithelfen. 

Mit  jedem  Kongrefs  wird  eine  schulhvgienische  Aus- 
stellung verbunden.  Dem  dieselbe  veranstaltenden  Ortsaus- 
flchnls  liegt  es  ob,  durch  geeignete  Persönlichkeiten  das  aus- 
gestellte Materisl  demonstrieren  nnd  erläutern  zu  lassen*  Eine 
Kommission  von  Sadbverstfindigen  mufs  zugleich  ihr  Ghitachten 
über  die  vorhandenen  Sachen  abgeben.  Prämiierungen,  ehren- 
volle Erwähnungen  oder  andere  Auszeichnungen  würden  die 
Erfinder  resp.  abnkunten  bezüglichen  Materials  reizen,  die  Aus- 
siellungen zu  beschicken.  Die  erste  Ausstellung  müiste,  um 
möglichst  alles  vorhandene  Material  aufzuweisen,  eine  ziemlich 
nm&ngreiehe  sein.  Für  die  nachfolgenden  dtkrfte  nur  das  Mher 
schon  Ausgezeichnete,  also  das  Gute,  und  das  Neue  zugelassen 
werden. 

Es  wird  sich  empfehlen,  die  Kongresse  in  gröi'seren 
Städten  zu  veranstalten;  denn  hier  bietet  sich  ausreichende 
Gelegenheit,  kennen  zu  lernen,  inwieweit  die  Schulpraxis  den 
Forderongen  der  Hygiene  nachgekommen  ist.  Besuche  von  Lehr- 
anstalten, von  Schreib-  und  Zeichenstunden,  Vorführungen  von 
Knaben-  und  Mädchenhandarbeiten,  Turnübnnpren,  Jugendspieien, 
lassen  sich  an  solchen  Orten  leicht  ermögiiclieu  und  gewähren 
den  EongreTsteilnehmem  manche  Einblicke  in  den  sanitären  Be- 
trieb des  Ünterriehtawesens. 
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YieUeicbt  Wäi  noh  auch  eine  Yereinsbibliothek  scha&n, 
in  welefaor  die  gwamte  auf  die  SchoUiygieiie  beillglieheliittente 
Tertreten  ist»  Vor  allen  Dingen  kommt  es  datanf  an,  daia  in 
derselben  die  seltenen,  vergriffenen  nnd  teuren  Werke  eioh  finden. 

Die  neuere  Litteratur  würde  von  den  Verlegern  gern  geecheuk- 
weise  dieser  Bibliothek  übermittelt  werden.  Ein  von  Zeit  zn 
Zeit  Z11  ergänzender  Katalog  mul's  sieb  in  den  Händen  jedes  Mit- 
gliedes befinden.  Auf  Wunsch  werden  dem  Yereinsmitgliede 
die  vorhandenen  Bücher  von  der  Verwaltung  der  Bibliothek  auf 
eine  bestimmte  Zeit  zugesandt«  und  zwar  gegen  Erstattung  des 
Portos  und  der  V erpackungskoeteo.  Auf  diese  Weise  kann  jeder 
die  zu  seinen  Arbeiten  nötige  Litteratur  ohne  Zeitverlust  und 
Muhe  erhalten. 

Für  die  Mitteilungen  des  Vorstandes  und  für  die  Veröffent- 
lichungen der  Veremsarbeiten  wird  ein  Central organ  bestimmt, 
sei  es,  dafs  hierzu  ein  schon  bestehendes  Blatt  gewählt  wird  — 
in  Frage  könnte  ja  nur  die  „Zeitschrift  jur  Schvdgmmdhmf»' 
ffitgef*  kommen  — ^  sei  es,  dafs  dasselbe  als  Beilage  au  einer 
Zeitsohrift  herausgegeben  wird,  oder  sei  es,  daCs  ein  besonderes 
|>eriodisch  erscfaeineDdes  Journal  geschaffen  wird.  Jedes  Bfit- 
glied  ist  veipAiditet,  das  Oentmlorgan  zn  halten.  Das  geeig- 
netste Mittel  zur  Erreichung  dieser  Forderung  ist  das  aucb  von 
andeni  Vereinen  un<^t  \v;i ti  li  lle  Mitglieder  erhalten  das  Organ 
gratis;  dafür  ibt  aber  ein  entsprechend  erhöhter  Veieuisbeitrag 
zu  zahlou.  Auch  die  Kongreisverhandlungen  werden  in  dem 
('entralorgan  veröffentlicht  und  jedem  Besucher,  sowie  jedem 
Mitgliede  des  Vereins  unentgeltlich  zugestellt 

Zur  Deckung  der  Yereinskosten,  die  nur  gering  sein 
können,  wird  von  den  Mitgliedern  eine  Vereinssteuw  eingesogen. 

Dies  ist  in  grofsen  Zügen  der  Plan  des  zu  gründende 
Vereins  für  Scbulhygiene.  Vielleicht  übenuHitnt  die  verehrliche 
Redaktion  hei  diesem  Neugeborenen  eine  Patenstelle  nnd  gibt 
ihm  einen  Wunschzettel  mit  auf  den  Lebensweg,  dauiit  das 
Kindkin  lebensfähig  werde. 
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2.nB  Hetfantmlttugeit  nni  iitxtintn. 


Steile  LateiusohrifL 

Vortrag 

das  stftdiiflcheii  Lehm«  K.  Ftana  in  einer  LehrerkonÜBreiu  des 

Ym.  Wiener  OemeindebeiirkeB. 

Retenert  von 

OSKAB  StAUDIGL, 

KommnnftHehrer  in  Wien. 

Der  Vortragende  spraeh  zunächst  Über  die  VorsUge  der 

L a  teinschrift.  Er  behandelte  diese  Frage  von  allen  Seiten,  unter- 
sttUzte  seine  Ausführungen  durch  grolse  Wandtafeln  und  ge- 
laugte zu  dem  Schlüsse,  dals  aus  GrrUnden  der  Deutlichkeit,  der 
Zeitersparnis,  der  Schönheit,  des  naturgemaisen  UnterrichtSi  der 
gescbichtUchen  Entwickelosg,  des  wirklichen  Patriotismtu  and 
der  Geecmdheitspflege  der  Schreibleeeimterricht  mit  der  Antiqua 
zu  beginnen  habe;  in  der  3.  Klasse  sei  derselbe  dann  mit  dem 
Lesen  der  Fraktur  und  Eckenschrift  fortzusetzen,  wahrend  das 
Schreiben  der  letzteren  gänzlich  zu  entiallen  habe. 

Auf  diese  Art  gewinnen  wir  in  der  Schule  nicht  blois 
Hunderte  kostbarer  Standen  zu  anderer,  sei  es  leiblicher,  sei  es 
geistiger  Bethatigung,  sondern  leisten  nnserm  Volke  auch  in 
nationalokonomischer  Beziehung  einen  aalserordentlielien  Diensi 

Die  hohen  Unterrichtsbehürden  aber  sind  zu  ersuchen,  dafs 
die  Bücher  und  Lehrpläne  entsprechend  geändert  werden,  um 
schon  in  absehbarer  Zeit  eine  Entlastung  der  Schuljagend  in 
der  angegebenen  Richtang  herbeizuführen. 

Der  Vortrag  wirkte  derurt  ttberzeagend,  dals  sich  am  Schlosse 
80  neae  Mitglieder  zum  Eintritt  in  den  Latdnschnftverein 
meldeten. 

Mit  dem  Hinweise,  dal's  nicht  blols  die  jetzt  übliche  Schrift- 
form,  sondern  besonders  «anch  die  Schriftrichtong  zu  hygienischen 
Bedenken  heransfordere,  gelangte  der  Redner  nun  zweiten  Teile 

8ahttlcM«nd1i«ltiipfl«8«  rv.  28 
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seiner  Anaffthmngen«  zur  SteiUehrififrage.  £r  besprach  n- 
nSchsfc  die  Bcnsdiagung,  von  SkJitiwrfamiirhatea  zn  ,ndm  (Sko- 
liose und  Myopie),  und  führte  an  der  Hand  eines  nmfassenden 
Ziffemmaterials  den  Nachweis,  dafs  beide  Übel  öfter  bei  Schul- 
kindem  vorkommen.,  als  es  dem  Durchschmtta  entspricht,  d&fs 
die  Häufigkeit  und  Bchwere  mit  der  Dauer  des  Schulbesuches 
zunimmt  und  dafe  sie  sich  Tionuidem,  wenn  die  als  schädlich 
erkiB&tSR  ITiaa^cB  bsnitigt  wmdeD, 

Zur  Heftlage  ftbergebend,  verwarf  er  die  Rechtslage  von 
vornherein  und  erklärte  von  den  Mittenlagen  nack  Deiüonstra- 
tionen  an  grofsen  Wandtafeln,  welche  von  0.  Staudigl  entworfen 
waren,  nur  die  gerade  Mittenlage  mit  senkrechten  Grundstzichen 
•k  in  hygienischer  Bezidung  ^oUig,  fintn|it  wilwiMf1  Denn  wenn 
ea  auch.  gßShfgm,  mag,  durch,  sinngie  Konae^enft  odar  fiamd- 
liahe  Eamahnnngep  die  Schüler  bei  schie£erMittenlanga  Ti^kidil 
eine  halbe  Stunde  aufrecht  zu  erfaaltien,  s(j  ist  es  doch  eine  Tliät- 
sache  der  jBiriahruug,  dais  äie  im^h  V  erJUui  dieser  Zeit  m  eine 
Sileliang  mit  ausgespreizten  Ellbogen,  gebeugtem  Rücken  und 
saifcwäft»  gemigtaEin  Kopf  wfttian.  Dals  aaf  dies»  Waise  die 
Angen  darch  aUaii^isa  AccoiamQüjdailapnaansfarapgung ,  starke 
KonTergeu  dar  Sehazen  nnd  Siannng  daa  Bintea  m  4sn  fisla» 
gefiü'sen  aufserordeiitlich  belüsitet,  die  Eingeweide  gedrikki  uud 
die  Atmung  Wiiiudert  wird,  lie^^  auf  der  Haud. 

Alle  diese  Nachteile  werden  vermieden  bei  der  geraden 
Mitilanlage»  wo  steteoakopiacto  Sahen  staiHifin^  aai  diaBishr 
tnag  dar  Sehnliem.  nnd  Siftzknacran  paaiUsl  m  dar  Ranallmie 
dar  Augen  nnd  den  Keilen  des  Heftsa  Taii&aftw  Die  gerade 
Mittenlage  mit  steiler  BeluUt  lia.t  aber  insbesondere  noch  deu 
gruisen  Vorzug,  dals  die  Kinder  auch  zu  Hause  beim  kkiireibtn 
, schön*  sitzen  müssen,  weil  btoiischrift  und  ao&aßhte  h^rper- 
hallung  sich  gegenseitig  bedingan«  Dar  EinjBBhnmg  dar  stolea 
Schaft  in  dia  Schula  steht  bai  gniea  Sabsalfiaii  kw  ffindemis 
im  Wege. 

Der  Vortragende  zeigte  Schriften  von  Kindern,  welche  seit 
einem  Jiiiire  und  solche  von  Kindern»  welche  seit  zwei  M  uaten 
stiil  schreien«  wies  iskstlii^sversueha  vor,  und  ea  war  nur  eiss 
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SÜBMD«  aW  db  Schöiiiiiilt  und  LuMÜckkeil  dar  aMMfanft 
imA  iber  ^  Mfigfioiikiit'  tShvrgKog»  aus-  der  sofanfeir  zur 
gciB^ten  Sduiffriohtting  und  umg^kolut. 

SchTiefsIiclL  beri«f  sich  Kadner  wxS  das  ÜHeü  deolselier  und 

osterreich  Lächer  Lehrer,  wies  auf  das  ausführliche  Gutacliteu  ded 
Profe»Sürs  Dr.  TuiJrr  von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschafben 
in  Wien  hin,  anf  die  im  Zrrge  berindlichen  Arbeiten  des  obersten 
Sanitätsrates  und  beantragte,  den  lobh'chen  Bezirksschuh'at  zu 
ersuchen,  dafs  er  die  priacipieUa  Geatafctuog.  dec  Skeilachrift  von 

an  aasmeciia. 

Dio  VaBMBBhng  atinunha  -  unksr  IdUnftent  BeiftU  flBnhfMig 
und  80  ist  SRI  holfea,  da&,  ds  man  sieh*  aooh  in  der  R'o*- 
▼II»  mit  dfeser  wichtigen  Angelegenheit  hefiUl^,  in  Österreich 

bezüglich  der  Schriftfrage  bald  ein  bedeutender  Schritt  Torwärta 
gethaii  \verde  zum  Besten  unserer  Jugand  und  der  phyMicliea 
Tttchiigkeit  unseceö  Vulkias. . 


VeAandlnagjaia  dMrIsitemüowalML  land^  «ad  tavMstflohaft- 
Mnhflifi-  KiolucnBaaaa  in  Viani  IUmv  lialmlaa**— * 

Im  „Zärch.  Bauer"  berichtet  der  um  die  Förderung  der 
SchnlguiBiisache  in  der  Sohweia  ferdienta  Lehrsr  an  der  landwirt- 
sohafÜ^ehan  Sebale  im  Striekbof  bei  Zfineb,  J.  MawaNTSAisB^,  über 
dia  YsrbwdlQngaii  beaögtioh  des  SchnlgartcBS  auf  dem  kffasigtinigan 
inlamatioiiakei  land-  md  fontwirtseftaAUabea  Kongresse  in  Wien. 

Anfear  in  Schweden  hat  in  keinem  europäisehen  Laude  der 
Sobolgarrten  80  Heb  Wurzeln  gefefst,  wie  in  den  verschiedenen 
Ka^I%ndem  Österreichs.  Seit  swei  Deccnnien  schon  sind  in  diesen 
begeisterte  PchulmUrinor.  niedere  und  höhere  Scbulhehurden  bemüht 
gewesen,  jeder  Schale  zu  einem  kleinm  Demonf^triti  i i-felde,  einem 
Garten,  zu  verhelfen.  Die  bezüghctien  Ansti*en«>'un^tn  sind  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben,  zumal  in  Niedeiuslen'cich,  Steiermark  mid 
Böhmen,  wo  eine  stattliehe  Anzahl  von  Öchulgärten  in  segensreicher 
Ihätigkeit  stehen. 

Dafs  diese  Art  pädagogischer  und  volkswirtschaftlicher  Be- 
stMbliDgen  jeweüan  saf  gröfsaren  Ansstellungen  die  gabfOneade 

L  TgL  diese  Zaitsahrift«  1888,  Ho.  10,  S.  888^890;  No.  12, 
S.  805—507.   D.  Rad. 
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WaidigOBg  erfährt,  ist  &8t  selbstveratiiidlidh.  Schon  ftof  der  Welt- 
ansstelliuig,  die  im  Jabze  1883  zu  Wien  stattgefonden,  ist  ein 
Mosterschiilgarten  nnter  der  fiBu^hkundigen  Leitung  von  Dr.  Schwab 
erstanden.  Ein  solcher  hat  auch  bei  der  letztjährigen  AossteUang 
nicht  gefehlt;  der  niederOsterreichische  liandesobstbau verein  hatte 
sich  die  Mühe  genommen,  mit  einem  Hans-  und  Schulgarten,  der 
Üinfachheit  nnd  ZweckmäTsigkeit  in  sich  vereinigte,  die  Ansstellong 
zsL  sohmftcken.  Auch  das  liehrerBendiiar  Wiener-Nenstadt  lieOi  es 
sich  angelegen  sein,  dieselbe  mit  einigen  Produkten,  sob  seinem 
Schulgaiien  zu  beschicken. 

Aul"  dem  Kongrosse  kam  der  F^cbultif arten  in  der  Subsektiori 
„Obst-,  Garten-  und  (it'müsebau^  mit  folgendem  Thema  zur  Ver- 
handlung: .Welche  Voileile  sind  durch  die  Errichtung  von  Schul- 
gärten  in  den  europUiscben  Staaten  zu  verzeichnen?* 

Als  Berichterstatter  war  Graf  von  Attkms  ans  Graz  ge- 
Wonnen.  Das  Referat  dieses  bügeistt-'rt4.'U  Fr»'uud»'>  und  Förderers 
des  Schulcfartens  l)ehandeltt'  freilich  das  o])*-ng»'nannte  Thenia  nicht 
in  seinem  g&üzen  rmfanuf»',  sondern  beschränkte  sieh  darauf.  miUu- 
teilen,  was  in  St*nermark  für  die  Organisation  von  Öcnul^'ärten  ge- 
thau  worden  ist.  Uedaer  behauptete,  dafs  Steiermark  in  dieser  Be- 
ziehung mustergültig?  dastehe,  wenn  auch  für  die  Podulariüieruiig 
der  Institution  noch  manches  zu  thun  sei. 

Laut  Unterrichtsgesetz  vom  2.  Mai  1883  erhalten  sftmtficbe 
Lehrer  im  Seminar  theoretische  und  praktische  Anlettong  zur  Ffib- 
rang  des  Schalgartens  nnd  werden  spilter  durch  wiederholte  Fortp 
bildongslnirse  in  diesem  Fache  weiter  gebildet. 

Ein  ErUTs  des  k.  k.  Landesschnlrates  vom  25.  Mai  1882  giU 
eine  kurz  gefa&te  Instruktion,  betreffend  die  Einrichtung  der  Schul- 
gärten. Nach  diesem  Reglement  hat  ein  Schulgarten  za  enthalten: 
1.  eine  Banrnschnle;  2.  in  Weinbaugegenden  eine  Abteilnng  fir 
Bebenknltor;  8.  eine  Abteilnng  fär  Gemfiseban;  4.  eine  AhteUnng 
für  landwirtschaftliche  Veisnchsswecke  und  5.  eine  Bienenhfitte  mit 
Bienen. 

Der  Schulgarten  hat  in  Steiermark  nicht  allein  der  Volksschule, 
sondern  namentlich  auch  den  an  diese  sich  anschliefsenden  land» 
wirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  als  Unterrichtsmittel  zu  dienen. 

Die  dem  Referate  folgende  Diskussion  bot  zum  Teil  eine  er- 
wünschte Ergänzung  des  Gehörten.  Ein  Redner  stellte  die  Organi- 
sation der  böhmischen  Schulgärten  als  nachahmenswertes  Beispiel 
hin;  ein  anderer  hob  hervor,  dafs  in  Böhmen  die  Lehrer  sehr  viel 
zur  Verbreitung  guter  Obstsorten  beitragen.  Nach  den  Erfahnmgen 
eines  dritten  R.-dners  wird  auch  in  den  Schulen  Sachsen- Weimars 
ein  guter  Unterricht  im  Obst-  und  Gartenbau  eiteilt.  Mehre» 
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Vota&ieti  forderten  eine  bessere  Aiubildiuig  der  Lehrer  im  01»Bi- 
ond  GartenlMUi,  KanuJ  In  der  Banmpflegej  sie  soll  nicht  in  ^enehn- 
tigigen,  sondern  in  Jahresknrsen  angestrebt  werden. 

Am  8chhisse  einigte  sieh  die  Yersammlnng  xn  folgenden  Re- 

Bdatioiien: 

1.  Der  Schulgai-ten  ist  zonftchst  vom  allgemeinen  erziehUchen 
Geachtsiniükte  zu  bctracliten. 

t?.  Er  darf  weH«M*  ansschliefslich  Uemüsegarten .  noch  Orts- 
baumscbule,  noch  botuiasclier  Garten  sein,  muis  sich  vielinrbr.  auf 
möglichst  einfachen  Grundsätzen  foDseud,  den  lokalen  Bedürfnissen 
eng  an:>chliefsen. 

3.  Der  Staat  hat  vorzosorgen,  dafs  einige  speciell  daf&r  angelegte 
Iiefariofftfle  genügende  Unterweisung  im  Gartenbau  finden  nnd  cUküs  nnr 
solche  aof  Posten»  in  denen  der  Sehnlgarten  eine  Bolle  spielt,  ge- 
langen, daCs  sie  aber  fülr  diese  Mehrleistnng  auch  anderweitig  ent- 
lastet nnd  entsprechend  besser  lionoriert  werden. 

4.  Di(>  Hegienmgen  sind  zu  bitten,  dt-n  gttrtnerischen  Unterricht 
an  Lehrerbildungsanstalten  in  jenen  Lilndem,  wo  es  noch  nicht  der 
Fall  sein  sollte,  durch  Fachmilaner  erteilen  su  lassen. 


Aua  der  jfiiigateii  Jabreaversainmliiiig  dea  aotaleaiiKifaen 

Ttmüehrervereina. 

Der  schlesische  Tumlehrerverein  bat  in  seiner  am  31.  März  1891 
zu  Breslau  abgehaltenen  Jahresversammlung  folgende  Mitteilung  an 
die  Lehrer  und  Turnlehrer  der  Provinz  Schlesien  su  richten  be- 
schlossen: 

Der  Turnunterricht  ist  für  alle  Schulen  des  Staates  ein  not* 
wendiger  und  unentbehrlicher  Bestandteil  der  Jugenderziehung. 
Auch  die  Volksschnle  in  den  Stftdten  wie  auf  dem  Lande  hat  das 
Tarnen  in  den  Bereich  ihrer  pädagogischen  Wirksamkeit  aii&u- 
nehmen,  und  doch  ist  nicht  unbekannt^  dafs  dasselbe  viel£EU}h  noch 
nicht  diejenige  Beachtung  und  Stellung  {^pftinden  hat,  die  es  in  An- 
sehung seines  Einflusses  auf  die  geistige  und  k(irporliph'"»  Erziehung 
des  einzelneu  wie  des  gesamten  Volkes  bcanspnicheu  kann.  Da 
nun  aber  die  j^'cgenwiirtige  Zeit  für  eine  Reform  des  Schul-  und 
Unterrichtswesens  bbhaft  interessiert  ist,  so  hat  der  schlesische 
Tumlehn-rvereiu  in  seiner  Jahresversammlung  vom  31.  März  1891 
zu  Breslau  Anlafs  genommen,  die  für  eine  erspriefsliche  Förderung 
des  Turnunterrichts  in  der  Tolksschule  geeignet  erscheinende  Ge- 
staltnng  und  Handhabung  desselben  zum  Gegenstand  eingehender 
Benttungen  zu  machen,  und  beschlossen,  folgende  GrundsBtze  auf- 
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JtttBlta,  die  im  ireBflttttielwn  A  4m  Mtgehma  Aatwwt«  «If 
ia»  f«r  ainigtii  Woehm  «q  di«  Ldmr  und  ItenliliNr  fl<Moiii«B 
gerichteten  Fragen  geltan  McfiBL: 

1«  Der  Tarnantenklit  ki  ider  VoUnicMe  mD  dn  ttasieih 
nntemcht  sein,  der  möglichst  vom  Klassenlehrer  selWr  m 
ieüsn  ist 

2.  Am  eigentlichen  Tomen  haben  in  Knaben-  wie  in  MMm' 
sebnlen  nsor  die  Mütai-  md  Oberhlasoen  teilsoneknen;  fttr  die  ünte^ 
idMsen  ist  die  kftrpeiüche  Obmig  auf  die  V«mBhme  Ton  Tün-iad 
Bew^gangnpiekB  m  besdnrttnben;  ena  tenwnde  Kkase  soltts  «Mht 

über  40,  böchstens  50  Köpfe  stark  sein. 

8,  Ber  Tamimterricht  auf  Allen  Stufen  hat  auch  als  eiaeD 
■ftltfaqqgebcthtan  Teil  desselben  die  Pflege  des  Jugendspieli's  m 
«mfassen,  «nd  ist  deshalb  die  wöeheatikhe  TumstendeasaU  anC 
Tier  m  erhöben;  besondeie  BtanAen  snr  Abbalfean^r  von  Jn«! 
spielen  seitens  der  Bchnie  «Banetaen,  ist  nicht  emptehlon^ei't. 

4.  Die  TumstoDden  sollen  möglichst  innerhalb  der  lebrplaa- 
nriUsigen  Unterrichtszeit,  wenigstens  im  AnBchlufs  an  dieselbe  hegen. 

5.  Für  die  Leitung  des  Mädchentumens  ist  auf  die  GewiniuiriL' 
gppignetpr  Lehrkräfte  hr-sondere  Aiifinrrksamkeit  zn  richten.  Ein-' 
gnindsiit/liohn  Entscheidung,  nur  L»'li)-er  oder  nur  Lebrorinnen  mii 
dem  Turnunterricht  für  SiIädrlioTi  zu  l)etniuen,  ist  nicht  zu  bini::*;Q. 

6.  Zum  regelrechten  und  uuunU'rhrorlH'non  Botrit-b  der  LfMb»'?- 
Übungen  der  Schuljugend  ist  das  Vorli'uidonsein  von  TurnhaUr  m<\ 
Turnphitz,  möglichst  bei  der  Schale  oder  in  der  de^^^^lbeii 
gelegen,  ein  dringendes  Ik^dürlnis.  Wo  uur  eins  von  beiden  zu  *r- 
reichen  ist,  da  sollte  in  den  Stildten  die  Turnhalle,  auf  dem  Lande 
der  Turnplatz  als  das  zuertet  zu  Krstrebende  gelten. 

7.  Für  die  Ertt  iiung  des  Tuinuutarrichts  ist  eine  besondere 
Eiitsühüdigung  2U  zahlen. 

8.  Um  das  Tunieii  mehr  nocli  uls  l)isher  zu  «nnem  ( iemeingut 
des  Volkes  m  machen,  eniptiehit  es  sich^  nach  Beendigung  derSckal- 
zeit  die  abgehenden  Schüler  in  geeigneter  Weise  zum  Eintritt  ii 
die  Jagend-  bezw.  Männerabieiiiingen  der  ToraTeraine  aufzufordern, 
yotnnsgeseteif  dnb  die  Leiteng  der  letstaren  in  bewiMen  Hindsn 
liegt.  Wtknsehensfrert  ist  lerner,  dsls  ttberaU  die  Lehver  «nd  in* 
soskderheit  die  Tondekrer  am  TnmTersinslsiMO  thfttigen  AaM 

aShlTIMl 


Vhei  ophthalinoskopisohe  Rflfrii^irti/^Tiahftat.^mTiniiT^  in  scjittlBn. 

Anf  dem  IV«  Kongresse  mssisolifr  iixto,  irakber  rom  8.  Ui 
10.  Januar  d.  J.  za  Moskau  stntt&nd,  sprseh  A.  A.  Btmmuomm 


Digitized  by  Google 


8S7 


Von  22  Zaglsngea  ftiner  geisOiduni  Bdmle  «iteRtsn  sieh  M 
der  Bestiinxafltaig  mit  OlBseni  t2  FMttent,  bd  flenr  üntmiclnuig 
mü  4ika  Angwigpiegel  aar  9  Frozent  als  Myopen  herans.  H^per- 
metropen  warern  zrtfo^gc  3er  Bestimntmig  mit  Brillen  7  Prozent, 
nach  der  ophthalmoskopischen  Bestimmung  26  Prozent.  Ferner 
fiwidfin  sich  12  Prozent  Astigmatiker  und  4,5  Prozent  Anisometropen. 

Unter  den  494  Zöglingen  dos  Seniinuis  wurden  Myopen  kon- 
statiert mit  GUlSL'in  37  Prozent,  mit  dem  Augenspiegel  26  Prozent, 
Hypermetropen  mit  Gläsern  7  Prozent,  mit  dem  Augenspiegel 
19  Prozent.  Aul'serdem  waren  je  4  Prozent  astigmatisch  oder 
zeigten  ungleiche  Breohkraft  auf  beiden  Augen. 

Beter  2og  faiMTMi  te  fichbilil,  6b£b  Msioonmitersactomgeii 
im  ScMleni,  60b»M  es  sieh  «m  «ine  geoMiere  PiÜft»g  hauAi^ 
tiielit  mH  Cntasm,  soiukrB  mit  dem  Augenspiegel  wniimmriiiieii 

Bei  der  PMwiwfl»  stimcmten  Maklaxow  vid  Prawossüd  mit 
dem  Tortragenden  bezügliok  der  GtonaugiEeit  der  ophti&hnosko- 
piscbea  PrOiiiiig  ttlberem.  CHormif  dagegen  bezweifelt«'  die  Korrektheit 
f!m*(!elben  im  allgeiaeinen,  da  hierbei  nicht  die  Kefraktion  des  gelben 

Fleckes,  sondern  die  des  Rehnen-enkopfes  bestimmt  werde,  weshalb 
die  Skiaskopie  Torzuziehen  sei.  Lo8UBT»chnikow  nahm  eine  ver- 
mitteinde  St^-llnng  ein.  indem  er  TorschUicr.  die  Hy|iermötropie  mit 
dem  Spiegel,  die  Myopie  mit  Gläsern  zu  bestimmeu. 


Übertragung  dejr  Tuberkulose  durch  Milch,  in  einem  frans6- 

sisohezL  Pensionate. 

in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  machte  Professor 
OtJÄTTSMimtk  t,T)t'ut.^<:li,me(L  Wochcnsrhr.**  folgende  bemerkens- 
WBcte  Ifittetla^  von  ÜbertEsgin^  der  Tuberkoloee  dnreb  Milck  in 
einem  französischen  Pensionate. 

In  seiner  Beobaclituug  stand  ein  junges  Mildclien  von  zwanzig 
Jahren,  welches  einer  akuten  f nherkulüs.-u  Hirnhaut »Mitzündun^''  »m-- 
lag.  war  von  kriittii^er  Xousütutiou  und  keiuebwogs  erblicrh  be- 
lastet. Das  jun<?e  Mädchen  erhielt  seine  Erziehung  in  einem  Pea- 
sionat,  m  welchem  im  Verlauf  von  einigen  Jalireu  dreizehn  Elevinnen, 
Ton  welche  sechs  sterben,  an  Tuberkiüose  erkrankten.  Bei  allen 
kSDBto  fitykUbsH  ausgesehkesen  werden. 

Frsfansr  Otufon  glaubt  die  Umehe  dieser  vieUkdien  Infek- 
tlonen  in  dem  Gennise  einer  von  einer  tdieirkelfisen  £nh  ber« 
cAhsenden  liileh  tnohsn  sn  dflrÜBn.    Die  dem  Pensionat  ifehdrige 
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Kuli,  welche  demselben  mehrere  Jahre  hindurch  die  Milch  lieferte, 
zeifjte  nilmlifb,  als  dieselbe  zum  Schlachten  verkauft  worden  war, 
eine  ausgedehnte  Tuberkulose  au  ihrem  Euter. 

Man  braucht  wobl  nicht  zu  wiederholen,  so  scbiois  Professor 
Oluvier  seine  Mitteilung,  mit  welcher  Sorgfalt  darauf  gesehen 
werden  mufs,  dafs  jegüche  Milch  vor  ihrem  Gebrauche  längere  Zeit 
lundnrch  gekocht  wnd. 


Altintxt  Mxtitilunitu. 


BntwtokelQiig  der  Ferienkolonien  in  Trankreloh,  In 

Frankreich,  so  berichtet  LuDWie  FuusoBXBR  in  der  „Wien,  med, 
/V.*,  bestehen  die  Ferienkolonien  erst  aeit  etwa  13  Jahren.  Aller- 
dings hatte  man  auch  früher  schon  die  nachteiligen  Folgen  des  an* 
unterbrochenen  Aufenthaltes  in  der  Stadt,  der  mangelhaften  Ernäh- 
rung  für  die  Kinder  bemerkt  und  darauf  hingewiesen,  wie  durch 
diese  Umstände  zahlreiche  arme  Schüler  in  oft  unheilbaie  Krank- 
heiten vertaUen;  1802  war  auch  schon  das  erste  Kinderspital  er- 
öffnet worden.  Doch  erst  80  Jahre  später  ging  man  an  die  Giiin- 
duug  der  ersten  Ferienkolonien,  weil  man  einsehen  gelernt  hatte, 
welche  Vorteile  der  Aufenthalt  in  gesunder,  frischer  Luft  während 
des  swölfien  Teiles  des  Jahres  fOr  solche  Kinder  im  Gfefolge  habe, 
die  withrend  der  Übrigen  elf  Zwölftel  aller  dieser  gttnstigen  Ein- 
flüsse entraten  müssen.  Die  Knr,  welcher  sich  die  in  den  Ferien- 
kolonien weilenden  Einder  nnterziehen,  ist  schon  deshalb  jeder  an- 
deren TOrsoziehen,  weil  sie  nicht  erst  die  Krankheit  abwartet,  nm 
sie  dann  m  bekftmpfen,  sondern  weil  sie  ihr  zuvorkommt  und  weil 
sie  den  Blutarmen  nicht  blols  ihre  normale  Beschaffenheit  gibt, 
sondern  dieselben,  wie  dies  die  in  ganz  Europa  gemachten  Erfah- 
rungen darthun,  auch  krüftiger  und  g«>sunder  macht,  als  je  zuvor. 
Zuvörderst  wai-  es  das  IX.  Arrondissement  von  Paris,  wo  auf  An- 
trag von  Eu.MüKD  CoTTrNKT  im  Jahre  1883  unter  Mitliilfo  edel  ^^a- 
sinnter  Bürger  die  Fra^:»-  der  Ferienkolonien  augeregt  vs-urdr-;  die 
schwächlichen,  armen  Kinder  des  Bezirkes  sollten  in  ein  nahes  Dorf 
zu  Landleuten  in  Pflege  gegeben  werden.  Bald  jedoch  kam  man 
▼on  dieser  Idee  ab  nnd  xog  es  vor,  die  Kinder  nnter  Führung  eines 
Lehrers  in  ein  Dorf  sn  schicken»  "Die  Prüfiakten  des  Departements 
von  Haute-Mame  nnd  Hante-Saöne  kamen  den  Antragstellern  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  entgegen,  desgleichen  die  BahnTerwaltongen, 
sowie  alle  anderen  Behörden.  So  gingen  denn  im  August  1888 
die  beideo  ersten  Gruppen  Pariser  Schulkinder  auft  Land,  und  iwar 
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nach  Ghaumont  und  Laxeuil;  in  beiden  Orten  wurden  sie  in  Schulen 
lutorgebradit  und  ttQ&  beste  verpflegt  und  genährt,  so  dafs  sie 
nach  ibrar  Bftdkkehr  infolge  ihres  AnsseheiiB  Staunen  erregten. 
Bieae  erste  Eiftbmng  sicli«rt6  den  FerieokoloniMi  weitraen  Besbmd. 
Im  Jalir«1884  wurden  9000  Franken  gezeichnet»  mit  welcher  Somme 
man  ans  jeder  der  10  8k;hiilen  des  IX.  Airondissemenis  Orappen 
für  den  Landaufenthalt  zusammenstellte.    Im  folgenden  Jahre 
konnten  auch  Schfiler  der  beiden  Lyceen  des  Besiikes  einbesogen 
werdeo«  so  daih  im  ganzen  122  Kdonisten  samt  den  Lehrern  und 
Lehrerinnen  die  Stadt  verliefsen.   Die  Snmme  der  gezeichneten  Bei* 
tUge  war  im  Jahre  1881»  bereits  anf  18871  Franken  gestiegen. 
Das  vom  IX.  Arrondissement  gegebene  Beispiel  bUeb  nicht  ohne 
Naohahmnng.    Nachdem  mehrere  andere  Stadtviertel  nachgefolgt 
waren,  entscblofs  sich  im  Jahre  1887  der  Pariser  Gcnioinderat,  den 
bestehenden  Schnlklasseokomitees  die  Förderung  der  Ferienkolonien 
sa  empfehlen.    Auf  Antrag  von  Herrn  Gaupbüs  wurde  es  überdies 
den  Mures  dor  eln/olnen  Arroiulissements  freigestellt,  den  Kolonien 
ans  den  für  die  Ferienreisen  bestimmten  Summen  entsprechende 
ünterstütznng^  zu  gewähren.    Es  war  nämlich  bis  dahin  in  Paris 
üblich  gewesen,  dafs  die  besten  Schüler  der  Volksschulen  alljährlich 
wShrend   der  Ferien  unter  Führung  ihrer  Lehrer  auf  Kosten  der 
Schulkassen  kleinere,   etwa  8  Tage  dauernd»'  Reisen  durcli  ganz 
Fnmkreich  unternalimen.    Diese  Reisen  soilTon  teils  als  Belohiunig 
des  Fleilses  dienen,  teils  wollte  man  durch  diosolbeii  die  Kennt tiisse  der 
?^r)iiil*n"  vermehren,   ind^^Tn   man  sie  in  Mu^^-'^'n     Ranunlungen,  zu 
Monumenten  führte  nu  l  >  ntsprechend  bcletute.     Allem  es  Teilte 
sich  bald,  dal's  die      i  uler  noch  viel  zu  wenig  vorgebildet  vviiren, 
um  von  solchen  Exkursionen  Nutzen  zu  ziehen,  und  es  war  daher 
sicherlich  klüger  (relmndelt,   wenn  man  das  tiii'  diese  Reisen  be- 
stimmte Geld  nunmehr  den  Ferienkolonien  zuwandte.     ,Ne  laut-ii 
pas  vivre,  avant  gl  .ihn  de  reussir  aux  etudcsy*   sagte  zutreffend 
der  Antragsteller.     Die  seitens  des  Gemeinderates  gegebene  An- 
regung veranlafste  den  ausgezeichneten  Direktor  des  Primlronter* 
richtes  im  französischen  Untemchtsministerium ,  BlTiSSON,  sicb  der 
Hache  anzunehmen;  er  berief  eine  Anzabl  henroiragender  MSnner, 
deren  Liebe  zur  Scbole  ibm  bekannt  war,  nnd  bat  sie,  in  ibren 
Kreisen  Ar  die  Ferienkolonien  th&tig  zn  sein.  Vertreter  &8t  aller 
Besirke  Ton  Paris  waren  seinem  Bofe  gefolgt,  nnd  nnter  dem  Vor- 
ntse  des  berObmten  GsdUan,  gegenwärtig  Vioerektor  der  Pariser 
Akademie,  bildete  sieb  alsbald  ein  Verein  snr  Förderung  dieser 
Zwecke*   In  jedem  Arrondissement  sollten  dorcb  Vortrftge  die  eni* 
eprachenden  AnlUSrongen  über  die  Ferienkolonien  gegeben  werden; 
man  socbte  sieb  der  Mitwirkung  der  Lehrer  za  vexsicbem  nnd  an 
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die  BiihiCTirwalUmggD  behu&  Preisermümgmig  Immniteatei.  Dmb 

alles  gin.?  rasch  von  statten;  14  Arrondissements  waren  sofort  zur 
Orfindmig  von  Ferienkolonien  herpit,  tmd  (ipn^o  föJirten  die  Schnl- 
kft'JSP'n   die   für  die  Ferienkolonien  bestimmten  Uelder  dein  neuen 
Zwecke  zu;  sie  cr7ib»'n  sach  aus  eigenen  Mitteln  hinziL,  und  wo  noch 
eine  Summe  fehlte,   da  liaif  der  neuerstiindene  ^Central verein  för 
Ferienkolonien*  aus.    Im  Jahre  ISS 4  hatten  von  den  20  Arron- 
dissememts  Yon  Paris  bereite  15  äure  eigenen  Ferie&kolonieii.  Diie 
'mu  Twliflgenchn  B«ndile  ^clnHem  in  waMu^A»  WtkB  4m 
EioflnA,  den  dar  Anfentlislt  auf  dm  Lande  «af  die  Kknnn  nu- 
ftbt    IBcht  n«r  plgriiscli,  Mich  momliiek  genmien  sie;  ihr  Be- 
nehmen, ihr»  Spxmdke,  ihr  Verkehr  mit  dem  Lehrer,  allei  Sodart 
sieh;  flie  er  werben  Menschenkenntnis  im  Umgang  mit  den  liand- 
leniMl,  sie  lernen  die  Arbeit  achtem  und  ehren;  und  was  könnoi 
IM  nUee  Ton  der  Natnr  lernen!  Die  Unwissenheit  dei  Sehftlers,  der 
nie  die  Stadt  v«Mliilst.   ist  jener  des  Bei^rnannes  zn  vergieichen, 
äi'r  niemals  aus  dem  Schachte  koiiniil,  um  die  Bonne  zu  sehen;  der 
Schülm-  kennt  die  Nahir  nicht,   ,.er  hat  nicht  das  Kecht.    von  der 
Matter  Natur  zu  i>|>recheu,  denn  er  ist  eine  Waise*.   Einige  Daten 
mögen  die  Ausbreitung  der  Kolonien  an  den  Pariser  »Schulen  dar- 
thun.    Im  Jahre  1887  schickten  die  städtischen  Vulk^chulen  %-on 
Paris  517  Kinder,  2G8  Knaben  und  249  Mädchen,  auüs  LAsd,  die 
Ton  44  Lehrern  nnd  Lefarerimieii  begleitet  waren.   IHe  Danar  das 
AnfenthalteB  schwankte  swiaehen  S  nnd  4  Wochen.    Die  Gesamt- 
kosten  beliilMi  sich  mtf  51 712  Franken,  also  uif  69  Fiankpo  64Csa- 
times  fOr  jede  Person.   Im  Jahre  1886  gründeten  noch  drei  Anon- 
dissements  e^ene  Ferienkolonien.    Die  anderen  vermehrten  üie  be- 
reits bestehenden,  so  dafa  in  tliaiwii  Jahre  856  Kinder  unJ  32  Be- 
^1  titer  mehr  hinausgesandt  wurden,  was  einer  Mehransgabe  fen 
20  616  Fi-anken  gleichkam.    Die  Gesamtausgaben  betrugen  daher  im 
Jahre  1888  72  328  Franken;  verteilt  man  diese  Summe  aiil  Per- 
sonen und  2f!34J^  'läge,  so  ergibt  si<'h  liir  je«]»'  Person  der  Betrag 
von  7  7  Franken   60   Centimes,    tiir    jeden    Tui,'    ein   solcher  von 
2  Frauken  74  Centimen.     Neben  den  ;ius   ötienthchen   Mitteln  er- 
haltenen   Kolonien   gibt   es  aber   in  Paris  auch  noch   solclie,  die 
von  einzelnen  Vereinen  und  Privaten  iun  Leben  gerufen  wurden. 
Im  Jehre  1881  gründete  Bastor  Louuux  einen  Yetein,  der  aioh 
.L'oeam  des  trois  senudnes*  betitall  £r  siUt  heote  hsreite  ftbv 
300  Tomefame  Protestanten  m  aeinen  Kilgliedam  nnd  stellt  sieh 
die  Anigabe,  amen  proteatantisohen  Kindern  einen  geaanden  Fanan- 
aufenthalt  unter  AuMoht  Ton  Ldoern  nnd  Ptotoren  snt  ■verachaHto. 
Die  Kinder  verbleiben  21  Tage  in  den  Koloaicn.    Bin  andsrsr 
ebenso  segensreich  wirkender  Verein  ist  der  "wm  tSssn  JBm  aa 
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FwmsmmA  gcigründete,  der  mtk  «UoeKm  de  la  otuasade  4xi  Maine" 
-iiMmt.    Dieser  Verein  bat  im  Jahre  1868  je  3  Monate  hiadnrdi 
Kittder  in  eeioen  Kolonien  nnterhalkB.    Die  Bemitaie  waren 
^berraechende.    Die  Oesamtkosten,  die  von  den  Yeransimtgfiedeim 

aufgebracht  wurdt^n.  Keliefen  sich  auf  6816  Franken.  Auch  dieser 
Yori^'n  ist  nur  lür  ])rote.stantisehe  Kin'l<'r  h^stimmt.  Besondere 
}^erv(>r!;i  Illing  verdienen  jedocli  zwei  1'  i  n  nkoiouien ,  die  aul"  eine 
h'jciisl  originelle  Weise  zu  stände  kamen.  Die  ,l?^eare*  dieser 
Üntemehmon^en  waren  Kinder.  Die  erste  dieser  Kolonien  verdankt 
ihre  £atstehuug  den  kkincn  Ltiseriuiien  des  , Journal  de  St.  Nicolas", 
«iner  Fattwr  Kiadeiseitnng.  Birnen  jungen  SaBttritornBien  tdilcMnen 
tkb  euuige  SMiftfexüiiMa  dar  teole  S4vigBÖ  an,  und  so  konnten 
14  mrme  MiddMii  das  £K.  ArroBÜsstaMote  im  Sovinmr  dnea  Honst 
in  den  Betgon  yerioben.  Im  Jahre  1888  gingen  10  TOn  dieeem 
IfildobeB  zur  Wiederholnng  der  Knr  in  die  Yogesen,  nnd  auch  im 
«faikre  1889  ermöglichten  es  die  reichlichen  Beiträge  der  kleinen 
Leserinnen,  arme  Schülerinnen  in  die  Kolonie  an  schicken.  Die 
Chefredakt  rite  des  «St.  Nicolas*,  Fräulein  Düpuis,  hatte  überdies, 
um  die  Mittel  m  vermehren,  unter  ihren  Abonnentinnen  ein  Preis- 
nähen veranstaltet,  dessen  ArhoitcT^  7um  Besten  der  Ferienkolonien 
versteigert  wurden.  Ein  iiimiiches  Wci-k  der  Niichstenliebe  voll- 
.  führten  1888  die  Schüleriuueu  der  Ecole  Monceau,  indem  sie  den 
Bescbluls  tiilsten,  10  armen  Schülerinnen  ihres  Arrondissements 
einen  Ferialaui'eutbalt  zu.  verbciiuffen.  Zu  diesem  Zwecke  verfer- 
tigten lie  um  die  Wette  Terschiedene  Eleidungietilcke  und  sparten 
fleifbig  ilur  Taoehengeld,  so  dnik  as  ümen  armdgHobt  ward,  eine 
gaose  Kolonie  wtthrend  einee  Monate  in  den  BoEgen  m  beiaasen. 
Das  rfihmenswerte  fieispoel  der  Hauptstadt  haben  bisher  nur  zwei 
firtanaOoisehe  Stidte  nachgeahmt,  Bajonne  and  Bordeaux,  und  auch 
hier  entsprang  die  Idee  der  Fefienkolonien  der  Privatwohlthätigkeit. 
In  Bayonne  war  es  Dr.  DELVAiiiLK*,  der  im  Jahre  1887  die  erste 
Kolonie  gründete,  in  welche  er  10  kranke  Knaben  sandte.  Kach 
Verlauf  von  3  "Wochen  hatt^  er  die  Freude,  seine  Schutzbefohlenen, 
denen  <  r  nut  eigene  Kosten  die  sorjx faltigste  Pt1»'ge  angedeiheu  liefs. 
Tollkoiiiiuen  gekräftigt  und  gesund  wiederkehi'en  zu  sehen.  In 
Bordeaux  hat  in  dero«^elben  Jahre  Herr  Davenite  18  Knaben  und 
Mädchen  nach  Arciiclion  pröschiekt,  und  auch  seine  Bemühungen 
waren  von  Erfolg  gekj-önt.  Durch  sein  Beispiel  augeregt,  ial  die 
Gründoog  von  Ferienkolonien  in  dieser  Stadt  im  Zuge.  Leider 
haben  biäai^  die  anderen  grofsen  Stltdte  Frsnkreifihs  wenig  gethan, 
smi  wlhrend  der  Feiienzeit  das  Los  der  armen,  kranken  Kinder  sa 
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erleichtern.  Selbst  die  groljBen  Gentren  der  Industrie  mit  ihrer 
sahlreioheD  Arbeiterbevölkenmg  konnten  sich  noch  nicht  snr  Sr^ 
richtung  von  Ferienkolonien  entschliefsen.  Hoffentlich  erwacht  auch 
hier  bald  das  Intereflse  fOr  diesen  wichtigen  Zweig  der  Kinder* 
hygiene. 

Die  Augen  der  Zöglinge  der  WaisenhftuBer  und  des  Sr- 
siehungshauses  für  verwahrloste  Knaben  in  Bnmmelrtbnrg. 

Aus  dem  Waisenhause  zu  Rummelsburg  bei  Berlin  wurden  in  der 
Zeit  vom  1.  April  1880  bis  31.  März  1890  812  Knaben  durch 
Dr.  P.  Sn.Ex  augenärztlieh  untersucht,  wobei  die  Analphabeten  und 
die  im  Lazarett  befindlichen  unberücksichtigt  blieben.  Diese  312 
Knaben  setzten  sich  zusammen  aus  215  schon  triiispr  in  der  Anstalt 
befindlichen  und  97  neu  aufgenommenen.  Von  den  194  AuL'f-n 
der  letzteren  waren  normal  sichtig  130  =  67  Prozent,  weitsichtig 
25  =  14,4  Prozent,  kurzsichtig  12  =  6,1  Prozent,  asiigmatisch 
27  =  13,5  Prozent.  Die  groisö  Anzahl  der  asUgmutischen  Ausren 
erklärt  sich  daraus,  dals  bei  jedem  herabgesetzten  Sehvermögen 
sorgfjütig  darauf  gelahndet  wurde.  Die  SehschlVrfe  bei  Asti^atis- 
mus  betrug  90  mal  6/(i,  üO  mal  6/9,  14  mal  (3/12,  21  mal  6/18, 
7   lUiil  1   mal  6/36,   1   mal         G  3G.     Rechnet  man  Seh- 

schärfe 6/3ß  und  weniger  als  tuu'  zu  gröbst^er  Arbeit  geeignet,  so 
fand  sich  ein  brauchbares  Sehvermögen  bei  192  Augen  od® 
98,9  Prozent.  Dieses  günstige  Verhältnis  resultiert  ztim  grofsae 
Teil  daher,  da£s  nur  8  Augen  mit  Homhautflecken  behaftet  waren, 
wShrend  8  andere  einen  pigmentarmen  Hintergnmd  seigtoo.  Bei 
dnem  Knaben  wnrde  eine  in  firflhester  Jugend  tlbmta&dm  Adsr^ 
haatentzünduug  konstatiert,  durch  welche  das  SehTermögen  tnf 
1/100  der  normalen  herabgesetzt  war.  —  Anch  die  Zöglinge  des 
ErzLehungshanses  für  yerwahrloste  Knaben  eifiihren  eine  angeniiit* 
liehe  üntersnohnng,  nnd  swar  durch  Qeheimrat  KbistkUiBR.  Es 
fsnden  sich  98  Knaben  mit  186  Angen  ein.  Von  letzteren  waren 
emmetropisch  117  =  62,6  Prozent,  hypermetropiscb  13  »  6f7 
Prozent,  myopisch  22  ^  11,6  Prozent,  astigmatisob  84  s=s  18,1 
Prozent  Die  Sehsdüirfe  betrog  6/6  80  mal,  6/9  49  mal,  6/12 
23  mal,  6/18  18  mal,  6/24  11  mal,  6/36  2  mal,  <  6/86  10  nsL 
Unter  Zugrundelegung  der  oben  bei  der  Sehschärfe  erörtertes 
Zahlen  finden  wir  also  ein  gutes  Sehvermögen  bei  186  —  12  « 
174  Augen,  d.  i.  bei  93,5  Prozent  Stellt  man  die  in  beiden  In- 
stituten erhaltenen  Resultate  zusammen,  so  ergibt  sich,  dafs  die 
Knaben  der  Zwangserziehungsanstalt  eine  weniger  gute  SehsobAc^B 
und  dementsprechend  mehr  Büdungsfehler  der  Augen  und  einen 
gröfseren  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen  hatten.     IHe  gefundese 
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Myopie  gehörte  übrigens  nicht  zu  der  sogenanDten  Arbeits  myopie, 
sondern  sie  war  teils  angeboren,  teils  durch  Homhautfleoke  bedingt. 
Den  Grand  dieser  ungünstigeren  Resultate  wird  man  in  den  socialen 
Verhiitnissen  der  verwahrlosten  Knaben  suchen  müssen,  vorausge- 
setzt, dafs  man  überhaupt  Schlüsse  ans  so  kleinen  Zahlen  gelten 
laisen  will. 

Sanitäre  Übelstände  in  einer  Wiener  Volksschule.  Durch 
eine  Zuschrift  von  vertrauenswürdiger  Seite  wird  die  ,,A^  //•.  iV." 
auf  die  gesundiieitsschädlichen  Ü beistände  in  einer  städtisch-  n  Volks- 
schule auimerksam  gemacht,   die  um  so  auffallender  und  l)el'remd- 
licher  sind,   als  die  uiLi^trii  Wiener  Volksschulen,   namentlich  die 
üeuerbauten,  Muster  zweckmiUsiger  Anlagen  und  Einrichtungen  sind, 
in  denen  uiif  jode  Weise  für  den  Schutz  der  Kinder  gegen  schäd- 
liche Einllüsse  gesorgt  ist    Die  betreffende  Schule,   über  die  Be- 
schwerde gefühlt  wird,  befindet  sich  mitten  mi  ersten  Bezirke,  und 
eine  grolse  Zahl  von  Familien  ist  genötigt,   ihre  Kinder  dahin  zu 
schicken,  da  die  anderen  Schulen  zu  weit  entfernt  sind.    Es  ist  die 
im  Schottenhof  untergebrachte  Volksschule,  deren  Räume  wahrschein- 
lUdi  jene  der  alten  Pfon-schule  bei  den  Schotten  sind.  Nnr  dadurch, 
dals  diese  SdmUoladitftten  aus  einer  Zeit  stammen,  in  welcher  man 
an  hygienische  Yorkehrungen  noch  nicht  dachte,  lassen  sich  die  dort 
herrsidiMiden  Übelstftnde  erklSren.    Man  gelangt  in  die  Klassen- 
nnimer  durch  einen  engen  Gang,  in  welchem  sich  die  Aborte  be- 
finden, die  vom  Gang  nur  durch  eine  Bretterwand  getrennt  sind. 
Die  hier  sich  entwickelnden  Ausdünstungen  dringen  in  die  Klassen- 
limmer,  die  nicht  gerftumig  genug  und  sndem  überfüllt  sind.  In- 
folgedessen kann  die  Luft,  in  der  sidi  die  Lehrer  und  Kinder 
mehrere  Stunden  lang  aufhalten  müssen,  nicht  zuträglich  für  die 
Gesundheit  sein.    Dazu  kommt,  dab  auch  das  Lüften  keine  ge- 
nügende Abhilfe  zu  schaffen  vermag,  indem  sich  den  Fenstern 
mehrerer  Klassenzimmer  gegenüber  Pferdeställe  befinden,  deren  Aus- 
dünstung, namentlich  im  Sommer,  gleich  falls  in  die  Schulräume 
dringt    Auch  sind  diese  ungenügend  beleuchtet,  indem  lie  Fenster 
zwischen  den  dicken  MauerpfeUem  nicht  hinreichend  Licht  einlassen 
und  die  Mauern  der  gegenüberliegenden  Gebäude  zu  nahe  stehen. 
Ein  geradezu  unbegreiflicher  Mangel  ist  es  femer,  dafs  die  Schule 
keine  eigene  Wasserleitung  besitzt  und  dafs  daher  die  Aborte  keine 
Spülung  haben.     Endlich  gibt  es  in  der  f^elnile  keinen  'i'urnsaal, 
sondern  die  Kinder  müssen  sich  zum  Tum  unterrichte   bei  jedem 
Wetter  auf  den  ziemlich  w^it  entfernten  Turnplatz  des  i^änuertum- 
vereins  begeben.    Hoffentlich  werden  diese  Mifsstände  bald  im  Ge- 
meinderate zur  Sprache  gebracht  und  dann  auch  beseitigt 


Digitized  by  Google 


mftfttgwnem  IBr  riiieiidto  SMaiMii  «ad  MM» 
Mliflrar  TiünfMMtolten  IHo  „Afed  CbOr.^Ztjr.««  erttrt,  M 
cfe  StadBBfett  juA  BMkn  hlAarar  LihzMBlBltMi  dnrtk  die  Bih 
Bifltoigni  dgntadw  BioioBgeMrgwreMiMi  in  dioMi  G«Uist 
an  nekiL  Ort«  Piwsiffniilaigvigfl»  to»  10  und  S6  ProMot  W 
ihren  Reiseii  genieTsen.  Schttler  höhmr  LebniutBUen  habeiii  Mb 
m  diesem  Zwecke  zonächst  von  ihrem  Direktor  ein  Zengnis  aus- 
steUn  za  lassen,  dafs  «e  Sohttlev  süidL  Mml  Onad  dtoM»  Zeug" 
mssBS  erbf  lf<  II  sie  dann  von  den  Vorstebem  der  eisBehieii  Ort»< 
grvappem  des  Bie8engebirgsTeüeia%  in  Berlin  bei  Dr.  Zei<lk,  Ober* 
lehner  am  Humboldtgynmasium,  eine  Logitimation,  die  ihnen  ft^ 
mlTsigungeii  bei  beatemien  Wirten  verschafft  Stndenten  bekomncn 
die  Le^timation  ohne  weiinrea  mti  Grud  ihrer  Erkonnnngskarte. 
Auch  der  Österreichische  Riesengebirgsverein  gew&hrt  berntnillig 
reicbsdeutHchen  Studierenden  and  Sehnlem  in  den  Herbergen  freies 
Nachtqnartier,  zum  Teil  selbst  Abendbrot  und  Frühstück.  Um  aber 
solche  Vorteile  zu  erlaugen,  mul's  der  Schüler  den  I>irektor,  der 
Student  den  Qnästor  ersuclien,  sich  vom  Centraivorstand  des  öster- 
reichischen RiesengebirETSvereins  Hohenelbe  —  Vorsitzender  Herr 
Guido  Rotter  —  dif-  mten  Legitim ationsböchelchen  in  hpli^biger 
Aöitthl  schickeii  zu  iasj^eii,  da  solche  nur  den  Scbuidirekiorea  nnd 
Universitiltsquüstoren  zui'  Verteilung  an  würdio-p  jun^e  Leute  au^- 
j2"eb&ndigt  werden.  Die  Btlober  lauten  auf  den  ^Süinen  und  sind 
niclit  übertiiigbar.  Alle  diese  Vergünstigungen  g^t^n  ledigliob  fitf 
einzelne  Studenten  resp.  Schüler,  welche  zu  Fufs  reisen. 

Ma^mapidemie  in  Heidelberg,  verbroitet  durch  die 
Schule.  Im  „Arch.  f.  KUndldkde,"  beschreibt  0.  Emudek  ein« 
ICBseraepidemie,  welche  vom  Mftrz  bi»  Juni  1888  in  Heidelberg 
hecraohte.  Der  ursprüngUcke  Infektionaherd  derselben  wer  die 
Volkaaekiila  in  dar  Tiandhanwfaw&e,  Von  hier  ana  verliiintsle  äik 
die  Krankheit  in  die  Städte  Allein  in  dar  maditiniwlian  FolfldiBä^ 
sowie  dem  Kindeiq»ital»  „LmBenheilanatnlf ,  welche  beide  dem  Pl»- 
teor  vev  Dobob  nntevolehen^  kancn  461  FUie  zur  Beobacktnng. 
Die  fiaaptaMase  dar  Eckmnknugen  tnrt  im  April  omI  Mai  an£  la 
diecen  Monaten  waMD  dieselben  aock  am  bflaartigilen.  DieGesamtmU 
der  TodesflÜle  betrag  81,  also  6,7  Proaenl  Dia  Todesorseoke  bidclm 
in  20  FtUen  Longeoaffeklionnir  i&  8  Ftilan  Dipktherie  ml  Knif^ 
in  3  Fftllen  die  Maeem  settiBt  Die  Dauer  des  Pi  (MlnimelHls^lkasi 
sohwnnkkB  zwischen  2  und  4  Tagen.  In  8  FSUen,  denn  PidUr 
kurve  genaa  beobaehtot  wurde,  fielen  die  Maximn  dar  Itepssslar 
nnd  des  Ausschlags  zusammen.  Letzterer  befiel  hgt  stets  iutt 
das  Qesickt   In  einem  eim^gen  Falle  asigtsn  sieli  die  Deine  smuI 
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jErerötet.  Bai  39  Kindern  war  die  Kfw'bpnschleimhant  nut  von  dem 
üicantbem  ergriffen.  In  20  Füllen  wurdo  der  AuaM:hlag  vermifst; 
di^  Fälle  waren  meist  leichte.  Nachschübe  kamen  3  mal,  Uü^k- 
fUle  5  mal  tot.  Yon  Komplikatienen  wurden  h^obocktet:  10  mal 
■nhwi  ftimiiiiiiliiiiMi  1111111  II.  10  mtl  BMhMdipkifafln«,  SO 
kiihtar  EibiUcDpCkatBxlL,  7  mal  KthäkopEkrapp^  102  nal  difibae 
LnfbOhienentzflndiiiig,  25  mal  finmeliitia  eapillwii,  87  bmI  Bnoi 
oliopnetimonia.  Im  allgemeinen  haben  wShrend  der  letzten  beiden 
Decennien  aUe  drei  Jahre  grOlsere  Masemepldemien  in  Heidelberg 
fitattgefundoD* 

TTni^flnlratme  ImIbl  Piifthallapiel  in.  BnglwMlu  la  keinem 
Jahvf,  ap  aohnibt  „The  BfiL  Mtd,  JaumJU  ist  die  Zahl  der  amat* 
Ufihea  YerlataniigeB  und  TodeefiUle  beim  Fo&baUBpiiAl  so  gttA  g^- 
ncessfi,,  wie  In  diesem.  So  stand  noch  am  14.  April  ein  junger 
Haan  vor  dea  Ga^chworenen  in  Middleabnwgh,  weil  er  mit  seinem 
Knie  so  heftig  gegen  einen  anderen  angeranai  war,  dafii  dies  dan 
Tod  desselben  zur  Folge  hatte.  Fünf  Zeugen  beschworen,  daCs 
keine  Notwendigkeit  vorlag,  mit  ^ob-bor  Hoheit  zu  handeln,  wie 
geschehen  war.  Es  werden  dab  i  immer  mehr  Stininien  in  England 
lallt.,  welche  die  strikte  Befoigmig  dar  von  dem  Fulsballv(>rein  auf- 
gestellten Satzungen  fordern.  Wenn  dieser  zu  schwach  sei,  .st  iiu-n 
liefttuiimuugen  Achtung  /.u  verschaffen,  müsse  das  öffentliche  Gesetz 
eintreten.  Vor  allem  aber  sei  in  den  Schulen  einer  jeden  Au&- 
aohESitiing  bdm  FnlsbaUspiel  auf  das  Energischste  entgegensntreten. 

Hehr  Schlaf  für  dio  Jugend.  In  „Urfed-r.  f.  TjaeaJ*  tritt 
Pr.  CoLD  für  eine  längere  Schhifzeit  der  .Tngfnd,  hesondors  der 
öchuljngend,  ein.  Dnsrjenige  Alter,  dessen  Seblarbrdiirt'iii.s  durchaus 
befnedigl  wird,  ist  das  erste  Kindesalter.  Das  neugeborene  lünd 
schlaft,  wenn  e.s  gesund  ist,  in  den  ersten  Wochen  mit  Ausnahme 
der  Zeit  der  Nahrungsaufnahme  beinahe  imunterbrocheu.  Auch  in 
den  ersten  Jahren  ist  man  noch  geneigt^  den  Kindern  so  viel  Schlaf 
ZQ  gOnnen»  wie  sie  nur  wollen,  zumal  sie  dann  sich  rahig  ver- 
halten md  den  Eltern  keine  Htlhe  machen.  Hit  dem  6.  bis 
7*  Lehenfjahre,  d.  h.  mit  Beginn  des  Schalbesnches,  tritt  jedoch 
schon  eine  bedeutende  Verkürzong  der  Schlafzeit  ein.  Im  Alter  von 
10  bis  12  Jahren  aber  bekommt  das  Kind  in  der  Et  gel  nur  8  bis 
9  Stunden  Schlaf,  während  es  zom  mindesten  10  bis  11  F^tunden 
bedarf,  und  je  älter  die  Kinder  werden,  desto  mehr  wird  der  Schlaf 
▼etringert.  Niich  Verfiissers  Meinung  sollte  man  der  Jugend  bis  zum 
20.  Jahn-  nnc!*=>fUhr  9  und  den  Erwachsenen  nach  vollendeter  Ent- 
wicke]nTigsperiode  vom.  26.  bis  30.  daiire  noch  S  bis  9  Stunden  Schlaf 
gciwsUiiAin.   £r8t  im  späteren  Alter  pflegt  das  Schlaibedüräiis  nach» 
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zulassen.  Bekommt  der  Schüler  nit^ht  hiiireiclieiifl  Schlaf,  so  kann 
der  Körper  und  namentlich  da:»  Gehirn  und  Nervensystem  nicht 
p-ündlich  ausruhen  und  wird  daher  auch  nicht  im  stände  sein, 
normal  zu  fimktionieren.  Die  Arbeitslust,  der  Unternehmungsgeist^ 
das  Wohlbefinden,  die  Gemütsruhe  nehmen  allmählich  ab,  und  au 
denn  Stelle  tritt  entweder  neiröse  Eraehlaffimg  oder  ünrnlie  und 
Bebbarkeii,  ja  selbst  geistige  Störung. 

Befreiung  der  SchülerinnGn  vom  Turnunterricht.  In  den 
meisten  Fällen,  so  schrei l»t  der  ]>irektor  Dr.  Stephan  Waetzoldt 
in  dem  neusten  .lahresbenchte  der  Königlichen  Elisabethschnle  zu 
l^erlin,  sprechen  sich  di^*  Ärzte  in  den  betretfenden  Zeugnissen  da- 
hiu  aus,  dais  die  Schülerin  am  <irunJ  der  angeführten  Gesimdlieiis- 
umstände  „vom  Turnunterricht*  schlechthin  zu  dispensieren  sei. 
Es  ficbemt  auch  unter  denselben  noch  nicht  allgemein  bekannt  zn 
sein,  dals  der  Unterricht  in  den  LeibesflbuDgen  auch  Gang-  and 
Ordnungsübungen,  sowie  Spiel  und  Lauf  im  Freien  um&Tst.  Manche 
Schfilerin,  welche  d^  Geifttübungen  fernbleiben  muls,- könnte  sehr 
wohl  an  den  Freiübungm  oder  am  Spiel  und  den  Laufübungen 
teilnehmen,  manche  andere  wäre  besser  mit  ihrer  Klasse  in  freier 
Luft  als  im  Schulzininier.  Wir  bitten  daher,  bei  allen  Gesuchen 
um  Befreiung  vom  Turnunterricht  den  Hausarzt  zu  veranlassen,  an- 
zugeben, ob  die  Rchnleriii  zn  befreien  ist  von  n.  Gerätiibungen, 
bezw.  von  welchen  ( i  erat  Übungen;  b.  Freiübungen,  Gang-  und  Ord- 
nungsübungen .  be/i\v.  von  welchen  dieser  Übungen;  c.  Spielen; 
d.  Lauiübiiugeu  im  Freien.  Es  ist  mehrfach  vm-gekoinnien ,  dafs 
Mädchen,  welche  gleichzeitig  Tunzunterrieht  hatten,  aut  Grund  ärzt- 
lichen Attestes  von  allen  Gang-  und  Ordnungsübungen  und  vom 
Spiel  im  Freien  „dispensiert*  waren,  da  der  Antt  den  Tnmunter- 
richt  schlechthin  für  unverträglich  mit  ihrem  Gesundheitszustand 
erklttrt  hatte.  Dafs  es  der  Gesundheit  eines  Mädchens  zutxttglicher 
sein  sollte,  während  der  Turnstunde  im  Zimmer  still  zu  sitzen, 
statt  einfache  Gang'  und  Ordnungsübungen  mitzumachen  oder  an 
einem  Spiel  im  Freien  teilzunehmen,  ist  nicht  recht  denkbar,  und 
dafs  eine  Schülerin,  welche  abends  tanzt,  am  Vormittage  von  den 
letztgenannten  Ühnngen  är/tlirli  dispensiert  ist,  erscheint  als  ein 
Widersinn.  Wir  werden  tortan  jt'des  arztliche  Zeugnis,  WAlehes 
ohne  n.ih-  re  Angaben  das  Fernbleiben  vom  Xuraunterricht  fordei*t, 
als  unvuüständig  zmüek weisen. 

Abnahme   des   Gedächtnisses  bei  einem  sohnjährigen 
Knaben  infolge  übertriebenen  Alkoholgenusses.     Dafs  der 

reichliciie  Gennls  nlkoholi'^rher  Getrltnke  sich  bei  älteren  Kindoi-n 
durch  eine  empündiiche  Abnahme  des  Uedächtuisses  äulsem  kaui, 
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lehrt  folgende  Ton  Professor  Dr.  R.  Bbmmb  gemachte  Beob&chtang: 
Es  handelte  sich  um  tkam  k5rperHeh  sarten,  erblich  nicht  belasteten, 
sehr  inteUigenten  10  Jahre  alten  Knaben.    Der  Ängstliche  Vater 

gab  ihm,  nachdem  er  eine*  nur  leichte  Halskrankheit  durchgemacht 
hatte,  in  der  Meinung,  den  Organiamos  desselben  dadurch  za  stSrken, 
mehrmals  taglich  anfangs  ein  Liquemglaschen,  später  noch  grOAere 

Mengen  eines  starken  Weines,  vorzagsweise  Malaga.  Wegen  einer 
seit  Tingpfilhr  zwei  Monatim  nach  und  nu'^h  bpnierkbarer  werdniiden 
Ahnahiiie  des  Gedächtnisses  suchten  die  Eltern  ärztlichen  ßat  auf. 
Die  Angaben  gingen  dahin,  dafs  es  sich  um  ein  selir  auffhllnndes 
Fehlen  dos  Erinnfrungsvonnögens  in  dem  Sinne  handle,  dal's  der 
Knabe  oft  seinen  Namen  und  Wohnort  nicht  mfhr  angeben  könne, 
entferntere  Verwandte  nicht  wieder  erkenne  und  liin  und  wieder 
den  einfachsten,  täglich  gebrauchten  Gegenständen  nicht  mehr  die 
richtige  Beseichnmig  za  geben  im  stände  seL  Befragungen  ergaben, 
dab  keine  erbliche,  speciell  keine  alkoholische  Belastung  der  Familie 
Torlag,  sowie  dafs  zwei  Geschwister  des  Patienten  sich  geistig  nnd 
körperlich  regelmftfsig  entwickelt  hatten.  Der  Knabe  hatte  seit  nun- 
mehr  etwa  zwei  Monaten  täglich  zur  vermeintlichen  Stärkung  150 
bis  250  Gramm  starken  Weines  (Malaga)  erhalten.  Infolge  Untcr- 
lasenng  jeglicher  Darreichung  alkoholischer  Getränke  bei  demselben 
erholte  er  sich  nach  sechs  bis  acht  Wochen  vollständig;  das  Ge- 
dächtnis kehrte  ganz  allm!lhlich  bis  y.nr  gewöhnlichen  Stärke  wieder. 
Noch  einmal  aber  hatte  der  Vater  s]<iiter  dem  Knaben  in  dem  un- 
verbesserlichen Wahne  von  der  stärkenden  Eigenschaft  geistiger 
Getränke  mittaga  und  abends  zwei  bis  drei  Deciliter  Bier  p^egebeji, 
jedoch  schon  nach  zwei  bis  drei  Wochen  wieder  eine  deutliche  Ab- 
nahme des  Gediichtnisses  und  Herabbeuung  der  geistigen  Fähig- 
keiten bemerkt.  Erst  jet^t  war  er  von  seinem  unsinnigen  Vorurteil 
dauernd  geheüt» 

0wftBcamiell.iiiig  t«arw«lirlo8t«r  Kinder  In  PreuJ3Mii«  Die 
Zahl  der  am  31.  HDbrz  1890  in  Prenfsen  in  Zwangseraiehung  be* 
findlsehen  Kinder  betrug  10866.  Ton  diesen  waren  untezgebraoht 
in  Familien  6754,  in  Staatsanstalten  9,  in  den  von  Kommunal  ver- 
bänden eingerichteten  Anstalten  982,  in  Privatansüilteu  4120.  Der 
Betrag  der  Kosten,  welche  aus  der  Pflege  aller  in  Zwangserziehung 
befindlichen  Kinder  im  letztverflossenen  Etatsjahr  erwachsen  '^ind, 
bezifferte  sich  auf  1410440  Mark:  daran  waren  die  Konimunal- 
verbände  mit  705  549  Mark,  der  Staut  mit  704891  Mark  beteiligt. 
Die  Verpflegungskosten  beti'ugen  für  jedes  Kind  nuf  die  Dauer  eines 
Jahres  /wischen  73  und  228  Mark  bei  der  Uulerbringung  in  Fa- 
milien und  zwischen  135  und  360  Mark  bei  der  Unterbringung  in 
Anstalten. 

SchalgeaaadheiUpflege  iV.  24 
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Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Oemindheitspflege 
wird  seine  Biebzehnte  Versamnihmg  m  Leipzig  in  den  Tagen  TOtn 
17.  bis  20.  September  1891  unmittelbar  Tor  der  am  21.  S^tember 
beginnenden  Versammlung  deutscher  Natorforscher  und  Juxte  in 
Halle  a.  d.  S.  abhalten.  Tagesordnung  ist  folgende:  1.  Antrag 
des  Aussclmsses  betreffend  systematische  Untersachungen  über  die 
Selbstreinigung  der  Flüsse.  Referent:  Obenngeniear  F.  Andreas 
Mbtxb  •  Hamburg.  2.  Die  Handhabung  der  Gesundheitspolizei  in 
Bezug  auf  Benutzung  der  Wohnun?  und  ihrer  Einrichtungen.  Re- 
ferenten: Stadtbaurat  STriniKN-Köln  und  Oberbürfrermeister  Z\vki<;ert- 
Essen.  3.  Sanatorien  für  Luugeukiauke.  lieferent:  Geheim nt  ] Pro- 
fessor Dr.  VON  ZiKMssjEN-München.  4.  Über  die  Anforderungen  der 
Gesundheitspflege  an  die  Beschaffenheit  der  >[ilch.  Referent:  Pro- 
fessor Dr.  Suxiii£T- München.  5.  Kühlriiuine  für  Fleisch  und  andere 
Nalirungsniittel.  Referent:  Geheimer  Mcdizinalrat  Professor  Dr.  Franz 
HoFMAKK-Leipzig.  6.  Die  Schnlspiele  der  deutschen  Jugend.  Vor- 
trag Yon  Ttirninspektor  August  HmtuAiiN'Braanacbweig.  Beitritts- 
erklSrungen  zu  dem  deutsehen  Verein  für  öffentlicfae  GesondheitB- 
pflege  (Beitrag  6  Mark  jiUirUch)  nimmt  der  ständige  Sekretftr,  Dr. 
AuQüUiBBa  Spibss  in  Frankfurt  a.  M.,  entgegen. 

Der  SiebenerausBOhufli  sur  Beratung  des  Gnmdplanes 
für  dl«  Befonn  des  höheren  Mmlwesene  in  FrenAMn  trat 
am  14.  April  in  Berlin  wieder  zusammen.  Seine  Arbeiten  haben 
zum  Teil  auch  hygienische  Bedeutung.  Dieselben  um&ssen  die  Ver- 
teilung des  Uttteirichtsstoffest  die  hftuslichen  Arbeiten  und  die  Ein* 
Wirkung  der  Schule  auf  die  häusliche  Erziehung.  Dem  Ausschuß 
liegen  die  eingrforderten  Berichte  von  Bchuldirekforcn  und  anderen 
SachTerstttndigen  zur  Beratung  vor,  und  dürfte  die  Erledigung  des 
umfangrachen  Matehals  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Anstellung  von  SehuUnten  In  Leipslgt  so  berichten 
die  n^€u,  BahnJ%  steht  auf  Qnuid  einer  neuen  Skihulordnung  der 

Stadt  unmittelbar  bevor.  Jedem  Schularzt  sollen  danach  in  der 
Regel  mehrere  Schulen  zur  sanit^lren  Beaufsichtigung  überwiesen 
werden.  P<  r  städtische  Schulausschuls  und  der  Stadtrat  haben  die 
neue  Schulordnung  bereits  genehmigt. 

Nooh  ein  Einderseehospis  in  Norwegen.  .Ein  Gutes 
kommt  selten  allein/  sagt  ein  alter  Spruch.  Dasselbe  ksnn  man 
bezüglich  der  Verpflanzung  des  Küstenbospitalsgedankens  auf  den 
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nordisdiea  Boden  wahrnehmen.  Kaum  hat  man  im  südlichen  Norwegen 
einen  beireflfonden  Yersnch  genuudit^  so  beginnen  die  Bewohner  der 
westlichen  Gegenden  sieh  za  rühren,  um  ein  Kfistenhospital  in  etwas 
grSlserem  M!a&stabe  za  eirichten.  Im  November  vorigen  Jahres 
richteten  die  Herren  H.  Ibobnb,  Johabm  Lothb,  WhiHslk  Hqij>T| 
SzowABD  Massen,  Klaus  Haussen  nnd  Ohbibtiam  Rogoe,  alle  zo  Ber- 
gen, einen  Anfrof  an  ihre  Mitbürger,  Beitrige  znr  Gründung  eines  See- 
bospizes  im  WesÜand  sn  zeichnen.  Die  Yersender  dieses  Aofrn&s 
weisen  auf  die  grofsen  Opftr  hin,  welche  die  Tnberknlose  alfj&hr- 
lieh  sowohl  in  unserem  Lande,  als  im  Auslände  fordert,  und  machen 
darauf  aufinerksam,  dafe  die  Forderongen,  welche  der  Kampf  gegen 
diese  Yolksgeifsel  stellt,  so  bedeutende  sind,  dafs  die  private  Initia- 
tive und  Opferwilligkeit  dem  Staate  und  der  Gemeinde  zu  Hilfe 
kommen  müssen.  Die  Küstenspitäler  sind  eines  der  wirksamsten 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  und  der  Skrofulöse.  Die 
oft  Torkommcnden  Keime  zu  ernsten  Tuberkuloseleiden  lassen  sich 
bei  passender  Behandlung  Ijeseitigen.  Für  die  grofse  Bedeutung  der 
Seehospize  in  diesen  und  ähnlichen  Beziehungen  liegen  jahrelange 
Erfahrungen  in  anderen  Ländern  vor.  Das  gebirgige  Westland  Nor- 
wegens mit  seinem  frischen  Seeklima,  seinein  stark  salzhaltigen  See  wasser, 
seiner  teilweise  üppigen  Vegetation,  seiner  herrlichen  Waldlut't  und 
seinem  milden  Winter,  Faktoren,  die  in  ausgedehnter  Weise  ein  Leben  in 
freier  Luft  ermöglichen,  eignet  sich  vortrefflich  zur  Anlage  eines 
Küstenhospitals,  und  unser  Yateriand  hedarl",  weitgestreckt,  wie 
es  ist,  mehr  als  das  eine  Seehospiz,  welches  das  südliche  iS^orwegen 
errichtet  hat,  Das  Hospital  des  Westlundes  soll  nach  dem  Plan 
der  ünteriu  Inner  auch  Kinder  mit  chronischen  schwächenden  Leiden, 
wio  Auiimie  u.  dergl.  auliiehinen.  Dasselbe  erfordert  für  seine 
Ausiühruug  eine  Summe  von  50  000  bis  60000  Kronen^;  die  Unter- 
nehmer wollen  aber  iui  h  die  Sache  mit  geringeren  Mitteln  in  Gang 
zu  bringen  suchen,  iuUs  jene  Summe  in  der  nächsten  Zeit  nicht 
sollte  beschafft  werden  können.  Das  geplante  Seehospiz  ist  am 
KorsQord,  etwas  südlich  von  Bergen  in  Aussicht  genommen  und 
soll  vorlaufig  40  bis  50  Patienten  beherbergen.  Durch  private  Bei- 
träge ist  bereits  der  Betrag  von  ungeföhr  20000  Kronen  und  auf 
andere  Weise  auch  einiges  Wenige  zusammengekommen.  Die  reine 
firische  Luft  der  Nordsee  und  des  Westmeeres  wird  yoraussichflieb 
in  nidit  zu  langer  Zeit  derselben  edlen  Sache  dienen,  der  die  vor- 
liegende Zeitsehiifl*  ilve  KrKfte  widmet 

M.  K.  BIbomsok-Haksxii. 


1  1  Krone  =  1  M.  15  Pf. 
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Bzenlenohiiie&  lit  Iiolpzig.  Vor  komm  beging  in  Uipiig, 
wie  das  dortige  „Toff^L**  meldet,  die  Exerziersolnile  Ton  Waamt 
ZdBNiTK  die  Feier  ihree  zwaozigjBluigen  Beetehens.  Neoh  dB«r 
FeetrorsteUnng,  die  mit  einem  Hoch  auf  den  Kaiser  sclilolfl,  be- 
gannen unter  dem  Kommando  des  Herrn  ZöBKtns  und  mehrerer 
Lehrer  die  Obongen  der  Schüler»  die  in  vorfreffUcher  Weise 
gelangen.  Das  galt  sowohl  von  den  FTeitlbnngen  and  tob  dm 
Wendungen  in  geöi&ieten  Oliedem,  als  aneh  von  den  OewehHIbnngeB, 
dem  Bottenmarseh  nnd  dem  Lanibohritt  in  Front  imd  Kehrt  Be* 
sonderen  Beifall  finden  aucb  die  Vor&lmngen  nun  Floretfeefatm. 
Den  Glanzpunkt  des  Abends  aber  bildete  ein  Waffiraspid,  das  ton 
16  Knaben  in  Kostüm  mit  Schild  und  Scbwert  ausgeflflnrt  wmde. 
Während  die  zweite  Abteilung  von  ihren  Übungon  ausruht»',  fhnd 
das  Exerzieren  der  ersten  Abteilung  statt,  welche  GritlV,  Wt  ndusgea 
und  Vonibangen  zum  Gewehrfechten  machte.  £än  l'aradenisneh« 
an  den  sich  unmittelbar  die  Ernennung  der  Chargierten  anreihte, 
bildete  den  Schlafs  des  Festes.  —  Auch  eine  andere  LeipDgcr 
Bzerzierschul«-.  die  TOn  Louis  Brehme,  ffihrte  zu  Ostern  in  einer 
Prüfung  die  Leistungen  ihrer  Schüler  vor.  Das  Ergebnis  war  hier 
ein  nicht  minder  gutes.  Neben  der  turnerischen  Ausbildung  kamen 
auch  die  militärischen  Exercitien  zu  berechtigter  Geltung,  die  s^lb?^ 
von  don  jüngsten  Jahrg?Inf(en  sichrer  ausgeführt  wurden.  Das  Auf- 
treten in  Al)teilunr''en  und  die  Kompn^nieeinteilun^  unter  Befehl 
der  Schül'Munteroiti'""  rf^>  '/^^^^  »'bonso  iflatt  von  statten,  wie  lii? 
OnffM  ?iiit  d'Mii  Gewehr,  die  Wenduni^en  und  die  verschiedenen  ßich- 
tung.  n  auf  und  von  der  Stelle.  Ebenso  pxakt  waren  die  Marsch- 
art<n.  vom  liiUL^-amen  Marsch  bis  zum  Lauff^cbritt  n.  s.  w.  Die 
Aut/ÜLfe.  Freiübungen,  Vorübungen  zum  Gewehrfechien,  wie  die 
GewehrübuiiLren  «ir^langen  gleichfalls  vortrefflich.  Auch  eine  Ab- 
teilung i  i'  welirfecbler  trat  gut  geschützt  an  zum  Kontrastofsen. 
Der  hieraul  folgende  Felddienst  mit  den  ausi/estollten  Doppelposten, 
den  Bewegungen  der  Scbleiehpatrouillen,  dem  lebhaften  Meldtuigs- 
wechsel,  dem  Dienst  auf  der  Feldwache,  dem  zerstreuten  Gefecht 
und  dem  Bujunettangritl',  ijei  dem  es  auch  an  scheinbar  VerwunJeten 
nicht  fehlte,  so  dass  hier  die  Sanitätsahteilung  mit  ihren  Requisiten 
in  Thatigkeit  treten  musste,  gab  ein  Bild  des  Feld-  und  Lagti- 
lebens  im  Kriege. 

Vorlemmgen  aber  Gerandheitspflege  für  Itehramtskau- 
didtttott  in  SOrioh.  Naeh  den  „Schwz*  Blätt.  /.  GsdliUpßJ'  b«t 
der  Zürcherische  Erziehungsrat  mehreren  Docenten  der  dortig« 
Hochschule  den  Auftrag  erteilt,  in  jedem  Winteisemester  je  eus 
zweistündige  Vorlesung  über  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschta, 
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sowie  über  Gesundheitspflege  fllr  Nichtmedizmer,  unbesondere  ftr 
Leluruitshuiididatan  and  Lehrer,  m  halten. 

Srtiairiach  in  fruiiöflisiihen  Iiyoeen.  Infolge  einiger  Schar- 
laehftUe,  weldie  im  Lycenm  Snint-LoniB  ta  Paris  Torgekommen  sind, 
hat  der  ünterrichtsminister  eine  medirinieche  Kommissicm,  bestehend  ans 
den  Lyoenms*  und  Hospitalirzten  Bbouabdel,  Tboisibb  und  QuitviBB, 
beauftragt,  ihm  einen  Bericht  über  die  sanitSren  VeihSltnisse  der 
Anstalt  zu  erstatten.  Dieser  Bericht,  welcher  vom  13.  Mi&iz  da> 
tiert,  konstatiert,  wie  „JLe  JProgr,  mid."  mitteilt,  dafs  der  gegen- 
wärtige Zustand  des  Ljcenms  ein  befriedigender  ist.  Es  befanden 
sich  an  jr-nein  Tage  nur  2  rfkonvaloscente  Scharlachkranke  im  Spital. 
Falst  maii  die  Eifig^nis^n,  welche  im  Lyceum  oder  ausserhalb  des- 
selben sich  seit  einigen  Wochen  msretragon  haben,  ins  Auge,  so 
kann  man  nicht  sagen,  da  Ts  eine  wirklicho  Schailachepideuiie  statt- 
gefunden hat.  rrot/.<leiii  ist  während  der  Osterferien  eine  allge- 
meine Desinfektion  vorgenomiuen  worden,  damit  die  Schüler  bei 
ihrem  Wiedereintritt  in  die  Anstalt  gegen  jede  neue  Ansteckung 
geschützt  sind.  —  Auch  im  Lycenm  von  Erreoz  haben  sich  einige 
SoharlaehftUe  gezeigt  InlblgedeBsen  sind  die  Scbftler  entbesen  n^ 
die  Ferien  nm  einige  Tage  verlängert  worden* 

Kochuntorricht  für  Schulmädclien.  Eine  fort':f  hritlliche, 
die  Hebung  des  Volkbwohls  und  der  Gesundheitspflege  bezv, » ckt  ride 
Neuerung  ist  von  der  Schulvorwaltung  in  Berlin  L^etrotTen  winden, 
iüdfui  dieselbe  den  ersten  Versuch  unternumuit  u  hat.  df  ii  iiltoren 
Schiilerinnen  der  Gemeiudeschultju  durch  einen  kurzen  Lehrgaiig 
der  Koch-  und  Hanswirtschaftskuude  eine  praktische  Ausrüstung  für 
das  Leben  mitzugeben.  In  den  letzten  Sommerferien  ist  n&mlich 
nach  den  ^Schwz.  BlätL  /.  Gsdfuspß."  die  Berechtigung  zn  einem 
Kochknrs  als  Piflmie  an  zwölf  besonders  fleifsige  Schülerinnen  aus- 
geteilt worden,  indem  die  SchnUuisae  die  Kosten  im  Betrage  von 
10  Mark  für  jedes  Kind  übernahm.  In  der  Kochschule  des  unter 
dem  Protektorat  der  Kaiserin  Frikdricu  stehenden  Pestalozzi-Fröbel- 
haoses  wurde  der  Knrsns  abgehalten,  für  den  die  hohe  Beschützeriu 
eine  besondere  Anregung  gegeben  hat.  Es  lag  ein  in  zwanzig  Sek- 
tionen gegliedertor  Arbeitsplan  vor.  d^r  in  vier  Wochrn  an  fünl 
Vormittapfon  der  Woche  durohgernttcbt  wurde.  Derselbe  umlai'ste 
1.  den  praktischen  Einkaut  d»  r  Lehensniitt«el,  2.  einfache  häusliche 
buchführunj^',  -j.  die  Zubereitung  einer  <jut*'n  Kost,  welclie  aus  den 
üblichsten  und  billigsten  NahmnirsstoÜen  bereitet  wird.  Die  Zu- 
bereitung gliedert  sich  in  a.  praktische  Vorbereitung,  b.  Erklärung 
der  Nahrungsmittel  nach  Nährwert,  Zusammensetzung  und  Behund- 
lung,  c  prahtischea  Kochen  in  kteinen  Portionen  &  zwei  Personen 
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TOD  je  zwm  Mftdcli€D  selbsttndig  ansgef&brt,  d.  Eridtrang 
KfiehenTor^Qge,  e.  Abfragen  des  Gelernten,  Koeien  der  Spaten. 
4,  KAchenremigmig  nadi  ijyBtematiachem  Pliui.  5.  Yerteflmig  der 
schon  erproliten  Rezepte  za  binsTicher  Übung  und  Benatmng.  Die 
Lebrerin  tet  in  dem  Mitdobwiheim  der  Frau  'Bxtl,  wo  die  Erteflnog 
TOn  pknmfttldgeoi  Kochonterricbt  an  Schnlldnder  scbon  iSnger  not 
dem  besten  ibrfo]ge  vor  ach  gebt»  beeonden  geedinlt  worden.  Als 
Leitfiiden  f&r  die  Ijebrexin  dient  das  ABC  dm  Xttebe  ▼on  Hbvwja 
Hbti«.  Ee  liegt  in  der  Absiebt,  den  erprobten  Lehrgang  necSi  Ab- 
schlole  des  Enrsos  als  Fibel  und  Lehrboeb  zu  veröffentlicheD.  Da- 
durch wird  zugleich  ermOgUebt.  dafs  ohne  grolse  Arbeit  SchQleiimieii* 
kochknrse  mit  nor  ijferingen  Kosten  abgehalten  werden  können,  sei 
i  1  <  ]  ilfreien  Nachmittagen,  sei  « -  in  den  grofsen  Ferien.  Selbst 
Wanderlt'lii  ennnen  würden  in  Landbezirken  in  kurzer  Zeit  eine 
hSltnismttlflig  gute  Grundlage  in  der  Kochkunst  mit  dieser  Methode 
erzielen  und  die  wenigen  Kochgerftte  mit  sich  fuhren  können.  Ein 
Verzeichnis  der  £inhohtangsgerftte  nebst  deren  Preise  sind  der  An- 
leitong  beigegeben. 

Zwaagsimptaig  in  FraalcieiolL  In  Frankreich  steht  einem 
Berichte  der  „Prav,  nM,*'  zufolge  die  Frage  der  Zwangsimpfong 
auf  der  Tagesordnung.^  Professor  Lagniau  hat  den  Vorschlag  ge- 
macht, man  solle  in  den  Schulen  Unterrichtsstunden  einrichten,  in 
welchen  die  Schüler  mit  den  Gefthren  der  ansteckenden  Krankhdten 
imd  den  Mafsregeln  zn  ihrer  Verhütung  bekannt  gemacht  weiden. 
CnifiQUT  teilt  die  günstigen  Erfolge  mit,  welche  die  Oompagnie  des 
chemins  de  fer  de  L'Est  mit  der  Einführung  der  obligatorischen 
Impfung  bei  ihren  Angestellten  gemacht  hat.  Vor  der  Einfuhnmg 
def  Zwangsimpfang  zählt«  die  Gesellschaft  j&hrlich  15  Todesfalle 
an  Pocken  und  400  ausfallende  Arbeitstage.  Seit  Einfühlung  der 
Zwangsimpfung,  d.  h.  seit  2^/^  Jahren,  ist  kein  solcher  Todesfall 
mehr  Torgekornmen  und  nur  4  leichte  F&Ue  von  Varioiois  mit  40 
ausgefi&llenen  Arbeitstagen. 

Auäscliluls  tuberkulöser  Schüler  vom  Unterricht,  Der 
Mediziiiulbeuiute  zu  Miltbrd  im  .Staate  Michigan  berichtete  seiner 
vorgesetzten  Behörde,  dafs  in  den  öffentlichen  Schulen  mehrere 
Todesfälle  an  Schwindsucht  Torgekoromen  und  die  Sohulinspektoren 
dadurch  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt  worden  seien.  Zu- 
gleich fragte  er  an,  ob  ein  Schüler  oder  Lehrer,  der  nachweiBKoh 
an  der  Lungenschwindsucht  leide,  tou  der  Schule  ausgeschlcsMo 
werden  solle,  wie  dies  bei  Scharlach  und  anderen  ansteckenden 
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Krankheiten  geschehe.  Die  Behörde  beschlofs,  dafs  derartige  Ftile 
während  der  aktiven  Periode  der  Krankheit^  d.  h.  so  lange,  als  die 
Symptome  des  Hustens  tmd  Auswerfens  andaneni,  von  der  Sohale 
fem  zu  halten  seien. 

Jngendspiela  in  Krakau«  Am  1.  November  J.,  so 
schreibt  unser  geseb&ieter  Mitarbttter,  Professor  Koch,  erschien 
auf  dem  Brannschweiger  Spielplatse,  um  den  Betrieb  des  Fuss- 
baUs  aus  eigener  Anschaaung  kennen  zu  lernen,  Professor  Dr. 

Hekuyk  Jobdak  aus  Krakau,  uns  hier  im  Westen  kaum  dem  Namen 
Dach  bekannt,  in  seiner  Österreichischen  Heimat  aber  hoch  geschlitzt 
und  viel  gefeiert  wegen  seiner  aufopfernden  und  erfolgreichen  ThÄ- 
tigkeit  fiir  die  Verbreitung  der  Jugeudspiele.  Er  hat  nämlich  in 
seiner  Vaterstadt  auf  eigene  Kosten  einen  17  Morgen  grofsen  Park 
zu  Spielplätzen  eingerichtet,  denselben  aul"  Michaelis  1892  der  Stadt 
Krakau  zum  Geschenk  gemaeht,  bis  dahin  aber  liiu  jedem  Schul- 
kinde zur  unentgeltlichen  Benutzung  geööhet  So  haben  im  Sommer 
vorigen  Jahres  im  ganzen  nicht  weniger  als  13000  versciiiudeiio 
Schulkinder,  Knaben  und  Mädchen,  darin  gespielt  An  Wochen- 
tagen betrag  die  Zahl  der  Spielenden  dnnshschmtlilieh  500,  die  sich 
am  Mittwoch  auf  700  und  am  Sonnabend  infolge  des  stiirkeren 
Besuchs  der  israelitischen  Jugend  auf  900,  an  Sonntagen  dagegen 
gar  auf  1200  zu  steigern  pflegte.  Die  Kinder  duzftoi  selbstver- 
ständlich nicht  einzeln  spielen;  sie  mu&teu  sich  in  Gruppen  von 
etwa  dreifsig  vereinigen ,  deren  Leitung  in  erster  Linie  damit  be- 
auftragte Lehrer  —  es  waren  deren  regelmäfsig  10  bis  15  auf 
dem  Platze  —  dann  aber  auch  geeignete  ältere  Knaben  und  Mädchen 
zu  übernehmen  hatten.  Der  großartige  Erfolg,  den  Jordax  zu  er- 
ringen gewufst  hat,  wird  sidu  vlich  an  anderen  Orten  in  Österreich 
und  Deutschland  zur  Nachahmung  ansporm  n.  Er  selbst  wird  den 
Lohn  für  seine  groise  Mühe  und  seine  l»edeut<'nden  Ausgaben  in 
d'M  Augenblicken  geniefsen,  wo  er  inmitten  dieser  lebhaft  sich  turn- 
infhidcn  Kinderscharen  verweilt,  im  Bewulbtsein,  dal's  es  ihm  ver- 
gönnt gewesen  ist,  so  vielen  Kindern  eine  reine  und  heilsame  Freude 
zu  schaffen. 

Förderung  der  schweizerischen  Lehrerbildung  für  Hand- 
arbeitsunterricht. In  Basel  fand  im  vorigen  Jahre  nach  den 
f,Sr/(WZ,  Blätt.  f.  GsdMspjU^  der  sechste,  von  8 Ii  Teilnehmern 
besuchte  schweizerische  Lehrerbildungskuisus  für  Handarbeits- 
untenicht  an  Knabenschulen  statt.  Li  semer  Eröffiiungsrede 
wies  Dr.  Wsrdsb,  Rektor  der  Bealscbulef  auch  auf  die  in  kurzer 
Zeit  zu  ungeahnter  Gröfse  aufgewachsene  Basler  Enabenarheitsschule 
hin.    Statt  der  80  Knahen  im  Beginne  wurden  im  veiflofisenen 
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Jahre  deren  über  600  untenuhtet:  für  die  Leitung  des 
TTnt*'rri'-}ites  wai'en  gegen  20  Lehrer  nütig.  Die  Liberalität  der 
Beboidtu  ermöglichte  es,  nunmohi^  an  Stelle  eine«  iinzureiehendtm 
Privatlokales  zum  Teil  vorzüglich  eingerichtete  Kauaiiichkriten  zu 
benutzen.  Das  Fach  des  Handfertigkeitsunterrichtt^s  für  Knuka 
stehe  aber,  so  betonte  der  genannte  Redner,  in  der  Schweiz  noch 
weit  hint-er  den  Wünschen  zurück,  welche  für  dieses  neue  Arbeits- 
feld geheirt  werden  müfst^n.  Für  die  Bebauung  defselben  seien 
einzig  und  allein  die  Interefsen  einer  freien,  allseitigen  Erziehung 
leitend.  Es  sei  zu  hoffen,  dafs  der  neue  Lehrerbildungskmsus,  der 
sich  auf  Karton-,  Hobelbank-  und  Schnitzarbeiten  beschränke,  dem 
Arbeitsunterrichte  der  Kiiaben  neue  Kräfte  tmd  Kreise  gewinnen 
iverfle.  Überall  mib  man  nach  der  Kotwendigkeit  «iner  harmomschaa 
Ausbildung  lutfleres  Gescblechtes,  und  auf  allen  Seiten  werde  foa 
einer  gerechten  WUrdigang  der  Ton  der  fland  zu  ToHzieheDden 
Arbeit  gesprochen.  Daher  mflfse  auch  die  Schule  der  Übung  too 
Hand  und  Auge  durch  die  Handarbeit  zu  ihrem  Rechte  yerhelfes 
im  Interelfle  der  Jugend,  des  Volkes  und  des  Vaterlandes.  Wlk- 
rend  des  Kurses  fanden  mehrere  VortrSge  statt,  so  über  den  StMid 
des  Knabenarbeitsunterrichtes  in  Frankreich,  wo  derselbe  obligatoriseh 
ist,  ferner  tlber  die  sociale,  sowie  die  sanitftre  und  psyehologisc^ 
Bedeutung  dieses  Faches.  Die  gesundheitliche  Sdte  des  Knaben- 
handfertigkeitsunterrichtes  erOrterte  Dr.  Vömnr,  Schulant  in  Basel 
Der  Kursos  schlofs  mit  einer  Ausstellung  sämtlicher  im  hmk 
desselben  angefertigten  Gegenst&nde,  und  wlihrend  semer  ganzen 
Dauer  war  die  mit  Hilfe  von  Bundesmitteln  angekaufte  Modellsamm- 
lung des  „schweizerischen  Vereins  zur  Förderung  des  Handarbeit^- 
unterrichtes  ftir  Knaben*  der  öffentlichen  Besichtigung  zugftogiich. 

Prelsausschretben  der  französiacdien  Gesellschaft  gegen 
den  TabiÜKsmifsb)raach.  Da  bei  Lehrern  und  Schülern  bisweilen 
Erkrankungen  nach  übertriebenem  Tabaksgenufs  beobachtet  werden, 

so  teilen  wir  die  folgenden  dem  „Progr.  mecL"  entnommenen  Preis- 
aufgaben mit,  welche  die  französische  Gesellschaft  gegen  den  Tabaks- 

mifsbrauch  soeben  veröffentlicht  hat:  1.  Über  den  Einflufs  des 
Tabiiks  imd  des  Nikotins  auf  die  VerdauungsthUtigkeit.  Der  Preis 
besteht  in  «Mner  lJüciu'rsaiijmlun<r  im  Werte  von  ungefHhr  2000 
Franken  und  eintn-  bn  Hizeueu  Medaille.  2.  Ein  Preis  von  400  Fruükt'Q 
ist  von  Herrn  r)KrH(»ix  für  denjenigen  französischen  oder  auslän- 
dischen Arzt  aiihgy.r-'i  worden,  der  die  gri-rtrste  Zfihl  —  zum  min- 
desten aber  vier  -  -  iNikoünerkrankungen  mit  Hilfe  des  Hypnotismus 
und  der  ijuggestion  in  der  Weise  geheilt  hat.  dafs  er  den  Kranken 
2um  Verzicht  auf  den  Tabak  bestinuute.    Bei  einer  jeden  Beobach- 
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timg  mtfii  das  AHor  des  Betraflenden  aogegeben  worden,  die  Zeit, 
9tai  mm  er  xmelite,  die  ungei^ihre  Menge  des  tigMcli  Yerbitt|iohte& 
TdMks,  die  benrortretendeo  Symptome,  wie  Angina,  MagenkAmpfe, 
T^rdaswigBstönmgexi,  Asthma,  Sobwaolisiclitigkttt»  Verlost  des  Qe- 
dSehtnilses  ete.,  ferner  die  Zahl  der  h^notischeii  ^tsongen,  welohe 
tMg  war,  um  die  Heüoiig  za  erzielen.  Die  Arbeiten  fclr  die  bei- 
den genannten  Preise  können  in  franstfsiseher,  deutscher,  italienischer 
oder  spanischer  Sprache  abgefSust  sein.  Die  aasfuhrliohen  Bedinge 
«ngen  werden  einem  jeden,  der  es  wünscht,  von  der  Gesellschaft, 
8B  me  Jacob,  Paris,  angestellt 

B«k6fltigD2ig  armer  Solralkinder  in  WleiL    Der  Wiener 

Oentralverein  zur  BekÖetigmig  armer  Schulkinder  versendete  kürzlich 
seinen  Beridit  über  das  Vereinsjahr  1889  bis  1890.  Wir  entru  hmen 

demselben  die  Mitteilung,  dafs  in  dem  genannten  JahiT-  im  I.  Be- 
zirke 16,  im  n.  Bezirke  820,  im  III.  Bezirke  200,  im  IV.  Bezirke  120, 
im  V  Hp'irke  350,  im  VI.  Bezirke  200,  im  VII.  Bezirke  60,  im 
VJiL  B(  /irl:e  70.  im  IX.  Bezirke  270  un^  im  X.  Bezirke  700,  zu- 
aammen  2605  Kinder  an  133  Tagen  Mitta^^^^skost  erhielten  und  dals 
hierfCii*  21588fL  verausgabt  wurden.  Dem  Vereine  wurden  im  ab- 
gelaufenen Jahre  manni^achp  Spenden  zugewendet,  so  von  dem 
Kaisi:k  und  der  Kai>eiu>;  2(i<iOtl.,  vom  Khzhebzoo  Rainer  50  fi., 
vom  Statt Imlter  Grafen  Kiklmanseüü  2ÜUÜ.,  von  der  Sparkasse 
500  H.,  von  der  Imperialkontinentalgasassociation  30011.,  von  der 
Nordlxilm  500  tl„  aus  dem  Nacblafse  der  Frau  Zwack  1930  t].  und 
vou  Herrn  Karl  Wittüenstein  5000  fl.;  ferner  erhielt  der  Verein 
durch  dei!  rumilnischen  Gesandten  in  Wien,  Th.  de  Vacarfsco, 
die  Mitteilung,  dafs  die  Königin  von  Kuaiänien  ihm  di«-  Auf- 
Hihniny  ihrer  scenisehen  und  den  Vortra*?  ihrer  deklamato  lisch  an 
Werke  bewilligt  habe.  Der  Gemeinderat  hat  wie  alljährlich  lOOÜUtl. 
demselben  gewidmet.  Die  Gesamtzahl  der  Jahresmitglicder  mit 
Jahresbeiträgen  in  Wien  helilnft  sich  auf  263.  Aus  den  innialigen 
Beiträgen  wurde  der  Staiamlonds  gebildet,  der  jetzt  aui  (iOüUOfl. 
augewach-sen  ist.  Die  Jahresbeitrilge,  Zinsen  und  sonstigen  Spenden 
werden  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  verwendet,  zu  denen 
auch  ein  Kassenvorrat  herangezogen  wird,  der  im  Vorjahre  über 
15  434  11.  betrug,  während  er  sich  jetzt  nur  noch  aut"  12  588  ti.  be- 
lauft. Für  die  Wiedner  Kinder  hat  sich  ein  Wohlthilter  in  der 
Person  des  Barons  Nathanael  Eothschild  gefunden.  Es  ist  wohl 
zu  boffen,  dafs  »ob  aaoh  in  anderen  Bezirken  WoUtbttter  zeigen 
Verden,  wMae  dnroh  regelmäDsige  fintrlge  den  Verein  in 
Aftod  aetBen,  niebt  nur  in  einem  JaJire,  sondern  fttr  alle  Zukunft 
jenen  «nnen  Kindem  die  Mittagakost  sii  geben,  deren  BedftritiglBBit 
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Ton  den  Lehrern  konstatiert  ist  Ffir  1420  Einder  ist  tSglich  du 
Betrag  von  71  fl»  erforderlioh,  und  da  die  Beköstigung  regelmälsig 
150  Tage  dauert,  so  brandit  der  Verein  biexfOr  allein  106501; 
seine  Einnahmen  mttlkten  aber  jährlich  22000fl.  betragen,  wenn  er 
allen  an  ihn  gestellten  Anforderungen  entsprechen  sollte. 

Ein  TTnglflidcHfUl  beim  Tumunterrlidite.  Im  Torigoi 
Jahre  ereignete  sich  nach  der  ^iVl  /r.  PrJ*^  bdm  TimnmtcRidito 
in  der  Volksschole  anf  dem  Petersplatse  in  Hemals  bei  Wien  dn 
bedauerUeber  Unfall.  Der  zehn  Jshre  alte  Schüler  der  vierten  Klasse, 

Eabl  Kopetzky,  war  von  einer  hohen  Kletterstange  so  anglfLddich 
auf  den  nackten  Erdboden  gefallen,  dafs  er  schwer  verletst  vom 
Platze  getragen  werden  mufste.  Der  behandelnde  Arzt  erklSite, 
dafs  sich  bei  dem  Verun «glückten  eine  schwere  Gehimerkrankmig 
einzustellen  scheine,  dafs  sich  aber  nicht  sofort  ein  Urteil  über  die  Danor 
und  den  Ausgang  der  Krankheit  abgeben  laüse.  Auf  Grund  dieses 
Vorfalles  erstattete  die  Polizeibehörde  gegen  den  Lehrer  Stefhas 
Wtstribal,  der  damals  den  Turnunterricht  leitet«,  eine  Strafui* 
zeige  wegen  Übertietung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens,  worüber 
bald  darauf  vor  dem  Bezirksgerichte  Hemals  die  Verhandlung 
stattfand.  Der  Angoklagfe  verantwortete  sich  dahin,  dafs  er 
jpnem  Tage  siebenzig  l)is  lu^'.fnüdsiebonzig  Kindern  den  Tuni« 
unteniclit  erteilen  mufste,  die  er  zugleich  zu  beautsichtigoii  liatt^?. 
Während  nun  'ü^  Reihe,  an  den  Kletterstangen  emporzuklettem,  an 
Kopetzky  und  noch  einen  Knalien  kam,  mufste  er  i^l^^  Turnlebr^r 
nicht  nur  diese  beiden  Kiitt^  rer  beobachten,  sondern  auch  die  übrigen 
in  ein^Mn  Halbkreise  heniiiislfbenden  Kinder  zur  Ruhe  emiahnen; 
in  demselben  Augenblirkt«,  als  er  sich  von  dem  Kletlergerüstt-  al> 
gewendet  und  zu  den  ül)rigen  Kindern  gesprocben  habt-,  sei  Kopktzky 
von  der  Klettei  stange  berabgel'allen.  —  Stajitsanwaltöchaftlicher  Fuük- 
tionlir  Koniniis.siir  Czkrner:  Haben  Sie  denn  von  der  Unter- 
richti>behürde  nicht  eine  Vorschrift,  nach  welcher  unter  solche  Kletter- 
stangen Matratzen  zur  Sicherheit  der  Turner  gelegt  werden  niüfsen? 
—  Angeklagter:  Eine  Vrir>cbi-it't  besteht  niebt,  es  ist  blol's  übUcii, 
bei  Reck-,  Barren-  und  Leiterübungen  Matratzen  unterzulegen.  — 
Der  als  Sachverstilndiger  vernommene  Oberlehrer  Adolf  Pletib 
gibt  an,  die  erste  halbe  Stunde  des  Tumuutenichtes  werde  sät 
Freiübungen,  die  zweite  mit  Oerftttnxnen  ausgefüllt.  Es  sei 
Thatsache,  dals  der  Lehrer  hierbei  nicht  nur  sielnig  bis  Anfinid* 
siebzig  Kinder  zugleich  im  Turnen  zu  unterweisen,  sondeni  aneb 
ihr  Benehmen  zu  beaufsichtigen  habe.  Der  Sachrerstftndige  bestätigt, 
dals  eme  Yorschrift  über  die  diesbezüglichen  SicheiieitsTOiit^ 
rungen  nicht  bestehe.  —  Der  Richter  Dr.  hakdsoh  sprach  den  Ab* 
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gaUagten  frei  mit  der  Begründung,  dafs  ein  Lehrer,  der  eine  so 
grofse  AnsaU  von  Kindern  in  überwachen  habe,  fllr  diesen  Un&ll 
nieht  verantwortlich  gemacht  werden  könne.  Der  Richter  beschlielat 
gleichzeitig,  die  Akten  dem  Bezirksschulräte  yorsolegen,  damit  g^n 
solche  UnglücksfiÜle  zweckdienliche  Verfügungen  getroffen  werden. 


iXmtlidie  Oerf&juttgen. 


Gutachten  dos  k  k.  oberi^ten  Sanitätsrates,  botrofTond  die 
Einrichtung;  der  Schulhäueer  und  die  Gesundiieitspüege  in 

den  Schulen. 

Der  oherste  SanitfttBrat  hat  bereits  im  Jahre  1878  den  Ent* 
wnrf  einer  Verordnung,  betreffend  die  Feststellung  der  Bestimmungen 

über  die  Einrichtung  der  Schulhäuser  der  öffentlichen  Volks-  und 
Bürgerschulen  und  über  die  Gesundheitspflege  in  diesen  Schulen, 
begutachtet.  Mit  dem  Erlasse  dt  s  Ministers  für  Kultus  und  Unter- 
richt vom  9.  Juni  1873,  Z.  4Sii>  wurde  diese  Verordnung  im 
üntemcbtÄministeriums- Verordiiutii^sblatt  1873.  XIII.  St.,  Nr.  73 
kundgemncht  und  verfiiirt  dnCs  dtnen  ]?estiininunt(en  in  allen  Liuidem 
und  aut  so  lani^o  i)rovisori.Nch  iu  Wirk;-ainkeit  treten,  bis  für  jed«  s 
einzelne  Land  die  endgültige  Ministerialverordnung  erlassen  sein  wird. 
An  die  Landesschulbehörden  erging  der  Auftrag,  die  mit  Rücksicht 
auf  die  obwaltenden  speciellen  Verhältnisse  etwa  notwendigen  Ab- 
Snderungen  eiaselner  Beatimmungen  in  Beratung  zu  neben  und  die 
Operate  zur  endgültigen  SchlufisfiE^sung  Torzulegen. 

Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  traten  in  den  yersohiedenen 
Verwaltnngsgebieten  die  bezüglichen  Verordnungen  in  Kraft,  welche 
nur  hinsichtlich  einiger  weniger  Bestimmungen  da  und  dort  von 
einander  abweichen. 

Im  Jahre  1888  wurde  der  vom  LandesBchulrate  in  der  Buko- 
wina ausgearbeitete  Entwurf  einer  Verordnung  über  die  Einrichtung 
der  Sclmlhlluser  dem  ünterrichtsministerinm  mr  Genehmigung  vor- 
gole<^t,  welclu's  sicli  uui  ein  Gutachten  des  obersten  Sani- 

tätsrates an  das  Ministerium  des  Innern  wendete. 

Dieser  Fachrat  unterzog"  den  voiLf »  legten  Entwurf,  soweit  der- 
selbe Gegenstand  sanitärer  liegutüclituni,'  war,  mit  Rücksieht  aut 
die  seit  dem  Jahre  1873  gemachten  Fortschritte  der  hygieuischtn 
Wissenschaft  einer  eingehenden  Bevision  und  ergänzte  denselben 
mit  wichtigen  Bettimmungen. 
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Wir  teilen  nachstehend  diesen  Entwurf,  wie  derselbe  nach  Ein« 
Bcihaltnng  der  vom  obersten  Öanitätsrate  beantragten  Zusatzbestim- 
mnnpen  und  unter  Berücksichtigung  der  von  diesem  Fachrato  vor- 
gaeohlagenftn  Abänderungen  lautet,  seineu  vollen  Inhalte  nacii  mit 

Entwurf  einer  Verordnung,  betreffiBnd  die  Einrlohtiuig  der 
ffhihwlMniTifr  ffty  Kyhn^^ifn^^^  Volke*        l?fi^^Tiy*1hTi^iwn  V!tu9 
Aber  die  Geaundheitspflege  in  dieien  Sdhnlen. 

§  1.  Ein  neu  zu  erbauendes  Schuihaos  soll  auf  einem  ebenen, 
sonnigen  Piatee  und  womöglich  in  der  Mitte  des  ScbnlsprengeU  za 
stehen  kommen. 

Bei  der  Auswahl  der  Baustelle  ist  vor  allem  auf  Beinheit, 
Trockenheit  und  techniseh  günstige  Besohaffenheit  des  BaugrondeSi 

sowie  auf  die  Schwankungen  des  Grundwassers  zn  achten. 

Es  sind  gerttuschTolle  Plätze  und  Sti-aTsen,  sowie  die  £ffthe  Iftr* 
mender  oder  solcher  Gewerbe,  welche  einen  unangenehmen  und  ge- 
sundheitsnachteiligen Genich  verbreiten,  die  Nachbarschaft  von 
Sümpfen  und  MM«l»  ren  stehenden  Gewässern,  endlich  jede  Umgebung 
zu  vermeiden ,  weltbe  die  Zwecke  des  T'^nterrichtes  stören,  die  Ge- 
sundheit bedrohen,  odt-r  sittliches  Ai"i(crnit>  gelu-n  k(>nnte.  Der 
Platz  mulb  hinreichende  (Tröl'se  hviben  für  das  Scimlgebiiud«' .  den 
Turnplatz  und  in  LandL:* meinden  überall,  wo  es  die  Verhältnisse 
möglich  machen,  tür  einen  Schulgarten. 

Das  Sohnlhans  ist  so  zu  stellen,  dafis  Nachbargeb&ude  den 
Sehttizimmeni  möglichst  wenig  HimmeMieht  entsieheo. 

Bei  Landsohnlen  ist  daher  die  Fensternand  der  Sehslzuumer 
von  den  gegenüberliegenden  Qeb&uden  mindestens  auf  die  doppelte 
Höhe  der  lattteren  su  entfernen.  Bei  stidtischen  Schulen  hat  diese 
Entfernung  wenigstens  das  1^/.,  fache  jener  Höhe  zumessen.  Turn- 
platz, respektive  Schulgarton  können  zwischen  Schulhaus  Und  Strafse 
gelegt  werden.  Keinesfalls  dürfen  aber  Bäume  so  gepf^rmzt  werden, 
dafs  sie  den  Fenstern  der  Sehnlsinuner  das  im  §  4  verlangte  üohi 
nehmen. 

Die  definitive  Wahl  des  Platzes  für  ein  neu  zu  erbauendes 
Schulhatifi  kann  nur,  nachdem  da«  Gutachten  des  Bezirksarztes  in 
gesundheitspolizeilicher  Hinsicht  eingtjhult  worden  ist,  eriblgen. 

§  2.  Das  .'^chnlhaus  soll  nur  solche  RHume  enthalten,  welche 
zu  Schulzweckcn  oder  /.u  Wohnungen  für  SchulvorsUiude,  Lehrer  oder 
Schnldiener  verwendet  werden.  Wenn  dasselbe  auch  noch  zu  anderen 
Zwecken  rsrwendet  wird,  so  mu£i  darauf  gesehsn  weiden,  dais  der 
Untecnoht  nicht  gestört  werde,  und  es  muls  das  eigentUcke  Sehal- 
haus  von  dem  anderen  Gebäudeteile  ▼oUstttndig  abgesondnt  weMlsii, 
so  dafis  sie  weder  Einglln^  noch  Treppen  miteinander  geaseiii  haben. 
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%  8.  Die  Hanem  md  Wände  eine«  SdniUimeB  nitaen  m 
konslruiefi  wetden,  daGi  sie  trooken  sind. 

Der  Fiifii>oden  der  Sekolimuiier  darf  dalier  InineBftJto  miBittol- 
ber  auf  dm  üntergnmd'  gelegt,  sondem  ea  mnls  ein  mmdealeiia 

15  OBB  boher  Hohlraum  zwiscfaeD  beiden  anagespai-t  w«*den,  welcher 
gi^en  den  Untergrond  dmeh  eine  mindestens  10  em  starke  Beton* 
schichte  abgeschlossen  ist. 

Die  Mauern  müssen  creger  Aufsteigen  des  Kapillarvrassers 
durch  eine  Isolierachichte  geschützt  werden.  (Sockel  mit  Gement- 
mörtel  rrpmauert,  lietonsockel  oder  Aspb  iHisoHerplatten.) 

Dem  K€gen-  und  Abwasser  mnfis  ein  möglichst  rascher  Abflufs 
▼erschafft  und  dasselbe  womöglich  in  Röhren  am  Hause  herabge- 
leitet  werden. 

Die  Schulhäuser  sollen  in  der  Regel  aus  hartem  Materiale  er- 
bttiit  saiB;  werden  dieselben  aas  Hob  aia%efEI)irt,  so  mii6  ein  ge- 
BUfnertes  Fundament  in  einer  H5he  von  wenigstens  0,8  m  sidi  ttber 
dem  NiTeaa  des  Bodens  erheben.  Aooh  mii&  im  letsteren  Falle 
dae  Vordaeli  eine  entsprechende  Brinte  haben  nnd  ^Uese  an  der 
Wetterseite  wenigstens  1  m  betragen. 

Elie  Mauern  und  Winde  hinlftnglich  trocken  smd,  worüber 
das  Gutachten  des  Besirksarztes  einzoholen  ist,  darf  ein  nengebantes 
Schalhaus  nicht  bezogen  werden. 

§  4.  Die  Selmlmnmer  werden  am  beslen  im  Erdgeschofs  des 
Schnlhauses  einjjjerichtt^t.  Sind  mchrei-e  Stockwerke  nöH<».  so  ist  es 
angemessen,  das  Er'^'jp=^^'bo!'^  für  (\\p  JiinL'en'n.  die  Stockwerke  für 
die  ilitereu  Schüler  zu  bestimmen.  Wenn  in  einem  Schulhauso  be- 
sondort'  Knaben-  und  Mlldchenklassen  uiit'Mi^t 'bracht  werden,  so  sind 
die  Scbulzinimer  für  beiderlei  Geschlecbter  durch  besondere  Ein- 
gänge und  Haustiure  voneinander  getrennt  zu  halten.  Die  Anzahl 
der  SefanMamer  richtet  sich  naoh  der  SchtUensahl  nnd  den  für  die- 
selben erforderiichen  Lebrkrttften  (§  11  des  Beichsgesetsas  vom 
2.  Mhi  1988),  auf  welchen  Umstand  bei  Nenbanten  entsprechende 
BMsiioh^  m  nehmen  ist. 

Das  Gebttnde  ist  so  zu  gestalten,  dals  -eine  kflnftig  notwendig 
werdende  YergrOberung  bequem  dorchgefÜhrt  werden  kann. 

§  5.  Fttr  die  GrOfse  der  Sobulzimmer  sind  folgende  Stttse 
malfigebend: 

1.  Was  die  Zimmerlttnge  betrifft,  so  ist  eine  solche  von  mehr 

als  12  m,  ausgenommen  bei  den  Zeichensillen,  zu  widerraten. 

2.  Die  ZinUTiertiefe  ist  bau))tsächlich  von  der  Fensterhr)be  ab- 
hüngig.  Auch  diejenicon  Sit^i^lJttze,  welclie  au  der  dnr  Fensterwand 
gegenüberliegenden  Wand  sich  befinden,  müssen  noch  genügend  er- 
hellt sein,  und  es  soll  daher  bei  Schulen  auf  dem  Lande  jedenfalls,  bei 
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solchen  in  der  Stadt,  wenn  irgend  möglich,  von  den  ungdostigsteii 

Plätzen  längs  der  inneren  Zimmerwand  der  Himmel  bis  zu  elnar 
Höhe  von  0,6  m  unter  dem  Fenstersturze  herab  zu  sehen  sein. 
Eine  richtige  Verteilung  und  zureichende  Gröfse  der  Fenster  voraus- 
ge^jj'tzt.  soll  die  Zinunertiefe  nicht  mehr  als  die  doppelte  Höhe  dr»s 
Ft  ii><  f  rscheitels  über  der  Ebene  der  Subsellientischplatten  betragen. 
Sie  darf  das  Mals  von  7  m  nicht  übersteigen. 

Die  Fensterwand  der  Schiüziinmer  soll,  wtmi  irgend  möglich, 
gegen  Süden  oder  wenigstens  gegen  Südosten  gewendet  sein;  die 
der  Zeieliensäle  gegen  Norden. 

8.  Daa  Mindeatmafa  der  Bodenflftdbe  einea  SoinihravaiiB  richtet 
aicli  1.  nach  der  Zahl  der  SchtÜer,  welche  geaetsUcfa  für  eine  Elaase 
80  nicht  überschreiten  darf,  aber,  wenn  ii^nd  mOglioh,  nicht  mehr 
ala  40  bia  50  betragen  sollte,  und  2.  nach  der  OrÖiae  der  für  die 
Schüler  zu  verwendenden  Subsellien  und  der  für  die  weiteren  Ang- 
st attongscregenstände,  für  den  Ofen  nnd  für  die  Gänge  zwischen 
den  Subsellien  erforderlichen  Bäume.  Hierbei  ist  an  dem  Grund* 
satze  festzuhalten,  dafs  für  jeden  Schüler  mindestens  0,6  m*  Flricbcn- 
ruuni  entlallen  muls,  wobei  der  für  die  Unterrichtserlordemisse, 
Öfen,  (Jänge  und  zwischen  den  Subsellien  u.  s.  w.  erforderliche 
Kaum  nicht  eingerecbn«it  ist. 

Die  Subsellien  müssen  so  aufgestellt  werden  können,  dafs  an 
der  Hauptfensterwand,  an  der  derselben  gegenüberliegenden  Wand, 
dann  hinter  den  Subsellienreihen  ein  Baum  von  mindestens  0,5  m, 
swiachen  den  Snbaellienreihen  aber  ein  Banm  von  mindeatena  0,8  m 
sich  befinde  und  dala  die  Entfernung  der  Tordersten  Snhaellienreihe 
von  der  Kathederwand  mindeatena  2  m  nnd  die  Entfernung  dea 
Ofens  von  den  ihm  zonSchatatehenden  SnbaelUen  mindeatena  1  m 
betrage* 

Daa  FnJagestell  für  Katheder  nnd  schwarze  Tafel  soll  min- 
destens 1  m  breit  und  3  m  lang  sein,  anfserdem  mula  im  Zimmer 
noch  Platz  sich  befinden  für  einen  oder  swei  Kasten  TOn  0,65  m 
Breite  und  0.5  m  Tiefe,  sowie  för  den  Ofen  und  einen  Behälter 

für  das  Hrenrnnaterial. 

4.  Die  Form  des  Scbulzimmers  ist  für  den  gewöhniieheu  Unter- 
richt hei  kleineren  Klassen  bis  zu  40  Schülern  der  (j^uadratischen 
möglichiit  zu  nähern. 

Unter  allen  Umständen  ist  aber  eine  allzu  bedeutende  Aus- 
dehnung dei'  Länge  im  Verhältnisse  zur  Tiefe  zu  vermeiden. 

5.  Die  Hohe  dea  Schnkimmers  ergibt  sich  unter  Berücksich- 
tigung der  nnter  Ziffer  1  hia  4  angegebenen  Dimensionen  ana  dem 
Ar  daa  Zimmer  erforderHchen  hohlen  Bamme-,  welohar  wiederum 
nach  dem  jedem  Schüler  ananweisenden  Lnftranme  aich  beatimmi 
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Das  Minimum  der  Zimmerhöhe  wird  für  Dorfschulen  auf  8,8, 
für  Stadtschulen  auf  4,5  m  bestimmt,  das  Minimum  des  Luftraumes 
unter  allen  Umstltadeii  auf  3,8  für  Doif-  und  4,5  üär  Stadt- 
schulen. 

Wenn  bei  bereits  vorhandenen  öchul/ininiotu  Ine  geringere  Höhe 
unabänderlich  schon  gegeben  ist,  so  muls  jedenlaÜs  auf  die  Einhal- 
tung des  anjjegebenen  Mafses  von  3,8  m^  Luftraum  filr  den  einzelnen 
Schüler  gedrungen  werden. 

§  6.  Der  Fufsboden  mufs  eben,  waschbar  und  möglichst  un- 
dnrcUäsrig  beigestellt  werden.  Am  besten  eind  sogenannte  Brettel- 
bOden  mit  Feder  und  Nnt  ans  bartem  Hobt.  WeiebbokbÖden 
mfisien  wrgßü^  anagespant»  ibre  Fugen  yerkittet  werden.  Beiderlei 
Boden  mfissen  von  Zeit  sa  Zeit  mit  beüsem  Lemtfl  getrftnkt  oder 
weicbe  BOden  mit  einem  Anstrieb  von  CarboUnenm  u.  dergL  Ter- 
srlipQ  werden.  Sehr  billig  und  —  abgeseben  von  der  dlisteren 
färbe  —  vorzüglich  ist  der  Anstrieb  mit  Steinkohlenteer. ^ 

Im  Erdgeschosse  soll  der  FuÜBboden  wenigstens  0,8  m  über  dem 
äniseren  Boden  liegen. 

§  7.  Die  Wände  des  Schulzimmers  dürfen  niclit  rauh  sein, 
damit  Staub  sich  weniger  leicht  ansetzen  und  leichter  abgekehrt 
werden  kann.  Der  Anstrich  der  Wände  niuls  einfarbig,  licht,  und 
zwar  entweder  von  blaugrauer,  grünlichgrauer,  oder  weilser,  gift- 
freier Farbe,  sein. 

Die  Yertäfelung  der  Wände  bis  zu  einer  Höhe  von  1,5  m  vom 
Boden  beranf  mit  einem  Olfarbenanstricb  in  den  sogenannten  Farben* 
tOnen  ist  sa  empfehlen. 

Der  Anstrieb  der  Decke  soll  bell  sein  und  kann  ohne  Anstand 
wslfs  genommen  werden.  Angeworfene  Decken  sind  den  einfacben 
Bretterdecken  vorzuzieben. 

Gewölbte  Decken  smd  ans  afcostiscben  Gronden  nicht  zn  em- 
pfehlen. 

§  8.    Wenn  ein  Schulzimmer  nur  eine  Thüre  hat,  so  wird 

dieselbe  am  besten  in  der  der  Hanptfensterwand  (vgl.  §  10)  gegen- 
überliegenden sogenannten  Ofen  wand  (vgl.  §  13)  angebracht,  und 
zwar  so.  dal's  sie  auf  den  zwischen  der  vordersten  Subsellienreihe 
und  der  Kathederwand  liegenden  freien  Raum  führt. 

Wird  insbesondere  mit  Kücksieht  auf  ausgiebigere  Lüftung  eine 
zweite  Thüre  nach  aufsen  nötig,  so  sollte  dieselbe  womöglich  an 

^  Der  gewGbnlicbe  Steinkoblenteer  der  Gasfabziken  wird  dnrch 
ISrwBxmen  auf  ca.  40^  B.  verflflssigt  nnd  dann  mit  dem  Finsel  auf- 
getragen. Dieser  Anstrieb  trocknet  rascb  nnd  verliert  binnen  we- 
nigen Tagen  seinen  Gemcb. 
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dem  Anderen  &de  der  Ofenwand  oder  in  der  der  Kathederwand 
gegenüberliegenden  Wand  zu  stehen  kommen.  Die  licht«  Wdit« 
der  Thüren  boU  etwa  1  m,  ihre  liebte  Höbe  mindeBteae  2  lA  W 
tragen. 

Sftmtliohe  Thüren  im  Schulhanse,  welche  zum  Verkehre  der 
Schüler  dienen,  mümen  eieb  mit  Ettdoiebt  auf  Feuer^gei^ff  neeh 
auTsen  öffnen. 

§  9.  Die  KonstiTiktion  der  Gebälke  und  die  Ausfüllung  zwischen 
denselben  ist  so  zu  wählen,  dafs  das  Durchdrini^cn  des  Schallee  Ton 
einem  Stockwerke  in  das  andere  muglichst  erschwert  wird. 

Als  Füllmaterial  darf  keiuestaiis  aller  Rauschutt  verwendet 
worden;  geeignet  für  diesen  Zweck  ist  gewasclienfr ,  reiner  Flafs- 
sand,  Coaks  u.  dergl.  Ebenso  ist  durch  die  Einrichtung  der  W-lnde 
und  erforderlichen  Falles  durcli  doppelte  Thüren  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dais  nicht  der  BchaU  aus  einem  Lehrzimmer  in  ein  daneben 
liegendes  dringen  kann. 

§  10.  Hinreichende  und  gut  verteilte  iageshelle  ist  für  die 
Schullokaie  dringendes  Bedürfnis;  demselben  wird  um  s«»  sicherer 
entsprochen,  je  höher  das  Licht  von  oben  einfilllt.  Erbcheiul  es 
deinniich  besonders  für  Zeicheusüle  wünschenswert,  dafs  sie  ihre  Be- 
leuchtung von  übeaher  empfangen,  so  mufs  bei  den  übrigen  Schal- 
zimmern dem  Bedürfnisse  daduich  ent«!]irochen  werden,  dafs  die 
Fenster  so  hoch  gegen  die  Decke  de«;  Z  iiiiners  hiuaufgeführl  wer- 
den, als  es  die  Fensterkonstruktiou  irgend  zuliifbt. 

Das  Einziehen  eiserner  Träger  erlaubt,  den  Fenstersturz  un- 
mittelbar unter  der  Decke  anzubringen,  und  ist  daher  zu  empfehleo. 

Das  Liebt  darf  den  ScbtUem  nur  von  der  Itnlmi  Seite  zuf&llfiiL 
Die  zur  Beleacbtong  dienenden  Fenster  dtufen  daher  nur  zur  IimkeB 
der  Schüler  sieb  befinden.  Zum  Zwecke  der  Lflitung  können  aaob 
in  der  rechten  Lsngswand  Fenster  angebracht  werden.  Diese  nnd 
aber  wftbrend  des  Unterrichtes  vollständig  za  verdmikeln  ond  dflite 
daher  auch  nicht  in  die  vorgescbzlebene  Fensterfliche  eingerechnet 
werden. 

Die  Gesamtflftcbe  der  liebten  Fensteröffiiimgen  eines  8oM- 
Zimmers  soll  bei  vollkommen  freier  Lage  desselbM  mindestens  7« 
und,  wenn  die  Helligkeit  durch  die  Nacbbargebftiide  n.  dei|[L  be* 
sohrilnkt  ist,  bis  zn  ^/^  der  Fofsbodenflllehe  betragen. 

Die  Brüstungshöbe  der  Fenst«:  wAi  mebt  nntef  1,2  m  be> 
trugen,  da  das  Licht,  welches  tmter  TiscbbObe  einftllt,  lumttti  ist 
nnd  durch  Blendung  schaden  kann. 

Die  Breite  der  Pfeiler  zwischen  den  Fensteni  ist  auf  das  nach 
der  jeweilig  angewendeten  Konstruktion  (fiism,  Stein,  Ziegel  oder 
Holz)  zulässige  Mindestmafs  einzoscfarttnkML 
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Die  Fenster  müssen  so  koustmiert  sein,  dais  sie  zum  Zwecke 
der  Ventilation  jederzeit  vollständicf  geöffnet  werden  können. 

Zum  Feststellen  der  geöffneten  Fenster  sind  die  geeigneten 
Vorrichtuiigeii  anzubringen.  Ül>er  diö  nul  den  Fenstern  zu  verbin- 
denden besonderen  Ventilationseinricbtangen  sind  die  Bestimmungen 
dee  §  14  zu  vergleichen. 

Die  Fensterscheiben  müssen  hell  und  durchsichtig  sein. 

Tmbe  Fensterscheiben,  welche  durch  Reinigen  nicht  mehr  in 
stand  gebracht  werden  können,  sind  durch  neue  zu  ersetzen. 

Die  Kreuze  und  Sprossen  der  Fenster  sind  derai  :  anzuordnen, 
dafs  sie  den  Lichteinfull  möglichst  wenig  hemmen.  Es  ist  zu  em- 
pfehlen, die  Fenster,  wenn  irgend  thunlich,  aus  Fa<;oneisen  herzustellen. 

In  den  Sdndidniniem  sind  überall  Doppelfenster  anzubringen, 
da  diese  die  Stralilang  und  damit  die  Gefiihr  der  Yerk&blnng  für 
die  in  der  Nshe  der  Fenster  Sitronden  in  hohem  Grade  Temiindem 
und  daa  die  Helligkeit  sehr  beeintiSchtigende  Schwitzen  der  Fenster 
▼erfaaten. 

§  11.  Direktes  oder  too  gegenüberstehenden  Gebftnden  reflek- 
tiertes Sonnenlicht  darf  wtthxend  der  ünterrichteaeit  nicht  in  das 
Schnlzuamer  eindringen.  Zum  Schatze  gegen  ein  solches  Lidit 
Bind  weder  Bfinder  noch  Markisen  brauchbar ,  sondern  nur  innere 
BonleanZf  welche  jedoch  das  Fenster  vollkommen  decken  müssen. 
Qegen  reflektiertes  licht  sollen  sie  von  weissem ,  gegen  direktes 
Iddit  aber  von  mattgrauem,  mattgtanblauem  oder  xnatigrfinem, 
nicht  allzu  dunklem  und  nicht  gemustertem  Stoff  hergestellt  werden. 

Zeichenzimmer,  namentlich  solche  für  das  Zeichnen  nach  den 
Stunden,  dürfen  wftbrend  der  Zeit  ihrer  Benatznng  kein  direktes 
Sonnenlicht  erhalten;  zu  Booleanx  für  solche  Zimmer  taugen  nnr 
glatte,  weiTse  Stoffe. 

§  12.  Wenn  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  erfor- 
derlich ist,  darf  dieselbe,  abgesehen  von  einer  etwaigen,  in  erster 
Linie  empfehlenswerten  Beleuchtung  durch  elektrische  Glühlampen, 
nur  mittelst  Gas-  oder  ErdöllampeTi  besorgt  werden. 

Beiderlei  Lampen  müssen  zum  Schutze  gegen  das  für  die 
Augen  liöchst  schädliche  Flackern  und  ge^^en  Verunreinigung  der 
Luft  durch  Produkte  der  unvoiLstilndigen  Verbrennung  mit  Zug- 
gläsern versehen  sein  Die  Leuchtkürper  müssen  mindestens  m 
vom  Kopte  der  Sehr»  ilM?ndeu  entfernt  sein.  Durch  richtinfe  Ver- 
teilung der  Lampen  ist  iür  möglichst  gleichiniirsif?e  lielouchtung  aller 
Arbeitsplätze  zu  sorgen.  Die  Bchultufel,  die  Karten  u.  dergl.  sind 
besonders  ausgiebig  zu  beleuchten,  die  hierzu  erforderlichen  Licht- 
quellen selbst  durch  geeignete  Schirme  dem  Anblicke  der  Schüler 
zu  entziehen. 

Schnlgecondheitapflege  IV.  25 
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Die  Bell  uchtung  soll  «o  intenfflv  sein,  dafs  THamantsohrift  in 
m  Entiernung  von  emem  normalen  Auge  bequt  ni  lt«  lesen  Wer- 
dern kann.  (10  Normalmetel keizen  Minimalhelligkeit.  ^  Zur  V.-r- 
ötarkiiii!T  (\er  Wirkung  sind  die  Lampen  mit  geeigneten  Schirmen, 
zum  äLiiuizo  gegen  Blendong  mit  Ghx  kt  n  oder  Kränzen  aus  mattem 
oder  Milühglase  zu  versehen.  Bei  lut^beleuchtung  sind  die  Siemens- 
scheu  Regenenitivbrenner  besoriders  empfehlenswert,  weil  bei  ihnea 
die  VerunreiiiiiTuni?  der  Zimmerluft  durch  die  Verbrennungsprodukte 
iuntangeiiiilLt'ii  und  die  Lüftung  wesentlich  geiordert  wird. 

Werden  Siemensbrenner  in  Aussicht  genommen,  so  ist  bei  der 
Konstruktion  der  Decken-  und  Lüitungsschlote  auf  die  Anlage  der 
AbzBgsrähreii  Ton  ▼omberem  Btteksiefat  ni  ntbrnen. 

Auf  die  Beimgung  and  Tnrtandhaltonig  der  EidOUampen  ist 
bosondflire  Soi^gialt  za  verwenden. 

§  18.  Für  grOfsere  SehuUittiiter  sind  Oeatrallieiziuigs-  osd 
Lttftnngsanlagen  (lioftheiiEiuigen  mit  genügend  gprofiMn  Heiifllclw, 
Niederdrockdampfheirongen,  Dampfirasserheizongen)  empfehlensmt 
Bei  der  Wahl  des  Heissystems  ist  aber  wohl  ins  Auge  sn  luseB, 
dad  Caniialheisiuigen  nur  dann  befriedigen  kflnnen,  wenn  sie  Toa 
wirkliehen  FtachmBnnem  ausgefthrt,  rationell  bedient,  ftbarwiebt  nad 
stets  sanber  und  in  Stand  gehalten  werden* 

EinselAfen  werden  am  besten  in  dar  Ifitie  dw  der  Feneterwaal 
gegenüberliegenden  lilngswand  angestellt  Es  kOnnen  thtane^ 
sogenannte  Steinchenöfen  (russische  Zugöfen),  Öfen  ans  gemisohteBi 
Hateriale  oder  eiserne  FüUöfen  Verwendung  finden. 

Es  ist,  sorgfiütig  darauf  zu  achten ^  dafs  die  HeizflUcben  eine 
aar  Erwärmung  des  Raumes  hinreiebende  Qröfse  erhalten.  Bei 
eisernen  Öfen  muTs  die  Feuerstelle  snr  Verbfttnng  des  Er|^iÜWBS 
der  Ofen  wand  mit  Chamotte  ausgefüttert  sein.  Luftzüge  nnd 
Durchsiobten  bei  Öfen  ans  gemischtem  Materiale  müssen  voUsl&ndig 
tmd  bequem  der  Reinigung  zugänglich  sein.  Ofenklappen  oder 
Schomsteinsperren  dürfen  in  keinem  Falle  angebracht  werden.  Öten 
in  verschiedenen  Stockwerken  dürfen  keinen  gemeinsamen  Schorn- 
stein haben.  Jeder  Ofen  ist  mit  einem  gemauerten  oder  eisernen 
Mantel  zu  umgeben. 

(Fortsetzung  in  iio,  7.) 

Bericht  des  Köaigliohen  Regio rungbprääidanten  zu  Düsseldorf 
über  die  UnterrlohtBkurse  sur  HeUung  des  Stptterns  unter 
den  Blemontarsohülem  seines  Beairkes. 

Düsseldorf,  den  8.  Dezember  1890. 
Nachdem  die  im  Jahre  1888  veranstalteten  ersten  Heilversuch« 
uii  stotternden  Schulkindern  nach  dem  Heilverfahren  von  A.  Gliä» 
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iLLNN  iö  Berlin  zu  Elberfeld,  wo  unter  den  ca.  18000  Solinlkindern 
seitens  der  städtischen  SchulbeUöide  220  stotternde  ermittelt  wor- 
den waren,  von  sehr  jjftinstigem  Erfolge  begleitet  gewesen,  sind  von 
1889  bis  1890  in  Elbeiiuld  7  Kurse  dieser  Art  je  mit  9  bis 
10  Kindarn  eingerichtet.  Diese  werden  mit  je  sechswöchiger  Dauer 
mnd  in  6  wöchentlichen  Standen  za  schnlfTeier  Zeit  von  3  Lehrern 
gelfotet,  weleha  auf  KoBtea  der  Stedt  an  Lebrkorsen  des  Herrn  Qutz- 
VAini  m  Berlm  ieilgeDommea  und  daroli  dim  mit  der  Metibode  des 
Hflüverfrlireiie  sioIl  bekannt  gemacht  Iwbeii. 

IMa  Ueeige  Kegiemng  hat  naiar  Wamm  vat  die  gfinsfeigaii 
Efgebmsse  der  Elberfelder  Yeranataltaiigeii  Eor  Heilung  des  Siot- 
iflcaa  bereHs  im  Torigan  Jahre  die  KreisbehOrden  aufgefordert»  ahn- 
Uefae  SiQziehtnngeo  wenigatena  in  den  gr61aeren  übrigen  StBdten  dea 
Baidikaa  ipe  Leben  so  mfen,  dnreh  welahe  der  empfindlichep 
flehttdjgimg  der  bttrgerlichen  Bnnebbarkmt  einea  nicht  nnerhebHoheo 
Tellaa  der  henmvraehaanden  Jngand  wirkaam  enlgegengearbeitai  wer- 
den kann. 

Diese  Anregnogen  haben  den  Erfolg  gehabt,  dais  bis  jetzt 
gXeiehe  Heilkorse  bereits  eingerichtet  sind  und  mit  gutem  Erfolge 
wirken  in  Duisburg  (2  Kurse),  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  (2  Kurse), 
in  Meiderich  im  Kreise  Ruhrort  (2  Kurse),  in  Borbeok  im  Land- 
iBfliae  Essen  (l  Kursus).  Tn  dieaen  Orten  stehen  die  Heilkorse 
Qoter  Leitung  von  Ortsschullehrem,  welche  auf  Kosten  der  Gemein- 
den in  Berlin  an  den  HeilTersoohen  dea  Herrn  GkmiiAinr  teilge* 
aommen  haben. 

Von  Remscheid  aus  hat  ein  Lehrer  im  vorigen  Winter  den 
GüTZMANNschen  Lehrkursus  besucht,  jedoch  ist  bisher  wegen  Mangels 
an  Beteiligung^  von  Schülern  ein  Kursus  daselbst  noch  nioht  su 
Stande  gekoinmen. 

Zur  Bildung  von  ähnlichen  Stötten  i  In  ilknrsen  für  Volksschul- 
kinder sind  die  Vorbereitungen  durch  Enisenduug  geeigneter  Lehrer 
m  den  GuTZJiAirNschen  Musterkurseu  getroÜ'ea  seitens  der  Gemein- 
den Solingen,  Merscheid  im  Kreise  Solingen,  Altenessen  und  Alten- 
dori  IUI  Landkreise  Essen.  Auch  in  Krefeld  wird  man  städtischer- 
seiis  in  nächster  Zeit  dieser  Frage  praktisch  näher  treten. 

1  )er  K  PLrierungöpräsident. 
^Gez.)    Freiherr  von  der  Recke. 

Gfreaeta  nur  Verhütung  dor  Ausbroltung  von  Soharlftoh  und 
Piphtberie  im  Distrikte  Columbia. 

Vom  Kongrela  der  Vereinigten  Staaten  Amerikaa  iat  ein  Geaetz 
ZBT  Verfafitong  der  Auabraitimg  too  Sohariaoh  und  Diphtherie  im 
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Distrikt  Colnmbu  angenoniineii  worden,  velobeo  als  Mnstnr  fttr  ent- 
spreohende  Yorlagen  der  ManicipalbebOrden  dienen  soll.  Die  hsupt- 
sächlichen  Bestimmangen  des  Öesetaes,  welches  aveh  die  Sehnlen 
ber&cksichtigt,  sind  folgende: 

Art.  1.  Den  Ärzten  und  sonstigen  mit  der  Krankenbehand- 
laog  beschJiftigteii  PfTsonen  wird  di»^  Pflicht  auferlegt .  jeden  Fall 
von  Scharlach  oder  Diplitlieiie  dem  GesunH «beamteu  bei  einer 
Strafe  von  10  bis  lOO  Dollars  ira  UntfriassuiigbüiUe  anzuzeigen. 
Wo  kein  Arzt  zu«fe70£fen  war,  sind  der  Haushai tuiig-svonstand,  die 
Aßg(ih<>ri^en,  Wärt«u-  oder  sonst  um  den  Kranken  beschäfligteu 
Personen  zur  Aaztiige  verpflichtet. 

Art  2.  Der  Oesnndheitsbeatnte  hat  in  GemeiDBcbaft  mit  dem 
behandelnden  Arzte  su  Tcraalassen,  dafs  ein  deutliöhes  Plakat,  eine 
Flagge  oder  em  sonstiges  Wamongsssicben  an  dem  Wohngelals  des 
Erkrankten  angebracht  werde,  anch  hat  er  die  erforderliehen  Des- 
infektionsmalsr^dn  m  bestimmoi  nnd  Vorschriften  cor  Isolienmg 
des  Patientfa  m  <x('\mi. 

Art.  3.  Niemand  darf,  so  lange  er  mit  Scharlach  oder  Diph- 
therie behaftet  ist,  eine  öffentliche  oder  privat«  Schule  besuchen, 
einen  Ort  fnr  öffentliche  Versammlungen  betreten  od«:'r  auf  den 
öfiPi^^nt liehen  Stral'>Hii  mikI  in  oflenLÜchen  Anhiijen  sich  zoiLren.  Dio 
l)eliuiHh4nden  Arzte  sind  verpflichtet,  die  vom  Geaundheitsbeamten 
eiwH  erlassenen  besouderen  Voi-schriften  zur  Verhütung  einer  Ver- 
breitung der  genannten  Krankheiten  m  hftblgeu. 

Art.  4.  Wer  Scharlach  oder  Diphtherie  überstanden  hat,  darf 
nicht  eher  eine  Öffentliche  oder  private  Schnle,  ein  Seminar  oder 
Kolleginm  besacben,  als  bis  der  behandelnde  Arzt  ihm  ein  Zengnis 
ausgestellt  bat,  dafs  eine  Ansteckungsgefahr  nicht  mehr  besteht» 


yerfiiiiiilteti. 


In  der  am  20.  Mär/  i^'^  lialtcneu  Jahitiaaitzung  der  k.  k.  Ge« 
sellschaii  der  Arzte  zu  \\  len  wurJt*  Professor  Pastkur  zum  Elu-en- 
mitgliede,  unser  geschützter  Mitarbeiter,  Professor  AxjiL  Key  in 
Stockholm,  zum  korrespondierenden  Mitgliede  gewählt. 

ünser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Schulhygiene 
Dr.  Qqlabd  in  Qenf ,  hat  in  Paris  einen  Preis  fär  seine  VerO'flfont' 
lichnng  über  Atmnngscentra  erhalten. 

Dem  Sektionschef  im  k.  k.  österreichischen  Ministerium  ftr 
Koitus  nnd  Unterricht^  Geheimen  Rate  Dr.  ARTuint  Gbafkk  fiNZior« 
BXBo,  wurde  das  Kommandenrkreus  des  Leopoldordens  yerliehen. 
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Der  fruisOfiisclie  lüiugter  des  Iimeni  hat  ein  Komitee  eingesetst» 
welches  die  Intereesein  Frankraiohs  aaf  dem  intornatioiialeii  Kon- 
gresse für  Hygiene  nnd  Demographie  in  liondon  vertreten  soll. 
Dasselbe  besteht  ans  den  Herren  Pastbub  als  Ehrtnpi^dentai, 
Bbou ABDUL  als  Präsidenten,  Monod,  Bbbgkbon,  Pboust,  Chauveau 
als  Vicepräsidenten  und  Napias,  A.  J.  Mabtim,  ds  Valbbbozb» 
M.  L.  ViNTRAS  als  Sekretilren. 

Demselben  Kongresse  werden  im  Auftrage  des  bayerischen 
Knltusministeriunis  die  Professoren  Dr,  R.  Emmbbich  in  München 
und  Dr.  K.  B.  LikUMAi^N  in  Würzburg  als  Delegierte  Bayerns  bei- 
wohnen. 

Der  Begiemngs-  nnd  Schnkat  Dr.  Boss  za  Arnberg  ist  in 
gleicher  Eigenaohaft  an  die  Königlicbe  Begiening  za  Wiesbaden 
Tecsetst  worden. 

Dem  Direktor  des  Staatsgymnasiams  in  Znaim  Dr.  Kokbad  Jabz 
wurde  das  Amt  eines  Landesschulinspektors  übertragen. 

Der  Direktor  der  Staatsoberrealscbule  in  Laibach  Dr.  Rudolf 
Jimowicss  ist  zum  Mitgliede  des  Landesschnlrates  in  Krain,  der 
Bürgerschuldirektor  in  Wien  Auoüst  Hofeb  zum  Mitgliede  des 
Landesschnlrates  in  Niederösterreich  ernannt  worden. 

Privatdocent  Br.  Oltstav  Kabrukl  erhielt  die  ordentlich©  Pro- 
fesäur  der  Hygiene  an  der  czeehischen  Universität  in  Prag. 

Das  Professoreiiküllegium  der  Wiener  medizinibchen  Fakultät 
hat  dem  Unterrichtsministerium  den  Privatdocenten  der  Kinderheil- 
kunde Dr.  M.  Kassowitz  zum  auiserordentlichen  Proieäsor  dieseä 
l^hfl  Yorgeseblagen. 

An  Stelle  des  Assistenzanttee  Dr.  SoBSununr  ist  der  Assistenz* 
arst  Dr.  BorraBSACK  vom  1.  Apiü  d.  J.  ab  zun  Kaiserliclien  Ge- 
sondheitsamte  kommandiert  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  Landesirren- 
anstalt  Regierungsrat  Dr.  Moritz  Gausibb  in  Wien,  beging  am 
16.  April  den  vierzigsten  Jahrestag  seiner  Promotion  zum  Doetor 
medicinae.  Auch  wir  bringen  ihm  unsere  aufrichtigen  Glück- 
wünsche dar. 

Am  8.  April  feierte'  die  Verlaf,'sbiichhaudlung  von  Leopold 
Voss,  bei  der  unsere  Zeitschrift  erscheint,  das  i'est  ihres  bundert- 
jäbiigeu  Bestehens. 

Der  Begründer  der  Finna  war  Georu  Voss,  den  6.  Januar 
1765  zu  Salzderheldeu  bei  Einbeck  geboren.  Derselbe  widmete 
sich  ursprünglich  dem  Kaufmannsstande  in  Braonschweig.  Infolge 
einer  innigen  Frenndschaft  mit  Jxaic  Koch,  dem  Geschäftsführer  der 
dortigen  BnsHBBschen  Kimsthandlnng,  gewann  er  indes  eine  grOfsere 
YorHebe  ftur  dieses  Fach.   Pflegten  doch  in  dem  Brem  ersehen  Ge- 
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und  MiftABBAtr  sicii  tilgllch  zu  versammeln.  Die  tmragftnde  üiMmI* 
tang  mit  dsnselben  erweckte  in  ihm  ein  lebhaftes  Interesse f&rldttarator 
und  KmiBt,  welches  später  bei  seiner  Überaedelmig  nach  L«m( 
durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  der  Familie  Bmmon 
neue  Nahrang  erhielt  So  grfindete  er  denn  in  Gemeinschaft  mit 
Fb.  A.  Leo  am  8.  April  1791  eine  Bach-  nnd  Kunsthandlung  unter 
der  Finna  Yoes  &  Lso  in  Leipzig.  Zu  seinen  Verlagsartikeln  ge- 
hörten unter  anderen  die  sämtlichen  Napoleonischen  Gesetzbücher. 
Auch  hat  er  sich  einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Geschichte  des 
deutschen  Buchhandels  dadurch  «ifesichert,  dafs  er  1801  das  erste 
schönwissenschaftliche  ünterhaltungsblatt  in  Deutscliland,  die  „Z'  i- 
twnn  für  die  elenatde  WrW\  ins  Lt;])en  rief.  Er  irab  aber  nicht 
nur  die  Werke  anderer  heraus,  sondern  trat  auch  selber  als  Sckrift- 
steiler  aut.  Seine  „SchänluiUaamicht  roff  Leipzin  im  Jahre  iHSOt 
erhUcki  im  März  1884**  zeugt  von  ebenso  grolsem  (ieiiieinsinB. 
wie  Scliarfblick  und  Geist.  Nachdem  dor  iNot  der  Freiheit.skriei,'« 
die  glücklichsieu  Jahre  seines  Lebens  gefolgt  waren,  starb  fx  am 
17.  Juh  1842. 

Davhj  Leopold  Voss,  der  älteste  seiner  vier  Söhne,  sollte  nach 
dem  Wunsche  der  Eltern  dereinst  das  vJlterliche  Geschäft  übemehmeo. 
Deshalb  traf  n  als  I^hrling  in  das  Verlags-  und  Druckereigosohäft 
von  Fb.  Vü^wk«  in  Braunscliweig,  spUter  in  die  dessen  Schwieger- 
vater, dem  Schulrat  Cabüe,  gehörige  .Schulbuchhandlung*  ein. 
R>en  hatte  er  seine  Lehrzeit  vollendet,  als  die  Leipziger  V#U»f>> 
scUacht  auch  in  seiner  Seele  das  Feuer  patriotischer  Begeisterung 
eoMndete.  .Ifit  der  HoBarenffivision  de*  üdhsiselien  Bannen  der 
Freiwilligen  zog  er  an  den  Bhein.  Nach  Beendigung  des  Fildri^ 
arbeitete  er  in  dem  yttterliehen  Geiehlfte,  daa  er  1818  ogentlnM 
tberaabm.  Die  VeriageTemii^nieae  von  LboMu>  V<mb  M  \aA 
suunehr  die  Firma  ^  weisen  eine  itetUiche  Beilie  horrprragMd» 
Werke  wmL  Wir  nennen  nnr  die  Sefarifteii  von  BubdagK)  Qb09^ 
iiABT,  SöKKnuifG»  BoDw  WAiBiBBt  die  „Äüffem€m€  Enq^eUfSik 
der  I'fytikf',  die  Aasgaben  der  eBmtlichen  Werke  yon  Kämt  wA 
H»R»ABT  und  die  beiden  gro&en  EHBunnnoecben  YerSfiMücknogiii 
ffIHe  IjifusionstMerchm  als  voUhommene  OrganiMmm**  und  £• 
„Mikrogeologie'* .  Auch  das  „Polfftechnische**  und  dna  fpÜuM'wm 
oemtuche  CerUralblatt**,  letzteres  als  „C&emimshes  CentralblaW'  noch 
kente  bestehend,  wurden  von  ihm  begründet  Dafs  er  sich  rnr- 
zogsweise  dem  medizinischen  und  natorwissenschaftlichen  Verlag« 
anwandte,  dürfte  dem  langjährigen  Umgang  mit  swei  Jogendfreundeo, 
den  späteren  Professoren  der  Botanik  G.  Kuim  und  L.  Reichik- 
BACH,  snansohreiben  sein.    £benso  stand  er  za  dem  Akadsankfr 
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KifiL  TO»  Baxb  m  0i  Petenbuzg,  desmi  berfllimtes  Werk  ,J)t 

§€Mm^*  1827  bei  ihm  erBehien»  in  in-' 
ümer  Besiebnng.  Aber  ancSb  somt  erfreut»  er  sidi  der  grdJ^ten 
WertMlMmiig.  Luige  Jabre  binduiob  war  er  Deputierter  im  Ver» 
du  der  Leipiiger  Bnebbiiidler,  lemer  bekleidete  er  Bkresimter  im 
dentedieti  BnebbindlerbOnenTereiii,  war  SachveistSodiger  filr  litte- 
rariscbe  Erzeugnisse  und  später  Haodelsricbter.  Die  Kaiserlicb  nuh 
siecbe  Akademie  der  Wissenschaften  hatte  ihn  zu  ihrem  Buchhändler, 
die  Naturforschende  Gesellschaft  zu  Leipdg,  sowie  die  Kaiserliche 
OffentUcbe  Bibliothek  in  St.  Petersburg  zu  ihrem  T\hrenmitgliede 
eniatmt.  Als  er  am  26.  November  1868  starb,  fanden  sich  in 
seinem  nachlasse  Briefe  von  König  Johaitn  ton  Sachsen  und 
Alexanbeb  von  Humboldt,  worin  ihm  beide  im  Namen  der  Wissen- 
schaft Dank  fUr  seine  ersprierslicbo  Terlagsthätigkeit  ausdrückten. 

Der  Geschäfbsnachfolger  von  David  Leopold  Voss  war  sein 
Sohn  Juijrs  IjEdpolb  Voss,  1888  zu  Leipzig  geboren.  Nachdem 
das  Herzotdiebe  Franzisceum  in  Zerbst  besucht  und  das  Abi- 
lurientenexamen  auf  der  Thomasschule  in  Leipzig  best.in rinn  liritfp, 
trat  er,  21  Jahre  alt,  zimächst  in  das  väterliche  Ueschätt  eni  und 
war  später  Volontär  in  A.  Hesses  Buchhandlung  zu  Gratz.  Hier 
blieb  er  bis  1856  und  n  itim  alsdann  eine  Gehilfenstelle  in  dem 
Verlags-  und  Koninussioiisgeschäfte  von  C.  Rein'WALD  in  Paris  an, 
1858  eine  .solclie  bei  der  Firma  Perthes,  TiKssKR  »k  Maukk  in  Ham- 
burg. Der  ein  Jahr  später  erlolgte  Tod  des  lang^jahrigen  Prokuristen 
seines  Vaters  rief  ihn  jedoch  in  das  väterliche  (Jeschäft  zurück  und 
vereitelte  seine  damalige  Absicht,  eine  Stelle  in  England  anzunehmen, 
um  auli>er  dem  deutschen  und  französischen  auch  den  engli^hen 
Buchhandel  näher  kennen  zu  lernen.  Im  Oktober  1859  trat  er  in 
die  vaterliche  Handlung  wieder  ein,  wurde  1860  Prokurist,  18 (»2 
ülitiiiiicher  Teilhaber  und  18G5  alleiniger  Besitzer  derbelbeu.  Das 
Geschäft  wurde  ganz  im  Sinne  und  (S  eiste  seiner  Vorgänger  von 
ihm  weitergeführt.  Seine  Verlagsthütigkeit  wendete  sich  vorwiegend 
solcben  Werken  n,  auf  deren  Gediegenheit  der  hohe  Ruf  dentseher 
Oelfthraiinkeit  beruht,  die  ab«r  dem  Verlar  kaum  je  den  groüMn 
und  schnellen  Gewinn  bringen«  wie  er  Yon  manchen  populttren  Ar-* 
beüen  za  erwarten  steht.  Unter  anderem  erBchienen  das  M^andbuth 
der  physiologuekm  OpiU^*  von  HauiHOiAS  nnd  dasjenige  der 
„OrjfmiUeken  Chami^'  yon  Btsnmaa  bei  ihm.  Andauernde  Kiflak* 
Üehkeit  veranlalSste  ihn  jedoch,  am  1.  Januar  1882  eemen  gesamten 
Verlag  an  den  jetzigen  Inhaber  der  Firmai  Heim  Sbnbt  Uajübs,  zu 
TerkanÜBU,  der  das  GeschBft  von  Leipsig  nach  seiner  Yaterstadt 
Haabarg  verlegte.  Br  selbst  lebt  seitdem  als  Privatmann  in  Dessau. 

Drei  Generationen  hindureh  hat  die  Toesische  Bui^handlung 
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sich  eines  hohen  AnseliPTis  prfrpiit.  So  können  wir  nm*  w^in-chen^ 
dafs  dem  ersten  Jahrhundeit  ihres  Bestehens  ein  zweites  an  £bj«a 
nicht  minder  reiches  folgen  mögel 

KoXBLMAlOi, 


fitleratur. 


Besprechangen.  { 

Albbbt  GmasKANir,  erster  Lehrer  an  der  etfidtischen  Taabetnmmeo-  { 
schule  in  Berlin,  und  Dr.  Hbrhahn  Outzhaii»,  Arzt  in  Berlin.  I 
Xedliliiifloh  pädagogieohe  Konatsiohzift  lOr  die  gMaute  | 
Sprachheilkunde  mit  Binaehlnfli  der  Hygiene  der  Lant- 
Bpraohe.  Heft  1.  Berlin,  1891.  H.  Kornfeld  (40  S.  8^  Mon«t- 
Höh  1  Heft   JfthrUch  M.  8). 
Diese  Nummer  enthält  folgende  Origin&larbeiten: 

1.  Über  die  Fortschritte  der  öffentlichen  Mafsnahmeu  m 
PreuTsen  ge^fenüljer  der  profsen  Ausb reitunj^'  der  Spruch- 
gebrechen  unter  der  Schuljugend.    Von    Alükki  Gutzma.n'J» 

in  Berlin. 

Der  erste  Schülerkm-s  für  Stotterer,  der  innerhalb  des  preulsi- 
schen  Staates  aVi^ryhalten  wurde,  entstand  im  Jahre  1886  in  Pots- 
dam, wo  ihn  die  Schuldeputation  aus  eigener  Entschliefsung  ein- 
richtete. Der  Lehrer,  welcher  die  Leitung  dieses  Kurses  übernahm, 
hatte  sich  vorei-st  in  der  von  Herrn  Gutzmann  geleiteten  Taub- 
stunimeuanstalt  die  nötigen  Kenntnisse  erworben.  Von  12  Schülern 
konnten  9  als  geheilt  betrachtet  werden. 

Im  Jahre  1888  folgte  die  Stadt  Elberfeld  dem  Beispiel  Ton 
Potsdam,  und  am  18.  Juli  1889  wurde  durch  Oirkularerla&  des 
Uimsters  Dr.  ton  Gosslbb  an  sBmtliehe  Königlidie  ProviiiBalsehiil- 
koUegien  die  Einrichtung  ähnlicher  Kurse  empfohlen. 

Seit  dieser  Zeit  werden  an  yerachiedenen  Orten  BrbebuBgfli 
über  die  HSufigkeit  der  Sprachstörungen  unter  den  SdhrnlÜBd«« 
angestellti  und  gleichzeitig  meldeten  sich  aus  ftst  sftmtlichflii  prenfip* 
sehen  Provinzen  Teilnehmer,  meistens  Volkssohullelirer,  zu  den  voa 
den  Herren  QmxMAjm  gemeinschaftlich  gehaltenen  IjehrkuraeD. 
waren  an  diesen  Kursen  auch  bereits  einige  AusUUider  beteiligt 

IL  Umgangssprache  und  Vortragssprache.   Von  Dr.  Rafa^l  | 

CoÄN  in  Wien.  I 

Der  Verfasser  macht  aut  die  Verschiedenheit  der  Umgang 
spräche  von  der  Vortragssprache  aufmerksam. 
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Die  Toitragsspraohe»  mittelst  welcher  Torsngsweifle  Gemüts^ 
snstsode  und  SeelenklanpfiB  imn  Ansdnude  gelaogeii»  bat  eine  viel 
grOlaere  Bedeutung  ela  die  UmgangMpraohe,  und  es  7enQdit  der 
Verfasser  die  pliysiologieehen  Voiginge,  auf  welchen  diese  That- 
sachen  beruhen,  zu  ei^prOnden.  üm  die  Sprache  markig  ond  ans- 
dnlcks^  <  II  zu  gestalten,  genügt  es  nicht,  dais  die  Luftsftale,  welche 
bei  der  Exspiration  die  Stimmbänder  in  Bewegung  setzt,  eine  g^eioh.- 
mlfsige  Dichtigkeit  und  eine  bestimmte  Pressionskraft  besitze,  son- 
dern es  müssen  die  KxspiratiODsmtiskeln,  namentlich  die  seitlichen 
Brost-  und  Bauchmuskeln,  mit  einer  gewissen  allm'dblich  sich  er- 
höhenden Synergie  zur  Kontraktion  gebracht  werden.  Findet  dieses 
nicht  statt,  so  wird  die  Sprache  klanglos,  abgerissen,  eintönig  und 
langweilig. 

m.  über  den  Zuüaiunierihiing  gewisser  Hals-  und  Nasen- 
leiden mit  Stottern.  Von  jür.  K.  KAJbKMANN  in  Königsberg  i/Pr. 

Kafemank  untersuchte  einige  Tausend  Schulkinder  bezäglich 
des  Vorhandenseins  von  Hals-  und  Nasenleiden,  sowie  auch  von 
Sprachstörungen,  insbesondere  von  Stottern.  Er  führt  auf  statisti- 
schem Wege  den  Nachweis,  dafs  Erkrankungen  der  Nase  und  des 
Nasenrachenraums,  durch  welche  die  nasale  Atmung  behindert  wird, 
insbesondere  den  Nasenrachenraum  ausfüllende  sogenannte  adenoide 
Vegetationen,  bei  den  Stotterern  ungemein  viel  häufiger  vorkommen 
als  bei  Kindern,  die  von  Sprachst Tnin gen  frei  sind.  Die  erwähnten 
ErkrankuiiL'^-  n  sind  auch  meistens  imT  Schwellungeu  einzelner  Lymph- 
drüsenginappt-n  v>  t  l  uti  len  (Mikrupuiyadenopathie).  In  vier  Fallen 
wurde  von  Dr.  SriiA^KFEu  in  Bremen  durch  Entiemung  adenoider 
Wacherangen  Heüung  des  Stotterns  erzielt 

IV.  Die  Prognose  des  Stotterns.  Von  Dr.  Hkbmakk  Odizmaiin 
in  Berlin.   Nach  einem  in  den  Lehrknrsen  über  Sprachstörungen 

gehaltenen  Vortrage. 

Der  Verfasser  bespricht  die  für  das  Stottern  in  prognostischer 
Beziehung  wichtigen  allgemeinen  und  speciellen  Yerhältuisse;  es 
kommen  Intelligenz,  Willenskraft  und  physische  Konstitution  des 
Freuten,  sowie  pathologische  Verhältnisse  einzelner  Organe  in  Be- 
tracht Die  reiche  Erfahrung  des  Autors  ermöglicht  ihm,  aus 
eiimr  Anzahl  von  Symptomen  in  vielen  Fallen  die  Prognose  zu 
stallen^  was  ßke  den  Arzt  und  den  Plldagogeu  gleich  wichtig  ist. 

Es  folgen  Berichte,  ans  denen  hervorgeht,  dais  vom  7.  Juli 
his  26.  September  1890  in  Spandau  der  erste  Kursus  fflr  stotternde 
Sdfanlkinder  abgehalten  wurde.  ISn  Beferat,  betreffend  den  letzten 
in  Berlin  von  den  Herren  QxriKiiAinr  abgehaltenen  Lehrkursns  ftber 
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ßprachsturtmgen  für  Ärzte  und  Lehrer,  enthalt  interessante  Aug^ben 
Über  das  TTnterrichtf?verfaliren  und  Über  die  ärztlich  und  pädagö- 
gi^cb  wichtigen  Eigentümlichkeiten  der  an  Spraohstörangen  kideft- 
den  Kinder. 

Anmerkung  des  Becensenten. 

Das  Stottern  ist  eine  Neurose.  Erkrankongen  der  Mase  und 
des  Nasenradiennnnns  können  Neurosen  verschiedener  iirt  sor  Folgt 
haben.  Es  darf  tms  deswegen  anoh  siebt  wondenit  dala  ixnter  Um* 
standen  das  Btottem  durch  derartige  Erkrankungen  bedingt  widL 

Die  pidagogische  Behandlungsmethode  des  Stottems  tritt  jeden* 
&lls  in  den  meisten  Fällen  in  ihre  Seohte,  und  wir  kennen  die 
Bestrebungen  der  Herren  Gützmann  angesichts  ihrer  Tortreffheban 
Erfolge  als  epochemachend  begrüfsen. 

Durch  Zusammenwirken  der  Pttdagogen  nnd  des  Arztes  wird 
ohne  Zweifel  das  Ziel  am  ehesten  erreicht  werden,  einerseits  die 
Erziebtmg  der  minder  Befilhigten  und  gesundheitlich  Schwachen  cn 
befördern,  andererseits  durch  Verhinderung  einer  Überbürdung  dem 
Überhandnehmen  von  Neurosen  bei  der  Schu^ugend  Einhalt  in 
gebieten. 

Privatdocent  Dr.  med.  A.  ScawBN]>T  in  Basel 

Ohbjbtian  Ufer.    Geisteaatdmilgen  in  der  Schule.   Ein  Vortrag 
nebst  13  Krankenbildem.    Wiesbaden,  1891.    J.  F.  fieigmson 

(50  S.  S^.  M.  1,20). 

Vorliegende  Sclinft  behandelt  eine  höchst  wichtige  und  wenig 
beachtete  Frage  der  Pädagogik,  die  GeLstesstGrongen  in  der  Schule. 
Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  dem  Uneingeweihten  erscheinen, 
als  liege  dieses  Thema  sehr  weit  ab  von  dem  pädagogischen  Ge- 
biete, und  doch  beruft  sich  der  Verfasser  mit  gutem  Grund  anf 
einen  unserer  ersten  Irrenärzte,  Professor  Kkafft-Ebino,  der  in  seinem 
Lehrbuch  der  Psychiatrie  sagt:  .Wenn  die  Pädagogik  ein  tieferes 
Studium  aus  dem  Menschen  auch  in  seinen  pathologischen  Verhült- 
Dissen  maclite,  so  'würden  manche  Fehler  und  Härten  der  Erzieliung 
we^'allen,  manche  unpassende  Wahl  des  Lebenslaufes  würde  unter» 
bleiben  und  dnmit  manche  psvrhische  Existenz  gerettet  werden.* 
Diese  Worte  schwebten  dem  Verfasser  bei  seinen  Ausführungen  vor. 

Zunächst  gibt  er  eine  kurze  historiscbe  t'bersicht  Feines  Gegen« 
Standes,  dann  bespricht  er  die  bedeutsnuKtr n  einscbliigigen  Werke 
und  an  der -Hand  derselben  die  Frage,  <•!)  i  s  <u:h  überhaupt  ftlr 
gröfsere  Kreise  lohne,  sich  mit  der  Sache  m  befassen.  Als  Hau])tbeweii 
datüi-  stellt  er  die  überein««timniende  Anschauung  der  Fuehmiinner 
hin,  dalB  „zwibcheu  (iesundheil  und  Krankheit  die  G^ensätze  keinei* 
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migkdit  d«r  Schrift  itOren»  teils  die  Hand  tuuidtig  amtrengen. 
yn^  80  forte*  aeieo»  ali  matt  in  der  Kegel  amiimmt»  und  dab  die 
körperliehen  Anlagen  —  aogeboreaet  wie  erworbene — nun  acheiBten 
Beeiand  der  IndividnaKUit  gehören. 

fi»  würde  la  weit  Alrait  wenn  nnn  aueh  die  Kenueiehen  der 
kJhrperlioh  bedingten  StAmngen  und  die  VerhütangsmaCiregeltt  Iner 
aii%«fahrt  werden  sollten,  eher  das  wird  man  bei&mnt  in  Aussicht 
nehiDen  dürfen,  dal^  kein  Sohnltmum  diese  Schildemng  samt  den 
nachfolgenden  ISnzelkrankengeschicfaten  lesen  wird,  der  nicht  manche 
Belege  ans  seiner  Er&hrong  hinznf&gen  nnd  weitere  Anregtmg  m 
praktisclipn  Beobacbtangen  dfuraus  ziehen  könnte. 

Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  da&  beirolBt  oder  unbewufst  der 
Leser  den  Einwand  erbeben  wird,  wo  denn  alsdann  die  Grenee 
swischen  Gesundheit  und  Geistesstömng  eu  snchen  sei,  und  ob  denn 
schon  eine  geringe  Abweicfanng  vom  normalen  geistigen  Verhalten, 
wie  2.  B.  angeregtes  Wesen,  zur  Geistesstörung  gerechnet  werden 
dürfe  oder  gar  müsse.  Diesen  Einwand  halte  ich  für  so  sehr  be- 
rt'chtig-t,  dals  ich  die  Autstelhinj/  eines  Zwisschengebiets .  imd  zwi^r 
eines  sehr  greisen,  zwischen  völliger  Geistesgesnndheit  und  wii'k- 
licher  Geiütesstömnu  für  schlechthin  unerläfslich  ;insoh<'.  Wenn 
dies  bisher  nur  ausnahmsweise  gesciiehen  i«;t.  so  ist  daran  Ireihcli  nicht 
der  Verfasser,  sondern  di*'  psychiatrische  Wissenschaft  schuld.  Die 
Aufstellung  tin»  s  Zwischengebiets,  w^elches  Direkt^^r  Dr.  J.  L.  A.  KocH 
»psychopathische  Minderwertigkeiten"  nennt,  bildet  geradezu  eine 
conditio,  sine  (jua  nun,  um  auch  dem  Laien  die  hochgradige  Be- 
deutung des  körperlichen  Einflusses  auf  das  Geistesleben  klar  und 
einleuchtend  zu  machen. 

Prakt.  Arzt  Dr.  med.  A.  IIokmer  in  Stuttgart. 

Eauff,  J.    Die  gerade  Sohrift  bei  gerader  Körperludtnng» 
Anleitung,  in  kttrzester  Zeit  snr  dentliehsten  und  gewandtesten, 
der  natürlichen  Haltung  des  Körpers,  sowie  den  Anfordenmgen 
unserer  Zeit  gans  entspreehenden  Handsehrift  sa  gelangen.  Zor 
«oberen  Selbstorlemang,  sowie  zom  Gebraoohe  in  Schalen  Ton 
Faehnübineni  eingerichtet    L  (theorettsoher)  Teil;  II.  (prak- 
tischer) TeiL    Mabnedy,  1889.    Selbstrerl^  (17  und  XYI  8. 
gr.  8^.    TeU  I  nnd  n  M.  2,40). 
Ln  Vorworte  wird  n.  a^  besprochen,  daJk  die  Schrift  ein&dh, 
dabei  doch  schön  sein  solle  und  möglichst  der  natilrlicben 
Haltnng  des  Körpers  nnd  der  Natur  der  Sohreiborgane 
SU  entsprechen  habe.   Demnach  sind  alle  Striche,  wodurch  die  Be- 
wegnag  der  Hand  von  ihrer  gewöhnlichen  Richtung  (auf-  und  ab- 
Wirts)  abgelenkt  wird,  zu  yermeiden,  weil  sie  teils  die  Gleiohför- 
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Dasselbe  gilt  auch  von  iillen  Anhiingseln  oder  Scbnui  kein .  die  an- 
geblich zur  Verschönerung  dienm  sollen,  in  Wirklichkeit  ji-doch  die 
Schrift  verunzieren,  manchmal  fast  unleserlich  macheu.  Bezüglich 
der  Hand-  und  Federhaltung,  sowie  der  Dauer  und  Schnelligkeit 
beim  Scbraben  aufrechter  Schrift  (SteUsclirift)  ist  folgende  Stelle 
bemerkraflwert:  »Legt  man  die  Hand  ganz  auf  die  DlnaiflKdie  auf 
und  laist  den  Federhalter  hinter  dem  zweiten  ZeigefingergelenlCf 
YOn  der  Finger^itse  an  gezfthlt,  ans  der  Hand  herauskommen, 
so  ist  man  im  standei  lange  und  schnell  zu  schreiben."  ^ 

Der  erste  TeU  des  Werkchens  beschränkt  sich  auf  die  Theorie 
und  die  ans  dieser  notwendig  hervorgehende  zweckmäfsige  Form 
der  einzelnen  Buchstaben  des  deutsrhon  und  des  lateinischen  Ali»ha- 
betes,  wovon  in  beii^efiif^ten  Tabellen  die  bezügliche  Schriftformen 
und  iSchnfr]>rol)(m  gegeben  werden. 

Der  zweite  Tt^il  ist  der  Praxis  gewidmet.  Es  werden  dort  die 
Bnclistaljeii  je  nach  tl«  r  Beschaffenheit  ihrer  Bestandteile  in  Gruppen 
zusiiiiiiuengestellt,  duuu  wird  angtigeben,  wie  die  Buchstabenteile 
und  Buchstaben  selbst  zu  üben  und  zu  Silben  und  Wörtern  zu  ver- 
binden sind.  Die  Ziffern  finden  eben&Hs  Berücksichtigung.  Auch 
hier  sind  gut  ausgestattete  Tabellen  beigegeben,  Ffir  einzelne  Bneh- 
stabenfbcmen  können  wir  uns  jedoeh  nicht  erklären,  da  sie  leieht^ 
besonders  bei  der  Schnellsohiift,  zur  ündeutlichkeit  und  Verwechs- 
lung mit  anderen  lihnlich  gebildeten  Buehstaben  führen.    So  kann 

z,  B.  das  deutsche^^  leicht  für  j,  das  lateiniäche  cK  auf  Tabelle 

$3c,  II.  Teil  leicht  für  ^  angesehen  werden.    Einzelne  Formen 

der  Kurrent8chrift:^^;^^f^       ^^^jx,  s.  w.,  sowie  der  Lateinschrift:  9, 

cß,  aR  (Tabelle  'J^l  l-C«,  2c  ,  8c.  Tl.  Teil  )  erscheinen  zu  wenig  schreib - 
flüchtig.  Der  T*uiikt  üdcr  die  ausgefüllte  Schleife  bei  ^  u.  s.  w. 
(Tabelle  (^4,  11.  Teil)  liegt  zu  weit  nach  links.    Die  Formen  5",  ^ 

^  Hierzu  woHen  wir  nodi  bemerken:  Bom  Sdureiben  rmi  Stdl* 
sohrift  empfiehlt  es  sieh,  den  Federstiel  so  am  halten,  dafs  er  die 
Zeile  in  der  Frojektion  unter  einem  Winkel  von  45^  schneidet 
Demnach  hat  derselbe  resp.  die  Feder  nicht  nach  dem  oberen 
Bande  des  Schreibheftes  hinzuzielen;  dadurch  ¥rürde  auch  die  Hand 
in  eine  r>olche  Richtung  kommen  und  hierbei  eine  Ermüdung  des 
Handgelenkes  eintreten.  Der  Federhalter  darf  auch  nicht  nach  dem 
linken  Heftrande,  parallel  zur  Zeile  gerichtet  sein,  denn  dies  wäre 
Rund  seh  riftfederhultunji.  boi  wolcher  die  Schattierung,  die  Stilrke  der 
Bogenlinien.  eine  unrichtige  würde.  Also  nicht  so:  \  oder  so : 
sondern  so: 
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(Tabelle  9It  4.  5.  II.  Teil)  ent«prechoQ  dem  ol)en  Geehrten  hinsicht- 
lich der  Anhängsel  und  Schnörkel  nicht;  es  erscheint  zum  mindesten 
überflüssig,  die  wagerechte  Welle  am  rechten  Ende  mit  einer  Ab- 
biegung  nach  links  zu  Tersehen.  Die  Abrundnng  der  senkrechten  Striche 
bei  ^,  ^,  ^  (Tabelle  011 4,  5 ;  Tabelle  $11»,  2a,  8»,  ILTeU)  konnte 
«tn&cher  an^ftthrt  sein,  der  sweite  Abstricli  dieser  Bnndiing  bei 
emer  flacheren  Abrnndnng  entftUen.  Noch  sei  erwfthnt,  date  für 
einialiie  Bnofaetaben  mandimal  2  bis  8  Formen  Torgefohrt  werden, 
wobei  die  minderwertige  reoht  gnt  hfttte  wegbleiben  dfirfen. 

Abgesehen  von  diesen  berührten  EbseUieiten  sei  die  Arbeit 
eilen  Freunden  der  Steilsehrift^  insbesondere  den  Ftobgenossen,  die 
sich  mit  der  letiteren  in  der  Praxis  beschfiflagen,  hiermit  empfohlen. 
Oberlehrer  nnd  Lehrer  der  Kalligraphie  EnAnmit  Batb  in  Wien. 
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Beleuchtung  und  Ventilation  im  Adelsinstitute 
Kaiser  Alezanders  n  su  Nislmy-Nowgorod, 

dn^erichiet  Ton 

"VV.  Maltnin. 
Lehrer  der  Mathematik  am  Institute. 
(Mit  11  FigiinMi  aut  2  Tatein.) 

Im  Frühjahr  1888  Teranstaltete  „die  Gesellscha/t  für  Hebung 
des  Mei/aei"  in  Moskau  eine  Aoflstellmig,  in  welcher  diejenigen 
Gegenstände  gruppiert  waren,  die  irgend  eine  Beziehung  za  der 
körperlichen  oder  geistigen  Ansbildnng  der  Jagend  haben.  Dafs 

diese  Ausstellung  nach  Zahl  und  Yerscbiedenbeit  der  ausge- 
stellten Gegenstände  weit  mehr  umfafste,  als  es  die  bescheidenen 
Mittel  der  tiesellscbatt  erlaubten,  hatte  mau  den  eifrigen  lie- 
mlihuugen  der  strebsamsten  Pädagogen  von  Moskau ,  sowie  dem 
Umstände  zu  danken,  dais  sicli  die  Schulärzte  dieser  Stadt,  an 
ihrer  Spitze  der  Professor  der  Hygiene  Fa.  Ebibmakit,  lebhaft  für 
die  Sache  interessierten. 

Die  Ansstellong  bestand  aus  zwei  Abteilungen,  von  welchen 
die  eine  die  Lehrmittel  umfafste,  welche  zur  geistigen  Entwicke- 
hing  der  Jngeiul  in  Beziehung  stehen,  die  andere  Gegenstände 
enthielt,  die  sich  aul  die  Ausbildung  des  Körpers  und  die  Schul- 
hygiene beziehen. 

In  dieser  zweiten  Abteilung  zogen  besonders  viele  farbige 
Tafeln  die  An&nerksamkeit  auf  sich,  welche  die  mit  dem  Lebens- 
alter zunehmenden  Abweichungen  Yon  der  normalen  körperlichen 
Entwickelung  der  Jogend  Teranschaulichten.  Insbesondere  waren 

graphisch  dargestellt  die  Vermehrung  der  Eurzsichtigkeit,  die 
8ebttltfMttttd]i«it»pfl«g«  JY.  26 
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Verkrümmung  des  Rückgrats,  die  Zerrüttung  des  Nervensystems, 
die  Vemundeniiig  des  Brostmnfuigs  im  VerliaLtnis  zor  Köiper- 
lange  bei  den  Schfilem.  Alles  zosammengenommen,  konnte 
man  niclit  umhin,  folgenden  traurigen  Schlufs  zu  ziehen:  Die 
geistige  Ausbildung  wird  in  unseren  Mittelschulen  durch  grössere 
oder  geriu^^ere  Verkrüppelung  des  Körpers  bei  der  Jugend  er- 
kautt.  iJiese  Verkrüppelung  ist  von  Schwächung  verschiedener 
Lebensfunktionen  begleitet,  und  zusammen  mit  der  Zerrüttung 
des  Nervensytems  hat  sie  die  Abnalnue  der  Wifsbegierde,  der 
Energie  des  Geistes,  der  Selbständigkeit  des  Charakters  und 
damit  die  UnfiUugkeit  zu  fruchtbringender  Arbeit  zur  Folge. 

Unter  den  Mafsnahmen,  welche  in  Zukunft  die  Jugender- 
ziehung zu  günstigeren  Resultaten  fdhren  können,  mufe  auf  jeden 
Fall  die  Verbesserung  der  Schukäume  in  hygienischer  Beziehung 
eine  der  ersten  Stellen  eiimehmen.  Besonders  ist  dieselbe  not- 
wendig in  unserem  Klima,  welches  uns  nötigt,  im  Laufe  von 
sechs  und  mehr  Monaten  des  Jahres  die  Kinder  in  dumpfe  Zimmer 
mit  Doppelfenstern  zu  sperren  und  sie  sonach  unter  weit  un- 
günstigeren Bedingungen  zu  halten,  als  die  sind,  anter  welchen 
sich  die  westeuropäische  Jugend  befindet 

Um  meineraeitB  nach  Vermögen  zur  Verbesserung  der  hygie- 
nischen Verhaltnisse  unserer  Lehranstalten  beizutragen,  habe  ich 
TOr  zwei  .fahren  im  Auftra^^e  des  Herni  M  lluKAV^iscuiaKuw  in 
einem  von  ihm  der  Brüderschaft  des  heili*xen  Cvrill  und  Metho- 
dius  i'Ur  ihre  bchUlerpen^ioii  geschenkten  Hause,  und  zwar  in 
zwei  zum  Studieren  am  Abend  bestimmten  Zimmern,  eine  Lampen- 
beieuchtung  eingericht^  und  diese  Beleuchtung  mit  einer  auiser* 
ordentlich  einfachen  und  billigen  Ventilation  verbunden.  Dieser 
mein  erster  Versuch  gelang  so  gut,  dass  die  Verwaltung  des 
Adelsinstitnts  zu  Nishnj^Nowgorod  mir  eine  Shnliche  Beleuchtung 
mit  Ventilation  in  zwei  Sälen  dts  Instituts  einzurichten  auiinii^. 
vun  dL*nen  der  eine  zum  Arbeitssaal  fUr  die  alteren  Schüler,  der 
andere  zu  demgeiben  Zwecke  für  die  jüngeren  Zöglinge  bestimmt 
ist  Den  gemachten  Erfahrungen  gemäls  brachte  ich  dabei 
einige  Verbesserungen  an  und  vereinfachte  namentlich  die  Kon- 
sbruktion  der  zur  Ventilation  bestimmten  Teile. 
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Bei  der  Emriehiinig  der  Belenchtang  wandte  ick  die  auf 
obenerwShnter  AuBsteliung  Torgeftthrte  BeleachtongsaTt  an,  welche 
darin  besteht,  dafs  das  durch  besondere  Reflektoren  nach  oben 
geworfene  Petroleumliclit  gleichmälsig  die  Zimmerdecke  und 
die  oberen  Teile  der  Wände  bescheint  und.  von  dort  nach 
unten  reflektiert,  alle  in  dem  unteren  Teile  des  Zimmers  be- 
findlichen Gegenstande  beleuchtet  Nur  habe  ich,  um  eine 
stfirkere  Reflexion  za  erzielen,  Spiegelreflektoren  statt  der  auf 
der  Anestollimg  befindlichen  mit  weifser  Farbe  gestrichenen 
Beflektoren  betratet. 

Figur  1  stellt  eine  Lampe  mit  dazu  gehöriger  Einrichtung 
dar*.  A  B  ist  die  Zimmerdecke,  an  der  ein  cylindrisches  Rohr  a 
mit  einer  tricbterl'ürnii<^en  Erweiterun«^  am  iint*'n'n  Ende  D  be- 
festigt ist.  Der  lleüektor  F  E  g  E  ist  mit  »Irei  Ketten  E  n  an 
dem  Trichter  D  aufgehängt;  die  Ketten  haben  ;m  ihren  Enden 
S  ein  Bchraub^gewinde,  weiches  beqnem  durch  die  Löcher  der 
gebogenen  Pl&ttchen  n,  die  an  das  trichterf5rmige  ihide  des 
cylindriachen  Rohres  angelötet  sind,  hindurch  geschoben  werden 
kann;  mittelst  der  Schrauben  S,  welche  sich  auf  das  Gewinde 
aufschrauben  lassen,  k.ii:n  dem  Rrllektor  die  geb«">rige  Stellung 
gegeben  werden.  Letzterer  hat  die  Form  eined  sehr  flaclien  aV)- 
gestutzten  Kegels  mit  einer  Öfiiiung  Fg  in  der  Mitte,  die  ))reit 
genug  ist,  damit  der  Brenner  der  Lampe  K  hindurch  gestockt 
werden  kann.  Diese  sitzt,  da  die  obere  Hälfte  ihres  Behälters 
auBgebaucht  ist,  im  Ringe  pp  fest^  welcher  an  der  unteren 
Flache  des  Reflektors  mittelst  dreier  Stützen  pt  befestigt  ist 
Der  Ring  pp  hat  im  Punkte  u  einen  Einschnitt  mit  VerschluGs 
mid  am  diametral  gegenüberliegenden  Punkte  ein  Scharnier;  die 
Stutze  po  ist  durch  Drehung  um  das  Scharnier  o  verleghar. 
Wird  diese  Stütze  in  die  Lage  p'  o  nragelegt  und  die  rechte 
Hälfte  des  Ringes  um  sein  Scharnier  gedreht,  so  können  die 

^  triebe  die  Tufel  um  Schlüsse  des  Heiles.  Siimtliohe  zu  dieser 
Beschreibung  gehorigeu  Zeichnungen  mit  Ausnahm«  von  Figur  2 
sind  ohne  ^hl^s^T;li);  am  Ende  der  Besthreibung  fiüden  sich  einige 
Grürsenungabeu  iu  Zahlen  zur  Herstellung  der  wichtigsten  Teile  des 
Apparates. 
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beiden  Hälften  des  Ringes  geöffnet  und  die  liampe  £  naeh  Be<- 
lieben  hineingesiellt  oder  herftc^gehoben  werdeo. 

Die  obere  Fläche  des  Reflektors  bildeii  wie  schon  erst  be- 
merkt, einen  Spiegel.  Was  die  Lampe  selbst  betrifft,  so  habe 
ich  mich  nach  einigen  Proben  tind  Messungen  fftr  die  im  Handel 
„Blitzlampe"  geiiaimte  Lampe  von  ungefähr  45  Xornialkerzeii 
Licbtstärke  (Mitsclilossen ,  dii  meiner  Untersuchung  gemiils  das 
Licht  derselben  dem  weilseu  am  nächsten  kommt  und  eine  ge- 
nügende Helligkeit  besitzt.  Ausserdem  brennen  diese  Lampen 
am  sparsamsten ,  denn  sie  verbrauchen  für  eine  Lichteinheit,- 
welche  der  Helligkeit  einer  Stearinkerze  gleich  kommt,  in  der 
Stunde  nur  2,6  gr  Petroleum.  Das  ist  bedeutend  weniger  als 
bei  den  Lampen  anderer  Systeme,  welche  ich  probiert  habe. 
Aufserdem  hat  die  Flamme  der  Lampe,  wie  Figur  1  zeigt,  die 
Gestalt  eines  abgestutzten  Kegels,  dessen  Mantel  mit  dem  Hori- 
zont einen  VVmkei  von  ungefähr  40*^  bildet,  wa«?  die  Möglich- 
keit bietet,  das  Licht  fast  aller  J'unkte  der  Fhunnie  auszunutzen. 
Die  Lmenfläclie  des  Fhimmenkegcls  wirft  nämlich  ihr  Licht 
direkt  auf  die  Zimmerdecke,  die  AuTsenfläche  dagegen  auf  die 
Zimmerdecke  nnd  die  oberen  Partien  der  Wand,  und  zwar  zum 
Teil  direkt,  zum  Teil  indirekt  durch  Reflexion  vom  Reflektor. 
Die  Lampe  habe  ich  durch  ein  Moskauer  Comptoir  von  dem 
Berliner  Hause  1i\kim;>,  veriSchriLbtn.  da  die  Behälter  derselben 
im  Vergleich  mit  den  Lampen  anderer  Firmen  sehr  schwach 
erwärmt  werden. 

Diese  Lampen  müssen  so  angebracht  sein,  dafs  eine  mög- 
lichst gleichmälsige  Beleuchtung  der  Zimmerdecke  und  der  oberen 
Partien  der  Wände  erreicht  wird  und  dafe  ein  hochgewachsener, 
auf  dem  Fufsboden  stehender  Mann  keinen  Teil  der  vom  un- 
durchsichtigen  Reflektor  bedeckten  Flamme  sehen  kann.  Hefte, 
Bücher  und  alle  Gegenstände  'wt  rdeu  dann,  wenn  sie  auf  den 
Tisch  geleirt  sind,  durch  das  von  der  Decke  und  dt-n  oberen 
Teilen  der  Wand  reflfktiertt  Li(  ht  gleichmiifsig  beleuchtet. 
Dabei  dient  jeder  Punkt  der  Decke  und  der  Wände  als  selb- 
ständige Lichtquelle.  Der  lachteflekt  ist  ähnlich  demjenigeo, 
welchen  man  am  Tage  unter  freiem  Himmel  empfindet,  wenn 
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die  Sonne  von  dichten  Wolken  bedeckt  ist  and  daher  alle  Punkte 
des  Himmelsgewdlbes  fast  gl^ch  starke  Lichtquellen  hflden. 

iJiL'se  Beleuchtiiiigsart  ist  besonders  passoiui  t'iir  Stiulierstuben, 
in  deutn  am  Abend  gearbeitet  wird,  und  zwar  sind  die  Vor- 
züge derselben  folgende: 

1)  Kopf,  Hand  und  Feder  des  Schreibenden  werfen  keinen 
Schatten; 

2)  alle  Teile  des  Zimmers  sind  gleichmäfsig  beleuchtet; 

3)  die  blendenden  Lichtstrahlen,  welche  direkt  von  der  Flamme 
ansehen,  sind  Terdeckt; 

4)  die  strahlende  Wärme  der  Flamme  wird  abgeschwächt. 
Die  indirekte  Beleuchtung  gewinnt  nuch  eine  hiiluni'  Be- 
deutung für  die  Schuljugend  dadurch,  dals  das  noch  nicht  voll- 
ständig ausgebildete  Auge  besonders  empfanglich  ist  für  alle 
schädlichen  Einflüsse,  die  zu  ernsten  Störungen  des  Sehapparats 
führen  können.  Wer  die  Vorzüge  des  zerstreuten  Lichtes  ge- 
nauer kennen  lernen  will,  den  verweise  ich  anf  die  Arbeit  des 
Professors  Fs.  JSBisuAini  in  dieser  Zeitschrift,  1888,  Nr.  10 — 11 
und  in  Rnsskaja  Mysl,  1888,  Nr.  12.  Als  Ergänzung  zu  den 
obigen  Auseinandersetzungen  sei  noch  bemerkt,  d:ils  ich  mich 
Einrichtung  meiner  Beleuchtnnf^  wii  deriiolt  einiL^e  Personen  in 
verschiedenen  Lebensaltern  und  mit  mehr  oder  weniger  ver- 
dorbenen Augen  zu  einer  Probe  aufgctVirdtrfc  habe,  um  die 
Wirkung  des  dühisen  Lichtes  auf  dieselben  bei  längerer  Be- 
schäftigung mit  Lesen  und  Schreiben  zu  beobachten.  Das  all- 
gemeine ürteil  lautete  aufserordentlich  gOnstig  auch  von  Seiten 
derer,  die  infolge  stark  herabgesetzter  Sehschärfe  vollständig 
unfähig  waren,  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  am  Abend  zu 
arbeiten. 

Überhaupt  ist  das  subjektive  üefühl  bei  zerstreutem  Lichte 
ein  angenehmes  und  wohlthuendes  für  die  Augen.  Eine  Be- 
obachtung, die  ich  gemacht  habe,  ist  vielleicht  in  dieser  Beziehung 
nicht  ohne  Belang.  Stark  glänzendes  Papier,  das  also  die  auf 
dasselbe  fallende  Strahlen  nicht  nur  als  zerstreutes  Licht,  sondern 
auch  nach  Art  eines  Spiegels  direkt  zurfickwerfen  kann,  ver- 
ändert, in  ein  2iinmier  mit  zerstreutem  Lichte  gebracht,  voll- 
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standig  sein  Aossehen  und  wird  ganz  glanzlos.  Ist  nicbt  viel- 
leicht das  T5llige  Fehlen  des  auf  das  Ange  so  peinlich  wirken- 
den Glanzes  der  beleuchteten  Gegenstande,  des  sogenannten 
»Blickes,*  der  Grund  der  angenehmen  Empfindung,  welche 
dasselbe  in  einem  mit  zerstreutem  Lichte  beleuchteten  Baume 
empföngt? 

In  dem  Versnchszimmer  auf  der  Moskauer  Ausstellung  konnte 

man  dem  diffusen  Lichte  zum  Vorwurf  machen,  dafs  es  nicht 
hell  genug  sei.  Bei  meiner  Beleuchtung  im  Institute  Imoe  ich 
absichtlich  eine  grosse  Lichtmtensität  eingerichtet,  was  die  Mög- 
lichkeit gil)t,  durch  Regulierung  der  Flammen  die  verschiedenen 
Teile  des  Zimmers  verschieden  stark  zu  beleuchten,  je  nach  dem 
individuellen  Bedürfnis  der  in  demselben  sich  aufhaltenden 
Personen.  Dieser  Uberfluss  an  Liclit  ist  niclit  sowohl  durch 
Verniolirunj^  der  Zahl  oder  der  Stärke  der  Lichtquellen,  als  durch 
die  AuweiKhiiig  von  bpiegelreflektoren  erreicht  worden. 

Bei  der  Einrichtung  der  Beleuchtung  mit  zerstreutem  Lichte 
bemühte  ich  mich,  die  zu  erleuchtenden  Zimmer  zugleich  mit 
einer  guten  Ventilation  zu  versehen.  Es  gelang  mir  dies  auch, 
und  zwar  erstens  durch  Entfernunjsj  der  Brennprodukte  der  Lampen 
und  zweitens  durch  reichüclie  Zufuhr  der  Aufsenluft,  welche  je 
nach  ihrer  Temperatur  mehr  oder  weniger  von  der  durch  die 
Lampen  erzeugten  Hitze  erwärmt  wird. 

Über  jeder  einzelnen  Lampe  befindet  sich  ein  an  der  Decke 
befestigtes,  vertikales,  rundes  Rohr  q  D  (Fi^r  1),  an  dessoi 
unteres,  trichterförmiges  Ende  die  Lampe,  wie  oben  beschrieben, 
angehäntrt  wird.  Dieses  liohr  ist  rechtwinklig  mit  einem  vier- 
eckigen Kanal  verbunden,  welcher  an  der  Decke  entlang  za 
einem  gleichfalls  an  dieser  gelegenen  Gentralkanal  läuft.  Letzterer 
mündet  in  einen  senkrechten  Kanal,  der  in  der  Ziegelwand  dea 
Gebäudes  angebracht  und  nach  Art  einer  Esse  Qber  das  Dach 
iiinausgeftUirt  ist  Li  Figur  i!  i5ieht  man  die  \rerteilun|Lr  der 
Lampen  und  der  Abzugskanäie  dargestellt,  wie  dieselben  im 
Arbeitssaal  für  die  jüngeren  Pensionäre  des  Institutes  ange- 
bracht sind.  Die  Grossenverhaltnisse  des  Saales  sind  folgende: 
Länge  16,25  m,  Breite  8,88  m,  Höbe  5,04  nu   A  B  D  £  sind 
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die  Zimmerw8]ide;  %  a,  a . . . .  bilden  die  BefSeetignngssIdleD  der 
RSltreii,  an  welche  die  Lampen  angehiagt  sind;  c,  c,  c  . . .  dnd 
die  viereckigen  an  der  Beeke  hinlaufenden  Kan&le;  k,  k,  k  ist 

der  Centralkanalf  welcher  in  einen  dreieckigen,  sich  am  Gesimse 
entlang  erstreckenden  Kanal  einmQndet;  o  stellt  den  senkrechten 
Hauptkanal  in  der  Ziegel  wand  dar:  k  sind  viereckige  Platten, 
welche  an  den  MUndungen  der  Röhren  c  unter  einem  Winkel 
von  45^  znr  Axe  des  CentralkanaU  angebracht  sin^,  um  die 
Breehnng  der  dnrch  die  Kanäle  strömendeiL  Gase  zu  Terhindem. 

Die  Bestimmnng  aller  dieser  Kanäle  isfc,  die  Brennpio» 
dnkie  dee  PetrokmnB  abauleiten.  Die  Er&hrung  hat  gelehrt^ 
dala  bei  verschiedenen  Temperaturen,  bei  starken  Winden  nnd 
bei  Windstille,  bei  einer  Kälte  von  2r»**  nnd  bei  Frühlingswetter, 
bei  trockener  und  feuchter  Luft  kein  einziges  Mal  ein  Still- 
stand oder  eine  Unregelmälsigkeit  dieses  Luiiabzuges  vorge- 
kommen ist  Auch  in  den  Fällen,  in  welchen  nur  ein  Teil  der 
Lampen  angesBndet  wurde,  zog  die  Sfeabenlnft  durch  die  über 
den  nicfai  angezQndeten  Lampen  befindlichen  Kanäle  infolge  von 
Aspiration  ab.  Der  senkrecbie  Hauptkanal  in  der  Mauer  mula 
dicht  beim  Schomstehi  angelegt  werden,  damii  das  AuasMmen 
der  Luft  gleich  nach  dem  Anzünden  der  Lampen  möglich  ist, 
wenn  die  Abziigskanüle  von  der  durch  das  Ver))rennen  des 
Petroleums  entwickelten  Hitze  noch  nicht  erwärmt  sind. 

Um  zugleich  mit  den  Brennprodukten  auch  die  von  den 
Lampen  ausströmende  überflüssige  Hitze  zu  entfernen,  mufsten 
die  AbgngskairiÜe  mit  schlechten  Wäimeleitem  umgeben  werden. 
Deewegen  sind  um  alle  diese  Kanäle  Metallmäntel  gelegt,  so 
zwar,  dals  zwischen  der  Lmenseite  der  Metallmäntel  und  der 
Aulsenseite  der  Kanalwände  ein  Zwischenraum  bleibt,  welchen 
ich  mit  durchgesiebter  Holzasche  angefüllt  habe.  Anfserdem 
wurden  <li<  .^o  verdickten  Kaiuiiwiiutle  noch  mit  liulzmiinteln  von 
mir  bekleidet  Figur  3  stellt  den  Querschnitt  eines  Abzugs- 
kanals dar.  MN  bezeichnet  die  Decke,  A  den  Kanal  selbst, 
hhhh'  die  FOllung  mit  Asche,  f  f  f  den  HolzmanteL  Die  hdchste 
Temperatur  wird  in  dem  oberen  Teile  der  runden  Röhren  ent- 
wickelt, die  daher  an  dieser  Stelle  mit  der  breitesten  Schicht 
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Asche  umgeben  sind.  In  Figur  1  ist  diese  Umhüllung  schraffiert. 
Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  Kinrichtung  über,  durch 
welche  ich  daa  zu  erleuchtende  Zimmer  mit  frischer  Luft  Ton 
auDsen  her  versorge.  £m  Teil  der  letzteren  tritt  in  das  Zimmer, 
erw&rmt  yon  der  Hitze,  welche  beim  Verbrennen  des  Petroleums 
entwickelt  wird,  ein,  der  andere  Teil  behält  die  Aussentempera* 
tur  bei. 

In  Figur  2  bezeichnet  n  n  n  n  das  Stuccaturgesims,  welches 
in  Teil  s  t  p'  durch  eiu  hölzernes  (xesims  von  gleichem  Aussehen 
ersetzt  ist,  so  zwar,  dals  die  Flächen  der  Wand  und  der  Decke 
mit  der  Innenfläche  des  Holzgesimses  einen  ununterbrochenen 
Kanal  von  s  bis  p'  bilden,  in  welchen  die  äussere  Luft  durch 
Tier  Öffirangen  g,  g,  g,  g'  eindringt.  Diese  Ö£Ehuogen  sind  durch 
die  Au&enwand  des  Zimmers  geschlagen  und  kdnnen  mittelst  be- 
sonderer Klappen  geschlossen  werden.  Der  Kanal  des  Holzge- 
Simses  wird  bei  p  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt. 
Die  durch  die  Öflhun^'  ij;'  eingedrungene  Luit  durchströmt  deu 
Kanal  g'  t  n'  und  tritt  bei  n'  in  den  Zwischenraum  o  o  o 
(Figur  3)  eiu,  welc  lier  durch  die  Innenfläche  der  Holzbekleidung 
lud  die  AuTsenfläche  der  Metailumhülluug  des  Kanals  (Figur  3) 
gebildet  wird.  Die  solcherma&en  eingedrungene  Luft  strömt, 
genugsam  erwärmt,  durch  die  in  die  Holzumhüllung  gebohrten 
Locher  g,  g  in  das  Zimmer  ein. 

Beim  Brennen  grosser  und  heller  Lampen,  wie  es  die  Blitz- 
lampen  sind,  wird  eine  bedeutende  Wärmemenge  entwickelt. 
Der  groDste  Teil  derselben  strömt  mit  den  Breiuiprodukten  zu- 
sammen aus  dem  Zimmer  heran?;,  ein  kleinerer  Teil  fällt  als 
strahlende  Wärme  entweder  direkt,  oder  von  den  Reflektoren 
zurückgeworfen  auf  die  Decke.  Die  so  erwärmte  Decke  reflek« 
tiert  die  Wärmestrahlen  nach  unten.  Letztere  iallen  auf  die 
Kopfe  der  im  Zimmer  befindlichen  Personen,  bringen  ein  un- 
angenehmes Geitihl  hervor  und  wirken  ohne  Zweifel  schädlich. 
Es  war  also  notwendig,  die  am  meisten  erwärmten  Flächen  an 
der  Decke  abzukühlen,  was  durch  folgende  Einrichtung  er- 
reicht wurde. 

Ein  Teil  des  Gesimses  Ton  p  bis  s  (Figur  2)  mit  der  stuck* 
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übesnogenen  Holzbekleidting  ist  so  eingerichtet,  dals  die  Sussere 
Luft,  welche  durch  die  Wfind5ffirangen  g,  g,  g  eingedrungen  ist, 

in  den  Zwischenraum  zwischen  dieser  Holzbekleidung  und  der 
Zimmer deciie  emstrümen  kann.  Von  da  aus  gelangt  diesellje 
durch  eine  Anzahl  Löcher,  welche  auf  der  Peripherie  eines 
Kreises  durch  die  Stuccaturbekleidung  gebohrt  sind,  in  das 
Zimmer.  Diese  Löcher  sind  an  der  unteren  Fläche  der  Zimmer- 
decke durch  Holzrittge  bedeckt,  welche  an  die  Zimmerdecke  in 
8  mm  Abstand  von  deiselben  angeschraubt  sind.  In  Figur  2 
nnd  diese  Holzringe  mit  b  bezeichnet  Figur  4  tmd  5  stellen 
die  hierher  gehörigen  Teile  noch  deutlicher  dar,  wobei  die- 
selben Teile  in  beiden  Figuren  mit  denselben  Buchstaben  be- 
zeichnet sind.  Figur  4  gibt  den  vertikalen  Durchschnitt  eines 
Teiles  defi  Zimmers.  Mit  A  B  ist  die  Aul'senwand,  mit  A  C 
die  Zimmerdecke,  eigentlich  die  Stuccaturbekleiduug  der  Zimmer* 
diele  des  nächst  höheren  Stockwerks,  mit  a  a  die  Stuccatur, 
mit  L  das  Rohr,  an  dem  der  Reflektor  hangt,  mit  m  das  Holz- 
gesims, mit  0  die  Öffnung  in  der  Stuccaturbekleidung  bezeichnet. 
Die  Anfsenluft  dringt  durch  die  Öffnung  f  ein,  welche  durch 
eine  Klappe  geschlos-ien  werden  kann.  Der  vollständijre  oder 
nur  teilweise  Verschluls  wird  durch  die  gezahnte  Platte  k, 
welche  an  einen  btiit  gehakt  werden  kann,  reguliert.  Aus  dem 
durch  das  Holzgesims  m  gebildeten  Kanal  dringt  die  Luit  ver- 
mittelst der  durch  die  Decke  gebrochenen  Ol&iung  o  in  den 
Zwischenraum  b  ein  und  strömt  zu  den  Öffnungen  c  hin,  unter 
welchen  sie  sich  am  Holzringe  d  in  horizontaler  Richtung 
zerteilt  In  Figur  5  ist  die  Unteransicht  des  Holzringes  d, 
welcliL-r  die  Oünun^cii  c  hedecl.t,  aargestellt  '.  A\it"  diese  Weise 
wird  die  Aursenlult  an  die  von  den  Luni})en  am  stärksten  er- 
hitzten {Steilen  hingeleitet  luid  kühlt  dieselben  ab;  dann  ver- 
mengt sie  sich  mit  der  an  der  erhitzten  Auliaenfläche  des  Itohres 
L  hinau&trömenden  warmen  Luft  und  Yerbreitet  sich  etwas 
erwärmt  im  Zimmer. 

*  In  Figur  8  sind  die  Öffnunsjen  o  dur«;h  die  Ringe  hiinhm  h 
sichtbar  gezeichnet;  in  Wirklichkeit  sind  sie  unsichtbar,  weil  vom 
Hinge  d  verdeckt. 
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Die  bescliriebene  Ventilation  Iiat  sich  als  so  biancUMur  er* 

wiesen,  dafs  die  Notwendigkeit  einer  Verbesserung  nicht  rot- 
liegt.  DiL's  ktinnen  alle  diejenigen  bestätigen,  welche  zur  Abend- 
zeit im  Alexandermstitut  die  Einrichtung  in  Augenschein  ge- 
nommen haben.  Nach  fünf-  bis  sechsstündiger  Anwesenheit  der 
Toilen  Anzahl  der  PensionSiro  (etwa  80)  in  den  mit  der  beschnebenen 
Ventüatum  verBebenen  Sälen  bat  die  Lnft  in  denselben  noch  one 
solche  Reinheit,  dafs  die  letztere  von  jedermann,  der,  aus  einem 
anderen  Räume  desselben  Gebäinl*  k  iniiuf  nd,  in  die  Arbeitssale 
eintritt,  sofort  bemerkt  wird,  obgleich  auch  diese  anderen  üäumo 
nicht  schlecht  ventiliert  sind. 

Was  die  Temperatur  anlangt,  so  steigt  dieselbe  im  Luak 
des  Abends  gewöhnlich  nm  1^  selten  um  2®  ttber  die  Anfiuig»> 
temper atur;  das  letztere  findet  in  denjenigen  Monaten  statt, 
welche  für  die  Regulierung  der  Innentemperatiir  be-^oiiders  van* 
günstig  sind,  im  September,  März  und  April,  in  deneu  die  AuHseii- 
temperatur  in  den  Grenzen  zwischen  0^  nnd  1^  schwankt 

Endlich  mnfs  ich  noch  hinzniügen,  dafs  die  oben  beschriebene 
Anlage  das  Zimmer  nicht  yeronziert,  sondern  demselben  nnr  eis 
originelleK  Aussehen  gibt.    Der  Lampenhalter  tppo  (Figur  1) 
ist  aus  Messing  verfertigt.    Um  die  Peripherie  des  Retiektors 
läuft  eine  Haibwalze  aus  Messing  z  z,  die  demselben  eiu  besserCB 
Aussehen  verleiht  nnd  jedes  Verbi^en  Terhindert   Das  m- 
tikale  Bohr  q  D  ist  mit  Messing  beschlagen.  Ebenso  ist  d«r 
halbmnde  Teil  q  der  Bekleidung  N  aus  Messing.  Die  Mesno^ 
stäbe  VjH  bestehen  aus  je  zwei  Drahtgliedern,  welche  nach  Art 
der  Glieder  einer  Mel'skette  mit  einander  verbunden  snid.  Die 
Obertiäche  sämtlicher  Messingteile  ist  blank,  und  die  nicht  der 
Hitze  ausgesetzten  sind  mit  Spiritnsgoldlack  ans  der  Fabnk 
Ton  PoTBiLmo  in  Petersbuxg,  die  der  Hitze  ausgesetaten  sbcr 
insbesondere  die  Bekleidung  der  Rohre  nnd  der  Teil  q  der  Bs* 
kleidnng  N,  mit  dem  besten  Ofenemailldat  k  überzogen.  Die  L'ntfiT- 
fläclien  der  Reflektoren  und  der  Bekleidung  N,  sowie  alle  Höh- 
bekleidungen,  weiche  die  Abzugskanale  umgeben,  sind  mit  weifser 
Ölfarbe  gestrichen,  und  zwar  die  enteren  mit  glänzender,  die 
letzteren  mit  matter. 
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Die  Yentilationseinrichtungen  in  den  Klassenzimmern 

und  Schlafsälen. 

Das  vollständige  üeimgen  der  Ventilationseinrichtungea  in 
den  beiden  Arbeitssälen  des  Alexanderinsiitats,  in  denen  ich 
die  Abendbeleochtong  emgericlitefc  habe,  führte  mich  zu  der 
festen  Überzeugung  yon  der  MSglichkeit  emer  genügenden  Ven- 
tilation auch  der  Klassen-  und  Schlaf  räume  unserer  Schul  an- 
stalteii  olme  grofsen  Kostenaufwand.  Bei  Gelegenheit  des  voll- 
ständigen Umbaues  dieser  Lokalitäten  im  vorigen  und  im  laufen- 
den Jahre  habe  ich  eine  derartige  Ventilation  bewerkstelligt^ 
Figur  6  stellt  den  horizontalen  Durchschnitt  eines  betreffenden 
Zimmers  in  der  Hohe  der  GesimsUnie  vor.  ABCD  sind  die 
Wände  des  Zimmers,  abcd  ist  das  Gesims,  welches  innen  hohl 
ist  und  einen  ununterbrochenen,  rund  um  das  Zimmer  laufenden 
Kanal  bildet.  In  der  Auisenwand  AB  ist  eine  Oüauug  n  an- 
gebrachtf  welche  durch  eine  Klappe  yerschliefsbar  ist  and  durch 
welche  die  Aofeenluft  eingelassen  werden  kann.  In  dem  Ge- 
sinisteile  cd  sind  rande  Locher  yon  16  mm  Dnrchmesser  an- 
gebracht. Die  äuisere  Luft,  welche  durch  die  Öffnung  n  ein- 
tritt, mul's,  ehe  sie  zu  den  Li"»cheni  im  Gesims  d  c  gelang,  durch 
die  Kanäle  n  b  c  und  n  a  d  strömen,  wobei  dies(  Ibe  von  der  durch 
die  Kanalwände  wirkenden  warmen  Zimmerloft  etwas  erwärmt 
wird.  Um  das  Einstromen  der  Adsenlufl;  zu  bewirken,  mufs 
in  dem  Zimmer,  das  rentiliert  werden  soll,  ein  Abzugsrohr  dicht 
au  der  Ksst  uiigebracht  werden. 

Bei  der  Einrichtung  einer  derartigen  Ventilation  hatte  ich 
folgendes  im  Auge.  Behuis  der  Lüitung  von  Wohn-  und  Klassen- 
ammem  werden  trewöhnlich  gröfsere  oder  kleinere  Klappfenster 
angeb>»,l>t  D»öffi>«>«,lch«Kkppf<«rterwShxenddL  Schal- 
standen  ist  aber  unbedingt  unznlSssig,  da  der  durch  dieselben 
eindringende  kalte  Luftstroin  für  alle,  die  unuiittelbar  demselben 
ausgesetzt  sind,  die  Uefahr  der  li^rkältung  in  sich  birgt.  Das 
Einftlhren  der  Aufsenluft  in  das  Zimmer  nach  meiner  Methode 
beseitigt  diese  Gefahr  Yolistandig,  was  auf  Grund  der  bekannten 
Gesetze  Tom  freien  Fall  in  einem  mit  einem  Medium  angeftUten 
Baume  leicht  zu  erkUren  isi   Die  Geschwindigkeit  des  Falles 
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hängt  in  einem  solclien  Ranme  unter  anderem  anch  von  der 
Grösse  des  fallenden  Körpers  ab.  Je  kleiner  derselbe  ist,  desto 
geringer  ist  die  FaUgeschwindigkeit;  daher  fSUt  ein  Holzklotz 

von  bedeutender  Grösse  in  der  ersten  Sekunde,  vom  Anfang  des 
Falles  gerechnet,  mit  einer  Geschwindic^keit,  die  .sich  weni^  initer- 
scheidet  von  iler  Fallgeschwindigkeit  eines  iiu  lultleeren  liaume 
fallenden  Körpers,  ein  Holzspan  fällt  schon  viel  langsamer, 
und  die  Fallgeschwindigkeit  eines  Holzstäubchens  ist  fast  gleich  null. 
Diese  Erscheinung  ist  die  Folge  eines  Gesetzes,  nach  welchem 
bei  der  Abnahme  der  Grolse  des  fallenden  Körpers  die  Be- 
wegungskraft schneller  abnimmt,  als  der  Widerstand  des  den 
betreffenden  Raum  erfüllenden  Mediums.  Was  ftür  die  festen 
Körper  gilt,  bleibt  in  diesem  Falle  auch  richtig,  wenn  es  sich 
um  Flüssigkeiten  oder  gasförmige  Körper  haiitlelt.  Die  kalte 
Aulsenluft  als  ein  schwererer  Körper  im  Vergleich  mit  der  er- 
wärmten Luit  eines  bewohnten  Zimmers  mui's  sich  nach  unten 
senken  und  fallen,  wobei  dieselbe  in  der  sie  umgebenden  er- 
wärmten Luft  Widerstand  findet  Beim  Öffnen  eines  gewöhn- 
lichen Klappfensters  fallt  die  grosse  Menge  der  eindringenden 
Luft  sehr  schnell  Wenn  aber  diese  Luft  durch  eine  kleine 
Öffnung  in  das  Zimmer  eintritt ,  verringert  sich  die  Fallere- 
schwindigkeit  derselben  um  ein  Bedeutendes,  und  zwar  aus 
doppeltem  Grunde:  erstens  wegen  der  o))cn  erwähnten  Ver- 
ringerung des  Verhältnisses  der  Fall  kraft  znm  Widerstande  des 
Mediums  und  zweitens  infolge  der  schnellen  Vermischung  des 
dünnen,  kälteren  Luftstroms  mit  der  wannen  Zimmerluft  und 
der  daraus  resultierenden  Verringerung  seines  specifischen  Ge- 
wichtes, durch  "Welche  wieder  die  Abnahme  der  Fallkraft  be- 
dingt isi  Natürlich  entsteht  auch  in  diesem  Falle  ein  Luft- 
stroni  nach  unten,  aber  er  ist  von  so  geringer  Geschwindigkeit, 
dals  man  ilin  niclit  empfindet. 

Diesen  Gedanken,  den  geschlossenen  kalten  Luitstroni  in 
einzelne  kleinere  Ströme  zu  zerteilen,  hat  man  zu  verwirklichen 
yersttcht,  indem  man  in  den  Öffiiungen  der  Klappfenster  Blech- 
scheiben mit  kleinen  Löchern  einsetzte.  Der  Versuch  hat  sich 
aber  als  yolbtändig  verfehlt  erwiesen,  weil  die  dtbmen  Luft- 
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ströme  bald,  nachdem  sie  dureh  die  kleinen  Öffnungen  einge- 
drungen sind,  in  einen  ^cschlogaenen  Luftstrom  znsaramenfliefsen 
und  dann  dieselbe  Wirkung  hervorbringeu,  wie  der  Luttstrom  aus 
einem  gewohnlichen  Klappfenster.  Nor  wird  der  Durchschnitt 
des  dorcli  kleine  Öffiiongen  eingetretenen  nnd  dann  eich  yer- 
einigenden  Stromes  kleiner  sein,  nämlich  gleich  der  Summe 
des  Flächeninhalts  aller  Löcher  in  der  Blechscheibe. 

Die  Ventilation  der  Schnlräume  in  der  oben  geschilderten 
Art  uud  Weise  hat  zu  sehr  gelungenen  Resultaten  geführt. 
Nach  dem  Urteil  der  Lehrer  am  Institute  nehmen  dieselben  jetzt 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Reinheit  der  Schulzimmerlaft 
in  den  ersten  Schulstunden  und  derjenigen  in  den  letzten  Stunden 
wahr.    Ebenso  verhält  es  sich  in  den  Sclilatsäh^n. 

Nachdem  icli  so  in  allgemeinen  Zügen  die  Eiurichtung  der 
Beleuchtung  und  der  Ventilation  im  Institute  geschildert  habe, 
ftge  ich  noch  einige  Zahlenangaben  und  technische  Einzel- 
heiten hinzu. 

In  Figur  1  beträgt  der  Durchmesser  des  Reflektors  E£ 

0,  G67  m,  seine  Tiefe  FF  ist  tjleich  19  mm.  Der  Dochtab- 
schnitt  liegt  in  der  Ebene  EE  oder  etwas  über  ihr.  Die  Höhe 
des  Randes  EE  über  dem  Fufsboden  beträgt  3,3  m,  der  Ab- 
stand des  ersteren  Ton  der  Decke  1,74  m.  Je  flacher  der  Re- 
flektor und  je  niedriger  der  Dochtabschnitt  im  Verhältnis  zu 
E£  ist,  desto  gleichförmiger  verbreitet  sich  das  reflektierte  Licht 
an  der  Decke.  Auf  jeden  ]  all  über  hat  man  die  Form  des  Re- 
flektors so  einzurichten,  dafs,  wie  schon  früher  angedeutet,  ein 
Manu  Ton  hohem  Wuchs  die  Flamme  der  Lampe  von  keinem 
Punkte  des  Zimmers  aus  sehen  kann.  Daher  mulste  in  dem 
Arbeitssaal  für  die  Siteren  Schüler,  welcher  nur  4,02  m  H5he 
hat,  die  Tiefe  des  Reflektors  um  1,3  mm  im  Vergleich  zur  Tiefe 
der  beschriebenen  Reflektoren  vergrofsert  werden,  da  die  Lampen 
nicht  anders  als  2,32  m  über  dem  Fnlshoden  und  folglich  1.7  m 
von  der  Decke  entfernt  aufgehängt  werden  konnten.  Der  kegel- 
förmige Reflektor  ist  aus  Eisenblech  yerfertigt;  Zinkblech  er- 
wies sich  als  untauglich,  da  es  durch  den  Einfluls  der  Tem- 
peratnrschwankungen  seine  Form  verSudert  Die  innere  S|  i rgeU 
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fläche  ist  aus  trapezfönnigen  Glaastückchen  zusammengesetzt, 
welche  denen  gleichen,  ans  welchen  die  im  Handel  bekannten 
Spiegelreflektoren  bestehen. 

Zu  dem  ittuden  Abzagskanai  a  (Figur  1)  habe  ich  em 

festes  eisernes  Ruhr  von  5,1  cm  Diirchmesäer  genommeu,  wie 
sie  für  Röbreudampfkessel  in  Gebrauch  sind.  Am  oberen  Teil 
dieses  Bohres  ist  ein  horizontaler  Kanal  a'  von  viereckiger  Fonn 
angelstet,  6,6  X  4,8  cm,  der  aus  1  mm  dickem  Eisenblech  her- 
gestellt ist  Die  Lange  des  Kanals  a'  betragt  28  dem.  Ans  dem 
genannten  Eisen  ist  auch  der  Trichter  D  Terfertigt.  Alle  diese 
Teile  müssen  an  den  Vereiniguiigsstellen  zusammengenietet  und 
mit  Mesäiug  verlötet  werdeu;  die  Verlütung  mit  Ziuu  ist  auf 
keinen  Fall  zulässig,  da  dies  so  stark  erwärmt  wird,  dals  es 
schmilzt  Der  Metallmantel  anr  Bildung  des  mit  Asche  ansge- 
f&llten  Zwischenraumes  ist  gleicb&lls  aus  dfinnem  £isenbleeh 
gemacht,  wie  es  für  Eisendächer  gebraucht  wird.  Die  Ver- 
bindungen werden  durch  Featscklagen  der  umgebogenen  Ränder 
hergestellt.  Die  Dicke  der  Ascheuschicht  beträgt  in  dem  unteren 
Teile  des  Rohres  2,6  cm,  im  oberen  Teile  4  cm  und  unmittel- 
bar an  der  Decke  im  runden  Teüe  N  6,5  cm,  Ober  den  MetaU- 
mantel  ist  um  das  runde  Rohr  noch  ein  rundes  Messingrobr 
gelegt,  welches  ebenfalls  dnrch  Festschlagen  der  Ränder  Ter- 
bunden  ist.  Der  kleine  Zwischenraum  zwischen  der  Eisen-  und 
Messingumhüllung  wird  mit  Sand  angefüllt,  worauf  man  die 
ringförmige  Spalt:'.,  durch  welche  der  Sand  eingeschfittet  i^ 
mit  Alabaster  yerschmiert  Die  runde  Metallumhfillung  N  iflt 
aus  dOnnem  Eisenblech  verfertigt,  der  Teil  q  aber  aus  Messing; 
die  Form  korrespondiert  mit  der  Form  der  Holzumliülhmg, 
welche  den  Kanal  a'  umgibt.  Alle  Verbindungen  des  Mantels 
sind  womöglich  durch  ii  estschlagen  der  Räuder  hergestellt;  wo 
das  nicht  anging,  wurden  die  Verbindungsstellen  mit  Zinn 
▼erlotet 

Die  von  der  Lampe  zum  Hauptrohre  ftthrende  Rohre  hat 

eine  "W  eite  von  6,5  X  4,8  cm.  Die  Durchschnitbtiache  des  Huupt- 
roürs  ist  überall  gleich  der  Summe  der  Durchscimittsfläobeii 
sämtlicher  in  dasselbe  einmündenden  Nebenkanale.    Die  Aschen- 
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bekleidung  Ii  (Figur  8)  hat  unten  und  an  den  Seiten  4  cm, 
an  der  oberen  Seite  H'  aber  2,6  cm  Dicke.  Die  Wände  des 
Kanals  A  sind  ans   1  mm  dickem  Eisenblech  hergestellt, 

die  Aschenbehälter  aus  dünnem  Dacheiseublech.  Die  Dicke 
der  Holzuiantel wände  f  ist  gleich  2,6  ein.  Der  Zwischen- 
raum o  mufs  so  grolä  sein,  dafs  das  Eisenrohr  leicht  in  den 
Holzmantel  hineingesteckt  werden  kann;  in  dem  Teile  des  Haupt- 
rohrs jedoch,  durch  welchen  die  von  der  Lampenhitze  erwfinute 
Auiaenlttft  hindnrehströmen  8oU|  muls  der  Zwischenraum  hin- 
reichen, um  eine  gentlgende  Menge  Luft  eintreten  zu  lassen* 
In  Figur  2  beginnt  dieser  Teil  des  Hauptrohrs  bei  n  und  en  igt 
bei  y,  wo  innerhalb  des  Holzmantels  eine  luftdichte  Zwischen- 
wand iinp^ebracht  ist,  welche  dazu  dient,  den  erwärmten  Luft- 
strom au  1/. II  halten. 

Der  Abschnitt  des  Abzugskanals,  welcher  längs  des  Ge- 
simses von  n'  bis  x  (Figur  2)  läuft,  mufs  eine  dreieckige  Durch- 
scbnittefläche  haben,  die  der  Durchschnittsfläche  des  Holzrohrs 
im  Punkte  n'  an  Inhalt  gleich  ist  Die  Seite  dieses  Kanals, 
welche  an  der  Ziegelwand  liegt,  kann  ohne  AschenhuUe  bleiben. 
Wenn  der  Kanal  nicht  innerhalb  des  Gedmses  angebracht  ist, 
so  tritt  letzteres  an  dieser  Stelle  hervor,  wie  das  Gesims  a.u 
einem  Wundpfeiler.  Bei  x  betindet  sich  ein  Ventil,  welcheü 
sich  um  seine  Vertikalaxe  dreht.  Der  runde  Bolzen  an  diesem 
Ventil,  welcher  die  Vertikalaxe  bildet,  ist  parallel  mit  der  Wand 
in  Form  eines  Stabes  TerlSngert,  der  in  einen  mannshoch  an 
der  Wand  befestigten  Halter  paDst.  An  dem  Stabe  befindet 
sich  ein  Zeiger;  wird  der  Stab  mit  Hilfe  eines  besonderen  Schltbssels 
gedreht,  so  stellt  sich  der  Zeiger  auf  eines  der  an  einem 
Messingbogeu  der  Wand  angebrachten  Worte  „otien"  oder  „ge- 
schlossen^'  ein. 

Der  Teil  des  Abzugsrohrs,  in  welchem  sich  das  Ventil  x 
behudet,  «teilt  im  Durchschnitt  ein  Trapez  dar  (Figur  7).  A  B  C  D 
ist  der  Bahmen  des  Ventils,  ab  stellt  den  Stab  dar,  welcher 
80  lang  sein  muss,  dafe  er  1,3  cm  unter  das  Gesims  reicht 
mit  dem  Ende  b  dieses  Stabes  ist  ein  zweiter  Stab  cd  ver- 
bunden, der  in  die  Öffiiung  des  Halters  hineinreicht   Die  Ver- 
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bindung  der  Enden  b  und  c  wird  durch  die  Gabel  c  herge- 
stellt, welche  mit  einer  Schraube  verseben  ist.  Um  Platz  zu 
gewinnen,  ist  der  Teil  des  Eohres,  welcher  das  Ventil  enthält, 
mit  dickem  Fib  statt  der  Asdienamhtillnng  nmgeben.  Zur  be- 
quemeren Anbringung  an  der  Decke  wurde  der  Abziigskanal 
stückweise  hergestellt,  und  ein  solches  Stück  ist  in  Figur  8  ab- 
gebildet. A  B  stellt  einen  Teil  des  Hauptkanals  dar  und  den 
Seitenkaiial,  welcher  zu  einer  der  Lampen  hinfülirt.  Das  her- 
vorragende Stück  des  Innenkanals  abc  palst  in  den  nächsten 
Innenkanal.  Bevor  jedoch  der  endgUltige  Verschlois  hergestellt 
wurde,  lieüs  ich  zwischen  den  Voispnmg  dd  der  sm  vereinigen* 
den  Teile  des  Bohras  Kreidekitt  bringen.  Sogleich  nach  Be- 
endigung der  Befestigungsarbeiten  an  den  Kanälen  müssen  alle 
Lampen  auf  5 — 6  Standen  gebrannt  werden,  damit  der  Kitt 
trocknet. 

Die  AbzuLTskanäle  haben  ein  bedeutendes  Gesamtge- 
wicht: so  wiegen  die  runden  Rohre  je  40 — 60  kg;  ungefähr 
dasselbe  Gewicht  besitzen  die  einzelnen  Teile  des  Horizontal- 
kaoals.  Daher  mnls  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
festigung derselben  an  der  Decke  verwandt  werden.  An  den 
innerhalb  der  runden  Bohre  befindlichen  Eisenrohren  (Fignr  1) 
sind  drei  feste  Eisenhaken  h,  jeder  mit  wenigstens  zwei  Vemie- 
tun^^en  befestijKt:  diese  Haken  gehen  durch  die  Umhüllung  und 
werden  an  den  Deckbalken  anijeschraubt,  wenn  ein  solcher  an 
der  BefestiLCuni/sstelle  vorhanden  ist;  anderni'alLs  müssen  die 
Schrauben  durch  die  Bretterdecke  hindurchreichen,  um  au  die 
Balken  der  eigentlichen  Deckenlage  angeschraubt  zu  werden. 
Die  Schrauben  dfirfen  nicht  unter  1  cm  dick  s^n,  und  da  die 
im  Handel  vorkommenden  nicht  lang  genug  sind,  so  hat  man 
runde  Eisenbolzen  mit  Kopfchen  daran  anzulöten;  zur  Lötong 
malÜB  Kupfer  verwendet  werden.  Die  viereckigen  Eisenkanäle 
schraubt  man  mit  Hilfe  von  Kisenklammern  aus  dünnem  Schienen- 
eisen an  die  Balkan  an.  i>ie  llolzbekleidung  wird  an  der  Decke 
mit  eisernen  AVmkelhaken  beiestigt,  welche  durch  die  kleinen 
Gesimse  n  (Figur  3)  verdeckt  werden. 

Die  Vorderansicht  des  Ventils,  welches  zum  Einlassen  der 
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Aufsenlult  dient,  ist  in  Fignr  9  dar^estelit,  während  Figiir  10 
den  DurchAchniit  desselben  in  AB  (Figur  9)  veranschaulicht. 
Der  Bühmen  des  YoitÜB  besteht  ans  zwei  rechtwinklig  ge« 
bogenen,  3,8  dm  lungen  Eiranstreifeiif  an  die  cwei  Qqeistreifen 
ans  dickem  Sebieneneisen  b  b  angelötet  sind,  so  dass  em  fester 
quadratfbrmiger  luihmen  Ton  ö  dm  Seitenliinirt'  (Mitstelit.  Die 
Platte  nm  (Figur  iu)  i«L  aus  1  mm  dickem  Eisenblech  ange- 
fertigt, um  die  Axe  c  drehbar  imd  paüst  in  diesen  Rahmen.  Das 
Bleigewicht  p  hält  die  Platte  in  vertikaler  Lage^  nnd  der  Messinge 
diaht  qs  (Messing  wurde  gewählt,  nm  das  Rosten  an  Teriiindem), 
weldier  an  den  Ansata  q  befest^  ist,  geht  dvrob  ein  Loch  im 
Gesims.  An  das  untere  Ende  s  wird  ein  dünner  Eisendraht, 
der  in  ein  gezahntes  Eisenplättchen  ausläuft,  beiestigt.  Durch 
die  Zahne  dieses  Eiaenplättehens  (vgl.  Figur  4  k)  läCst  sich  das 
Ofhen  des  Ventils  regnlieran.  Der  Ventilrabmen  ist  an  der 
Ziegel  wand  mit  Schrauben  befestigt,  welche  in  besondere,  an 
diesem  Zwecke  in  die  Wand  eingekeilte  Holabolzmi  eingeschraubt 
werden.  Damit  aber  diese  Bolzen  fest  sitzen,  miisseu  dieselben 
TOB  dem  Rande  der  durch  die  Wand  gebrochenen  Luftööhuug 
etwas  entfernt  sein.  Ans  diesem  Grande  sind  die  horizontalen 
Teile  des  üisenrahmens  etwas  Terlfingert  Leteterer  wird  auf 
Kreidekitt  in  die  Wand  eingesetzt. 

Behufs  Ventilation  der  Klassen-  und  8chlafr&ume  mtlssen, 
wie  schon  bemerkt,  die  Gesimse  derselben  innen  hohl  sein.  Figur  1 1 
veranschaulicht  die  Einrichtung  eines  solchen  Gesimses.  AA 
ist  der  Wanddurchschnitt  und  B  der  Durchschnitt  der  Zimmer- 
decke. Auf  der  Linie  des  anzubringenden  Gesimses  bricht  man 
die  StuGcatnr  Ton  der  Wand  und  nagelt  unmittelbar  an  der 
letzteren  zwei  quadratförmige  Pfosten  a,  a  von  6  cm  Seitenlänge 
an.  An  dieselben  werden  sodann  2,6  cm  dicke  llolzbretter  b 
angeschlagen,  \\  eiche  mit  Asphaltpuppe  bedeckt  und  mit  Späbnen 
benagelt  sind.  Daran  wird  das  Staccatnrgesims  befestigt.  Der 
so  hergestellte  Luftkanal  muis  im  Querschnitt  nicht  weniger  als 
8,8  qdm  messen. 

Die  durch  das  Gesims  behufe  Einlassung  der  Aufseuluft 
gebohrten  Ofinungen  haben  16  mm  im  Durchmesser.  Der  Ab- 

ScliulgetUDdheiUpäcge  IV.  27 
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stand  ihrer  Miitelpwikie  Yon  einander  betragt  9  cm.  Über  den 
Ofen  ist  dieaer  Abstand  anf  6,6  em  verringert.   Die  Zahl  der 

Öffnungen  beträgt  in  den  KJassenzimmem  80 — 86.  Da  die 
Schlaiiaume  fast  die  doppelte  Grösse  im  Vergleich  mit  den 
Klassenzimmern  besitzen,  so  sind  in  ihnen  zwei  Ventile  für  den 
Jilmtritt  der  Aufsenlult  angebracht  und  die  Luftlöcher  in  dem 
Gesimse  verdoppelt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daCs  auch  der 
Querschnitt  des  Lafkkanals  im  Qesimse  hier  y<m  doppelter 
Grösse  ist 

Der  Durchmesser  der  fttr  den  Eintritt  der  erwirmten  Luft 

in  das  erleuchtete  Zimmer  bestimmten  Löcher  g  (Figur  3)  be- 
trägt 16  mm;  die  Zahl  derselben  ist  ungefähr  80.  Wie  viele 
und  wie  grofse  Offnungen  man  in  der  Decke  über  den  Ringen  d 
(Figur  5)  anbringen  will,  ist  gleichgültig:  nur  mul's  die  allzu- 
grolse  Schwächung  ein  und  desselben  Brettes  in  dem  Decken- 
beschlage  Termieden  werden. 

Allgemeiner  Grandsata  bezOgUch  der  Luftlocher  ist  folgen- 
der: die  Somme  des  FlScheninhidiB  derselben  mala  gleich  oder 
etwas  kleiner  sein,  als  der  Flächeninhalt  der  Offiiung  in  der 
Aulsenwand,  welche  durcli  das  Ventil  verschlielsbar  ist. 

An  der  Decke  des  in  Figur  2  dargestellten  Institutssaales 
ist  der  Hauptkanal  k  k  k  k  aus  rein  örtlichen  Gründen  nicht 
in  der  Mitte  angebracht;  nichtsdestoweniger  ist  der  Unterschied 
der  Helligkeit  in  den  einzelnen  Teilen  des  Saales  so  gering, 
dals  er  mit  bloüswm  Auge  nicht  empfanden  werden  kann.  Die 
Lfinge  des  Saales  betragt  16,26  m,  die  Breite  8,88  m.  Die 
Zahl  der  Lampen  ist  9.  Eine  Lampe  kommt  demnach  auf  nn- 
geföhr  16  qm  Bodenfläche.  Übrigens  kann  man  nach  den  im 
Institut«  gemachten  Erfalirungen  bei  Neueinrichtung  von  Be- 
leuchtungen mit  reflektiertem  Lichte  getrost  eine  Lampe  auf 
18 — 19  qm  Boden iläche  nehmen,  ohne  dais  die  Helligkeit  zu 
gering  wird,  natürlich  unter  der  Bedingung,  dais  die  verwendeten 
Lampen  den  meinigen  an  Lichtstarke  nicht  nachstehen. 

Auf  Grund  genauer  Messungen  wird  bei  der  Belenchtnng 
mit  reflektiertem  Lichte  1,9  mal  mehr  Petroleum  als  froher 
Tcrbraucht.  Ffir  diesen  Mehraufwand  aber  erhält  man  nicht  nur 
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eine  in  hygienischer  Beziehung  vorzügliche  Beleuchtung,  sondern 
auch  eine  sehr  gute  Ventilation.  Die  anderweitige  Eiorichtong 
der  letzteren  erfordert  bekanntlich  bedeutende  Kosten  sowoÜ 
ftr  die  HerBtellnng  als  ftbr  die  Unterhaltung.  Übrigens  and 
im  Alexanderinstitute  nach  Einftihrung  der  Beleuchtung  mit 
reflektiertem  Lichte  die  Ausgraben  soc^ur  etwas  geringer  ge- 
worden, weil  bei  der  früheren  Beleuchtungsart  täglich  10 — 12 
Stearinlichter  von  S<  httlern  mit  verdorbenen  Augen  verbraucht 
wurden.  Jetzt  fallt  diese  Ausgabe  weg;  denn  für  alle,  die  früher 
mit  Stearinkerzen  arbeiteten,  hat  sich  das  reflektierte  Licht  als 
ToUständig  genügend  erwiesen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eins  zai  bemerken  nicht 
unterlassen.  Falls  über  dem  Zimmer,  in  weichem  die  beschriebene 
Beleuchtung  angebracht  ist,  bewohnte  Räume  sich  befinden,  muüs 
man  starke  SchlSge  auf  die  Diele  der  letzteren  Termeiden;  denn 
diese  Schlage  bewirken  eine  Erschfttterung  der  Decke,  an  welcher 
die  Rohre  befestigt  sind,  und  können  die  liierzu  benutzten 
Schrauben  lockern,  ja  sogar  lösen.  E)»*  im)  muFs  man,  wenn 
die  Diele  in  den  oberen  Iläumen  erneuert  wird,  entweder  alle 
Bohre  Ton  der  Decke  abnehmen,  oder,  um  die  Schläge  zu  ver- 
meiden,  die  Dielenbretter  nicht  mit  Nägeln,  sondern  mit  Schrauben 
an  den  Balken  befestigen. 


Bonneseiis  DistansttiennoiDeter  für  Sohtileii« 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Burqerstkin, 
OberrealschulpruftiäBor  in  Wien. 
(Mit  1  Fi^oir.) 

Die  nochmalige  LektQre  des  interessanten  Artikels  von 
0.  E.  Wbstdi  „Über  neuere  Schulbauten  in  Stockholm*^  ^ 
teranlafiit  mich,  darauf  aufmerksam  zumachen,  wie  leicht  sich  mit 

dem  von  ihm  beschriebenen  BoNNESENSchen  Distanzthermometer  * 
eine  Vorrichtung  zur  Kontrolle  der  Heizers  verbinden  lielse. 

*  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  5,  S.  249—265. 
«  A.  a.  0.  S.  259—^0. 
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Die  nadutehende  Skim  ist  der  wohlfeüeu  HentoUnng 
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durch  den  Setzer  zu  liebe  auch  dort  eckig,  wo  Bogenliuien 
erscbeineu  sollten.  Sei  U  da8„Barometerrohr^S  C  das  „Kapiilarrohr*^, 
und  seien  Q  und  die  Quecksilbeistäade  zu  einer  gegebenen 
Zeit  Denkt  man  sich  nun  bei  sowie  bei  dem  Maximalstaad 
im  Ifingeren  Sofaenkel  nnd  dem  Minimalstaad  im  kOrsseren 
Platindrabte  eingeschmolssen,  von  denen  die  Leitungsdrähte  (punk- 
tierte Linien  der  Figur)  zu  dt.-r  Batterie  B  und  dem  Läute- 
werk L  gellen,  ao  wird  man  an  der  Kontrollstelle,  z.  B.  beim 
bchuüeiter,  jedesmal  davon  hören,  wenn  eine  zu  hohe  oder  zu 
niodrigo  Temperatur  eintritt,  imd  braucht  nur  in  der  schulfreien 
Zeit  den  Ausschalter  bei  A  umzostellen.  Für  diese  Art  der 
Kontrolle  dürfte  die  wohlfeile  einfachste  Dinschaltong  sämtlicher 
Distanzthermometer  in  eine  Batterie  und  ein  Läutewerk 
genügen,  da  exceeeire  Temperaturen  doeh  nur  ausnahmsweise 
iu  mehreren  Schulzimmern  gleichzeitig  eintreten  dürften.  Etwas 
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h5hm  Kosten  wtircle  natOrlieh  das  separafte  Anzeigen  sowohl 
d«r  Haxmram-  als  anch  der  Minunnrnttberaelureitiing  an  jedem  ein* 
zelnen  Thermometer  verursachen;  diese  Einrichtung  scheint  aber 
ftür  den  vorliegenden  Fall  nicht  erforderlich  zii  sein. 

Ubngens  hat  in  Wien  Oberrealschiildirektor  Dr.  A.  Kaukr 
schon  vor  Jalm  n  ein  Thermometer  konstruiert,  welches  beim 
Erreichen  des  Maxkonms  oder  Minimums  Kontakt  gibt  mid  ein 
Lautewerk  in  Bewegung  setsst;  dieses  Thermometer  wird  für 
Schnlzweeke  mit  bestem  Erfolge  verwendet 


Die  fünfte  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 
fiir  Knabeniiandarbelt  zu  Eisenach. 

Von 

Dr.  phü  £.  HöHK, 
Realgynrnanallehrer  in  Eisenach. 

Die  Versamiiilung  fand  in  den  Uüiunen  des  P^isenaclier  Ge- 
werbehauses statt,  welche  vom  Vorstände  des  (Jewerlievereins 
in  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt  waren. 

Sie  wurde  am  23.  Mai,  abends  8  Uhr  durch  einen  öffent- 
lichen Vortrag  des  Oberrealschnldirektors  koeooebath- 
Hhrsehbexg  über  Bedeutung  und  Ziele  des  Arbeiteunter- 
richtes eingeleitet.  In  klarer,  nllchtemer  und  gerade  deshalb  über- 
zeugender Darstellung  fllhrte  der  Vortragende  aus,  wie  die  (rtther 
fttr  die  Notwendigkeit  des  Arbeitsunterrichts  geltend  gemaehten 
GrOnde  ungehört  verhallt  seien,  so  dafs  selbst  eines  Li  thf.ks 
Stimme  nicht  habe  dnrehdrinf^en  können,  und  wie  doch  noch 
heute  dieselbe  Notwendigkeit  aus  fast  denselben  Gründen  be- 
stehe. Er  zeigte»  dafs  die  einseitigeAusbildung  der  Verstandesthätig- 
keit  eine  Überreizung  des  Gehirns,  eine  Schwächung  der  Muskulatur 
wegen  Nichtgebrauchs  derselben  notwendig  zur  Folge  habe  und 
dafe  der  so  erzeugte  Rückgang  in  der  Intensttfit  der  rein  phy- 
sischen Thätigkeit  wieder  die  Leistungen  des  Nervensystems 
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und  des  Gehirnes  beeintrachügeii  müsse.  Nor  duroh  eine  aD« 
seitige  Übung  der  Mnskdthätigkeit  lasse  sich  diesem  Übebfeande 

vorbeugen.  Darum  sei  der  Abeitsunterricht,  welcher  die  ge- 
nannte Übung  so  reichlich  und  in  so  wohldurchdachter  Folge 
gewähre,  von  höchster  Bedeutung  fUr  die  heranwachsende  Jugend 
uid  deren  Entwicklung.  Insbesondere  bilde  er  auch  ein  wiik* 
sames  Gegenmittel  gegen  die  Zorflekdrangong  der  Yeistaadca»  | 
thätigkeit,  welche  die  durch  die  fabrikmifsige  Herstellung  der  | 
Arbeitsprodukte  allenthalben  eingetretene  Teilung  der  Arbeit 
bewirke,  und  die  schlieisUch  völlige  Stumpfheit  des  Geistei 
erzeugen  könne,  ^^ne  sich  dies  so  deutlich  in  den  verarmten 
Weberdistrikten  des  Eulengebirges  zeige.  Dort  habe  die  stets 
vom  Yater  auf  den  Sohn  vererbte  abspannende  Arbeit  d«s 
Webens,  geteilt  unter  die  Fainilienglieder  in  Mnzelldstaxigea 
völlig  nieclianischer  Art,  jene  geistige  Gleichgültigkeit  und  AVider- 
standsuütahigkeit  erzeugt,  welche  es  dem  Hartbedräugten  un- 
möglich mache,  sich  durch  Wahl  eines  anderen  Berufes  dem 
hellsehenden  Elende  zu  entziehen.  In  solchen  Fällen  werde  , 
der  Arbeitsuntenicht  mit  seiner  Vielseitigkeit  im  Thun  du 
beste  Heilmittel  für  die  erschlaffte  Willenskraft  sein  und  M 
wachsender  Energie  im  Kampfe  ums  Dasein  heranzubilden  rer» 
mögen.  Denn  je  zusammengesetzter  das  Arbeitsstück,  dessen 
Herstellung  als  Ziel  vor  Augen  schwebt,  ist,  desto  vielseitiger 
muls  auch  die  spekulative  Thätigkeit  sich  entwickeln,  um  die 
gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  desto  grö&er  sind  die  Anforderungen 
an  die  Intelligenz  des  Arbeiters,  desto  höher  steigt  mit  der  prak- 
tischen Ausfüiirung  der  Arbeit  seine  geistige  Leistungsfähigkeit.  [ 

Im  V^erlauf  des  Arbeitsunterrichtes  treten  die  Eigenart 
des  Schalers,  seine  Neigungen  und  angeborenen  Fähigkeiten  in 
viel  höherem  Mabe  her?or,  als  bei  der  rein  geistigen  Ths%> 
keit,  welche  der  Schulunterricht  fordert;  er  lernt  sich  selbst 
mehr  kennen  und  gewinnt  Selbstvertrauen,  während  sich  der  ' 
Lehrer  ein  Urteil  zu  bilden  vermag,  nach  welcher  Richtimg  hin  ! 
den  Schüler  seine  ganze  Veranlagung  treiljt,  ob  mehr  nach  der 
praktischen,  oder  mehr  nach  der  intellektuellen  Seite,  und  dies 
ist  eine  wesentliche  Unterstützung  fOr  die  Wahl  des  Benifes. 
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In  einem  Alter,  wo  f&r  eineii  Bogenaimten  bdheieii  Bernf  weder 
innerer  Trieb  noch  Ventändnis  hmorfcreten  kann,  zeigt  sieh 
im  ArbeftBüntenrieht  bereits  deutlich,  ob  der  Schüler  zu  einer 
praktischen  Lehensthätigkeit  befähigt  und  geneigt  ist,  und  die 
durch  den  Unterricht  erzeugte  Achtung  vor  der  Arbeit  läi'st 
ihn  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  der  richtig  gewählte  prak- 
tische Beruf  sei  ein  erniedrigender  für  ihn.  Damit  aber  werden 
nickt  nnr  dem  Gewerbestande  wieder  mehr  intelligente,  selbst- 
ständig  denkende  Krfifte  srageföhrt,  sondern  die  gelehrten  Be- 
rufe bleiben  auch  geschützt  vor  der  Überftillung,  welche  durch 
den  Zudrang  so  vieler  uu  befähigter  Köpfe  die  traurige  iilrschei- 
nuDg  des  geistigen  Proletariats  gezeitigt  hat. 

Trotz  seiner  so  bedeatsamen  VorzQge  soll  aber  der  Arbeits- 
nnterricht  nmr  nach  voUeDdetem  Ansban  Ansprache  auf  ver- 
pflichtende Einstellang  in  d^  Schnlplan  erheben;  jetzt^  noch  im 
Flusse  der  Entwicklung  begriffen,  sucht  er  blofse  Anlehnung  an  die 
Schule  und  erstrebt  nur  die  Gelegenheit  wahlfreier  Benutzung  für 
die  Schüler,  obgleich  unsere  Nachbarstaaten  Dänemark,  Schweden 
und  Frankreich  mit  der  obligatorischen  Einf&hnmg  des  Arbeits- 
nnterrichts  in  die  Schnle  nns  bereits  vorangegangen  sind  and 
bewiesen  beben,  wie  sehr  die  Erreichimg  jenes  letzten  ^eles  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt. 

Der  von  den  teils  von  auswärts,  teils  aus  Eisenach  er- 
schienenen Zuhörern  sehr  beifallig  aufgenommene  Vortrag  fand 
in  der  sich  anschlieisenden  Debatte  noch  mancherlei  £rweite- 
rangen  nndErgSnzmigen,  welche  alle  die  volleZostimmnng  der  Ver- 
sammlnngza  den  Darlegungen  äeB  geschfitzten Redners  beknndeten. 

In  dem  gleichen  luiume  schlofsi  sich  dem  Vortrage  un- 
mittelbar eine  gesellige  V  ereinigung  au,  welche  die  Teihiehmer 
noch  lauge  Zeit  in  regem  Verkehr  und  Meinungsaustausch  bei- 
sammen hielt 

Die  Hauptversammlung  wurde  am  24.  Mai,  vormittags 
11  Uhr  ebenfalls  im  Gewerbehause  durch  den  Vorsitzenden  des 

A'errins,  A.  Lajvimers  -  Bremun,  erüünet.  Schulrat  Ehkuhaudt- 
iiisenfich  begrüfste  im  Auftrage  des  Grofsherzoglich  iSüchsi.si  heu 
Staatsministehums  die  Versammlung,  indem  er  das  rege  Interesse 
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beryorhob,  welches  die  Toxgemuinte  Behörde  den  Beetrebungta 
des  Verems  entgegen  bringe.  Btligermeieter  Witxbogk  efimch 
im  Namen  der  Stadt  Simaeh  dem  Yerein  die  besten  Wflneche 

ftlr  sein  ferneres  Gedeihen  aus.  Es  folgte  der  ßericlit  des  Schatz« 
meibters,  Oberrealscliuldirektor  Noeggehatk  -  Ilnsihiierg.  über 
die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins.  Die  mit  der  ErlaDgusg 
körperschafUicher  Rechte  notwendig  gewordenen  Ändemngen  der 
Vereinssatzangen  wnrden  nach  dem  Antrage  yoir  ScHBVcmiDoxife- 
Gtörlita  genehmigt  und  die  ansgeloeten  Anssehnboiüi^eder  zum 
gröfsten  Teile  wiedergewählt. 

Hieraufsprach  über  den  Arbeitsunterricht  für  Knaben 
im  Alter  von  7-->10  Jahren,  und  zwar  über  die  eutsprechen> 
den  Arbeiten  in  Papier  und  Karton,  sowie  über  das  Formen 
in  Plastilina  BüxgerschnUehrer  EbaTBL-Zwiekan.   Dem  Yor> 
trage  lagen  praktische  Yersnche  zu  Omnde,  welche  schon  seit 
län«jforer  Zeit  von  dem  genannten  Herrn  m  der  von  ihm  geleiteten 
Zwickauer  Handfertigkeitsschule   unternonimen  wonlfn  waren. 
Kedner  führte  aus,  dais  ein  so  früher  Beginn  des  Arbeitsnnter-  1 
richtes  nicht  mir  zulassig  und  w&nschenswert,  sondern  andi  ! 
notwendig  sei   Die  Papier-  und  Kartonarbeiten  sollen  In  Bild- 
ausschneiden,  geometrischem  Ausschneiden  und  in  Anfertigung 
kh  liier  Gebniuchsgegenstände  besteht;].,  wutür  eine  reiche  Aus- 
wahl von  Modellen  vorgelegt  wurde.   Diese  Sboüauswahl  recht- 
fertigte eine  eingehende  Darl^ung  ihres  erziehlichen  Wertes. 
Mit  Benutzung  eines  ^on  sechs-  bis  achlgahrigen  Knaben  g»* 
fertigten  Modelllehrganges  zeigte  der  Vortragende  weiter,  iMk 
auch  das  Formen  in  Plastilma  ein  schStzbares  Bildungsmittd 
für  dieses  Alter  sei.   Das  Formen  geht  aus  von  dei  Lietrachtnn^ 
der  Kugel,  die  nach  Feststellung  ihrer  wesentlichen  Eigenschaften 
zuerst  nachgebildet  wird.  Daran  schliefst  sich  die  Naehformoiig 
solcher  Gegenstande,  denen  die  KugeUonn  zu  Cfnmde  Ji^ 
Schnitte  durch  die  Kugel  filhren  zu  nonen  Dantellnngen.  Der 
Abdruck  der  Kugel  in  der  Formmasse  leitet  zur  Hohlkugel,  die  | 
wiederum  durch  Schnitte  in  Einzelformen  zerlegt  wird,  hü 
weiteren  wird  das  Ei,  das  Eilipsoid,  der  Cylinder,  die  Röhre,  I 
der  Kegel  gefermt^  die  Terschiedenen  Körper  werden  kombioitft  i 
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und  daran  wieder  Naehbildungeii  natürlicher  G^enstSade  an- 
gesehloBsen,  welche  jene  Qrondfonnen  avfweieen.  Sin  denrtigee 
Formen  geht  fiber  die  KrSfte  des  SchQlers  nicht  binans,  be- 
friedigt seinen  Gestaltungstrieb  und  dient  dem  Interesse  der 
Schule  durch  Unterstützung  der  Anschauung  im  geographischen, 
oatnrkmidlichen,  geometrischen  und  Zeichenunterricht. 

An  einer  Beihe  sehr  httbscher  Arbeiten,  welche  im  Oeraer 
Knabenhort  hergestellt  waren,  ftthrte  in  einem  zweiten  Vortrage 
Uber  dae  Arbeiten  in  Holz  Lehrer  und  Landtagsabgeordneter 
KALB-Gera  einen  wohldurchdachten  Lehrgang  für  leichte  Holz- 
arbeit Tor.  Mit  grolsem  Geschick  zeigte  der  Referent,  wie  mit  dem 
Taschenmesser,  dem  Stolz  jedes  Knaben,  sich  eine  lange  Reihe 
ron  Gegenständen  im  Arbeitsnnterrichte  fertigen  lasse,  die  nicht 
nur  dem  Spiel  dienen,  sondern  anch  die  Anscfaannng  in  hohem 
MaTse  zu  unterstützen  und  zu  fördern  vermögen.  Das  Schneiden 
von  Kerben  und  Spiralen  in  Holzstähe,  das  Spalten  des  Holzes 
mit  dem  Messer,  die  Herstellung  kleiner  Latten,  Stäbe  und  Keile, 
das  Spalten  von  Korbweiden,  das  IneinanderÜ echten  solcher  sind 
Leistungen,  welche  die  Kräfte  sieben-  nnd  ach^ähriger  Knaben 
nicht  übersteigen  nnd  ihnen  viele  Frende  bereiten.  Die  ein- 
fache Verbindung  zweier  solcher  Werkstücke  dxurch  Hammer 
und  Nägel,  die  Herstellung  von  Staketen,  Gartenzäunen  (aus 
Hachen,  halbrm  len  und  rimdea  Stübchen),  Blumeuspalieren,  Wild- 
gattern nnd  Hürden,  das  Anfhageln  halbrunder  Stabchen  anf 
ebene  Flächen  zn  Verzierungen,  alles  das  leistet  der  neun- 
nnd  zehnjährige  Knabe  ohne  Schwierigkeiten,  nnd  wie  gern 
leistet  er  es!  Bei  den  kleinen  Flechtarbeiten  ist  hervorzuheben, 
dals  dabei  durchaus  nicht  an  d  i-  Korl)tlL'chten  gedacht  ist, 
H  ist  nichts  als  eine  Übertragung  des  t'apiertiechtens  auf  die 
biegsamen,  dünnen  Weidenruten.  Die  Knaben  treiben  mit  Vor* 
liebe  diese  Beschäftigung;  sie  flechten  aus  dünnen  Stäbdien 
Wände,  die,  mit  Erde  ausgedichtet,  bei  ihren  Wasserbauten  Ver- 
WendinijJT  finden;  .«ie  setzen  diese  Getleclite  als  Seitenlehnen  auf 
ihre  kleinen  Leiterwagen  und  verachanzen  daliiiiter  ihre  Blei- 
soldaten. So  lernt  der  junge  Schüler,  sich  und  seinen  Ge- 
schwistern selbst  Spielzeug  fertigen,  er  versteht  an  seinen  Spiel- 
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Sachen  entstandene  Schäden  selbst  auszubessern ,  er  übt  sich 
im  Gebrauch  der  einfachsten  Werkzeuge  und  gewumt  Kenntnis 
der  Holzarten,  die  ihm  der  spätere  Unterricht  in  die  Hände 
gibt 

Beide  Vortrage  fanden  lebhaften  B^£eü1  und  führten  zur 
Annabme  der  vom  Lehrer  GBOPPIOB-Berlin  beantragten  Beeolntion: 
,Die  fünfte  HauptverBammlung  des  dentsehen  Tereins  für  Enaben- 
bandarbeit  hftlt  es  fttr  notwendig,  eine  Verbindung  zwischen 

den  Arbeiten  des  Kindergartens  und  denen  der  Schülerwerk- 
statt  herzustellen  und  demnach  den  Arbeitsunterricbt  bereits 
auf  Knaben  vom  ersten  Schuljahr  ab  auszudehnen.  Sie  begrtüst 
die  in  dieser  Richtung  schon  in  mehreren  Orten  Deutschlands 
erfolgreieb  nnternommenen  Versnobe  mit  Frenden  als  einen 
Beweis  daftlr,  dals  eine  solcbe  Verbindung  möglich  ist  nnd  reiche 
Frficbte  zeitigen  kann.  Sie  empfiehlt  daher  allen  dentBchen 
SchfilerwerkstStten,  praktische  Versnche  anf  diesem  Gebiete  m 
unternehmen,  um  dadurch  /Aigleich  eine  weitere  Klärung  über 
die  gueiguütsten  Lehrgänge  tür  die  jüngeren  Altersstufen  her- 
beizuführen." 

Die  thüringer  Handtertigkeitsscholen  zu  Eisenach,  Gotha, 
Kuhla,  Waltershausen,  Gerstungen  und  Mehlis  hatten  Proben 
ihrer  Lebrthatigkeit  aosgestellt,  welche  zeigten,  dafii  auch  in 
Thfiringen  bereits  ein  guter  Anfang  mit  der  praktischen  Ver- 
wertung der  vom  deutschen  Verein  yertretenen  Ideen  gemacht 
worden  ist.  Ebenso  gab  die  Leipziger  Schülerwerkstätte  durch 
Vorführung  der  dort  l>enut/.ten  Lehrgänge  in  Holz,  Pappe  und 
Metall  ein  anschauliches  j]ild  ihrer  Thätigkeit. 

Gegen  2  Uhr  nachmittags  schlofe  der  V(jrsitzende  mit 
einem  Dankesworte  an  den  Ortsausschufs  und  die  Stadt  £ise- 
nach  die  Versammlung.  Dieselbe  dürfte  nicht  nur  den  Mit- 
gliedern  des  Vereins  neue  Anregung  und  Gelegenheit  zu  gegen- 
seitigem Austausch  ihrer  Er&hrungen  und  Beobachtnngen  auf 
dem  Gebiete  des  Arbeitsunterriefates  gegeben  haben,  sondern  sie 
wird  vor  allem  zugleich  die  Veranlassung  bilden,  dafs  nun  auch 
iu  Tbiirin^'eu  die  Knabenhandarbeit  aui  woblvorbereitetem  Boden 
zu  gedeihlicher  Entwicklung  gelangt    und  dals  die  segeus- 
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reichen  Folgen  dieser  Entwicklang  bald  genug  zeigen  werden, 
wie  berechtigt  die  Bestrebungen  des  deatichen  Verdne  für 

Knaben  hau darbeit  sind. 


Schulliygiemsolies  aus  dem  östoixeioliieohen  Abgeordneten- 

hause. 

Das  östemichiBche  AbgeordnetenhaoB  Terhandelte  nach  der 
»iVeu.  /r.  iV.^  in  seiner  Sitning  vom  22.  Mai  über  den  Unter- 
licbtsetat,  Titel  «liittelschalen*. 

Bei  dieser  Gelegenheit  betonte  der  Beferent  Dr.  Bbbb  die 
Übelstttnde  an  den  Mittelsohnlen,  welche  durch  ÜberfMuDg  der 
Lehranstalten  faervorg*^nifGn  werden,  namentlich  in  den  HauptstSdten 
and  an  vielen  Schulen  Galiziens.  Es  könne  nicht  gebilligt  werden, 
dafil  nicht  wenige  Gymnasien  bestehen,  die  nahezn  600,  und  einige, 
die  sogar  mehr  Schüler  aufweisen.  Die  Lokalitäten  itmiu^her  Schulen 
seien  sanitfttswidrig.  In  einer  Anstalt  befinden  sich  Schulzimmer 
oberhalb  eines  Eiskelkrs.  Auf  die  Erwartung,  daOs  die  Frequens 
der  Gymnasien  beträchtlich  abnehmen  werde,  müsse  verzichtet  werden. 

Anknüpfend  an  die  Berliner  Konferenzen  bespricht  Redner  so- 
ilann  di»»  ei-ford erlicht*  Reform  an  den  vaterlitndischen  Gymnasien 
und  weist  auf  die  Notwendicfkoit  einer  \'oroinfachunf?  des  philo- 
loLrischeii  Unterrichte.s  und  damit  im  Zasamineiihange  auf  die  Herab- 
Jninderuiig  des  grammutischen  Scbulpt-nsuins  hin.  wofür  sich  auch 
iii  Osterreich  einsichtsvolle  Lehrer  ausgesprochen  haben.  Es  lasse 
sieh  in  dieser  Beziehnn^r  manches  thun,  ohnr  den  boh*»n  Wert  der 
Grammatik  für  die  jsi>niehliche  nnd  lo'ji<<'!ie  Schuhin<,^  zu  beein- 
trächti'jon.  Eine  Kevisioti  des  Lohrpensuius  in  den  übrigen  Dis- 
ciplinen  künntc  die  Beseitigung  vielen  überiiüssigen  Ballastes  her- 
beitüluen  und  auf  eine  Vereinfachung  und  einheitliche  (ieataltung 
des  Unterrichts  durch  Ausscheidung  unnützen  GedUchtnisijtuffes  hin- 
arheiton.  Der  Lf'hrplan  und  die  Instruktion  iür  Gymnusien  müssen 
im  Hinblicke  aul  «lie  Vereinlinjhung  des  Lehrstoffes  und  eine  weitere 
VerbessermiL;  der  Methode  einer  Revision  unterzogen  werden.  Durch 
Konzentrutiou  des  Unterrichts  in  den  unteren  Khib.scn  künnu  Er- 
spriefsliches  geleistet  werden.  Möglichste  Verminderung  der  häus- 
liche Arbeiten  an  den  unteren  Klassen  durch  Verlegung  der  Haus- 
arbeit  in  die  Sohnle  sei  anzustreben;  Verbesserung  der  Lehrmethode 
Bei  der  Weg  znr  Erreiofanng  dieses  Zieles.  Mit  ToUem  Hechte 
werde  gefordert,  daTs  die  Sehnle,  das  Haus  nnterstütsend«  anf  die 
sHUiehe  Bndehuug  der  Jugend  einwirken  soUe.  Allein  um  dieser 
schwierigen  An^be  gerecht  zu  werden,  sei  dns  Vorbedingung  not- 
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wendig,  die  Herabmindenmg  der  einer  Klasse  zuzuweisenden  Scliüler- 
zahl.  Von  grolser  Wichtigkeit  sei  ftber  auch  hierbei  die  AusbüdoDg 
der  Lehrer. 

AV) geordneter  Schüklje  erörtert  den  Erlafs,  betreÜend  die  Ein- 
fülnuiig  von  Jugendspiekn  und  korpurliciien  Übungen,  welchen  er 
sy  tinjathisch  begrüf^t  habe,  und  tragt,  ob  die  Unterrichtsverwaltung 
sich  die  praktische  Durchführbarkeit  desselben  an  den  Realschulen 
und  einer  BeShe  Ton  Gynrnanen  in  gemisclitaprachigen  Lttndeni  vor- 
gehalten  habe.  Er  wünaeht  weitere  Anfid&rang  darftber,  ob  die 
Begierang  die  Überbürdong  der  Jugend  an  Hittelschulen  zugebe, 
und  im  bejahenden  Falle,  welche  Remednxen  dieselbe  zu  treffen 
beabsichtige.  Man  diskutiere  derzeit  den  achtstündigen  Normal- 
arbeitgtag  für  die  manuelle  Arbeit  vollkommen  entwickelter  Männer, 
und  vom  zehnjährigen  Kinde  verlange  man  eine  durehschnittüche 
geistige  Arbeit  von  deraelben  Zeitdauer.  An  GymnaiiaD  werde  zu 
viel  Gewicht  auf  das  Wissen,  zu  wenig  auf  das  Können  gelegt,  die 
Jugend  werde  mit  allem  inüfjliclion  Wisseuskram  vollgepfropft.,  dar- 
unter leide  deren  geistii^'e  St  lhsUinditrkeit.  fone  Reform  sei  dringend 
nntwt  ndig;  dieselbe  habe  sich  in  der  Richtung  zu  bewegen,  dafs 
das  Quäle  des  Wissens  bevoivAicrt,  werde  auf  Kosten  des  Quantums. 
Vor  allem  wünscht  Redner  die  Revision  der  Instruktionen  und  die 
Beschränkung  des  Lehi*stoffes,  femer  die  weitere  Zurückdrängung 
des  grammatikalischen  Formalismus  und  als  deren  Eonsequenz  die 
möglichste  Verringerung  der  Schulaufgaben.  Insbesondere  sollten 
im  Obergymnasium  die  Übertragungen  aus  der  ünterrichtsspracfae 
in  die  Uassifiche  Sprache  Yollends  beseitigt,  dafür  aber  das  Haupt- 
gewicht auf  die  [jekiüre  gelegt  werden. 

Abgeordneter  Dr.  Russ  erklUi-t  sich  mit  den  Ausführungen  des 
lieferenten  über  die  Gymnasiaireform  einverstanden  und  fugt  noch  den 
besonderen  Wunsch  bei,  dafs  in  den  Unterklassen  strengere  An- 
forderungen gestellt  worden  mögen,  weil  es  keine  fal<;cher  ver- 
standene Nachsicht  g>'l)e,  als  einen  Schüler  in  die  Uberkbsst^n  müb- 
sam  fortzuföhren,  um  ilm  dort  scheitern  zu  lassen.  Redner  vt-rlanirt 
auch  eine  gleiciimiUsii;«  Regelung  des  Güiifaureiiweseus  während  d<'S 
Semesters,  vor  allem  aber  di(!  Beteiligung  der  Form,  dafs  die  Elunn 
die  Censur  einer  jeden  scluiftlichen  Arbeit  auf  derselben  zu  be- 
stätigen haben,  eine  Form,  die  ganz  und  gar  unpädagogisch  sei. 
Die  Uberbürdung,  wo  sie  vorkomme,  liege  nicht  in  dem  —  matatis 
mutandis  —  noch  immer  vortreffliehen  Organisationsstatnte  aus  dem 
Jahre  1849,  sondern  in  den  teilweise  verfSshlten  Instruktionea  des 
Jahres  1884  und  in  der  Ungeschicklichkeit  so  mancher  Lehrender. 
Die  Hausarbeiten  seien  fast  gftnzlich  wertlos  (?  D.  Red.);  der  klassische 
Sprachunterricht  sollte  seinem  wirklichen  SSiele  zugef&hrt  werden.  Wie 
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dia  Dinge  jetzt  Btehen,  freue  sudi  der  Abiturient  von  den  Klaesikera 
f&r  alle  Zeit  Absofaied  nehmen  sn  kSanen,  und  dieser  traurige  Er- 
folg könne  nur  aof  eine  unrichtige  Methode  zorfiekgel&hrt  werden. 

liBnister  für  Kultus  und  üntemeht  Dr.  Freiherr  von  Gautsob 
bemerkt  bezüglich  der  körperlichen  Übungen  an  den  Mittelsohnlen, 
daCs  die  Lehrkörper  die  Inientionen  der  ünterricbtsverwaltung  über« 
all  richtig  verstanden  und  mit  grofsem  Gifer  durchgeführt  haben. 
Schon  das  bisher  Geleist.eto  sei  sehr  anerkennenswert.  Es  könne 
jedoch  nur  allmählich  vorgtL^atii^en  werden,  da  die  Verhültnis^jo  7u 
verscliieden  seien.  Was  die  Einrichtung  des  Untcn'richtes  an  unseren 
Gymnasien  betriflft,  könne  er  sich  im  wesentlichen  mit  den  Anregungen 
deä  Berichtorstiitters  einverstanden  erklüren.  Auch  die  Unterrichts- 
Verwaltung  strebe  eine  Vereinfachung  des  philologischen  Unterrichtes 
und  Veimindorung  des  grammatischen  Lehrstoffes  an.  In  dieser 
Beiiehung  wnrde  eine  Besserung  des  bestehenden  Znstandes  dnich 
den  bekannten  Erlafs  über  den  philologischen  Unterricht  bereits  an- 
gebahnt. Es  SM  za  hoffen,  dafs  die  nicht  ohne  Exfolg  nntenionimenen 
Bestrebongen  taax  Herstellnng  entsprechender  Bflcher  fortgesetzt 
weiden  nnd  so  den  Absichten  der  ünterricbtsverwaltung  entsprochen 
werde.  Lu  Zusammenhange  damit  stehe  die  Revision  des  Lehr- 
planes  und  der  Instruktionen.  Auch  in  dieser  Begehung  seien  be> 
reits  Einleimn<[^en  getroffen  worden.  Der  Minister  weist  auf  die 
geänderten  Instruktionen,  den  deutschen  Unterricht  betreffend,  hin. 
r>ie  Ünterricbtsverwaltung  werde  jedoch  hierbei  nicht  stehen  blei^tpu. 
Schon  liege  der  Entwurf  einer  neuen  \  erordnung  vor  und  beUude 
sich  augenblicklich  im  Stadium  reiflicher  Durchberatung.  Diese 
Verordnung  betreffe  haupts&chlich  den  Unterricht  in  Geographie, 
Geschichte,  Mathematik.  Naturgeschichte  und  Physik  im  üntergym- 
nasinm.  Auch  der  Frage  der  Konsentration  der  Lehxfilcher  in  einer  Hand 
im  üntergymnasinm  werde  volle  Beachtung  gewidmet.  Pie  Verringe- 
rung der  Hansarbeiten  wnrde  hinsichtlich  der  Realschulen  schon  durch- 
geführt  Schwieriger  sei  es  mit  der  Heiabmindernng  der  Schüler- 
zahl in  den  einzelnen  Slassen.  Vorläufig  könne  hier  nnr  yerhBltnis- 
mäfsig  geringe  Abhilfe  geschaffen  werden.  In  der  Frage  der 
Heranbildung  der  Lehrer  sei  die  Ünterricbtsverwaltung  grundsätzlich 
geneigt,  den  Wünschen  des  Berichterstatters  entgegenzukommen, 
nur  seien  mannigfache  und  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  da  es  sich  insbesondere  um  die  Gewinnung  einer  Art 
von  Übungsscbulen  handle. 
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"Über  den  laTifluni  dM  SdralaohlnsBOB  auf  die  Varbreitcms 

der  M^eem. 

Die  englische  epidemiologische  (^eBellschaft,  so  bericbtet  „Ute 
Brit,  Med,  J<ntm,'\  hielt  am  20.  Mai  unter  dem  Torsitze  7on  Dr* 
Jos.  BwAitT  eine  Yersammliuig  ab. 

In  derselben  wies  Dr.  Campbell  Muxiio  darauf  hin,  dafs  die 
mittlere  Sterblichkeit  :in  Masern  in  England  und  Schottland  von 
277  pro  Million  der  lievölkerung  "Wflhi'ond  des  Decenniums  1871 — 

80  auf  422  während  des  Decennium«?  1H81 — 90  gestiegen  sei.  In 
Jarrow  habr-n  trotz  eiror  an^cTf'sjnoclii'ncn  Al.inahnie  dor  Mor- 
talität an  Krankhritcn  im  rillL:''nv'iiifn  und  an  Infektionskrank- 
heiten im  besonderen  die  Tüdesiaile  an  Masern  eine  Zunahme 
von  274  pro  Million  in  der  erstgenannten  Periode  bis  927  in  der 
zweiten  gezeigt. 

SorgfiÜtige  Untersuchungen  überzeugten  den  Eedner  von  dem 
unzweifelhaften  Zusammenhange  der  Verbreitung  der  Masern  mit 
dem  Sehnlbesuche.  Letzterer  stieg  Yon  darchschnitUich  95  in  den 
Jahren  1871--80  auf  164  in  den  Jahren  1881—90.  Zu  Jarrow 
war  1887  bei  einer  sehr  nnvoUhommenen,  freiwilligen  Krankheit»- 
anzeige  der  Versuch  Dr.  Mukbos,  das  Fortscbreiten  der  Masern 
durch  Scliliersun^'  der  Schulen  aufzuhalten,  sehr  wenig  erfolgreich^ 
als  aber  1889  die  obligatorische  Krankenmeldnng  eingeführt  wnrde, 
waren  die  Resultate,  wie  der  Vortragende  an  einem  Diagramme 
zeigte,  ausserordentlich  befriedigend.  In  South  Shields,  wo  keine 
Melduntr  der  Masemfölle  stattfand  und  die  Schulen  nleht  pfeschlossea 
wui'd.  n.  kam  kein  schnelles  EiIüöcIk  n  der  Krankheit  zur  Bo- 
obn^■htun;^^  Dr.  Mukku  äulserte  die  Überzeugung,  dafs  diejenigea 
Mt'diziualbeamten,  welche  alle  Jkmühungen,  das  Fortscbreiten  einer 
Masemepidemie  aufzuhalten,  für  vergeblich  und  die  Krankheit»* 
anzeigen  für  überflüssig  hielten,  sich  im  Irrtum  beßinden.  Würden 
die  Maaemftlle  prompt  gemeldet  und  alle  Kinder  ans  infizierten 
H&usem  nnnachsichtlich  vom  Schnlbesache  ausgeschlossen,  so  seien 
keine  weiteren  Schritte  erforderlich.  Während,  sobald  sich  6 — 10 
nene  und  voneinander  unabhängige  F&tle  innerhalb  einer  Woche 
in  einer  Schule  zeigten,  die  unteren  Klassen  sofort  zu  schlieTsen 
seien,  werde  in  den  oberen  Klassen,  wo  die  Kinder  das  Alter  leichter 
Empfänglichkeit  schon  überschritten  und  zum  gröfsten  Teil  die  Masern 
bereits  überstanden  hätten,  eine  strenge  persönliche  Überwachung  und 
die  Ausschliefsuug  eines  jeden  nur  irgendwie  verdächtigen  Schülers 
meistens  genügen.  Zn  «^Ipiehfr  Zeit  sollten  die  infizierten  Hiluser 
den  Leitern  der  silmtlii  Ik  n  Sonntagsschulen  aneezeiijt  und  diese  ver- 
püichtet  werden,  irleichlalls  alle  verdächtigen  Kmder  vom  Unter- 
riciite  fern  zu  haaen. 
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Aus  den  Verhandlungen  der  seohsten  Gteneralveraammluiig 
d0t  Lmdemr^iw  voa  Iiehrem  hfiherer  Muenitaltgii  Im 

GrofUierBOgtum  Hessen. 

Die  sechste  Jahiuiivprjvainmlung  des  hessischen  Landesvereins 
von  Lehit'rn  hühorer  Schuluii  fand,  wie  wir  den  j^SüdwestdeuiscIu 
Schulblätt.'*  entnehmen,  am  4.  April  zu  Frankfurt  am  M.  statt 

Zweiter  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  ein  Bericht  Aber 
die  Berliner  Scbulkonferenz,  erstattet  von  Professor  Pbobcb  aus 
Offenbach.  Aus  dem  reicben  Material  beb  derselbe  nur  eine  An- 
zahl  Hauptpunkte  und  deren  Beadehung  zu  den  hdberen  Unterrichts- 
Anstalten  Hessens  herror.  Diese  Hauptpunkte  hatte  er  in  sieben 
Thesen  zusammengefafst,  welche  nach  einer  änfserst  lebhaften  Be- 
sprechung zum  Teil  in  etwas  Terftnderter  Gestalt  zur  Annahme 
gelangten. 

These  2,  4  und  6,  welche  auch  den  Schulhygieniker  inter- 
essieren, lauten: 

2a.  Die  in  Hessen  fiir  die  häuslichen  Schularl)eiten  amt- 
lich festgesetzte  Zeitirrenzo  entspricht  im  allgemeinen  der  nötigen 
Rücksichtnahme  einerseits  auf  die  geforderte  geistige  Ausbildung, 
andrerseits  auf  die  Schonung  der  körperlichen  Gesundheit;  voraus- 
gesetzt ist:  genügende  Begabung  der  Schüler,  NichtüberfuUuüg  der 
Klassen  und  Erreichung  des  Klassenziels  als  Vorbedingung  der  Ver- 
setzung. 

b.  Unbeschadet  etwaiger  Verschiebung  der  Anforderungen  in 
einzelnen  Fttchem  ist  eine  Herabsetzung  der  Anforderungen  an  die 
Begabang,  sowie  die  Gesamtleistung  und  Reife  der  Schiller  nicht 

wünschen  Bwert. 

4.  Naturgeschichtlichc  Unterweisung  ,im  Freien*  ist 

nur  bei  kleinen  Klassen  zweckmäfsig. 

6.  Was  in  dr^n  hessischen  h^^horen  Lehranstaltr-n  behufs  Pflecre 
der  köri»erliclien  Gesundheit  der  Jugend  geschiebt,  entspricht 
im  allgemeinen  dem  Bedürihis. 


Bekämpfung  der  Schulbäder. 

Einer  Mitteilung  der  ,,Neu,  Bahn,"  zufolge  beschäftigte  sich 
die  pädagogische  Qeseilschatt   zu  Leipzig   in  einer  ihrer  letzten 

Sitzunsr^n  mit  der  Frage  der  iSchulhäder.  Oberlehrer  Wernkr  hielt 
einen  Vortrag  und  betrachtete  die  ]Nenening  vom  f,'psundheitlicheii, 
unterriehtlichen ,  erzieherischen,  technischen  und  rreselischaftlichen 
Standpunkte.  Er  l'aud  Grund  zu  verschiedenen  ernstlichen  Bedenken 
und  machte  namentlich  aut  die  üble  Luit  der  Baderäume,  aui'  das 
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üuaQgeoehme  der  Brausen,  auf  die  Stönmgen  im  ünterrioht,  auf 
die  Gefahr  fiir  das  Schamgefühl,  atif  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Heizung  u.  s.  w,  aufmerksam.  Schlieislic)i  kam  er  zu  dem  llesultale, 
drifs  man  sich,  ehe  man  zu.  dieser  Kinnrlifnng  sobreite,  ja  frageo 
soiie,  ob  die  örtlichen  Verhllltnisse  sie  bedingen. 

Es  ma^  ja  hier  und  da  einmal  ein  Mifsstand  bei  der  Anlage 
und  der  Benutzung  der  SchulbUder  vorkommen,  in  diesem  Falle 
aber  gilt  es,  den  Mifsstand  und  nicht  die  SchulbUder  zu  beseitigen. 
Übrigens  bat  Leipzig-Plagwitz  trote  der  Bedenken  des  Herrn  Wsbhbb 
ein  Brausebad  in  einer  Schule  eingericbtet;  es  ist  dies  unseres 
Wissens  die  erste  derartige  Veranstaltung  in  Sachsen. 


&itintxt  Üttttetiutigen. 


Ein  frohes  Erkennungszeichen  ererbter  Kurssiohtigkeit. 
Nach  den  „Klin,  Montshlätt.  f.  Amjhlk'h:'  lenkt  Nuel  die  Auf- 
merksamkeit auf  gewisse  Eigentüinlii  hkeiten  des  Verhaltens  der 
Netzhaut^reßlfjäK'  bei  angeerbter  My.tpie.  w-lche  viui  allen  Opbthal- 
moskopikeiii  Ljovvifj»  schon  g.'seben.  ;il><'r  in  ilnvr  Beziehung  zur 
Myopie  nicht  besonders  beachtet  worden  sind.  Dabin  gehört  zu- 
nUcbst  der  eigentümliche  Verlauf  der  beiden  nach  oben  und  nach 
unten  hingehenden  Hauptarterien  der  Netzhaut  (arteria  centralis 
retinae  superior  et  inferior).  Wegen  der  Verschiebung,  welche  Nets- 
haut  und  Aderhaut  durch  die  am  hinteren  Pole  des  Auges  statt- 
findenden FormyerSndenmgen  erleiden,  erhalten  diese  6efiÜ*Be  eine 
mehr  schllifenwUrts,  zuweilen  fast  wagerecht  hinziehende  Richtung. 
Die  Centraiarterie  der  Net/Iiaut,  welche  sich  gemeiniglich  in  der 
Sehnervenpapille  in  die  beiden  nach  oben  und  nach  unten  ver- 
laufenden Zweige  spaltet,  teilt  sich  bei  Kurzsichtigen  gewöhnlich 
schon  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Innere  des  Auges,  so  dafs  sie  hier 
in  zwei  von  einander  getrennten  Astchen  zum  Vorschein  kommt. 
Ferner  ist  der  Verlauf  dieser  beiden  OclVifse  mAw  gestreckt  und 
wenif]rer  <re«o)»lHn<relt,  als  in  Au^'en.  wi  lrlie  .  lucn  normalen  Biecb- 
zusland  zeigen.  Die  angegeben»'  Knnii<j;nration  der  centralen  Netz- 
hautgeliilse  tindet  sich  bei  hMcbgiadiger  Myopie  von  mehr  aia  lU 
Dioptrien  fast  ausnahmslos,  nicht  immer  bei  geringgradiger  Kun- 
sicbtigkeit,  aber  niemals  bei  emmetropischen  Augen.  Zur  Bestätigung 
erwfthut  Verfasser,  dafs  er  unter  einer  sehr  grofsen  Zahl  uater^ 
suohter  FttUe  bei  drei  Anisometropen  mit  hochgradiger  Myopie  auf 
dem  einen  und  schwachgradiger  oder  gftnalicb  ^hlender  Myopie  auf 
dem  anderen  Auge  den  herrorgehobenen  üutersohied  an  einer  und 


Digitized  by  Google 


4dl 


derselben  Person  sehr  deutlich  feststelleiL  konnte;  er  yer^nmt  aber 
nicht  herronniheben,  dab  er  in  einem  Falle  hochgradiger  doppel- 
seitiger Karzsichtigkeit  nor  auf  dem  einen  Aoge  die  charakteristischen 
Eigentfimlichkeiten,  aof  dem  anderen  dagegen  Anomalien  des  Geftfs- 
Terlaiifes  anderer  Art  beobachtet  habe.  Ja,  bei  einem  Einftngigeii 
find  er  einmal  einen  gerade  entgegengesetzten,  nftmlieh  nasenwttrts 
ziehenden  OeflÜSTerlanf  an  dem  hochgradig  korzsichtigen  Aoge. 
Sollten  diese  Beobachtungen  Nuslb  von  anderen  Opht^mologen 
bestätigt  werden,  so  hfttten  wir  damit  ein  neues  Erkennungszeichen 
ererbter  Karzsichtigkeit  auch  bei  Schüleraugen  gewonnen. 

Züchtigung  eines  Schulknaben  mit  tödlichem  Ausgang. 

In  der  „Zeitschr.  f.  Medizbeamt."  berichtet  Kreispbysikus  Dr.THiKLK 
über  einen  Fall  von  Gewebszerreifsang  mit  BluterguTs  an  der  Ge- 
hirnbasis  ohne  Bruch  der  Scbädelknochen  bei  einem  sieben  Jahre 
alten  Knaben,  heryoigemfen  durch  Schläge  mit  der  Hand  gegen 
den  Kopf  von  seiten  eines  Lehrers.  Der  betreffende  Schüler  war 
am  1.  Mai  nachmittags  von  seinem  Lehrer  auf  die  Hände,  den 
Kopf  und  den  Rücken  gescblaf^on  worden  und  hatte  bald  nachher 
grofse  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  gezeigt.  In  der  Nacht  Tom 
2.  auf  den  3.  Mai  bekam  ür  heftiges  Erbrechen  nnd  klagte  über 
Kopf-  und  Halsschmerzen.  Der  Arzt,  der  ihn  am  4.  Mai  unter- 
suchte, erklärte,  dafs  eine  leichte  Gohimcrschütterung  statt^'-efunden 
habe.  Obgleich  die  ärztlidien  Anordnungen  genau  befolgt  wurden, 
verschUninxM-f*'  sieli  di  r  Zustand  des  Knaben  immer  mehr;  derselbe 
lag  fast  regüugsloä  und  mit  halb  oflfenen  Augen  scliluiinn  rnd  da, 
und  am  8.  Mai  trat  der  Tod  ein.  Der  Vater  des  Veistorbenen 
stellte  Strafantrag  gegen  den  Lehrer  und  Iteantragte  die  gerichtliche 
Untersuchung  der  Todesursache  seines  Sohnes,  infolgedessen  die 
Obduktion  der  Leiche  stattfand.  A\ii  Giund  derselben  erstnttete 
Kreispbysikus  Dr.  Thiklk  nachstehendes  (»ut achten:  1.  Der  Knabe 
ist  an  den  Folgen  einer  Gehirnhautentzündung  gestorben.  2.  Diese 
Entzündung  ist  durch  eine  mit  Blutaustritt  in  das  Gehirn  ver- 
bundene Körperverletzung  hervorgerufen.  3.  Ein  mit  starker  Hand 
oder  überhaupt  mit  stumpfer  Gewalt  gegen  oder  auf  den  Schädel 
geführter  Schlag  oder  geführte  Schläge  können  wohl  geeignet  sein, 
solche  Verletsnngen  henrorzunifen.  4.  Der  Inhalt  der  Akten  spricht 
sehr  daf&r,  dab  die  nachgewiesene  EOrperrerletznng  direkt  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Bestraftuig  des  Knaben  steht  Einfache 
fiackenstreiche  smd  nicht  im  stände,  solche  Verletsongen  henrorzn- 
rufen.  Zn  dem  yorstehenden  Gutachten  macht  Dr.  H.Mittbnzwxio,  ge- 
richtlicher StadtpbysQcns  in  Berlin,  einige  Bemerkungen,  indem  er 
sich  mit  demselben  nicht  in  allen  Punkten  einverstanden  erkl&rt 
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ür  schenkt  der  Angabe  des  Angeklagten  Glauben,  dafs  der  Knabe 
wegen  Triigheit  nnJ  Scbliifrigkeit  gezücbtigt  worrlf^n  sei,  zuinal  auch 
ein  anderer  Lehrer  in  der  dai*aul"  folgenden  Stunde  denselben  noch 
einmal  'aus  .derselben  Ursache  gestraft  bat.  Die  unüberwindliche 
Öcbläli'igkcit  des  Kindes  aber  sieht  er  als  bereits  krankhai't  an  und 
findet  in  ihr  das  erste  klinische  Zeichen  einer  schon  bestehenden 
HimhauteDtziiiiduiig,  ^Uai's  der  Lehrer  dies  Kiaukheitszeicbea/ 
schreibt  er,  .filr  eine  physiologische  Tiägheit  nahnii  das  kann  mau 
ibm  füglich  nicht  übel  nehmen.  Es  wSre  aber  recht  erwOnscfat« 
wenn  die  Ijehrer  höheren  Ortes  wiederholt  auf  diese  Symptome  der 
Gehimhautentsfindong  anfinerksam  gemacht  würden,  damit  die 
armen  kranken  Eindra'  nicht  ohne  Not  gnuisam  gepeinigt  und  die 
Lehrer  selbst  der,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sich  stets  wiederholen* 
den  Gefahr  der  peinliehen  Anklage  überhoben  würden.  Es  yergeht 
in  Berlin  kein  Jahr,  wo  wir  nicht  mindestens  einen  derartigen  Fall 
vor  dem  Forum  sehen.*  Der  angeschuldigte  Lehrer  wurde  übrigens 
ixeigesprochen. 

Europäische  Untorrichtsanstalteu  für  jugondliche  Blinde. 
Das  Verdienst,  die  erste  aii>selilielslich  für  die  KrzieiiUiig  vou  liliadeu 
bestimmt«  Schule  ins  Lcbeu  gerufen  zu  haben,  gebührt  dem  Fran- 
zosen Vai^tes  Hauy.  Derselbe  lernte  1783  das  blinde  Fräulein 
TON  Pabahtkb  aus  Wien  kennen,  welche  nach  Paris  kam,  um  einige 
Konxerte  zu  geben*  Sie  las  die  Noten  mittelst  Nadeln,  die  auf 
groüse  Eissen  in  bestimmter  Ordnung  gesteckt  waren,  stndierte  Geo- 
graphie nach  den  von  dem  blinden  Weissknbubo  in  Mannheim  er* 
fundenen  Belief  karten  und  brachte  Hady  auf  den  Qedanken,  diese 
Methoden  zum  systematischen  Unterricht  der  Blinden  sa  verwenden. 
Er  unterwies  einen  blinden  Jüngling  Namens  I^USUB  und  stellte 
ihn  der  philanthropischen  Gesellschaft  in  Paris  vor.  TiCtztere  ver- 
sah Haut  mit  Mitteln  zur  Giündung  einer  kleinen  Blindenschule, 
welche  1791  zu  einer  k<ini;j;lichen  erhoben,  1801  mit  dem  von 
NAruLEON  «^*^'grüiid''t.'n  grollen  Blindenhospital  für  Invaliden  ver- 
einigt, lN4;i  alur  wieder  selbständiges  Emehungsinstitut  wurde. 
Haut  wuid  18UÜ  vom  CV.aieti  Alkka^bkr  T.  iiacli  retersburg  ho- 
rulcu,  um  dort  eint)  ähnlicbo  Auitolt  zu  gründcii,  und  gab  auf  der 
Eückreise  wtlhi'end  seines  Aufenthaltes  in  Berlin  die  Anrcgong  mc 
Errichtung  der  dortigen»  von  ZmiE  geleiteten  Blindimanrtali.  In 
Groüsbritannien  entstand  die  erste  derartige  Anstalt  1791  in  Llver- 
pool  nach  dem  Muster  der  Pariser;  zwei  weitere  folgten  1798  ia 
Edinbnrg  tind  1799  in  London.  ÖBterreich  erhielt  aeine  erste 
Blindenanstalt  in  Wien  1S04  durch  Dr.  Klein.  Italien  kam,  wie 
wir  dem  „Giüm.  della  R.  Soc.  ItaL  dlgiene''  entnehmen»  erst 
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spftter  dem  Vorbilde  Fnokreielis  naeh.  Im  Jahre  1818  wurde 
dnrdh  Fibikdiaii])  König  beider  Sicüien,  in  Neapel  ein  Institat 
eiAffiiet,  in  welchem  die  Blinden  Unterricht  in  der  Mnsik,  sowie  im 
Sehreiben  nnd  Lesen  erhielten.    Nach  1850  eiftihren  Jedooh  die 

verBchiedenen  Lehrflteher  mit  einziger  Ausnahme  der  Musik  Ver- 
nachlftsngungi  und  die  Anstalt  beschränkte  sich  anMchliefslich  aof 
Versorgung  armer  Blinder,  bis  endlich  1871  von  neuem  ein  plan- 
miifsiger  Unterricht  eingeführt  wurde.    Tn  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  gingen  aus  dieser  ^Viistalt,  welche  den  Namen  „Ospizio 
dei  BS.  Giuseppe  e  Lucia*  führt,  ausgezeichnete  Musiker  hervor. 
Die   von   Abbe   CoNKUJUAUiii  1838  in  Faduii  cfpL'rürjflHte  AnstAlt 
hatte   seit   1839   regelmäfsigen  Scbulunterricht .   und   bald  darauf 
wurden  in  Mailand  Blindenschulen  eröflFhet,  wiihi.  iid  die  Anstalten 
in  Genua,  Rom  und  eine  zweite  in  Neapel  erst  Ende  der  sechziger 
Jahre  entitanden.  Im  Jahie  1887  heliief  eich  die  Zahl  der  ünter- 
rlohtaanstalten  für  Blinde  in  Italien  anf  14,  in  denen  420  Zöglinge 
unterwiesen  worden.   Diese  420  maehen  nngefiUir  zwei  Fttnftel  der 
blinden  iOnder  Italiens  im  Alter  von  8 — 16  Jahren  ana.  Der 
Unterricht  wird  in  allen  Institaten  in  vier  Klasaen  mit  je  zwei- 
jährigem Lehrgang  erteilt  von  zusammen  62  Lehrern  und  Lehrerinnen, 
29  Gebilfen  und  27  Kunst-  und  Gewerkslehrem.  Beim  Schreiben 
findet  im  allgemeinen  die  Punktiermethode  Brailles  Verwendung, 
welche  eine  leichte  Verständigung'  <ier  Blinden  untereinander  ge- 
stattet; diineben  ist  aber  auch  zur  Lrmöglichung  scbrift liehen  Ver- 
kehrs mit  den  Sehenden  die  KLKiNsche  Stachelmascbine  in  Gebrauch. 
Zum  Lesen  bedi-ont  man  sich  erhaltener,  aus  starkem  l'apier  hervor- 
geprefster  röiiiischer  I^tt«rn.    Im  übrigen  gleichen  die  Ünterrichts- 
gegenfitünde  denjenigen  der  Elementarschule.     AuTser  dem  Schul- 
unterricht, bei  dem  die  Mmik  besondere  Berücksichtigung  findet, 
betreiben  die  meisten  Blinden  eine  Kaust  oder  ein  Gewerbe,  je  nach 
ihren  Fähigkeiten,  nm  sieh  qAter  ihren  ünieihalt  erwerben  za 
können.   In  allen  Anstalten  fährt  ein  Arzt  die  hygienische  Ober- 
anfticht  nnd  stattet  za  diesem  Zwecke  regelmSssige  Besnohe  ab; 
einzelne  dstaelben  veriftgen  aoch  Aber  einen  besonderen  Augenarzt. 

Nasenverstopfung,  insbesondere  dnrch  adenoide  Tumoren, 
in  ihren  Beziehungen  tu  Rüokgratgverkrümmungen  und  Defor- 
mationen de«  Brustkorbes  bei  Kindern  ist  der  Titel  eines  Auf- 
satzes, den  Dr.  Rkdard  in  der  ,,Gaz.  med.  de  Paris"^  No.  12,  1890 
verötfentlicht.  Vorl"u.sst;r  hat  vielfach  beobachtet,  dafs  Kinder  mit 
verstopften  Nasen  an  Verkriininiuiigen  der  Wirbelsäule,  sowie  an 
Milsgestaltungen  des  Brustkorbes  leiden.  Besonders  die  letzteren 
sollen  sich  bessern^  sobald  die  Nase  dui'ch  Entfernung  von  Poiypfü, 
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adenoiden  Wachenutgen  n.  8.  w.  dnrcfaglbigig  genuudit  ist  Dr. 

stellt  folgende  Sehlu&riitKe  auf:  1.  Die  NaaeaTentopftnig 
iflt  eine  sehr  lAoiige  Ursache  der  Kyphose,  Skoliose  and  Brustkorb- 
mirsbüdimg.   2.  Die  Skoliosen,  welche  dorch  die  Nase  bedingt  sind, 

sind  meistens  dorsal,  mit  langer  Krümmung,  venig  ausgeprägt, 
häufig  bei  Mädchen,  begleiten  wichtige  Mifsgestaltungen  des  Brust- 
korbes, erscheinen  und  entwickeln  sich  hauptsächlich  in  der  Jugend 
zur  Zeit  der  Wachstunisperiode  infolL^»'  «'intn'  bestimmte  Zeit  dauerii- 
dpn  Entzündung  der  Schleimhäute  der  oberen  AtmnnL'Swe^e.  3.  Die 
l)««ibactiteten  Mifsbildungen  des  Brustkorbes  müssen  viel  mehr  auf 
Terstoptting  der  Nase,  besonders  durch  adenoide  Tumoren,  als  auf 
Hypertrophie  der  Mandeln  bezogen  werden.  4.  Die  Nasenverstoptuug 
ist  am  häufigsten  durch  die  rendiiedenen  Arten  adenoider  Ge* 
BchwtUste  bedingt  5.  Die  Behandlung  der  Nasenverlegung  bessert 
sehr  schnell  manche  Formen  von  Kyphose,  Skoliose  nnd  Mifiibildnng 
des  Brustkorbes. 

Die  OefUir  der  Kreuzotter  für  die  Schuljugend.  Die 

Kreuzotter,  so  heifst  es  in  dem  „Uhg.  Korr.'%  komTui  f;\st  überall 
in  Deutschland  vor.  Es  ist  auch  mehrfach  hervorgehoben  worden, 
dafs  sich  dieses  ;:,nfti<?e  Reptil  in  letzter  Zeit  q-anz  aufserordentlich 
TPiniehrt  und  weiter  verbreitet  bat.  Namentlich  für  die  Sommer- 
lerieii,  für  die  Zeit  der  allgeiiieineii  Erholung,  ist  sie  «geradezu  eine 
Plage.  Das  Tier  weist  eine  merkwüi t]i*,'c  Verschiedenheit  der  (iWifse, 
Farbe  und  Gestaltuner  '^ut.  Man  kann  ganz  kleine  schwarze  Kreuz- 
ottern sehen,  die  nicht  viel  gröfser  als  ein  langer  Regenwurm  sind, 
und  dann  wieder  solche  TOn  der  Länge  eines  Meters.  Aufiserdem 
gibt  es  bekanntlich  eine  rOtliche  Nebenart,  welche  jedoch  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  beschrfinkt  ist.  In  hohem  Orade  gefilhrdet  durch 
die  Krenzotter  sind  zonftchst  alle  jene  Tansende  beeren-,  reisig-  und 
pilzsnchender  armer  Kinder  in  den  Gebirgsdistrikten.  Denn  die 
grofse  Hehrzahl  derselben  geht  diesem  mühseligen  Broterwerb  ohne 
allen  Schatz,  barfufs  und  mit  blofsen  Händen  nach.  Seitdem  aber 
die  Ferienansflüge  der  FamiUen  mit  Kindern  so  aufserordentlich  zu- 
genomm<»n  haben,  ist  die  alliremeine  rjefahr  liedeutend  grufser  ge- 
worden. Hier  tritt  als  gefahrv»'nnehrend  die  nie  zu  beseitiizende 
Fiivor>ielitigkeit,  ja,  was  die  iilterfii  Knaixii  anlietrifTt,  das  leicht- 
fertige »Spielen  mit  der  Gefahr  hinzu.  Es  war  erst  im  vorigen 
Soraroer  in  einem  vielbesuchten  Gebirgsdorfe,  dals  zwei  Knaben, 
Tertianer  einer  Realschule,  auf  der  Schmetterlingsjagd  eine  Kreuz- 
otter antrafen,  in  einem  Schmetterlingsnetze  fingen  und  nun  im 
Triumphe,  Iflstem  nach  den  Bei&Ushnldigungen  kleiner  MBdehen, 
das  vielgefarchtete  Tier  nach  Hanse  bringen  wollten.  Da  gewahrten 
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sie  einen  besonders  jagd würdigen  Schmetterling;  ohne  Besinnen  wird 
von  dvm  einen  die  giftige  Otter  ni  die  Hand  genomiiKu,  und  wetm 
auch  der  Griff  richtig  mit  Geschick  dicht  unter  dem  Kopfe  erfolgt 
war,  so  blieb  das  Unglück  doch  nicht  aus.  Das  kleine,  aber  wirbel- 
starke und  schlüpfrige  Tier  machte  sich  am  Kopfe  freier  und  freier, 
und  mit  mnem  Male  hatte  der  mibeeoniLen  gewordene  TcSger  seinen 
Doppelbilii  weg.  Da  half  das  raeohe  Wegwerfen  niehts  mehr.  Die 
beiden  kleinen  oberen  BiblOcher  waren  hM  blanschwars  onter- 
lanfen,  die  ganze  Hand  angeschwollen,  und  nach  Klfe  schreiend 
kamen  die  angsterfttllten  Knaben  im  Hotel  an.  Es  war  ein  merk* 
wflrdigea  Glfidc,  dafs  in  dem  Augenblicke  nicht  weniger  als  drei 
Ärzte  gleichzeitig  anwesend  waren;  üngefthr  10  Minnten  nach  dem 
Biflse  konnte  ein  regelrechter  Verband  nach  angestrengtester  Ans- 
saugmig  der  Wunden  —  dem  Magen  schadet  bekanntlich  dieses 
Gift  nicht,  zndem  wurde  das  Eingesogene  jedesmal  rasch  ansgespieen 
—  angebracht  werden,  nnd  wenn  sich  auch  bis  zur  Nacht  die  Ge- 
aohwnlst  über  den  ganzen  Arm  ausgedehnt  hatte  und  bereits  eine 
von  allen  Ärzten  konstatierte  Lymphgeföfsentzfindnng  und  starkes 
Fieber  eingetreten  war,  so  wurde  der  Gebissene  doch  am  Leben 
erhalten.  Der  Knabe  hat  später  einen  allen  Beteiligten  zog&nglich 
gewordenen  Brief  yerfaCst,  und  selten  sind  wohl  von  einem  Kinde 
BO  ergreifende,  eindrucksvolle  Worte  geschrieben  worden.  Die  aus- 
gestandene Todesangst,  die  Sorge  um  die  geliebten  Eltern  und  Ge- 
schwister, die  Reue  über  den  unverantwortlichen  Leichtsinn  und 
schliefslich  das  Freude-  und  Dankgefühl  über  dio  wnnderbare  Rettung 
waren  darin  zu  rührendstem  Ausdruck  gekommen.  Es  möge  zum 
Schlüsse  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden,  dafs  bei  einem 
Bifs  der  Kreuzotter  neben  dem  Aussaugen  der  Wunde  besonders 
das  feste  Unterbinden  des  gebissenen  <  Hundes  notwendig  ist.  Aufser- 
dem  dürfte  sich  die  Atzung  mit  ^  li.nten  Säuren  und  die  Aus- 
waschung mit  Karbol-  oder  Subhmatlosung  empfehlen. 

Die  akadomi sehen  Turnvereine  Deutschlands  und  Öster- 
reichs. iSacb  einer  allerdings  unvollständigen  Übersicht  im  deut- 
sehen Tumkalender  für  1889  bestanden  in  diesem  Jahre  zwölf 
akademische  Turnvt  reine  des  sogenannten  akademischen  Turner- 
bundes, nnd  /war  zu  iierlin,  Breslau,  Göttingeu,  Greifsw;dd,  Halle, 
Jena.  Le^izig,  München  (zwei),  Tübingen,  Würzburg  und  Marburg, 
sämtlich  der  deutschen  Tumerschaft  angehörig,  einundzwanzig  Turn- 
vereine des  sogenannten  Vertreterkonvents,  welche  sich  den  färben« 
tragenden  Verhindnngen  n&hem,  vier  anfser  diesen  Verbinden 
stehende  akademisebe  TnmTereine,  zehn  Terbusdungen ,  welehe  das 
Tomen  nebenbei  betrdben,  endlioh  zwei  akademische  TnmTereine 
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in  Wien  und  der  deutsche  Turnverein  beider  Hochschulen  in  Graz. 
Abgesehen  davon,  dafs  an  einzelnen  Sitzen  von  deutsclif'n  Hoch- 
schulen kein  akademischer  Turnverein  "-t  «bt .  ist  .lucli  <1i>  Rp- 
tfiligung  der  Studentenschaft  nn  den  bestehenden  akademjschen 
Turnvereinen  eine  unverhältnisujaibig  geringe.  Es  ist  eine  nicht 
hin  wegzuleugnende,  beklugenswerte  Thatsache,  dal's  die  Mehi^zahl 
uuseier  ätudierenden  Jugend  den  hohen  Wert  der  Leibesübungen 
för  die  Ausbildung  dM  KOrpen  imd  die  ebenso  höbe  Bedeutung 
der  dentseben  Tnrnsaehe  fär  die  ErzieliiiBg  des  Volks,  vor  allem 
Beiner  Jugend,  noch  nicht  erkannt  hat,  und  ei  ist  ein  gewiA  be- 
reditigter  Wnnaeh  aller,  welche  es  mit  der  Tnrnsaehe  ernst  meinen, 
dafs  lilerin  Wandel  eintrete.  Es  mögen,  so  schliefst  das  „Graz, 
Wochhl.**  seinen  Bericht,  die  akademischen  Turnvereine  sich  in  den 
Kreisen  der  akademisilK  n  Jii!j:end  mächtig  entfalten,  aus  ihnen  stets 
unverdrossene  Vorkänii)ter  der  Tumsache  in  die  volkstüinliclien 
Turnvereine  entsendi  t  werden  und  dem  tlmtkräftigen  Wirken  der 
fnihoren  akademischen  Turn>'r  alljährlicli  die  Gründuiii,'  nf>uer 
Turnvereine  als  Päaozfitätteu  deutscher  Volkstümlichkeit  zu  dan- 
ken sein. 

Über  Solmleii  für  Bifliwuohrinnlge  schreiben  die  „Neu* 
Bahn,**',  Gegen  die  Zahl  der  Schwachsinnigen,  die  besonderer  Für* 
sorge  bedien,  ist  die  der  Blödsinnigen  gering  m  nennen,  und 
namentlich  die  Grolsstftdte,  tn  denen  die  unteren  Schiebten  der 

Bevölkerung  stark  vertreten  sind,  bergen  eine  grofse  Zahl  geistig 
Zurückgeblieben«  r  In  den  StUdten,  wo  fftr  die  Schwachsinnigen 
schon  Hilfsschulen  bestehen,  bat  sich  herausgestellt,  dafs  auf  je 
1000  Einwohner  1  Schwachsinni^rf^r  kommt.  Danach  würden  in 
Altona  gegen  150.  in  Hamburg  GOO  und  in  Berlin  1500  derselbrn 
loben.  Im  Jahre  1<S<17  waren  in  Chemnitz  1321  niännliclie  Per- 
sonen inbaltiert,  von  denen  369  das  Prädikat  ltuI  .  TiT  l  das  Prtt* 
dikai  ninTsi!:^  und  die  iiT)ri;j»  n  260  das  Prädikat  schlecht  in  Bezug 
aul  geistige  .Vnlageu  und  Tähigkeiten  erhielten.  20  Prozent  konnten 
weder  lesen  noch  schreiben,  noch  sich  selbständig  beschiiftigen,  und 
dies  waren  mit  einigen  Ansnahmen  lanter  Schwachsinnige.  Anlker 
dieseUf  welche  anf  Kosten  des  Staates  nnterhalten  werden,  fallen 
yiele  der  Armenverwaltiing  anheim,  wftbrend  andere  Ton  der  Familie 
Tersoigt  werden  nnd  der  Best  dnrch  YemachlXssignng  za  Idioten 
herabsinkt.  Bedenkt  man  daza  das  Sflndenelend,  welchSB  diese 
Schwachsinnigen  verursachen,  SO  mnls  man  sowohl  vom  ökono- 
mischen Standpunkte  aus.  als  auch  vom  Standpunkte  des  Christen« 
tinns  und  der  Humanität  Hilfsschulen  für  dieselben  fordern.  Der 
«Schwachsimiige  steht  dem  geistig  gesunden  näher  als  dem  YoU- 
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Sdioten,  doch  ist  die  Otenie  fldiwer  in  liehAB.  Meistens  ist  die 
Sprsoke  md^ebend;  wllirend  einige  nur  zu  lallen  vennögen,  be- 
SÜsen  andere  ejne  bedeutende  Sprachfertigkeit,  aber  sie  sprechen, 
ohne  m  denken.  Da  die  Schwachsnmigen  ttii£ierlich  nichts  Auf- 
liillipfes  haben  nnd  daher  nicht  ohne  weiteres  als  solche  erkannt 
werden  können,  so  müssen  sie  einstweilen  in  die  Volksschiil»^  auf- 
genommen werdPTi.  Hier  wird  sich  aber  bald  das  Übel  heraus- 
stellen, denn  entweder  sitzen  sie  völlig  teilnahmlos  da  und  lernen 
durchaus  nichti».  oder  sie  stören  ihre  Kachb.im  und  den  Lehrer. 
In  der  Regel  zeigt  sich  nach  einiger  Zeit,  dals  sie  weit  hinter  den 
anderen  Schülern  zurück  sind  und  das  Ziel  der  Unterklasse  nicht 
errdchen.  Hoistens  werden  sie  in  der  Volksschnle  awei  Jahre  lang 
bleiben.  Wenn  in  diesen  zwei  Jabren  der  ITnteRicht  aacb  spurlos 
an  ihnen  Torübergeht,  so  prftgt  sioh  doch  der  Geist  der  Sitte  und 
Ordnung  ihnen  ein,  und  so  wird  die  Yolksschnle  zur  Yorsebale  f&r 
die  Hilfsschule.  Ans  höheren  Klassen  werden  der  Hilfsschule  nur 
vereinzelt  Kinder  zugeführt  werden,  deren  gutes  GedSchtnis  bei 
sonstiger  ünlUhigkeit  den  Lehrer  getäuscht,  oder  bei  denen  sich 
der  Schwachsinn  vielleicht  infolpfe  einer  Krankheit  erst  sji:lf»T  ent- 
wickelt hat.  Die  Volksschule  ist  für  die  Schwachsinnigen  schildlich; 
denn  häutig  sind  sie  Gegenstand  des  Spottes,  es  fehlt  ihnen  die 
Gabe,  das  Dargebotene  selbstthUtig  zu  verarbeiten,  der  Tjehrer  kann 
sich  mit  dem  einzelnen  nicht  eingehend  beschäftigen,  und  sie  ver- 
dummen daher  immer  mehr.  Wie  sie  das  Arbeiten  erst  lernen 
mfissen,  so  auch  das  Spiel.  Naoh  der  Konfirmaüon  sind  sie,  aus 
der  Yolkssobnle  eutlassen,  nnglftekUcbe  OesohOpfe,  mit  denen  überall 
taennngestorsen  wird,  wodnnh  sie  gar  leiebt  snf  die  Bahn  des 
Lasters  nnd  Verderbens  getrieben  werden«  In  der  Hüftsefanle  da- 
gegen finden  sie  angemessene  BesohlHigung  und  Erziehung  und 
lernen  nichts  mechanisch.  Ihr  Körper  wird  durch  Spielen  und 
Turnen  gestärkt,  das  Gefühl  fiir  das  Gute  und  Wahre  geweckt, 
und  die  tleifsig  betriel)ene  Handarbeit  verleiht  ihnf'n  eine  trelTliche 
Vorbereitung  für  das  spätere  Leben.  —  Soweit  wird  man  den 
„Neu.  Bahn**  beistimmen  können.  Wenn  dieselben  aber  erklären: 
„Notwendig  für  den  licsuoh  der  Hillsschulen  ist  die  Einwilligung 
der  Eltern,  welche  allerdiüfrs  hSnfig  zur  Klippe  wird,  denn  sie 
haben  ein  Eecht,  liir  iviud  m  die  Volksschule  zu  schicken,  und 
woUen  niobt  gern  zugeben,  dafs  dasselbe  scbwachsinnig  ist,"  so 
kOanea  wir  uns  hiennit  mefat  einreiBtsiiden  erUtoen.  So  gnt  die 
bOhere  Sehole  einen  Knaben,  de<r  wiederbolt  nicht  Tersetit  ist,  wegen 
UnJeaftes  oder  tJniUiigkeit  avssdiUeben  darf,  so  gut  ist  die  Volks« 
selMde  bexeofatigt,  «in  Kind,  das  nicht  nur  niebts  in  ihr  lernt,  sondera 
Micb  seine  Ifitsebfller  noch  zorlMchalt^  einer  Hilfisebnle  zn  fiberweisea. 
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Daa  Telfplioii  bei  Iiiftktlondciaa]dudt«n  fiwnadaiMlMr 
SohiUer.  In  gewissen  fruusOsiscIieii  LyoMa  dfirfen  dto  Eltern  üu« 
8dhne  nicht  besuchen,  sobald  diese  Ton  einer  ansteckenden  Enuik- 
heit  befallen  sind.  »fPrat  mi(L'*  macht  nun  den  Vorschlag, 
Vater  und  Mütter  durch  das  Telephon  mit  ihren  Kindern  Terkefam 
zu  lassen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Zustand  des  Patienten  dies  ge- 
stattet. Die  Einrichtung,  mit  infektiös  £rkrankten  telephonisch  in 
Verbindung  zu  treten,  hat  sich  in  den  Pariser  Hpspit&iem  dmehans 
bewährt. 

Sommerpflegü  armer  kränklicher  Kinder  in  Deutschland. 
Die  ^Centralstelle  der  Vereinigiingeii  für  Sonmierplit'Lro*,  welche 
vom  Verein  für  huubliehc  GcsuudbüiUpllege  in  Berlin  und  den 
Komitees  für  Ferienkolonien  in  Bremen,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M , 
Leipzig,  l'osen  und  Strafsburg  i.  £.  gebildet  wird,  ist  in  der  Lage, 
für  das  Jahr  1889  über  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  aus  etwa 
80  Stildten,  26  B^inderheüanstalten  ui  deutschen  SolbSdem  und 
8  dentechen  Seeho^izen  berichten  za  können.  Danach  wnrdes  I 
1889  verpflegt: 

in  geschlossenen  Ferienkolonien  ...    6  582  Kinder 
in  Familien  aof  dem  Lande  ....    2 148  , 
in  Hilchstotionen  der  StSdte  ....    6844  « 
in  Kinderheilstfttten  a.  der  Solb&der     .    5  741  . 

b.  der  Seebäder    .    1484  , 

Sonuna:  22  699  Kinder. 

Die  Gebamtzahl  der  Kinder,  für  welche  man  in  Deutschland 
seit  Anfang  der  siebziger  Jalire  in  den  oben  genannten  'Vereiii'-n 
bemüht  war,  die  Wiederherstellung  der  Gesimdbeit  oder  Kräftigung 
des  schwächlichen  Organismus  herbeizuführen,  betrug,  soweit  bekanat 
geworden,  140  457. 


über  die  Pflege  des  Körpers  bei  der  Bolu4jiigeiid  sprach 
sich  Geheimrat  Dr.  med.  toh  ZmiBsw  in  seiner  Bektoratsrede  nsdi 
dem  „Knabh,"  kfirzlich,  wie  folgt,  ans:  Es  mnfs  zugegeben  werden, 
dafs  die  Ansbildong  der  körperlichen  Kruft  in  der  Schnlsett  gegen- 
über der  methodischen  Ansbildmig  der  geistigen  Fähigkeiten  eni' 
schieden  vernachlässigt  wird.  Allerdings  die  &shiile  trifft  hier  mir 
ein  kleiner  Teil  des  Vorwurfs ;  die  Haaptschnld  trägt  die  Eniekimg 
anfserhalb  der  Schale.    Die  letztere  kann  der  körperlichen  Entiriok* 
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Inng  nitd  KrSftigcisg  nur  dadurch  förderlich  sem,  dals  sie  den 
Spielen  wAhrend  der  ZwischeDpansen  und  dem  Tamonterriehte 
grössere  Aufinerksamkeit  zuwendet»  andereneits  das  Male  der  regel- 
mft(sigen  Hausaufgaben  einschiftnkt  und  dadurch  der  Jugend  die 
Mdgliohkeit  gibt,  sich  ausgiebig  im  Freien  asu  tummeln.  Beides 
ist  nicht  nur  wünschenswert,  sondern  geradesu  netwendig.  Es  wird 
in  betreff  der  körperlichen  Übung  yiel  auf  die  Englftnder  Terwiesen 
und  die  englische  Methode  der  körperlichen  Erziehung  als  Muster 
hingestellt  Sicherlich  mit  Uu recht.  Dafs  die  englischen  Knaben 
infoige  mehrstündiger  körperlicher  Übungen  im  Freien  bischer  und 
gesunder  aussehen  als  die  deutschen,  hängt  ja  damit  zusammen. 
Betreffs  der  Art  und  Methode  der  körperlichen  Übungen  aber  haben 
wir  allen  Grund,  an  unseren  germanischen  Sitten  festzuhalten,  welche 
eine  weit  Tielseitigere  Ausbildung  des  Körpers  mit  sich  bnngen, 
als  die  mehr  sportsmäfsigen  Übungen  der  englischen  Jugend.  Und 
dann  dürfen  wir  auch  den  Wert  des  Militärdienstes  nicht  unter- 
schützen,  welcher  unserer  Jugend  l  inen  hohen  Grad  von  Kraft  ver- 
leiht. Vielfach  zeigt  sich  eine  gewisse  Pedanterie  in  der  Ünter- 
riehtsmethode.  Bei  aller  Anerkennung  der  Nnhvendigkeit  eines 
methodisch  geregelten  Turnunterrichts  mul's  doch  den  Übungen 
wenigstens  teilweise  der  Charakter  von  Spielen  gewahrt  werden,  so 
dafs  sie  für  die  Knaben  eine  Quelle  unschuldiger  Freude  shmI,  Viel 
naciidnit  klicher  al)er  als  die  Schule  kann  die  Familie  und  tti.  iTide 
die  köri  I  rlichen  Übungen  turdem;  die  Eltern,  indem  nie  die  iünder 
in  den  Freistunden  zum  Spazierengehen,  Schwimmen,  Eislaufen.  Rad- 
fahren etc.  anhalten  und  die  Mittel  dazu  gewähren,  die  Gemeinde 
durch  Errichtung  von  Spielplätzen,  Eisbahnen,  Bädern  u.  s.  w.,  die 
auch  unbemittelten  Kindern  zugänglich  sein  müssen.  Im  Gegen- 
satz zu  der  Indolenz  vieler  Eltern,  welche  diesen  Dingen  keine  Auf- 
merksamkeit schenken  und  ruhig  ansehen,  wie  die  Knaben,  kaum 
heimgekehrt  von  der  Schule,  sich  wieder  an  die  Arbeit  oder  die 
Lektüre  setzen,  statt  ins  Freie  m  gehen,  wäre  es  Aufgabe  der  Ge- 
meinden, solche  Einrichtungen  ins  Leben  zu  rufen,  welche  die  Jugend 
ohne  weiteres  anziehen  und  zur  Benutzung  einladen.  Für  die 
Kiemen  ist  gewöbnHeh  gut  gesorgt,  aber  für  die  Siteren  Knaben 
fehlt  es  noeh  an  ausged^ten  Plfttzen  zu  solchen  Übungen.  Gewifs 
sind  sie  innerhalb  groüser  Städte  schwierig  zu  beschaffen,  aber  trotz- 
dem wird  das  ein  Postulat  der  Zukunft  bleiben.  Die  herrliche 
Wirkung  davon  seigt  sich  fOr  Körper  und  Geist;  mit  Zunahme 
der  Kraft  und  Gewandtheit  wSehst  das  Selbstgefühl,  Mut  und 
Kampfeslust  So  weicht  die  Erschlafihng  des  KOrpen,  welche  eine 
Folge  der  emseitigen  Beschäftigung  ist»  £e  Schwttche  des  Charakters, 
der  Mangel  an  Mut  und  Selbstrertrauen,  die  so  viele  bedrflcken, 
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zum  Schaden  der  Allgemeinheit  und  zur  eigenen  Qaal.  Die  kräf- 
tige Wirkung  körperlicher  Übnng  aaf  den  Appetit,  Schlaf,  aof 
Atmung  u.  8.  w.,  das  alles  sind  Momente,  welche  die  Widerstands- 
fabirrkcit  des  Körpers  erhöhen  and  nuoichen  Kiankheitskeimen  die 
Eindringen  verwehren. 

Abfiohaflüng  der  Sohülerbataillone  in  den  frannösiBohen 
PrhnämohiileüL  Der  Pariser  Mnakipalrat  gab  in  einer  seiDer 
letston  Sitzungen,  wie  die  ,fN,  fr,  Pr,*'  berioktet,  dem  Drängen 
deijenigen  nach,  welche  finden,  daJs  die  Sehlllerbataillone  eine  ebenso 
unntLtze  als  kostspielige  Spielerei  seien.  Wenigstens  machte  die 
VersammUing  dnen  guten  Anfang,  indem  sie  die  Schulbataillone  in 
den  PrimUrschnlen  abschaffte  und  beschlofs,  sie  nur  in  den  Mittel- 
schulen (öcoles  primaires  superieures)  fortbestehen  m  lassen.  Statt 
drfsen  soll  in  denl'rinulrsehnlen  der  Turnunterricht  vervol]koTnfn"pf  wer- 
den, zu  welchem  Zwecke  ein  iuredit  tou  2U  000  Francs  bewilligt  wurde. 

Über  den  Stimmumfang  seoh^ähriger  Kinder  und  den 
Sohnlgewng  hat  Ed.  Ehoel  vor  kozzem  eine  Schrift  yeTöffenfUcht. 
Derselbe  untersuchte  nach  einem  Beforats  im  „CentrbL  f.  PhysioU* 
1815  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren,  nftmlich  624  Knaben  und 
691  Mftdchen,  auf  den  Um&ng  ihrer  Stimme.  Er  kam  dabei  zu 
Besultaten,  welche  Ton  den  bisher  herrschenden  Anschauungen  in 
vielen  Beziehungen  abweichen.  Es  wurden  nllmlich  die  tiefsten 
Töne  fis,  g,  a  (unter  der  Linie)  bereits  bei  dem  vierten  Teile  der 
Knaben  und  sogar  bei  dem  dritten  Teile  aller  Mädchen  dieses  Alters 
konstatiert.  Übschon  die  KlanL^stilrke  der  «jenannteu  Töne  gering 
war,  so  ist  sie  nach  Ansicht  des  Verlussers  doch  ausbildungsfilhig, 
und  die  Töne  wurden  von  den  Kindern  oiine  Anstrengung  hervor- 
gebracht.   Der  Stimmumfiing  betrug: 
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Bei  eiDzelneii  Kindera,  besonders  Midchen,  ging  der  Stiinnraniftaig 
noch  über  diese  Tonanzahl  bmam.  SSn  Knabe  verf&gte  über  lO^L 
Ttoe  ron  fis  bis  h%  sechs  Kneben  über  11  TOne  von  g  bis  c  , 
fbtf  Mädchen  über  12  von  g  bis  d",  sieben  über  13  toxi  g  bis  e'% 
ein  Ifsdchen  sogar  über  zwei  yoUe  Oktaven  von  g  bis  g".  Weitere 
Untenmdmngen  über  die  Znnafame  dee  Stiiamnmfimges  wfthreod 
der  Scbulzeit  nnd  nach  der  Mutation  bat  Ehobl  nidit  gemacht. 
Dagegen  h>lt  er  die  Anschaamig,  da&  sieh  der  Knabensopran  umh. 
dem  Stimmweohsel  in  eine  BaTsstinime  verwandelt»  für  falsch.  Solche 
Knaben  haben  nach  seiner  Ansieht  nur  in  einem  falschen  Register 
geeosgen;  sie  haben  das  zweite,  ihnen  unnatürliche  Register  be- 
natzt, und  «nach  der  Mutation  tritt  die  Nator  in  ihre  Rechte*^. 
^Ber  Knabe  mit  dem  tiefen  fis  wird  BaDs  bleiben,  und  der  mit  dem 
hohen  Ms  wird  niemals  zum  Bafs,  wenn  die  Stimmen  richtig  ge» 
bildet  werden".  Denn  nach  Ansicht  des  Autors  ist  für  den  Knaben 
das  Brustregister  das  natürliche,  während  das  Mädchen  unbeschadet 
der  Erhaltung  ihrer  Stimme  beide  Register  nicht  nur  anwenden  kann, 
sondern  sogar  anwenden  soll.  Sache  des  Lehrers  ist  es  allerdings,  bei 
jedem  einzelnen  Mädchen  die  Note  festzustellen,  bei  welcher  der 
Bruch  erfolgt.  Aus  diesen  Gründen  ist  Verfasser  folgerichtig  gegen 
das  Zusammensingen  in  den  ersten  Schuljahren.  Auch  auf  die 
Güte  des  musikalisrlien  (Irbürs  hat  Engel  geachtet;  er  gibt  jedoch 
nicht  an,  welche  Frenze  er  hierl)oi  annimmt.  Es  wurden  imter 
den  Knaben  17,3  und  unter  den  Mädchen  21,4  Prozent  mit  schlechiem 
oder  schwachem  musikalischen  Gehör  von  ihm  gefunden.  Auft'alkod 
ist  bei  diesem  Resultate,  dafs  mehr  Mädchen  als  Knaben  ein  schlechtes 
Gehör  besafsen. 

Ärztliche  Sohulinspektion  in  Chriatiania.  Beim  Stadt- 
physikat  in  Christiania  ist  die  Kreierung  des  Amtes  eines  Sanitäts- 
inspektors  im  Zuge.  Die  Thätigkeit  dieses  Arztes  soll  in  Kon- 
trolle der  ansteckenden  Krankheiten,  in  Überwacluing  der  Des- 
infektion, vor  allen  Dingen  aber  in  sanitären  Revisionen  der  Schulen 
bestehen«    Diese  Revisionen  standen  bisher  dem  Stadtphysikate  zu. 

M.  K.  Hakossok-Hajnbbn. 

Pliyaiaohe  Bniehung  als  ein  Kittel  moraUaohor  Baaa^ 
Hing  lOr  gflftngene  Kinder«  Das  „Amer,  Journu  of  Imaiu" 
vom  Janoar  1891  entbftlt  einen  Artikel  Ton  Dr.  H.  D.  War,  in 
welchem  derselbe  über  einige  Resultate  berichtet^  die  er  dorch  die 
bOrperliehe  Ausbildung  gefangener  Kinder  erhielt.  Ein  Ge* 
ftngnU  ist  in  gewissem  Sinne  ein  Hospital  fOr  die  Behandlung 
mendischer  Atrophie  und  deijenigen  Krankheiten ,  deren  Inlserei 
und  siebtberee  Zeichen  das  Verbrechen  ist.  Terbreeher  sind  mangel* 
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boft  entwickelte  IndiyidiMii  und  zeigen  oft  eine  aaTserordentlicbe 
Ähnlichkeit  mit  Idioten  und  GeistMkranken.  In  seinem  Werk» 
Über  Idiotismus  bemerkt  Dr.  Seoutn,  dafs  die  Behandlung  eines 
jeden  Kindes  beginne,  sobald  seine  natürliche  Entwickelung  still 
stehe.  Der  junge  Verbrecher  aber  ist  oft  phjsisch  im  Rückstände. 
Sein  Körper  erweist  sich  als  unharmomscb,  onsymmetrisoh  und 
schwächlich.  Ausbildung  des  Leibes  bringt  ihn  nun  von  dem  rein 
vegetativen  Zustande  auf  rino  Stufe,  wo  das  Nervensystem  sich  etwfis 
über  den  rndimontären  Typus  f^rhebt.  Die  Grundzüfje  der  phy- 
sischen Erziehung  bilden  freie  Btiwe<rungen,  Bilder,  Mussajje  und 
Dilttetik.  I>r.  Wey  will  damit  in  vielen  Fällen  vorzügliche  iLdsax- 
täte  erzielt  haben. 

Täfibrennatahrt  naoh  SkandinairieiL  Sdion  im  Yorigen  Jthn, 
60  berichtet  die  ,^a(K  Sehulztg/',  ist  in  den  Sommerferien  ein« 
vierzehntiigige  Gesellschaftsreise  yon  Lehrern  nach  Dinemark,  Schwe* 
den  und  Korwegen  za  stände  gekommen»  und  die  Seereise,  sowie 
die  Ausflüge  in  das  Innere  Norwegens  haben  alle  Teilnehmer  hocfa 
befriedigt  Der  Veranstalter  jener  Fahrt,  Lehrer  Baitdlow  tu 
Tribseee  in  Pommern,  hat  auch  f&r  dieses  Jahr  eine  Shnliehe  Bmse 
projektiert,  welche  die  WestkSste  Norwegens  sttm  Ziele  hat  mid 
20  Tage  dauern  soll.  Ftkr  die  Ausfahrt  sind  zwei  dftnische  See- 
dampfer gemietet  worden,  auf  welchen  die  tägliche  Verpflegnog 
2  Kronen  zu  Mk.  1,13  kostet,  während  der  Ii^rpreis  50  Krooen 
betrügt^  die  schon  vorher  an  den  Lehrer  Banblow  eingezahlt  werdea 
können.  Die  Schiffe  gehen  von  Stettin  an  noch  genauer  festai' 
setzenden  Tagen  im  Monat  Juli  ab  und  legen  in  Kopenhagen, 
Areudal,  Christianssond,  Stavanger,  Beigen,  Aalesund,  Christianssiuid 
xmd  Drontheim  an.  Denjenigen  Jjehrem  und  Lehrerfreunden,  waldie 
sich  an  der  Fahrt  beteiligen  wollen,  gibt  Lehrer  Basbiaw  gegea 
Zehnpfennigsmarke  weitere  AuskunfL 

fldiulhygienische  Freisaufgabe.  Wie  „La  cronica  mÜf* 
berichtet,  hat  die  spanische  Gesellschaft  für  Hygiene  folgende  Preif* 
aufgäbe  ausgeschrieben:  Hygiene  der  Schule  und  ihr  Einfluls  snf 
die  Entwickelung  des  Organismus  beider  Gesehleefater.  Ber  Preis 
f&r  die  beste  Ldsung  besteht  in  250  Pesetas  (Franken)  und  in  dem 
Diplom  eines  korrespc  ndierenden  Mitgliedes.  Die  Arbeiten  sind  la 
den  Sekretär  der  GeseUschaft  in  Ma&d  einzusenden. 

Aufruf  zur  Orflndung  von  Kinderasylen  in  Eopenhagiii. 
In  der  dftnischen  Hauptstadt  hat  sich  ein  Konitee  lar  £rrichtai>g 
von  Kinderasylen  in  den  dortigen  Arbeiterquartieren  gebildet 
Dieses  Komitee,  an  dessen  Spitze  Graf  Schxbl,  Mitglied  der  zweiteB 
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Kammer,  steht,  erläfst  Iblg-enden  Aufruf:  Wir  erlauben  uns  hiermit, 
nnsere  Mitbürger  zur  Leistung  eines  jiiln  lichen  och-r  « luinalipfen  Bei- 
liiiges  für  Errichtu)jj^f  von  Asylen  lür  schul pflicbti<,'e  Kinder  unbe- 
mittelter Eltern  in  Kopenhagens  Arbeiterquartieren  aufzufordern. 
Da  die  hiesigen  Verhältnisse,  namentlich  in  den  VorstUdten,  derart 
slndy  dafs  in  sehr  vielen  armen  Familien  beide  Eltern  den  ganzen 
Tag  auliidr  dem  Hanse  auf  Arbeit  abwesend  smd,  da  es  ferner  za 
den  Ansnabmen  gehört,  data  jemand  an  Stelle  der  Mutter  die  yer» 
antwortlicbe  Anfticbt  über  die  Kinder  anlser  der  Schulzeit  ffthrt, 
nnd  da  endlieh  der  gemeindlicbe  Sohnlonterricht  in  der  Weise  ein- 
gerichtet ist,  dab  eine  Abteilang  Kinder  am  Vormittag,  eine  andere 
am  Nachmittag  miterrichtet  wird,  woraus  folgt,  daCs  jede  Abteilmig 
den  halben  Tsg  frei  hat,  so  ist  das  Resultat,  dab  Tansende  von 
Kindern  in  dem  der  Emwirkong  am  mdsten  zngftnglicheii  Alter  yom 
siebenten  Jahre  bis  zor  Konfirmation  fünf  bis  sechs  Standen  t&glich 
so  gut  wie  sich  selbst  überlassen  and  dergestalt  allerlei  Ver- 
SQchungen  aasgesetzt  sind.  Das  Kinderasyl  will  den  sich  hieraas 
ergebenden  Mifsständen  abhelfen,  indem  es  aofser  der  Schulzeit 
solchen  im  eigentlichen  Sinne  heimatlosen  Kindern  eine  Zufluchts- 
stUtte  eröffnet,  wo  dieselben  in  einer  für  Leib  and  Seele  gleich 
nützlichen  Weise  Beschäftigung  finden.  Es  sollen  nämlich  hier  die 
Schulaufgaben  gelernt  and  durch  nützliche  Handarbeit  die  Interessen 
für  Selbst crwerb  geweckt  werden,  während  es  aufserhalb  der  Auf- 
gabe und  des  Zweckes  des  Asyls  liegt,  den  Kindern  Veq)flegung  zu 
gewShrai,  welche  Sache  der  Eltern  ist.  Die  ähnlichen  Anstalten, 
welche  es  in  Kopenhagen  gibt,  z,  B.  üörrebro,  reichen  bei  weitem 
nicht  aus,  denn  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  es  sich  um  Tausende 
von  Kindern  handelt,  und  wir  können  nur  betonen,  dafs  ebensowenig 
in  dem  eigentlichen  Kopenhagen,  wie  in  Osterbro  und  dem  dicht- 
bevölkerten Westerbro  irgend  eine  dfrurtiire  Einriclituug  besteht. 
Es  bedarf  kaum  des  lieweiscs,  zu  welchem  grol'sen  Seiten  und  Nutzen 
derartige  Anstalten  gereiclien  können:  für  die  Elti-rn.  indem  sie  ilmen 
erlauben,  unbekümmert  um  die  Fürsorge  lür  die  Kinder,  ihren  Ver- 
dienst .iufser  dem  Hause  zu  suchen,  der  notwendig  ist.  wenn  die 
i'umiiie  vermeiden  will,  Hilfe  lieim  An^ienwesen  zu  suchen;  für  das 
Kind,  um  ihm  Ersatz  zu  bieten  tur  das  Heim,  das  es  vermilst; 
für  die  Gesellschaft,  um  die  grofse  Gefahr,  die  in  der  Fortsetzung 
des  gegen wiirtigeu  Zustandes  liegt,  zu  beseitigen  oder  doch  in  hohem 
Grade  zu  beschränken:  für  die  Schule  dadurch,  dafs  ihrem  Wirke  n 
eine  br>cbst  wünschenswerte  Stütze  geschalfen  wird;  endlich  für  das 
Kleinkinderasyl,  wo  das  Kind  nur  bis  zum  siebenten  Lebensjahre 
verbleiben  kann,  dadurch,  dafs  dessen  lJestrel)ungpn  erlialten  und 
weiter  entwickelt  werden.    Während  man  im  Auijlande,  wo  die  an- 
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gedrateten  nnglucUiehen  VerbjfltaSsB»  in  diesem  üinftnge  nicht  W 
stehen,  indem  in  den  greiseren  ßtttdten  mit  bedeatender  AiMw' 
berölkerong  der  Unterricht  in  den  Schulen  fUhtat  Tormitteg  nad 
Nnohmittag  sich  erstreckt,  solche  Asyle  in  grolser  Ajosdehnnng  er- 
richtet hftt,  ist  der  Znstand  in  Kopenhagen  ftberaos  beklagenswert, 
nnd  es  ist  hohe  Zeit,  dals  zur  Lösung  der  hier  behandelten  Auf* 
gäbe  geschritten  wird.  Wir  beabsichtigen  daher  allrnfthlich,  je  nach- 
dem ^e  Mittel  eingehen,  Asyle  für  diese  so  nngfinstig  gesteUtae 
Kinder  in  demjenigen  Arbeiterqoartieren  za  errichten,  wo  dasa  dii 
grOlate  Notwendigkeit  vorliegt,  nnd  zwar,  soweit  irgend  mQglicb,  in 
omnittelbarer  Nähe  der  Gemeindeschnle.  Sofern  Gratislokale  oieht 
zu  beschaffen  sindt  sollen  bis  anf  weiteres  zweckentsprechende  BSnm- 
liohkeiten  von  zwei  bis  drei  grofsen  Zimmern  mit  Zngang  n 
einem  Garten  oder  Spielplatz  gemietet  werden. 

Ansteckende  Augenentzunduug  unter  den  Schulkindern 
Bremens.  Die  ägj'^ptiüclie  Augenkrankheit  hat  unter  den  Schul- 
kindtrii  Bremens  einen  epidemischen  Charakter  angenonuntn.  Vor 
einiger  Zeit  mulbte  der  Unterricht  in  fünf  Volksschulen  geschloss^u 
werden,  da  etwa  der  vierte  Teil  der  Schüler  von  dem  Cbel  befallen 
war.  Die  Medizinalbehörde  hat  die  weitgehendsten  Vorsichtsmais- 
regehi  getroffen.  Sämtliche  Schalkinder  werden  von  Augenärzten 
nntersnchi  Die  Zahl  der  bish^  Erkrankten  wird  yon  der  „Weir 
Ztg.**  anf  etwa  2000  geschlitzt  Die  meisten  Fftlle  sollen  jedoch 
leichter  Natur  sein. 

Budapester  Landesturnfest  für  Studierende  und  Schüler. 
Man  f^chreibt  uns  aus  Budapest:  tTher  3000  juijendliche  Turner 
versammelte  das  am  letzten  PtingsLmoutafre  in  Budapest  vemnstaltete  | 
Landeswetttumen.  Aus  allen  Gegenden  Ungarns  strömten  die  jungen 
Turner  herbei,  um  au  den  militärischen  i^xercitien,  rhythmiscben 
Körpeibpielen  und  anderen  Kraftübungen  teilzunehmen.  Jeder  war 
bestrebt,  seiner  Schule  oder  —  sich  den  Lorbeer,  den  teils  der 
UnterriclUNiiiiiiister,  teils  Vereine  und  l'rivate  in  Form  von  An- 
denken, Medaillen  uder  Diplomen  gespendet  hatten,  zu  erringen. 
Es  waren  95  Mittelschulen,  17  Budapester  und  7  b  aus  der  Trovinz, 
vertreten.  Für  Unterkunft  der  Schüler  hatte  man  in  Schulen  ge-  | 
sorgt;  den  Stadenten  dienten  vom  Minister  abgeordnete  Professona 
als  Ftthrer,  welche  sich  ihrer  Aufgabe  mit  B^er  hingaben.  Es  wer 
ein  effektvolles  Bild,  die  krftfligen  ^machen  in  sehen.  Da  jeto  | 
Ihstitat  seme  eigene  Uniform  trug,  so  bildete  schon  der  Zog  selbrt 
ein  abwechslnngsreiches  Gem&lde;  am  meisten  fielen  die  roten  Ear- 
booarihlnsen  der  Finmaner  Gymnasiasten  auf,  die  Iglöer  Bealsohfikr 
kamen  in  militsrischer  Uniform  mit  schweren  Büsenstöcken  bewaffiiei 
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Der  erste  Teil  des  WetttarnfiDs  bestand  in  Qesamtabangen  und 
militSrisehen  Ezercitien,  der  sweite  Teil  in  Wettspielen  der  eioselnen 
Sehfiler.  Beim  Wettlaufen  betrug  die  Entfenrang  för  die  Schfiler 
der  I.  und  IL  Klassen  100  Meter,  f&r  die  der  m.  bis  VI  Klassen 
150  Meter  und  fttr  die  der  VIL  tmd  YIIL  Klassen  200  Meter. 
Interessant  gestaltete  sieh  das  Hürdenrennen,  das  Wettspringen,  das 
Speer-  und  Disknswerfen  n.  s.  w«  Kach  Yerteilong  der  zablreicben 
Preise  dankte  ünteanriditsminister  Onif  Obaet  den  Untemebmem  fSr 
das  gelungene  Fest  und  gab  der  Hoffnung  A.usdruok,  dafs  die  fortan 
jährlich  zu  yeranstaltenden  Turnfeste  ein  gleich  günstiges  Resultat 
ergeben  würden»  wie  das  heuer  Teranstaltete. 

Die  Hygiene  unserer  Schulkinder  ist  der  Titel  eines  Buches, 
welcbf'«  kür/.Hch  t-in  Arzt  in  Chri'^iiania ,  Chr.  Uödkki.kin ,  heraus- 
gegeben hat.  Vor  wenitren  Jahren  noch  war  ein  Schulhyc^ieüiker 
in  Norwegen  —  eiiie  Stimme  in  der  Wüste.  Allmählich  aber  be- 
ginnen die  dortigen  Ärzte  sich  der  SchaigesundheitspÜege  mehr 
und  mehr  zuzuwenden. 

Selbfltmordiremusth  etnse  Xiiaben.  In  Wien  stürzte  sich 
ein  swGlQlIhriger  Bchüler  in  selbstmdrdezischer  Absieht  vom  dritten 
Stockwerke  durch  das  Gangfenster  in  den  Hofraum  hinab  und  blieb 
daselbst  mit  mehreren  Beinbrüchen  und  schweren  inneren  Ver- 
letzungen blutüberstr&mt  liegen.  Der  Knabe,  der  die  That  aus 
Furcht  vor  hluslicher  Züchtigung  verübt  hatte,  wurde  durch  die 
freiwillige  Rettungsgesellschaft  in  das  allgemeine  Kraukenhaus  trans- 
portiert, wo  er  noch  im  Laufe  der  Nacht  seinen  Verletzungen  erlag. 
Er  befand  sich  dort  in  demselben  Kinkn  immer,  in  welchem  ein 
dreizehnjähriger  Schulknabe  lag,  der  sieh  einige  Wochen  vorher 
gleichfalls  vom  dritten  Stockwerke  herabgestürzt  hatte.  Letzterer, 
so  schreibt  die  „N,  Fr.  Pr.",  wird  indes  bald  in  der  Lage  aem^ 
das  8pital  vollkommen  geheilt  zu  verlassen. 

Torfstreu  als  Desodorationamittol  für  Schulaborte.  Wie 
der  „Gsilhts.-Jnf/en."  berichit  i,  beabsichtigt  die  städtische  Strafsen- 
reinignngsanstalt  in  Bromberg  auf  Anregung  des  ersten  Bürger- 
meisters dem  Beispiele  vieler  anderer  St&dte  zu  folgen  und  zur 
Besodoration  und  besseren  Verwertung  der  Fäkalstoffe  Tor&treu  ein* 
snfthren.  £s  soll  versuchsweise  mit  einigen  Schulen  begonnen 
werden,  bei  welchen  die  NKhe  der  Abortstatten  bisher  als  arge 
BslSstigung  empfunden  wurde.  Die  durch  Behandlung  der  Fäkalien 
mit  Torfetreu  erreichten  Vorteile  bestehen  darin,  daCs  1.  die  Ffika- 
üsn  vollkommen  geruchlos  werden  und  ihre  ekelerregenden  Eigen- 
Mhaftsn  verlieren  und  2*  dieselben  emen  Dünger  liefern,  weldier 
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für  die  Landwirtschaft  von  hohem  Werte  und  gesucht  ist.  DiMO 
Eigenschaften  der  Torfstreu  dürften  auch  imtlero  Sclmkn  bald  ver- 
anlas'jf ti ,  dem  Boispiplo  BromlnM-g^s  zu  folgen,  umsoniehr,  als  zur 
Einführung  der  genannten  Desodorationsmethode  keinerlei  bpssonriore 
Einrichtungen  erfordirlicli  sind.  Eine  Desinfektion  wird  übrigens 
durch  das  Verfahren  uiuht  erreicht,  sondern  nur  eine  Üesodoration, 
\vi«'  denu  beispielsweise  Typhusbacillen  in  FUkalstoffen,  welche  luit 
Torfstreu  vermischt  sind,  weiter  leben. 


Outaofaten  des  k.  k.  obenten  Baattätsrates,  betrefRmd  die 
Blnriobtung  der  tBohulliftiiMr  und  die  Oommdheltspflege  in 

den  Schulen* 

(Fortsetzung.) 

§  14.  Zur  Luflerneuerung  in  den  Schulen  dienen  zunächst 
die  Fenster  und  Tbüren.  D;i  Jas  Ütiiien  derselben  innerhalb  der 
Unterrichtszeit  nur  mit  wesentlichen  Einschränkungen  zulässig  ist., 
ist  zum  Zwecke  der  Lüftung  wUhrend  des  Unterrichtes  (besonders 
w&hrend  der  Nichtheizperiode)  folgende  Eimichtnng  zu  treffen: 

Die  obersten  Fensterscheiben  sind  in  nm  horizontale  entgegen* 
gesetzte  Achsen  drehbare  Klappflfigel  einzosetzen  (beim  Anbenfeaster 
um  eine  obere,  beim  kuaeren  um  eine  nntere  horizontale  Achse 
drehbar).  Äufserer  und  innerer  Klappflügel  sind  so  miteinandtf 
zu  verbinden,  dafs  beide  gleichzeitig  geöffiiet  and  geschlossen  wer- 
den. Die  Stellvorrichtung  mufs  von  unten  bequem  zu  handhabor 
sein.  Am  inneren  Klappflügel  sind  beidfr^eits  Ulenden  aus  Ble<  h 
Mti/ubringenf  so  dafs  die  kalte  Luft  nicht  sofort  nach  unten  üdien 
kann. 

t?  16.  Jedes  Schul/immer  tniils  ferner  mit  besonderen  Vor- 
richtungen zur  stetigen  Lüftung  während  dei  Heizperiode  versehen 
sein,  welche  bei  jeder  Wittenmg  eine  stündlich  dreimalige  Lrneue- 
rong  der  Lnft  des  Schnlzimmers  verbürgen. 

Diese  Lüftongseinrichtangen  mflssen  in  jedem  einzelnen  FaUe 
besonders  projektiert  und  in  den  Banpl&nen  ToUst&ndig  eingeiaichnet 
nnd  ersichtlich  gemacht  werden. 

Yerhältnismäfsig  einfach,  billig  nnd  dabei  zweckentsprechend 
ist  die  folgende  Anlage  bei  Einzelheizung: 

Der  Mantelramn  des  Ofens  wird  (siehe  §  13)  an  seinem  un* 
teren  Ende  durch  einen  besonderen  Kanal  mit  der  AuJsenloft  in 
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Verbindaog  gebracht;  der  Kanal  wird  auf  dem  kürzesten  Qod  ge- 
radesten W^'^^p  iiaoh  auTsan  geführt.  Es  ist  sorgflUtiL'  darauf  zu 
achten,  dai's  wirklich  reine  Luft  durch  ihn  dem  Schuiziminer  zu*?e- 
fiihrt  werde.  Er  darf  dahor  nioht  in  Lichthfjfpti  oder  in  d^-r  Nähe 
von  Düngergruben,  Schniut/winkehi  u.  dergl.  luuuden.  .Teder  Kanal 
ist  an  seiner  äuTseren  Oll'uuug  mit  einem  sogenannten  Windkopi  zu 
versehen. 

Zar  Abflihr  der  Terbratachten  Luft  wird,  womtSglioh  neben 
den  Schomttainen,  mn  TertÜceler  Kanal  (oder  nach  Bedarf  mefaiere) 
▼om  FoJjBbodeD  jeden  Zimmere  bie  Aber  Dach  emporgefilfari  Bieter 
Kanal  moTs  mit  dem  Zimmer  dnieh  je  eine  öffimng  am  Fofoboden 

nnd  knapp  unter  Um-  Decke  in  Verbindung  stehen.  Anch  dieser 
Kanal  mufs  glatte  Wttnde  besitzen ,  der  Reinigong  zngftnglioh  lein 
nnd  eine  Windklappe  erhalten. 

Zum  Zweck >^  d.-r  Lüftnn<r  im  Sommer  sind  aucl)  in  dt-r  Aufsen- 
wand  des  Bnhul/.immers  knapp  über  dem  FiiljBbodea  entsprechende 
Oegenöffnungoii  anzubrincrpn. 

Allf  LüftungsöÜimugeu  müssen  durch  Schieber  oder  Klappen 
Terschlit  Isliar.  beziehun<?s weise  re^ilierbar  sein. 

Der  Mantehaum  des  Ofens  muXs  auch  durch  eine  mit  lüappe 
schUefsbare  Offiiimg  über  dem  Fufsbodeo  mit  dem  Zimmer  in  Ver« 
bindong  gesetzt  werden  kOnnen. 

Die  GrOfse  der  QuerBchnitte  der  Lnftzn«  nnd  Abfohrkantie  ist 
mit  Bttekiieht  auf  die  erforderliche  OrOlee  des  stOadUchen  Luft- 
wechsels reehnongsmifstg  ÜBstznstellen. 

§  16.  Jedes  Schnlzimmer  mnSa  folgende  jBinriQhtongsstflcke 
enthalten: 

1.  Ein  Fufsgestell  (Podium)  für  das  Katheder  (den  Tisch)  und 
die  f?chwar7.o  Tafel.  Dassplbe  soU  sich  20 — 24  cm  über  dem  Zimmer» 
boden  erheben  und  ilie  im  §  5.  Ziffer  3  angeg^^bcne  Fläche  haben. 
Katheder  sind  jedenfalls  gewohnlichon  Tischen  vorzuziehen. 

Sowohl  Katheder  als  auch  Tisch  müssen  mit  einer  versperr- 
baren Schublade  versehen  sein. 

2.  Eine  schwarte  Tafel  von  etwa  2  m  Länge  und  1  m  Breite. 
8.  Wenigstens  einen  Kasten  mit  Fftdiem  ?on  0,65  m  Breite, 

0,5  m  Tiefe  «nd  2  m  Höhe  zur  Anfbewahnmg  der  nötigen  Lehr- 
mittel, Theken  n.  dergl. 

4.  Die  nötige  Anzahl  von  SnbselUen.  Ihre  Gröfiw  mnls  dem 
Alter,  beziehungsweise  der  Körpergrölse  der  Schfiler  angemessen 
sein.    Als  Richtschnur  dient  folgendes: 

Der  Sohfilsr  mufs  auch  beim  Lesen  und  Schreil>en  möglichst 
aufrecht  sitzen.  Dabei  mufs  das  Kückgrat  durch  die  Leline  tmt^r- 
stützt  sein,  das  GesUls  und  der  Oberschenkel  seiner  ganzen  Länge 
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nach  auf  dem  Sitsbrette,  die  ganze  FudKohle  auf  dem  Boden  nÜMiL 
Die  Tisohplatte  mnfs  eine  solche  Höhe  haben,  dafs  beide  SUbogoi 
bequem  auf  ihr  ruhen  können,  ohne  da(s  das  Kind  gezwungen  ist, 

die  Arme  und  Schultern  zu  erheben. 

Daher  mufs  die  Schulbank  fblgenden  Anforderungen  genügen: 
Die  Tischplatte  muJs  breit  genug  sein,  um  das  Auflegen  beider 
Unterarme  zu  gestatten.  Die  Höhe  des  Sitzes  über  dem  Boden 
muTs  dem  Abstände  der  Kniekehle  von  der  Fnfssohle  entsprechen, 
die  Tiefe  des  Sitzes  dem  Abstände  des  Kreuzes  ?on  der  Kniekehle 
bei  aufrechtem  Sitzen.  Der  Höhenunterschied  zwischen  Sitzbrett 
und  Tischplatte  oder  die  ^ Differenz*  mufs  gleich  sein  dem  Ab- 
stände der  Ellbogen  der  senkrecht  herabhängenden  Arme  von  dem 
Sitzknorren. 

Die  soE^cnannte  „Distanz*,  d.  i.  der  horizontale  Abstand  des 
"liinfpren  Tischrandes  von  dem  vorderen  Kunde  des  Sitzbrettes,  mufs 
mmdeston^  =  Q  sein,  besser  aber  negativ,  so  daljs,  VOn  oben  gesehen, 
die  Tisch |il:ilte  das  Sitzbrett  2,4  cm  breit  deckt. 

flDiÜerenz*  und  , Distanz"  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Ermöglichun^  richtiL,*  r  Haltung. 

Jeder  Sitz  iiiuls  eine  Hückenlelme  erhalten,  die  minde^ü^ins  bis 
zum  unteren  Schulterblattwinkel  reicht.  Es  ist  zwe.ckmftfsig,  sie  zu 
schweifen,  so  daüs  das  beim  Aoirechtsitzen  hohle  Kreuz  unter- 
stützt ist. 

Alle  Kanten  der  Bank  sind  abzurunden,  der  Tischplatte  eine 
schwache  Neiguni^-  nach  hinten  zu  geben.  Fufsbreiicr  sind,  mir  bei 
den  kleinsten  Baiikuialijeii  erlbrderlicli.  Sie  müssen  dann  bo  breit 
sein,  dafs  die  ganze  Sohle  darauf  ruhen  kann. 

Jede  Schule  mufs  entsprechend  dem  Altersunterschiede  der 
Kinder  mehrere  GrOfsenordnungen  von  BBnken  beotsen.  Mit  dni 
bis  vier  OrOften  wird  man  ausreichen  können.  In  jeder  Klasse  sind 
Blinke  yerschiedener  Qrdise  in  einer  den  Torhandeneii  Schülergrölsen 
entsprechenden  Zahl  an&nstellen. 

Als  ongefthre  Anhaltspunkte  bei  der  Ansebaffniig  mOgen  fol* 
gende  Zahlen  dienen: 

Alter  der    Gröfeeder      ,       c.  .  .  xu  -na-  ^     Tiefeder  Breite  dar 
Schüler       Schüler    ^'^'^'^^^^  ^^^ztiefe  Meren£,jj^jj^  ^iflchplatta 

6—  8  J.  100—115  3,1 

8—10  ,  116—130  3,4 

10—12  ,  131—140  3.8 

12—14  ,  141—150  4,2 

Zu  Anfiing  jeden  Jahres  müssen  die  Sohttler  gemessen  nnd  in 
die  ihrer  Qröfse  entsprechenden  Saboellien  gesetzt  werden. 
Am  empfehlenswertesten  sind  zweisitsige  Bftnke. 
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Bei  diesen  können  Tischplatte  und  Sitzbrett  unbeweglich  ge- 
macht werden,  da  die  Schüler  beim  Aufrufen  aus  der  Bunk  heraus- 
treten können.  Bei  mehrsitzigen  Bänken  muTs  zur  Ermöglichung 
des  Aufstehens  in  der  Bank  entweder  die  Tischplatte  verschiebbar, 
oder  das  Sitzbrett  aufklappbur  sein. 

Da  der  Bau  der  Schulbänke  fortwährend  noch  Verbesserungen 
erfthrt,  ist  bei  der  iänrichtung  neuer  Schulhäuser  stets  der  äugen- 
blickficAie  Stend  dar  Angelegenheit  za  berficksichtigen,  und  sind 
daraach  die  Yontehendea  Angaben  zn  TerbesaAni. 

5.  Ein  Thermometer. 

6.  Die  netige  Anzahl  von  Haken  und  Bechen  vom  Aufhängen 
der  Kleidongsstflcke  (g  27). 

7.  FensterronleacuL 

Als  empfehlenswert  znr  Anscfaafinng  sind  noeb  folgende  Ein- 
ricbtungssttt^e  za  beseicbnen: 

a)  XSn  Bebllter  znr  Aofbewabrang  des  Brennmaterials. 

b)  Ein  Bebftlter,  um  die  AbfiUle»  Papierschnitsel  vu  dergL,  anf- 
znnehmen. 

c)  Ein  Waschbecken  samt  Handtuch. 

(FortMtsong  in  Ko.  8.) 

Verordnung  der  KöalgUohen  Begiemng  in  Bromberg  sur 
Verhütung  der  Weitervertoreitimg  der  IinngentiiberlniloBe 

doreh  dte  Solinlen. 

Brombcrg,  den  17.  Februar  1891. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bekanntmaohang  vom  Februar  er,, 
betreffend  die  Verhütung  der  Tuberkulose,  —  Amtsblatt  Nr.  7  — 
machen  wir  auf  die  von  der  Königliehen  wissenschaftlichen  Depu- 
tation für  das  Medizinalwescn  hinsichtlich  der  Schulen  empfoblenen 
Mai  s  nahmen  (IL  Pos.  4  des  Gutachtens)^  noch  besonders  auf- 
merksam. 

Wenn  auch  Jie  ;id  1 — 4  unter  11.  4  drs  Gutachtens  hervor- 
gehobenen Mal'sregeln  für  die  hiesigen  Schulen  nicht  in  vollem 
Umfanrrf  durchführbar  erscheinen,  so  wird  doch  allgemein  anzu- 
ordnen aein, 

1.  dal's  alle  Lehrer,  welche  mit  einem  chronischen  oder  ver- 
dächtigen Auswurf  behaftet  sind,  sich  zur  Aufnahme  desselben 
lediglich  eines  geeigneten  Öpucknapfes  oder  eines  Dett  weil  er  scheu 
Täschchens  bedienen; 

2.  dals  in  den  Schulen  die  Entwickelung  von  Staub  thuulichst 

*  S.  diese  Zeitschrift,  lö91,  No.  2,  S.  134—135.    D.  Eed. 
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v(  r7ii;<>^1en  and  letzterer  möglichst  durch  nawes  Aufwischen  ent- 

femt  wird. 

Die  Aiifstellnng'  von  Spacknfipfen  in  geeij^ii' i  r  Beschafleulieit 
und  geaügender  Anzahl  in  den  Schulräuiuea  und  aut  d«;n  Treppen- 
gflngen  wird  nur  für  gröfsere  vielklassi^P  Scholen  unter  beson- 
derer  Berücksichtigung  der  Städte  ins  Auge  zu  fassen  sein.  Von 
«iner  aUgemeiBeii  Anordnung  der  Mafinidimfln  ad  2  imd  4  sab 
II.  4  das  Ontacfatens  Imin  umBomehr  Abstand  genommen  werden, 
als  deren  Ansfllhrang  mm  Tml  nnkontroUierbar,  nun  Teil  aeUwt* 
▼erstBndlich  erscheint. 

Kdnigliehe  Regierung, 
Abteünng  fOr  Kirchen-  und  Schnlweaen. 

(Gez.)  BmoKENAU. 

Warnung  der  öcliuijugend  vor  dem  Gonuaäo  giftiger  i'ruciild 

und  Schwämme. 

Die  Bukowinaer  k.  k.  Landesregierung  hat  unter  dem  27.  April 
1891,  Z.  5808  an  sämtliche  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften  und 
den  Czcniowitzer  Stadt  mniristmt  nnch^lohendon  Erlafs,  befr»^ff»M>'1 
Mafsnahmc-n  gogon  Gpsundheitsschildigungen  durch  giftige  Schwämme 
und  PHanzeu  t'frü'litet: 

Infolge  ••enul'ses  giftiger  Schwämme  und  dft  Fnlchto  von 
Giftpflanzen,  so  des  Stechapfels  (Datura  stramoniuraj  uikI  dr>  liilseu- 
krautes  (Hjoscyamus  niger),  ereignen  sich  hier  zu  Lande  in  jedem 
Jahre  schwere,  ja  selbst  t()dliche  Vergiftungen,  und  gehen  infolge 
Genusses  gütiger  Schwttmme  mitunter  ganze  Familien  zu  (himde. 

Die  k.  k.  Bezirkshanptmamischaft,  bezw.  der  Stadtmagistrat 
wird  beauftragt,  das  Geeignete  zn  veranlassen,  daCs  die  BeTdlkerong 
auf  die  Gefiihren  des  Genusses  giftiger  SchwUmme  neuerdings  anf> 
merksam  gemacht  werde,  sowie  zu  verfügen,  daÜB  die  an  den 
Strafsengrilben,  Hecken  und  Zäunen  oft  in  grofsen  Gruppen  wach- 
senden Giftpflanzen,  inshesondnre  der  Stechapfel  und  das  Bilsenkraut, 
gründlich  ausgerottet  wrnlfn. 

Glpichzeitig  «^iiid  die  Schulleitungen  der  dortigen  Volksschulon 
zu  beauftragen,  die  Soiiuljugend  mit  den  gifiig-'n  Scliwämmeu  und 
mit  den  wiehtigst.  u  luer  zu  Lande  vvuchi>eDdtu  Giftptlaiizeu  bekannt 
zu  machen  und  dieselbe  vor  deren  Genüsse  zu  warneu. 
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Vom  AofiKchufB  der  deutschen  Tnmerschaft  ist  an  den  Unter- 
riohtsminister  a.  D.,  Dr.  von  Gossler  in  Naomlnirg  a.  S.,  v'm 
Schreiben  gericktet  worden,  in  welchem  ihm  der  wSrmBte  Dank  da- 
für ansfresproohen  wird,  dafs  er  alle  Zeit  treu  und  ernst  für  die 
Sache  des  Tumens  und  die  leibliche  KrttfÜgiuig  der  Jugend  ein- 
getreten ht 

Dem  Direktor  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  Dr.  Köhler, 
wurde  das  Kommandeurkreuz  2.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Ordens 
vom  Zubringer  Lßwen  und  das  Komthurkreuz  2.  Klasse  des  Ver» 
dienst  Ordens  Philipps  des  (irolsniütigen  verüplion. 

Orheirarat  l'rot'essor  Rn»oi.F  VmrHow  ist  zum  Ehrenmitgliede 
des  Kongresses  fiir  innere  Medizin  ernunut  worden. 

Das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Königlich  süchsischen  Vnrdienst- 
ordPHS  wurde  vf»rliehfn  den  Bezirksschuliiispektoren ,  Schiilrftten 
K.  W.  EicnENBKiuj  niul  O.  A.  Grüllich  in  DiTsdon,  dem  Rektor 
des  Köni^dichen  Gymnasiuias  /u  Leipzig,  ProfVs«nr  Dr.  R.  J.  Kichfer, 
dem  Rektor  des  Heulgymuasiums  zu  Dresd« n  ■  N.  ustadt,  Profesbor 
Dr.  G.  Th.  Vogel,  und  dem  Bezirksschill inspektor,  tSchulrat  H.  F. 
L.  Wangkmaxk  in  Meifsen;  das  Ritterkreuz  2.  Klasse  erhielt  der 
Bürgerschui direktor  P.  Th.  Kunath  zu  Dresden. 

Der  Seminardirektor  zu  Friedrichsstadt- Dresden,  Dr.  E.  I^ühlk, 
wurde  durch  den  Ch.iiakt«r  als  Schulrat  ausgezeichnet. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter.  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
O.  Lassab,  Generalsekretär  des  X.  internationuleu  medizinischen 
Kongresses,  ist  Ahr  seine  erfolgreichen  Bemühungen  bei  der  Organi- 
sation dieses  Kongresses  der  Orden  der  finmzGsischen  Ehrenlegion 
Terlidien  worden. 

Der  Leiter  der  Handfertigkeitasehnle  in  Görlitz ,  Lebrer  Paul 
NsüMAiiNi  erhielt  den  Eronenorden  4.  Kleese. 

Zum  Prasideiiten  der  soholhygiemsohen  Sektion  bei  der  ms- 
fiflciien  GeeeUsohaft  sor  Wabnmg  der  Tolksgesnndheit  ist  unser 
geschfttster  Ifiterbeiter,  Heir  WirUieher  Staatsnt  Dr.  WomRiirs  in 
8t  Petersburg,  snm  Sekreür  Dr.  J.  A.  DiOTBinsw  daselbst  ge» 
wttfcdt  worden. 

Der  Gesnndheitsrat  in  Paris  bat  die  Herren  LAHOBBAin^ 

LiOM  Faoohbb,  Jvmemmca  und  Ymm  za  ihren  Vertretern  anf 
dem  intemaüoiialea  KongrsBse  für  Hygiene  und  Demographie  in 
Londoii  bestimmt 
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Der  Konsultant  des  klinischen  Instituts  der  Grofsfurstin  Helene 
Pawlownn,  Dr.  W.  Rkitz  in  St.  Petf^rsburg,  ist  mm  Professor 
hoüorarius  tür  Kinderkrankheiten  an  d^ni  genannten  Institut^  be- 
fördert worden  unter  Belassong  in  seiutir  ätellung  als  Direktor  des 
klinischen  Elisa bethkinderhospitals. 

Konsistorialpräsident  Dr.  ErnssT  von  Wkykauch  in  Cassel  vmrde 
in  das  Amt  eines  Unterstaatssekret^s  im  Königlich  preassischen 
Munstoriimi  der  geistlichen,  UntemchtB^  und  M«diiuM]aogelQgen- 
heiten  berufen. 

Wie  der  tfAüg,  med.  CeiUr,-Ztff»'*  mitgeteilt  wird;  ist  anoh 
für  dieses  Sommersemester  ein  Kaohfolger  fiär  Gehemmt  R.  Koch 

auf  dem  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der  Berliner  üniversitSt  noch 
nicht  bestellt,  vielmehr  der  Privatdocent  Dr.  von  Bsmaboh  mit  der 

Vertretung  desselben  wiedenim  betraut  worden. 

Fnser  verehrter  Mitarbeiter.  Hen*  Professor  Dr.  Erismann  in 
Moskau,  liat  die  Leitun<j  der  stiidtischen  SanitUtsstation,  welche  von 
der  dorti-:en  Duma  bei  dem  hyeienischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität eiugericlitüt  worden  ist,  übernommen. 

In  dem  St,  Petersburger  Institut  fär  Ex]>erimentalpatholoerie 
ist  die  Leitung  der  bakteriologischen  Abteilung  dem  liotauiker 
WiNOOBAJ)SKi,  einem  Schüler  Pastbubs,  übertragen  worden. 

Privatdocent  Dr.  TfAiwiraf.  wurde  mm  ordentliohen  Professor 
der  Hygiene  an  der  exechisehen  Universitttt  in  Prag  ernannt 

An  Stelle  des  ansgesehiedeiien  Königlich  bayerischen  Assistenz- 
arztes L  Klasse,  Dr.  Kols,  ist  der  KOnigHoh  bayerische  Assistenzarzt 
n.  Klasse,  Dr.  Abthub  Frirduioh,  Tom  10.  April  d,  J.  ab  zun 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  kunimandiert  worden. 

Am  3.  April  starb  in  Brüssel  der  ehemalige  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  in  Belgien,  .Toskf  Mabia  Bbuko  Ebkst 
Kbbvy  van  de  Lettekhütk,  im  74.  Lebensjahre. 

Am  19.  Mai  ist  in  Aachen  unser  verehrter  Mitarl»'it«r,  der 
Direktor  d<*r  technischen  Hoch?!chule,  <ieheimer  Eegierungsrat  Pro- 
fessor vux  Kaven,  plötzlich  versühiedeu. 

Aus  Mentone  wird  das  Ableben  des  Dr.  med.  A.  Tiuvvknot 
gemeldet;  derselbe  war  einer  der  GrOnder  der  französischen  Gesell- 
schaft fflr  öffentliche  Medizin  und  Hygiene  und  Iftngere  Zot  Pro- 
fessor an  der  üniTenitftt  Santiago. 

In  Moshan  starb  der  Gehilfe  der  Koratorin  des  auf  den  Namen 
der  GrofsfEbrstin  XmiA  Alkxandbowma.  gegründeten  KinderaajlSt 
Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med.  Kabl  Rosenow. 

Der  städtische  ruminspektor  a.  D.,  Koxbad  Boppekhauski 
in  Cassel,  ist  am  23.  Märs  nach  langen  schweren  I^eiden  gestorben. 
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Citteratur. 


Besprecbnugen. 

Professor  Dr.  K.  D£mm£.    Über  den  EiufluTs  des  Alkohols  auf 
den  OrganismuB  des  Kindes.    Bede  zur  Feier  des  56.  Stif- 
iangstages  der  üniTermtifc  Bern  am  22.  November  1890,  ge- 
balten  tob  dem  deizeitigeii  Rektor.  Stattgert,  1891.  Ferdinand 
Eni»  (88  8.    8^   M.  2,40). 
Die  seit  Jaliren  in  den  gesetzgebenden  EOrpersehaften  aUer 
Knltorstaaten  md  in  den  faehwissenschaftliefaen  Tersammhmgen 
inmier  wieder  disknticrte,  leider  noch  nicbt  gelöste  Frag^  wie  dem 
AlkoholmiTsbrauche  abzuhelfen  sei,  hat  dureh  die  vorliegende  Arbeit 
Baiams  eine  höchst  dankenswerte  Bereicherong  er&hren. 

Auf  Gmnd  vierjähriger  Erfahrungen  und  mit  Berufung  auf 
eine  reiche  Litteratur  untomimmt  es  äer  rähmlichst  bclcaTuite  Ver- 
fasser, auf  die  Scbii'b-n  hinzuweisen,  weiche  dem  kindlichen  Organis- 
mus aus  dem  Alkoholgenusse  erwachsen.  Indem  der  Autor  seiner 
Überzeugung  Ausdruck  ^bt,  „dals  den  Kindern  der  Arnitni  durch 
den  Branntweingenul's,  den  Kindern  der  Wohiliubt  tult  m  durch  den 
täglichen  Wein-  oder  Biergenufs  Schaden  zugefügt  und  ihre  Ge- 
sundheit in  einzehien  Fällen  bedroht  und  untergraben  wird,^  spricht 
«r  ein  wabrlielt  erlösendes  Wort  in  dem  taglichen  Kampfe  der  Ärzte 
gegen  die  bei  der  Kinderendehnng  noch  immer  herrschenden  Vor- 
urteile nnd  Irrtümer  ans. 

In  kaner,  aber  eindringUcher  Wdse  schildert  Demmb,  wie  der 
Alkohol  irrtftmiich  teils  als  Er  *t7  für  roangelhafle  Nahrung,  teils 
als  , Stärkungsmittel*  £ingang  in  die  vei-schiedenen  Volksschichten 
geftmden  hnt.  und  weist  mit  beredten  Worten  auf  den  Mifsbrauch 
hin,  der  mit  dem  AlkoholgennÜBe  zn  iherapeatiscben  Zwecken  ge- 
trieben wird. 

Während  er  mit  einer  Reihe  hervorragender  Autoren  di«'  Dar- 
reichung alkoholischer  (letrünke  , innerhall)  vernünt'tiM-er  (.irenzen 
und  bei  entsprechender  IndividualisierunfT  auf  Fieber  und  Prostration 
als  sehr  günstig  wiikeud"  anerkennt,  spricht  er  sich  entschieden 
gegen  die  Ansdehnong  dieser  therapentischen  UaTsregel  anf  die 
Gesamtheit  aller  skaten  nnd  chronischen  Krankheitsprosesse  ans. 
«Die  Oarreiohnxig  von  CSognac  oder  Wein  bei  den  geringsten  Ver* 
danongssttfrongen  der  Kinder  —  selbst  im  Sttnglingsalter  —  ist  in 
vielen  Fbmilien  zur  Gewohnheit  geworden.  Die  Kinder  kommen 
ans  dem  regehn&Tsigen  Gennsse  alkoholischer  Qetifinke  nicht  herans. 
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Gerade  diese  unter  der  Maske  des  Medikamentes  sich  in  die  Familie 
einschleicheDde  Alkoholi&ierang  der  Kinder  dürfte  am  schwerstes 
wieder  ausznrotten  sein.*  Mit  Nothnaosl  bezeichnet  es  Verfasser 
als  einen  B^rebsschaden  unserer  Zeit,  dafs  man  kleinen  Kindern  Tom 
zweiten  bis  dritten  Lebeni^ahre  an  bei  Tisch  Wein  und  Bier  ver- 
abreiche. 

Der  wirksame  Bestandteil  der  alkoholischen  GetrSnkc.  Äthyl« 
aiküliol.  miisse  vom  pharniakologisclien  Standpunkte  aus  als  Oift 
bezeichnet  werden.  Wie  viel  von  diesem  in  verschiedenen  alkobo« 
iischen  Getränken  enthalten  sei,  geht  aus  einer  kurzen  Zosammen- 
Stellung  hervor,  nach  we](b«r  der  Alkoholgehalt  des  Oognac? 
55  Prozent,  des  ge%v()bnlich(  u  Branntweins  45  bis  50  Prozent,  der 
gebräuchlichen  \Vem.sori*  n  ^  bis  10  Prozent,  des  Malapi  17  Iis 
2U  l'rozeut.  des  Lagerbieren  4,3  bis  5,1  Prozent,  des  leichten  Öchank- 
oder  Abzugbieres  8,8  bis  4  l'r  o/.ent  betrli^^. 

Verfasser  bespricht  die  piiysiologische  Alkohoiwirkunrr  auf  den 
kindlichen  (.h-pmismus,  weist  auf  den  uachteiligen  E^ltl^l^  hin, 
welchen  der  Alkobolgenuss,  selbst  in  geringen  Gaben,  aui  die  Ver- 
dauuiiu  und  den  Stoffwechsel,  insbesondere  aber  auf  das  Nerven- 
system habe,  und  schildert  sodann  in  klai<sischer  Weise  die  patho- 
logische Einwirkung  des  Alkohols  auf  den  kindlichen  Organismus. 
Magen«  und  Darmkaturrhe  seien  die  gewöhnlichen  Folgezustfinde  dflt 
AlkoholtrinkenSy  aber  auch  Leberschrumpfung  mit  tödlichem  Aus- 
gange sei  in  emsefaien  Flülen  beobachtet  worden. 

Bio  seit  aHers  her  im  Volke  yerbreitete  Ansiobt»  dab  dnroh 
Alkoholgeniifi  das  LHngenwachstnin  beemtrSchtigt  werde,  findet  dnieh 
Beobachtungen  des  Autors  an  Kindern  und  durch  Yersacfae  sa 
jungen  Hiudea  ihre  Bestätigung. 

Einen  besonders  nachteiligen  Brnflob  habe  der  Alkohol  auf  das 
Nerrensystem.  Epilepsie  tind  Veitstanz  worden  vom  Verftssir 
wiederholt  ak  Folgemttnde  reichlichen  und  fortgesetrten  Qenussis 
alkoholisclier  Gotrinke  beobaohtetf  waa  dadurch  erwiesen  ses» 
sobald  den  Kranken  der  Alkohol  entzogen  wurde,  die  eptteptiiebai 
Anftllo  und  die  Obores  ohne  Anwendung  von  Medikamenten  anf- 
hörten« 

Von  gröfster  Tragweite  sei  vor  allem  der  l&hmende  Einflnfii 
des  AlkoholmüsbiMches  auf  die  sittliche  Kraft,  die  Moralit&t  das 
Individuums.  y^Der  an  reichlichen  Genufs  geistiger  Getrinke  ge- 
wöhnte Knabe  llüst  infolge  der  die  Wiliensenergie  panüjsierenclce 
Einwirkung  des  Alkohols  seinen  Leidenschaften  ungehemmt  die  * 
Ztigei  schiefsen.  So  schreckt  er  schliefshoh  weder  vor  Ausschwei- 
ftmgen  aller  Art,  no' h  vor  Verbrechen  surftok  und  endet  nio^^ 
selten  durch  Selbstmord.*' 
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Professor  Demms  macht  Eltern,  SehvüniMnnrr  tmd  Ärzte  auf* 
merksam,  dafs  das  hftufige  Vorkommen  von  Nervosität  nod  üeura* 
sihenie  bei  der  Schu^'ugend  nicht  allein  den  sattsam  bekannten 
MUng-eln  in  der  Schulhygiene,  sondern  zum  grofsen  Teil  „der  un- 
7wiMkuiiirsi^M'n ,  von  Genui'ssucbt  getragenen  Lebensweise  unserer 
Jugend,  vor  alU'jn  dem  frühzeitigen  und  in  rascher  Pronjession  zu- 
nehraeuden  Alkoholgenufs*  zuzuschreiben  sei,  und  appelliert  unter 
Anführung  eines  lehrreichen  Experimentes  an  die  Bf»schützer  der 
Jugend,  a durch  Verbannung  des  Alkoholgenusses  aus  den  Lebens- 
gmrohnlMiten,  duroh  Temflnflige  Emfthrung  and  geregelte  ab- 
liirtende  Lebenswaae  die  gMuäeim  EindAr  ihrer  nAtOrltelien 
Jngendentwidrefauig  wieder  snrftckzugeben.* 

Ver&Mer  bespricht  sodami.  den  aefaftdlichen  Emflnls,  welohen 
die  Trunksucht  der  Eltem  auf  die  Kinder  habe.  IKcbt  nor  dafs 
die  verschiedentten  Kerven-  und  Geisteskrankheiten  bei  den  von 
Alkoholikern  erzeugten  Kiudern  auftreten,  pflanze  sich  auch  die 
Trunksucht  selbst  durch  erbliche  Übertragung  auf  die  Nachkommen- 
schaft fort.  Dadurch  pntstr»he  eine  T>epravation  des  jungen  Oe- 
scblfclitcs,  welche  für  den  Staat  von  nicht  zu  unterschätzender  I?»'- 
deuuing  sei:  50  Prozent  der  Idioten  in  grolsen  Städten  seien 
Kinder  von  Gewohnheitstrinkern, 

Der  Autor  schliefst  unter  Hinweis  auf  die  einschlügigen  Ver- 
handlungen  des  VIL  Kongresses  für  innere  Medizin  mit  dem  Aus- 
sprache, ,dab  bei  mebem  KritfteveriaÜe  mid  pldtalieh  anfbretender 
Hemohwictae,  beeonders  bei  akateii  fieberhaften  Krankheiten  der 
Alkohol  lebennrettend  wirken  kOnne  und  daib  er  bei  gftnzlichem 
Dannederliegen  der  Emihrung  als  respiratorisches  Nährmittel  diene, 
dafs  dagegen  für  das  gesunde  kindliche  Individanm  der  Oenufs 
alkoholischer  Getränke  weder  nötig  noch  heilsam  sei,  sondern  auf 
die  Elitwickelung  desselben  dii  ekt  Schaden  bringend,  die  Gesundheit 
untergrabend  und  die  sittliche  Bildung  beeinträchtigend  wirke.* 

Im  Anhange  bringt  Verfasser  ein»'  Reihe  Uufser.st  interessanter 
nnd  sorfrfliltig  bearbeiteter  Krankengeseliiclitrn  und  Üeobachtungeü, 
weiche  seine  Ausführungen  uuwiderleplicli  erhärten. 

Wir  können  Professor  DEmiK  nielit  trenuir  danken,  dals  er  in 
so  eindringlicher,  bestimmter  und  uucu  iur  dt^n  Laien  ungemein 
klarer  Weise  die  Nachteile  des  Alkoholgenusses  für  den  kindlichen 
OfguismuB  geschildert  hat 

Die  vorliegende  Arbeit,  auf  deren  Bedeutung  wir  nicht 
besser  hinweisett  sa  kOnnen  glaubten,  als  durch  die  hlofigen 
(State,  ist  ein  sehr  wertroUer  Beitrag  nur  Kindereniehiing  und 
Terdieni  sowohl  Ton  den  Ärzten  als  YOn  den  um  das  Wohl- 
«Bgehen  ihrer  Kinder  besorgten  Mtera,  ganz  besonders  aber  anch 
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TOTi  den  Erziehern  nicht  nur  gelesen,  sondern  mch  —  beherzigt  in 

werden. 

Cheforzt  der  k.  k.  TheiesianiscliPn  Akademip  und  Primararzt 
8t  Josef-Kmderspitales  Dr.  med.  Usim  in  Wien. 

Dr.  ObKAn  GsATZT,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  Laiback  Hilfs- 
bflofalein  WUT  MiifBhnmg  der  Jngendspieto  ui  Qymmyrfifn 
tmd  Realflohiileii.  Mit  einer  SidelplantabeUe.  Leibftoh,  1891. 
SelbstTorlag  des  Yerfiusers  (15  8.  16^. 

Der  Antor  war  von  seinem  LehrerkoUegium  heanftragt 
worden,  behnfi  i^nfühmng  der  Jngendspiele  Anträge  aoszuarbeiten. 
Er  ghmbt  vielen  Kollegen,  .yielläeht  sogar  der  gaten  Sache*  zn 
dienen,  wenn  er  seine  Arbeit  der  Öffentlichkeit  tibergibt. 

Ans  der  mitgeteilten  Spielbetriebsordnung,  welche  12  Para- 
graphen enthmt,  dürfte  folgendes  heryonsuheben  sein:  Gespielt  wird 
am  Mittwoch  und  Sonnabend  von  5 — 7,  im  Juni  von  6 — 8  übr, 
und  zwar  im  Fmhjahr  vorn  Eintritte  der  trock*'n^^n  Jahreszeit  bis 
zum  1.  Juli,  dann  vom  25.  September  bis  zum  Eintnlto  ungünstiger 
Witterum'  Die  lit'teilicfunsr  der  Schüler  ist  freiwillig.  Jede  Klasse 
bildet  aus  ihren  Spiehi  ilnt  hniem  Riegen  von  8 — 10  Köpfen.  Jede 
Riege  wählt  sich  selbst  ihren  Anführer  beim  Spiel,  den  , Spiel- 
meister". Diesen,  dem  Turnlehrer,  dem  Direktor,  einem  kontrol- 
leirenden  Lehrer  und  einigen  znm  Anfsichtsdienste  heigezogenen 
SchQlem  liegt  die  Überwachung  der  Spiele  ob.  Die  dienstHehen  Ver- 
pflichtongen  der  die  Spiele  Überwachenden  und  die  Mittel  zur  Erhal- 
tnng  der  Ordnung  heim  Spiele  werden  in  den  Pamgiaphen  7  und  8  ans* 
führlich  gesddldert.  Uns  scheint  die  Sache  etwas  zu  sehr  mili« 
tärisch  geordnet  zu  sein.  Die  Spiele  selber  finden  wir  in  vier 
Gattungen  eingeteilt:  Ordnungsübungen,  z.  B.  Exerzieren  und 
Freiübungen,  Bewegungsspiele,  z.  B.  Barlauf,  Fufsball.  Ge- 
schicklichkpitsppipl*^.  z.  15  F*>derball,  Boccia.  und  Kraftspiele, 
z.  B.  Seilzieht'ti.  Hingkami»!'  Die  Spiele  der  einzelnen  Gruppen  er- 
scheinen wieder  in  vier  Stuten  eingeteilt,  nlinilieh  in  die  Klassen 
I  und  II,  m  und  IV,  V  und  VI,  VII  und  VOl.  Jede  Stufe  hat 
ihre  eigenen  Spiele.  Als  Prinzip  wird  aufgestellt,  dal's  von  dei*seiU;u 
auch  die  Spiele  der  niedrigeren  Stufen  gespielt  werden  dürfen,  nicht 
aber  die  der  höheren.  Nach  je  drei  Spieltagen  lernen  aUe  Spiel- 
gruppeo  ein  neues  SpieL  An  Spielen  ist  kein  Mangel  So  stehen 
2.  B.  von  den  Bewegongsspielen  för  die  erste  Stnfe  15,  ftir  die 
sweite  11,  fibr  die  dritte  10  und  ftr  die  vierte  9  zor  Veiittgung. 
W(  IUI  der  konlro liierende  Lehrer  es  fttr  richtig  hält,  kann  auch 
mit  Einwilligung  des  Direktors  statt  der  Spiele  ein  kleiner  tfarscfa 
in  die  Umgehung  gemacht  werden.    Bei  demselben  werden  dann 
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gröfsere  Spiele  eingeschoben,  z.  6.  Bftaber  und  Oendamen,  Bitter 

und  Bürger,  Kriegs-  nnd  Belagerungsspiel. 

Die  kleine  Rclirift  n*'bst  dem  sehr  übersichtlichen  Spielplan 
dürfte  für  jeden,  der  sich  lür  eine  systematische  Ordnung  des  Spiol- 
bctriebf  c  interessiert,  lesenswert  und  von  Nutzen  sein.  Uns  ist  sie 
eiu  erlreiili»  hes  Zeichen  davon  gewesen,  dafs  auch  in  Österreich  die 
Jugendspiele  immer  mehr  an  Boden  <jewinnen.  Den  Schlufs werten 
des  Verfassers:  ,So  möge  denn  die  vielvorsprechende  Idee 
der  Jugendspiele  in  wohlerwogener  und  sorgfältig  durch- 
gefftbrter  VerwirkUohiiiig  ihre  segensreichen  Früchte  für 
die  Jugend  und  das  Vaterland  tragen!*  stimmen  wir  voll 

und  gans  bei  Konrektor  am  Gymnasium  H.  Rayot  in  Ratzeburg. 

JuuDS  Absmahv.  Dm  Stottern.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis 
und  aur  Heihmg  dessdben.  Für  Lehrer  und  erwachsene 
Sprachleidende    geschrieben.     Hamburg   und  Berlin,  1890. 

Bruer  &  Co.    (24  S.  8**). 

Bei  Beiirteilnng  vorstehender  Schrift  ist  zu  beachten,  dafs  der 
Verfasser  sie  selber  als  , anspruchslose  Mitteilungen"  angesehen  wissen 
will.  Mit  der  Eleilung  des  Stotterns  hat  er  sich  nur  voi'übergehend, 
in  sechs  Füllen,  beschäftigt.  Da  er  aber  selber  mit  dieser  Sprach- 
störung behaftet  war,  su  glaubt  er  einige  , wesentliche,  neue  Ge- 
sichtspunkte* der  darauf  bezüglichen  litteratur  beifügen  zu  können. 

Als  evaten  imd  wiebtigaten  Punkt  im  Hailverfiihren  bezeiebnet 
er,  dab  der  Stotterer  cor  sUbenweisen  Gliederung  des  Gesprochenen 
angehalten  werden  müsse.  Wenn  er  dabei  Ton  dem  Satae  ausgeht: 
«Die  Einheit  ier  Sprache  ist  die  Silbe,  d.  h.  ein  geformter  Stimm- 
ton'i  so  müs<>«>n  wir  das  in  Übereinstimmung  mit  Professor  Dr* 
Trautmann*  dahin  richtig  stellen,  dafs  die  Silbe  eine  Gruppe  von 
Lauten  (auch  ein  ttnaelner  Laut)  ist,  welche  vom  Ohre,  benach- 
barten Lautgruppen  gegenüber,  als  eine  Einheit  empfunden 
wird.  Die  Silbe  ist  nicht  blols,  wie  Thausiko,  Mekkel,  SiK\nF:ii.s  u.  a. 
definieren,  ein  Lautkom]>lex,  der  mit  einem  einzigen  Exspiratious- 
stol'se  heiTorgehracht  wird,  also  auch  nicht  blofs  ein  geformter 
Stimmton.  Die  Einheit  der  Sprache  wird  demnach  auch  nicht  durch 
die  Silbe,  soudcru  duich  den  Laut  gebildet.  Nach  der  Kategorieiitabelle 
Kraubbs^  gliedern  sich  die  Quantitätsbegiitfe,  wie  folgt:  1.  Einheit: 
Laut  2.  Wenigheit:  Silbe.  8.  Vielheit:  Wort  4.  Allheit:  Satz. 
—  Wenn  Verfiuiser  femer  sagt  dais  «der  Stotternde  an  Buchstaben 
denkt,  anstatt  an  die  geformten  SilbentOne*,  so  soll  das  wohl  be< 


^  Die  Sprachlante,  S.  129. 

*  Qesetae  des  menschliehen  Heizens. 
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deuten,  dai's  der  Stotterer  mehr  die  Konsonanten,  als  die  Vokale  im 
Sinne  hat.  Das  hätte  sich  aber  viel  präziser  nach  Mrbkel  und 
Kussmaul  so  ausdrücken  lassen,  dafs  der  Stotterer  lern«in  muCSf  die 
konsonantische  Muskelaktiori  der  vokaliscben  unterzuordiica. 

Als  Heiijiidikatiüaen  emptiehlt  Vertasser:  ÜbunLf  im  richtigen 
Atmen,  Besit-^rnng  der  Gemütsaffekte  und  Artikulaliunsübungen. 
Diese  Forderungen  stimmen  sämtlich  mit  den  besten  und  neuesten 
Schriften,  welche  uns  über  die  Methodik  zur  Heilung  des  Stottems 
sn  Gendit  kamen,  ttbereSn. 

Auf  alle  EuueUieiten,  die  in  obiger  Sehtift  m  berichtigen  waren, 
können  wir  Mer  nickt  eingeben.  Es  sei  nnr  bemerkt,  dals  nicbt 
alle  Iiente,  «die  ansscUieralicb  mit  dem  Monde  atmen  und  immer 
mit  offenem  Munde  umherlsnfen,  «moralische  Schwficblinge*  sind; 
diese  Encbeinong  ist  TipltuLhr,  namentlich  bei  Kindern,  meistens  eine 
Folge  von  adenoiden  Wucherongen  im  Nasenrachenräume.* 

Insofern  aber  der  Verfasser  mit  Wärme  dafür  eintritt,  diiis  der 
Heilunterrieht  für  dir  Stottf  rndm  in  die  Schulen  eingeführt  werde, 
heifsen  wir  die  kleine  Scbriit  umsomehr  willkommen,  als  sie  von 
einem  trüber  selbst  mit  diesem  Übel  IJchalteteu  ausgebt,  der  nicht, 
wie  z.  B.  Deik  H  ARDT  u.  a.,  den  Anspruch  erhobt,  dafs  nur  ehemalige 
Stotterer  ibre  Leidensgefährten  ertoli^reicb  bt-liandein  können. 

Direktor  der  Taubstummenanstalt  H.  Soder  in  Hamburg. 

H.  Hbboux   Gwundbeit  und  Jugmid.  Kurse  Bnählnngeii 
and  Abhandlungen  sur  Förderung  der  Gtoeundheltspllege. 

IGt  Origxnalbeitrlkgen  von  Ärzten  und  ScbulmKnnem  für  die 

.Tilgend  heraiisi,'et,'eben.  Mit  1  Furbdrk.  Münster  i.  W„  1890. 
Heinrich  Schöningfa.   (144  d.   KL  8<».   Gebd.  1,50). 

Das  Bflcblein  soll  als  Ausgangspunkt  für  die  gelegentlicbe 

üntenreisimg  in  der  Gesundheitslehre  dienen.  Der  Herausgeber 
hoüt)  durch  eine  Gesundheitslahre  in  Erzählungen  für  Er^ 
gilnzung  und  Belebung  des  Unterrichts  viel  beizutragen,  weil  »die 
junge  Welt  dnrcb  L*  ben  und  ITandlnnp-,  dnrrb  anschauliche  Dnr- 
stf'llnii;!  und  sprn  beiidf  l^-ispiele  aus  dem  <'n<reren  Lebenskreise  ;un 
nachhaltigsten  fiir  »  ine  an  ^ich  trockne  Sache  gewonnen  WHrd«>n 
kann."  „Nackte  (bsimdheitsregeln,  wie  man  sie  in  nmnclifn  Ib'tten 
findet,  geben  wohl  sachlich  den  richtigen  Weg  aii,  lüiirt  n  aber  bei 
der  Jugend  nicht  zum  Ziele.  Als  Endergebnis  eines  plauinäi'digen 
ünteniobts  mögen  sie  einigen  Wert  haben,  immer  aber  blaben  sie 
ein  Gerippe,  vor  dem  sieb  das  Kind  flOrchtet,  während  dasselbe 

^  Vgl.  die  Abhandlung  von  Dr.  BanoBK  in  dieser  Zeitscbrift, 
1890,  No.  10,  S.  575—581. 
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Gerippe,  wenn  es  Flmih  und  Blut  angenommen  hat,  als  lieber 
Freond  und  Berater  erscheint.* 

Wenn  je  Qesundheiteregeln  zu  dem  Zwecke  geschrieben  worden 
wftrexi,  dieselben  den  Schükm  etwa  zum  Aoswendiglemen  zu  bieten, 
dann  würde  ich  allerdings  auch  glauben,  diese  könnten  damit  farcht- 
sam  gemacht  werden.  Derartige  Regeln  haben  aber  die  anschau- 
iiche  Darstellung  und  sprechende  Beispiele  aus  dem  Leben  ebenso 
zur  Voraussetzung,  wie  unter  anderem  die  (resundheitslehre  im 
Sprichworte.  Hkhels  „Der  geheilte  Patient**  hat  zweifellos  mehr 
Wert  als  hundert  Rogeln  über  die  rvotwendigkeit  der  Bewegung. 
Andererseits  wird  z.  B.  eine  Abhandlung,  wie  sie  Dr.  Huchzkrmkysb 
im  vorliegenden  Bflehlein  ttber  die  Frage:  »Stube  oder  freie  Loft, 
was  bringt  Eridiltang?*  bietet,  von  ebenso  nachhaltiger  Wirkung 
sein,  wie  das  ^Gesehlossener  Mimd  erhiUit  gesrmd*  des  Volksmxmdes, 
wenn  es  in  der  gehörigen  Weise  iUasiriert  wird. 

Deiijenigen  Lehrern,  welchen  der  zu  behandelnde  Stoff  noch 
nicht  völlig  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  denen  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  Gesundheitspflege  die  Erfahrung  mangelt, 
wird  das  Büchlein  eine  sehr  willkommene  Gabe  sein,  ebenso  den- 
jenigen Eltern,  welche  ihren  Kindern  gern  Belehrungen  über  Gesund- 
heitspilege  zu  teil  werden  lassen  mTiehten.  Aufser  mehrfaeh  vor- 
trefflichen Beiträgen  des  Herausgebers,  wie  z.  B,  „Ich  will  kein 
Priester  mehr  sein*,  ^Die  Gehilfen  des  Todes",  finden  sich  u.  a. 
solche  vou  Schubert,  C^uipe,  Eu  hkmmjkiif,  Ch.  v.  Schmu»,  Kkbel, 
Kbuuxacheb,  Gebock,  K.  Fsöhucu,  Dr.  Hucuzekmsyeb,  Dr.  Cordbs, 

Der  Stoff  ist  unter  folgende  Bnbiiken  gebracht:  Anregung  mr 
Gesondheitsiiflege.  Von  der  Luft  und  dem  Atmen.  Reinlichkeit 
und  Ordmmg.  Gesicht  und  GehAr.  Nahrang  nnd  Kleidung,  Arbeit, 

Erholung  und  Abhärtung.  Arzt,  Arznei.  Ünglücksfölle  nnd  Hilfe- 
leistnng.    Leib  nnd  Seele.    Wiederholung  und  Schlufs. 

Als  ganz  vorzügliche  Beiträge  möchte  ich  hervorheben  den 
schon  genannten  Aufsatz  von  Dr.  Hrrnzi.n^rRYER  und  denjenigen 
H.  SoLOKus  ^Eine  Lt-hensrettung".  Schade,  dafs  das  Büchlein  keine 
ähnlich  kräftige  Bekiüapfnng  d(!r  Wasserscheu  Itringt,  wie  HroHZER- 
METERS  Epistel  gegen  die  Scheu  vor  der  tritichen  Luft.  Wer  täg- 
lich Zeuge  der  unsagbaren  Luftscheu  weiter  Volkskreise,  vor  allem 
aber  so  vieler  Lehrer  ist,  wird  schon  uui  dieser  einen  Abhandlung 
willen  das  Bnch  empfehlen  mtlssen.  Ein  Lehrer,  der  so  etwas  mit 
Beinen  Kindern  liest,  kann  in  der  Folge  der  firischen  Laft  den  Zu- 
tritt mm  Sehnlzinuier  nieht  mehr  wehren, 

Aiieh  der  ahrige  Inhalt  des  Sduiftehens  ist  som  Teil  recht  gat 
In  Besag  anf  Einzelheiten  möchte  ich  folg«ndes  bemftngehi:  Der 
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Anftatz  .Reine  Luft"  (S.  16)  gibt  dem  Irrtome  Baum,  als  genüge 
die  Lüftunrr  f?es  Schlafzimmers  nnr  bei  Tage.  Tn  der  Abhand- 
lung ,Die  Ffiege  der  Haut*  ti.  s.  w.  (S.  30)  wird  tägliche  kalte 
Waschung'  dos  Oberkörpers  empfohlen;  und  doch  bedürfen  grade 
die  unteren  Extremitäten  mit  ihren  für  den  Blutlauf  weniger 
günstigen  Verhältnissen  besonderer  Pflege  in  dieser  Richtung. 
Dr.  CoRDEü  bezeichnet  ts  als  , unvorsichtig,  mit  dem  Kopfe 
voran  einen  hohen  Sprung  ins  Wasser  zu  wagen."  Unklar  ist  in 
demselben  Anfinitee  («Das  Ohr'  n,  b.  w.  S.  47)  der  Avsdniok 
«Das  Trommelfell  ist  eise  trichterförmig  ausgespannte  Bant* 
Die  Abhandlung  «Yersohiedene  Gtotrttnke*  Ton  Hanou)  enth&H 
den  Sats:  «Kaffee  befördert  die  Verdanimg  und  belebt  den  ganxen 
Menschen.*  Ich  meine,  man  kann  in  der  Jogendezsiehmig  nicht 
entschieden  genug  anf  die  Gefahren  hinweisen,  die  der  tllgliche 
Gebranch  YOn  Beiz-  und  Genufsmitteln  mit  sich  fuhrt  Mit  «einer 
erwachsenen  Generation*  ist  eben  nichts  mehr  zu  mnchen,  wenns 
in  der  Jugend  versehen  wurde.  In  der  , Herbstzeitlose*  von 
HEBEii  hei  Pst  es:  .Trinke  niemals  Flüssigkeiten  als  Gegenmittel" 
(gegen  Giftf  i.  Hottkk  dagegen  bezrichnet  es  in  seiner  »Behand- 
lunpr  Vemni^dückter  bis  zur  Ankunll  des  Arzt*»8*  mit  grufserern 
Kechte  als  »einzige  Aufgabe,  reichlich  Wassrr  triuken  lassen  und 
(ausgenommen  }m  Yerfttzuugen)  dann  sofortiges  Erbrechen  erregen." 
Ebensowenig  dfiifte  es  dnrchzoftthren  sein,  nach  der  Gh.  t.  Scsdiid- 
schen  Ensfthlnng  «Die  Tollkirsche*  gegen  Vergiftung  mit  Toll- 
Idrsche  Abkochnng  von  Oallftpfeln  m  trinken. 

Ich  fasse  mein  Urteil  Über  das  Büchlein  in  den  Wunsch  za> 
sammen,  dab  dasselbe  in  recht  vielen  8chulen  und  Familien  Bin* 
gang  finden  und  dazu  beitragen  mOge,  «dafs  ein  gesundes  und 
thatkrftftiges  Geschlecht  in  nnseim  lieben  Vaterlande  hersawachse/ 

8tfidti6cher  Lehrer  W»  Szboebt  in  Berlin. 
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Die   Sciiulgösundlieitspflego   in   dem  politischen 

Besirke  Teschen. 

Von 

Sanit&tsrat  Dr.  Bxbmhabd  FsdAi 
k.  k.  Benrkaacst  in  Teichen. 

Die  Schul^a-iiiKllii  itspliege  in  Osterreich  wird  durch  die 
Verordnung  des  Ministeriuuis  tVir  KultuH  und  Unterricht  vom 
26.  Auguat  1878,  Z.  171,  bestimmt,  mit  welcher  nebst  den  V^- 
ftgungiBti  Uber  die  finiohtimg  der  Sebnlh&iiser  der  öffentlichen 
VoUoh  fmd  Bitrgersehnlen  anch  jene  filier  die  GeenndheitepAege 
in  diesen  Sdralen  erlaaeen  worden  sind. 

Die  Btellnng  nnd  der  GeechSftskreis  der  k.  k.  Bedrksinitte 
ist  zAvar  durch  die  Bestimraun^i^en  der  i;§  7  und  8  des  Gesetzes 
vom  ;>().  April  1870  (IL  G.  Bl.  No.  r>8)  nonuiert,  realisiert  wurden 
aber  diese  Bestimmungen  in  ScLk'sien  erst  durch  d«  n  Ijandes- 
regieningserlasä  vom  28.  März  1882,  Z.  3143,  wodurch  den 
Bezirksärzten  Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  ihre  Bemrke 
durch  periodieebe  Bereimmgen  kennen  so  lernen. 

Im  Sinne  dieses  hoben  Erlasses  worden  daher  seit  dieser 
Zeit  die  Gemeinden  dea  SanitStabezirkes  Teacben  tetHeh  in- 
spiziert, wobei  anf  die  einzelnen  Sebnlen  ein  beaonderes  Augen« 
merk  gerichtet  worcUni  ist. 

Das  Ergel)ni8  dieser  bezirk-nki  ztlichen  Inspizienmgen  der 
Volks-  und  Bürgerschiilen  vom  Jnhre  1S82  bis  1890  soll 
im  nachstehenden  bekannt  gegeben  werden. 

In  dem  gedachten  SanitätsbeEirke  gab  es  bia  zum  Jahre 
18d0  folgende  LehranstaHen; 

8eliiilgeraiMlbcita!pfl«96  T7.  SO 
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a  6fEBniliche  Volks-  und  Bürgerscbnlen   .   .  2 

b.  ülTeiitliche  allgemeine  Volksschulen  .    .    .  107, 
und  zwar 

einklassige  Yolksschulea  •  ...  69 
zweiklassige       ,  ....  26 

dreiklassige  ,  ....  4 
▼ierklassige        ,  ....  4 

ftinfklassige        .  ....  4. 

Es  bestanden  also  einst hliel'slich  der  2  ötieutlicheu  Bürger- 
schulen 109  Öffentliche  Schulen  mit  185  Klassen,  von  welchen 
letzteren  169  auf  die  allgemeinen  Yolksschnlen  entfielen. 
0.  PriTatYolkBschulen. 

Die  Zahl  der  PrivatBchtden  betrSgt  18,  und  «war  einklassige 

9,  zweiklassige  2,  vierklassige  1  und  1  Burgerschule  iür 
Madchen. 

Die  Ctosamtzahl  der  Schulen  war  somit  122  mit  210 
Klassen. 

Bei  den  in  den  Jahren  1882 — 1890  Torgenonunenen  In- 
spizierangai  dieser  Scholen  wurde  im  Sinne  der  Torbesach- 

neten  Ministerial Verordnung  vor^eL^angen,  üire  Lage  und  Um- 
gebung in  Betracht  gezogen  und  bei  den  Schulzinimei  a  ihre 
Gröfse,  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  femer  die  Schul- 
bänke, die  Aborte,  die  WasserTersorgongi  die  Temperatur  nnd 
Reinhaltung  der  Klassen  imienracht 

Die  Tabelle  auf  Seite  465—470  Teranschanlieht  das  Ergebnis 
dieser  Untersuchungen  bis  Ende  des  Jahres  1890,  soweit  es 
iu  dieser  Weise  überhaupt  dargeiteiit  werden  kann. 

1.  Lage  und  Umgebung  der  Schulen. 

Seit  dem  Jahre  1870  sind  in  dem  politischen  Bezirke 
Teschen  68  Schulen  neu  erbant,  80  erweitert  nnd  42  neu  ge- 
gründet worden. 

Die  meisten  Neubauten  fanden  in  dem  Zeiträume  von  1870 
bis  1878  statt  (68),  so  dai's  bis  zum  26.  August  1878,  d.  i.  bis 
zum  liirscheinen  der  Ministerialverordnung,  deren  Durchführung 
an  dieser  Stelle  besprochen  werden  soll,  der  Hygiene  beim 
Baue  der  Schulen  wenig  Rechnung  getragen  worden  ist 
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Diesem  Umstände  ist  es  auch  raziiscliTeilien,  dals  eioige 

offentliclie  Volksscliulen  des  Bezirkes  Teschen,  als  Spluchau, 
Biiisowitz,  Haslach»  Huojnik  II,  Jaworzinka,  Millikau  I  und  IT, 
Malenawitz  und  die  Privatschulen  in  Pasieki  und  Oher-Lischna 
rfloksichtlich  ihrer  Lage  nicht  den  gesetzlichen  Vorschriften 
entsprechen.  Teils  schon  früher  heetehend,  teils  durch  Adap- 
tierang  einfischer  Bauemhanser  entstanden,  odor,  wenn  auch  za 
Schulzwecken  erhaut,  so  doch  der  Zugänglichkeit  wenig  Rech- 
nung tragend  oder  in  der  Nähe  von  FriedLküfen  errichtet,  ge* 
Qügeu  dieselben  den  hygienischen  Antorderungeu  nicht. 

Mit  Ausnahme  der  eben  angeführten  Schulhäoser  haben 
alle  anderen  eine  freie  Lage,  passende  Umgebung,  wohl  ange^ 
legte  Zugänge  und  ein  wfbrdtges  Äussere. 

Da  bei  Errichtung  neuerer  Schulhäuser  die  definitive  Wahl 
eines  Platzes  erst  nach  Einhohni«^  des  sauitätspoiizeilichen  Gut- 
achtens seitens  des  Bezirksarztes  erfolgt  ist,  worin  insbesondere 
auf  die  Trookenheit  des  Platzes,  auf  die  Vermeidung  der  Nähe 
Ton  Kirclihdfen,  Sftmpfen  oder  anderen  stehenden  Gewissem, 
sowie  Yon  Infhrerderbenden  oder  stauberregenden  Gewerben, 
welche  die  Gesundheit  der  Schuljugend  bedrohen  könnten,  Rück- 
sicht genommen  wurde,  so  sind  dieselben  bezüglich  ihrer  Lage 
und  Umgebung  hygienisch  in  keiner  Weise  zu  beanstanden. 

Die  Grösse  des  iBauplataes  war  abhängig  einesteils  von 
der  SchfÜeraahl,  Iftr  welche  der  Neubau  besthnmt  war,  anderen«- 
tefls  auch  Ton  der  Qualität  der  Schule  selbst,  d.  i.  ob  dieselbe 
eine  Volks-  oder  eine  Volks-  und  lUirgerschule  sein  sollte. 

Nur  die  wemgsteu  Gemeindeu  haben  Schulgebäude,  welche 
einen  gedeckten  Tumraum  besitzen.  Die  Verhältnisse  des  Land* 
lebens  bringen  es  überhaupt  mit  sieh,  dais  dem  Turnen  ge- 
ringe Aufinerksamkeit  geschenkt  wird,  Wedialb  nur  in  sehr  we- 
nigen Gemeindett  besondere  und  mit  Geräten  Tersehene  Turn- 
plätze anzutreffen  sind. 

Schulgärten  linden  sich  jedoch  überall  Tor.  * 
2.  Bau  im  allgemeinen. 

Die  diesbezOglichen  Verordnungen  gehen  mehr  den  Tech- 
niker als  den  Hygieniker  an. 
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Der  §  3  der  erwSlmteii  MmistorialTerordnung  esthilt  aber 

eine  so  wichtige  hygienische  Bestimmung,  dafs  dieselbe  bier  nieht 
ganz  umgangen  werden  kann.  Danach  dürfen  sich  in  einem 
bchulhause  nur  solche  iiäume  befinden,  welche  zu  Schulzwecken 
iiOder  zu  Wohnmigen  der  Ldbier  oder  Boholdiener'*  verweadet 
werden. 

Da  solche  Familien  sehr  oft  den  Herd  ansteckender  Krank- 
heiten und  dadurch  eine  grofse  GeiWlir  für  die  Schule  bilden,  so 

sollte  ein  Schulhaus  aufser  den  Unterrichte  und  Sammluugs- 
räuuieu  keine  sonstigen,  zum  Bewohnen  bestimmten  Lokalitaten 
enthalten.  Die  Lehrer  müssen  vielmehr  aufserhalb  der  Schule, 
die  Haus-  und  Schuldiener  in  einem  eigenen  Anbau  wohnen. 

Um  KU  beweisen,  dafs  die  bestehenden  Emrichtungen  HSr 
den  Unterricht  sehr  nachteilig  sind,  habe  ich  mich  der  Mühe 
unterzogen^  die  Tabelle  II  auf  Seite  474  —  478  zu  entwerfen.  In 
derselben  ist  neben  der  Benennung  der  Krankheit  die  Angabe 
enthalten,  ob  die  Schliessung  der  Schale  wegen  einer  stark  aus- 
gebreiteten Epidemie  unter  der  Schuljugend  hat  erfolgen  müssen, 
oder  weil  im  SchulgebSnde  selbst  eine  Infektionskrankheit  ausge- 
brochen war;  femer  wurde  die  Dauer  der  Schulschliefsung  aus 
den  vorbezeichneten  Gründen  angemerkt. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daÜs  die  Schulen  in  121 
Fällen  geschlossen  werden  mulsten,  und  zwar  erfolgte  der 
Sohulschluis  64  mal  wegen  Ausbruches  einer  Infektionskrankheit 
im  Schulgebaude  selbst  und  57  mal  wegen  stSrker  unter  der 
Schuljugend  aufgetretener  Epidemien. 

Was  die  Krankheitsursachen  betrifft,  welche  die  Schliefsung 
der  Schulen  notwendig  machten,  so  waren  dies  Blattern  2 5 mal, 
Masern  58mal,  Scharlach  26mal,  Diphtheritis  2maly  Keuch- 
husten Smal,  Typhus  5  mal,  Influenza  2  mal. 

Da  die  genauere  statistische  Ausarbeitung  dieser  Zahlen 
den  gegebenen  Raum  tiberschreiten  würde,  so  wenden  wn  uns 
der  Dauer  zu,  während  welcher  der  Unterricht  hat  ausfallen 
müssen.  Dabei  erfahren  wir,  dafs  wegen  des  Ausbruches 
von  Epidemien  unter  den  Schulkindern  in  dem  Jahre 
1883    1  Schule  während     40  Tagen 
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1886   4  Scliiilen  wahrend 

114  Tairen 

1886  28 

9  9 

1175  , 

1887  6 

»  W 

209  , 

1888  2 

9  9 

39  , 

1889  8 

9  9 

143  , 

1890  8 

9  9 

223  , 

geschlossen  waren. 

Hingegen  nrafsten  geschlossen  werden  w^en  Ausbruches 
einer  Infektionskrankheit  im  bciiulgebäude  selbst  in 
dem  Jahre 


1883 

2  Schulen  während 

35  Tag 

1885 

S  9 

• 

127  « 

1886 

11 

828  » 

1887 

8 

» 

77  , 

1888 

12  , 

9 

398  , 

1889 

13  , 

9 

274  , 

1890 

18 

9 

348  , 

£a  wurden  somit  im  ersteren  Falle  in  dem  Zeiträume  von 
1888 — 1890  57  Schnlen  wahrend  1943  Tagen,  im  letzteren 

Fallt'  64  Schulen  während  1587  Tagen  geschlossen.  Das 
Durchschnitts  Verhältnis  betragt  ^^4  : 25.  Es  ist  daraus  der 
grolse  Schaden  der  Unterbringung  der  Lehrerfamilien 
in  den  Schnlgebänden  ersichtlich.  £rwägt  man  noch  die 
▼on  den  Gemeinden  zn  tragenden  Kosten,  welche  die  Desinfek- 
tion der  Ranmlichkeiten  in  den  Schulgebäaden  naeh  erfolgter 
Genesunpf  der  Krtiuken  erfordert,  so  ist  neben  dem  Ausfall  des 
Unterrichts,  welcher  sich  oft  sehr  in  die  Länge  zieht,  auch  der 
materielle  Schaden  nicht  unbedeutend  zu  nennen. 

Ob  die  Familienglieder  der  betreffenden  Lehrer  yon  den 
SchnUdndem  mit  den  Infektionskrankheiten  angesteckt  worden 
sind,  oder  ob  das  Umgekehrte  der  Fall  war,  liess  sich  nicht 
konstatieren. 

3.  Schulzimmer. 
Da  von  der  Zahl,  Gröfse  und  Anlage  der  Schulzimmer  der 
ganze  Plan  jedes  Scholgeb&ndes  abhängt,  so  haben  diese 
Zimmer  fdr  den  Bau  desselben  eine  gnmdlegende  Wichtigkeit 
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Eb  isfc  daher  tob  Interesse,  die  diesbezilglicbeii  Bestimm* 
magen  hier  wOrtUck  anmUSliKen.   Dieselben  lantm: 

«Die  Anzahl  der  Lehrzimmer  richtet  sich  nach  der  Zahl 

der  für  die  Schule  erforderlichen  Lehrkräfte.  Die  Gruise  des 
Schulzimmers,  welches  womöglich  mit  der  Fensterseite  nacli 
Südosten  gerichtet  seiu  soll,  ist  von  der  Anzahl  der  Schüler 
abhängig,  welche  jedoch  die  Zahl  80  gesetzlick  nicht  Über- 
schreiten darf. 

Fttr  jeden  SchtÜer  ist  ein  FlSidienraQm  Ton  0*6 qm  er- 
forderlich. Aniserdem  mnik  das  Schnlaimmer  den  genfigenden 
Fifichenraam  für  das  Lehrpult  nnd  einen  Kasten,  fOat  die  Schnl- 
tafel  nnd  fttr  freie  Zugänge  zu  den  Bänken,  wobei  anch  auf 

einen  wahrscheinlichen  Zusvachs  von  Schülern  Bedacht  zu  nehmen 
ist,  femer  für  die  Unterrichtserfordernisse,  für  den  Ofen  samt 
Zubehör,  sowie  für  die  Gänge  darhieteu. 

Die  Höhe  der  Schulzimmer  mufs  mindestens  3* 8m,  bei 
gr51seren  Schulen,  namentlich  in  Städten,  4* 5m  betragen. 

In  hochgelegenen,  allseitig  freistehenden  Schnlhaosem  kann 
eine  Rednktion  der  Hohe  bis  zu  3- 2m  stattfinden. 

Der  GesamÜnftranm  fttr  einen  SchQler  wird  auf  4,  besw. 
4*5kbm  besHmmt. 

Die  Länge  der  Schul/minier  soll,  ausgeuommeii  hei  den 
Zeichensälen,  nicht  mehr  als  12  m  betragen. 

Die  Zimmerlichte  ist  von  der  Fensterh(>he  abhängig. 

Die  Form  kleinerer  Schulzimmer  soll  sich  der  quadratischen 
möglichst  nähern,  sonst  aber  soll  die  Zimmertiefe  zur  Zimmer- 
Ifinge  im  Yerh&ltmsse  wie  3:5  stehen. 

Der  FnJsboden  mnJs  eben  nnd  dicht  sein.  FofsbMen  ans 
hartem  Holze  sind  den  ans  weichem  Holze  angefertigten  vor- 
zuziehen. 

Die  aus  weichem  Holze  hergestellten  Fufsbüdeu  sind  vou 
Zeit  zu  Zeit  mit  heifsem  Leinöl  zu  tränken. 

Dies  vorausgeschickt,  mufs  konstatiert  werden,  dals  die 
Schulzimmer  des  politischen  Bezirkes  Teschen  rücksichtlich  der 
Anbringung  der  Fensterseiten  so  eingerichtet  sind,  dals  der  ge- 
setzlichen Forderung  möglichst  Bechnung  getragen  worden  ist 

SehulgMondhiitMpflaig«  TV.  31 
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Was  die  Zahl  der  SohQler  anbeifcnfftt  welche  nicht  über- 
Bchritten  werden,  darf  (SO),  so  ist  dttrflber  folgendn  m  be- 
riehten: 

In  den  ifm  Bürgerschnlen  Teeehene  werden  dieee  und  die 

anderen  Normen  gewissenhaft  eingehalteu,  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  öffentlichen  und  privaten  V^olksschuleu  dagegen 
betragt  die  Zahl  der  Schulkinder  längst  mehr  als  80, 

Von  den  122  Schulen  hatteu  nämlich  blols  89  die  gesetz- 
lich Yorgeechriehene  Anzahl  von  Schülern;  in  dd  Schalen  ist 
dieselbe  um  ein  Namhaftes  überschritten  worden. 

In  den  einkUssigen  Scholen  su  Bukowetz,  WlsAky,  Ober- 
Datldn  und  in  einer  Klasse  zn  Janowits  befanden  sich  bis  Ende 
1890  141,  167,  170,  bexw.  171  Schnlkinder. 

In  der  Schule  zu  Ober-Morawka  erreichte  die  Anzahl  der 
Schulkinder  in  einer  Klasse  sosrar  die  enorme  Höhe  von  200. 

Ursprünglich  fiir  die  festgesjet/Ae  Anzahl  der  Srhüler  er- 
richtet, können  jetzt  die  Schulräume  die  Jugend  nur  noch  zur 
Not  aufnehmen,  da  sich  die  letztere  im  Laafe  der  zehn  Jahre 
1880 — 1890  ausserordentlich  Termehrt  hat 

Die  Hygiene  Yerbietet  dne  eolche  Überföllnng,  weil  dabei 
die  Gesundheit  des  Lehrers  sowohl  als  auch  jene  der  Kinder 
leidet. 

Dafs  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  vorgeschriebene 
Flitclienraum  von  0  6 '/m  für  einen  Schüler  nicht  vorhauden  ist, 
braucht  nicht  erst  besonders  hervorgeiiui>en  zu  wenlt-n. 

Kücksichtlich  der  Höhe  der  Schulzimmer  wurde  festgestellt, 
dafs  dieselbe  in  81  Fällen  das  vorgeschriebene  Mafs  von 
3*2  —  4 '  5  m  besitst.  in  41  Schulen  wurde  dasselbe  jedocb 
nicht  eingehalten,  und  es  ist  sogar  bis  auf  8  -  4  m  gesunken. 

Die  Schulen,  welche  eine  Höhe  zwischen  2 '4  und  8*9  m 
haben,  sind  folgende  18:  GrodxischtB  I  und  II,  Mittel^Bludowitz, 
Grudek,  Krasna  bei  Friedek,  Unter-Mohelnitz,  Borowa,  Oldrziclio- 
witz  II,  Prazma,  Sedlischtz,  Weiidrin  1  und  III,  Tvrra,  Malleno- 
witz,  Millikau  I  und  11,  Aitbanimer  (Hzeczica)  und  llanirowitz. 

Vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  sind  diese  Schulen 
schon  wegen  der  geringen  Höhe  ganx  zu  Torwerfen,  weil  bei 
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einer  gegebenen  Grundfläche  der  dem  Lehrer  und  Schüler  zur 
Yerltigong  stehende  Luftraom  lediglich  Toa  der  Höhe  dee  Schol- 
aiwtiwro  ftbhängfc» 

Dft  dmsk  die  letztere  auch  die  Höhe  der  Fenster  md  da- 
mit die  StSrke  der  Beleaehtmig  bedingt  wird,  so  let  der  Ein* 
üuis  der  Höhe  des  Öchuizuxuuers  in  hygienischer  Beziehung  ein 
sehr  bedeutender. 

Wie  bereits  angeführt  wurde,  soll  der  Gesamiiaftraum  für 
einen  SchQler  4  qbm^  besw.  4*6  qbm  betragen.  Ein  Blick 
aof  die tnieraichtetebella I  zeigt  ims  aber,  dafiinur  sehr  wenige 
Sehnlen  den  Torgeschriebenen  Loftraiun  bentEen.  Mit  dem 
besten  Beispiele  gehen  in  dieser  Beziehung  abermals  die  drei 
Bürgerschulen  Teschens  voran,  welche  in  den  einzelnen  Schal- 
Hmniem  einen  Luftraum  von  6  *  0  —  10*2  qhm  aoTweieen. 

In  folgenden  Volkasebnlen  entqiricht  derselbe  den  gesetalidien 
Anfordenmgen:  in  allen  Klassen  der  Privatschnle  der  Kongrega- 
tion der  barmherzigen  Schwestern  vom  heiligen  Carolns  Borro- 
müns  in  Teschen,  in  der  I.  und  IV.  Klasse  für  Knaben  und  in 
der  V.  Klasse  für  Mädchen  der  Volksschule  ebendaselbst. 

Von  den  Landschulen  waren  es  blofs  jene  in  BobroV, 
Koniakan  II,  ölnchowa  nnd  Ober-Znkau  I,  welche  einen  LnfÜ^ 
ranm  von  4*7-^6*8  qhn  besaCsen. 

Von  den  Privatschulen  mit  Offen tlichkeitsrecbt  hatte  keine 
einzige  den  vorgeschriebenen  Luttkubus  von  4  *  0  qL»iL  In  den 
Schulen  zu  Spluchau,  Janowitz  L  Klasse,  Jaworzinka,  Mallenowitz 
L  Klasse,  Schumbarg  und  Pasieki  entfiel  auf  einen  Schüler  sogar 
nur  0  -  8  g6m  Luft. 

Die  Luftverderbnis  in  diesen  Lehranstalten  mnls  daher  eine 
sehr  gToise  sein,  und  da  die  Ventilation  derselben,  wie  an  einer 
aiidiTen  Stelle  gezeigt  werden  soll,  auch  vieles  zu  wünschen 
übng  läCst,  80  ist  der  AufenÜialt  daselbst  der  Gesundheit  in 
hohem  Gntde  nachteilig. 

Der  Grad  der  Verunreinigung  der  Luft  wird  erst  Uar, 
wenn  man  erwagt,  dals  ftUr  Sohulrfinme  — •  bei 

einer  Forderung  von  4  'jhn  Luftraum  —  als  Grenzwert  des 
Kohlensäur^ehalteä  der  Luft  0  *  1  Prozent  festsetzt. 

31» 
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Die  LSoge,  Bidfce  und  Grandform  der  Sohnlsimmer  eoi» 
spricht  den  geselslioheii  Anfoxderungen. 

Die  Fnfsbdden  sind  alle  ans  weichem  Hofase  hergertelli. 

Ebenso  sind  in  sämtlichen  Schulen  des  Amtsbezirkes  die 
"VN  ände  licht  und  die  Decken  eben  und  gleichfalls  von  lichter 
Farl)e,  so  dafs  möglichst  viel  zerstreutes  Licht  von  df^nsplben 
reflektiert  wird,  worüber  des  weiteren  noch  später  Erwähnung 
geschehen  soll. 

4.  Fenster  und  künstliche  Belenchtung. 

Besttglich  der  Beleachtnng  wurde  hei  Eiriefatnng  der 
Schulen  im  allgemeinen  darauf  Bttcksicht  genommen,  dab  die 
Schnlzimmer  ihr  Licht  durch  Fenster  erhalten,  welche  an  einer 
der  Langseiten  angebracht  sind,  und  zwar  so,  dafs  es  den 
Schülern  von  der  linken  Seite  zugeht  Es  eribt  aber  anderer- 
seits noch  Schulen,  welche  von  links  und  rechts,  i  iin  solche, 
welche  von  drei  Seiten,  nämlich  von  rechts,  links  und  rückwärts, 
ihr  Licht  erhalten,  ja  selbst  solche,  in  denen  an  der  Vorder- 
front des  SchulzimmerB  Fenster  angehracht  worden  sind.  Leta- 
terer  Übelstand  wurde  durch  wiederholtes  Bilgen  derart  abge- 
stellt, dafs  man  in  diesen  Schulzimmem  zum  SchntsBe  der  Augen 
dunkle  BoUvorhange  an  den  betreffSenden  Fenstern  anbrachte. 

Dafs  bei  einigen  Schulen  der  Einfall  des  Lichtes  von  rechts 
und  links  geschieht,  hat  in  einer  unzweckmäfsigen  Bauart  der- 
selben seinen  Grund.  Die  Schulen,  in  deren  Zimmern  eine 
rechte  Seitenbeleuchtung  vorkommt,  sind  die  nachstehenden: 
Haslach,  Millikau  I  und  II  und  Mallenowits.  Da  diese  auch 
sonst  nach  keiner  Bichtnng  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechen,  so  sind  dieselben  auf  die  Liste  deijenigen  gesetzt, 
weldie  durch  Neubauten  ersetat  werden  mfkssea  In  Haslach 
ist  der  Neubau  auch  bereits  im  Zuge  und  wird  im  kommenden 
Jahre  ausgeführt  werden.  Die  Schädliclikeit  der  Dopi'elbeieuch- 
tung  von  rechts  und  vorn  ist  zu  bekannt,  als  dafs  dieselbe  hier 
näher  besprochen  werden  sollte.  Die  Beleuchtung  von  hinten 
gilt  als  weniger  schädlich. 

Was  die  Falle  des  Lichtes  anbetrifft,  so  soll  dieselbe  eine 
derartige  sein,  dals  die  Gesamtflache  der  lichten  Fensteröfhungen 
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eines  Selralzmmien  bei  ToUkommen  freier  Lage  desselben  min* 
destens  ^  und,  wenn  die  Helligkeit  durch  Nachbargebäade, 
Bäume  u.  dergl.  bescbraukt  ist,  womüglick  ^/^  der  Fuisboden- 
fläche  beträfet. 

Dieses  Verhältnis  wurde  nur  in  27  Schulen  geiuudeu,  und 
zwar  war  das  gimstigste  dasjenige  in  der  Schule  zu  Grolk- 
Kunzendorf,  nämlich  ^/g;  dann  kommen  4  Schulen  mit  \/4.,, 
2  Scholen  mit  ^4*6«  Scholen  mit  ^/^.^  bis  mid  5  Schulen 
mit  ^/^.  In  95  Schalen  betrog  die  Feneterfläche  weniger  als 
der  FniebodenflSche. 

In  den  Schulen  von  Althammer,  Alt-Gron,  Grodzischtz  I,  Pio- 
seczna,  Krasna  bei  Friedek,  Ünter-Muhelnitz  und  SkaUtz  wurde 
sogar  das  Verhältnis  ^1^^.,.  bis  ^^^g.^  konstatiert. 

Es  ist  bekannt,  dal's  eine  exaktere  Bestimmung  der  Licht- 
menge in  Lehranstalten  nur  mit  dem  von  H.  Cohn  in  Bres- 
lau empfohlenen  Raomwinkelmesser  von  L.  Webeb^  ausgef&hrt 
werden  kann.  Der  Ansebafinng  desselben  ans  Rftcksichten  anf 
die  Kosten  sich  sn  widersetzen,  sollte  nicht  vorkommen. 

Da  die  Bauart  der  Fenster  weniger  interessiert»  so  bemerke 
ich  nur  noch,  dafe  in  den  neuerrichteten  Schulen  zum  Schntee 
gegen  direktes  Licht  von  unten  nach  oben  bewegliche  Vor- 
hänge ang^el)raclit  sind;  in  anderen  Schulen  wurden  dieselben 
jedoch  nicht  gefunden. 

Fflr  künstliche  Beleuchtung  ist  in  keiner  Schule  Vorsorge 
getroffen,  weil  der  Unterricht  nur  bei  Tage  erteilt  wird. 

0.  Heizung. 

Die  V.  Klasse  der  Privatvolksschule  der  barmherzigen 
Schwertern  von  der  Kongre<^ation  de«i  lieiligen  Carolus  Borro- 
raäus  wird  durch  die  in  dem  dortigen  Pensionatsgebäude  ange- 
legte Heilswaeserheizung  erwärmt.  In  allen  anderen  Schulen 
und  Klassen  wird  die  Heizung  teils  durch  Manteldfen,  teüs 
durch  Thonöfen  bewerkstelligt 

In  den  meisten  Schulen  waren  die  HeizungsTorrichtungen 
entsprechend  gute,  zumal  die  schlesischen  eisernen  Reguüerftll* 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  572—678.   D.  Red. 
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öfeii  als  eine  Art  1  Berühmtheit  fiü^t  allenthalben  Verwendung 
finden.  Eine  Auaiiahme  hiervon  bildeten  die  Schulen  in  Buko- 
wetz,  Haslach,  Krasna  bei  Friedek,  Unter-Mohekiitz,  Morawka 
(Uepolka)  and  Bystrzitz,  wo  die  Ofen  entweder  aehleokt  hekbar 
aind,  oder  keinen  Mantel  beeitaen,  oder  «ine  nngOnstige  Lage 
haben. 

Die  Feueninj^soffnung  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen 
von  aufseu  eingelegt.  Üfenrohrklappen  oder  Schonisteinsperren 
sind  bei  keinem  Schuloteu  angetroffen  worden. 

6.  Ventilation. 

Bllcksiclitlieh  der  Ventilationaeinrichtang  in  den  Volks» 
schnlen  gelten  die  Bestimmungen,  welche  in  dem  Erlasse  des 
k.  k.  schlesischen  Landeschulrates  vom  8.  April  1886,  Z  634, 
enthalten  aind. 

Die  dort  beschriebene  Ventilation  soll  nach  dem  vorbe- 
zeichneten  Erlasse  nioht  nnr  in  nenerbanten,  aondem  womöglich 
auch  in  allen  alten  Schnlen  des  Kronlandes  snr  Einfidirong  ge- 
langen. 

Ersterem  Auttrage  wurde  in  dem  politischen  Bezirke 
Teschen  allseits  entsprochen.  Die  Einführung  des  betrelieuden 
Ventilationssystems  in  die  alten  Schulen  aber  stiel's  seitens  der 
Oemeindevorstände  auf  grolsen  Widerstand,  da  damit  Änderungen 
in  den  Schnlgebauden  hätten  voigenommen  werden  mOssen, 
welche  den  Gemräden  xu  groise  Kosten  wtliden  Tenmadit 
haben. 

Diesem  Umstände  ist  es  daher  zuzuschreiben,  dafs  von  den 
122  Schulen  des  Amtsbezirkes  m\v  14  iriit  vorschriftsmä£uger 
Ventilation  versehen  sind,  56  Scholen  Ventilationen  der  ver- 
schiedensten, vielfach  ganz  nnzweckmäTsigen  Art  besitzen  und 
in  58  Schulen  gar  keine  sich  vorfindet. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  die  verschiedenen  ungeeig- 
neten Ventilatioaseinrichtungen  zu  beschreiben,  welche  bei  den 
Inspizierungen  angetroffen  wurden.  Erwähnt  sei  nur,  daTs  die 
sogenannten  Windräder  in  den  Ecken  der  oberen  Fenstetscheiben 
viel^Eush  vertreten  waren,  die,  wie  allgemein  bekannt^  ihren  Zweck 
nicht  erfüllen.    Dais  es  erfinrderlich  ist,  die  Schulraume  sn 
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lüften,  braucht  nach  den  in  den  einzelnen  Schulznnmern  pfe- 
iimdenea  jbultveriiäitoiasen  nicht  erst  des  weit^en  besprockeu 
Xü  werden. 

«DieNotvrandigkai  der  Lüftung  geBchloMener  Schiilrfiiime*^ 
sohrabi  die  „DnftodU  Baugmtun^*,  «Ifilst  sieh  auch  ftUB  den 

Gehalte  der  Luft  an  entwickelungsßlhigen  organischen  Keimen 
erkenn t  n.  Professor  Uffelmantt  in  Rostock  fand  im  Mittel  in 
jedem  Kubikmeter  der  Aufsenluit  250,  m  verhaltmsmäläig  gut 
gelQfkeien  Wohnzinunem  3000,  in  einem  fenaterloeen  AUcoven 
27  000  nnd  in  einer  sbhleoht  gelüfteten  Arbeiterwohnmig  31 000 
Pilze.  Hsasi  ermitlelte  Ton  solehen  Mikroorganismen  dnrd^ 
schnittlich  in  jedem  Kubikmeter  Luft  eines  Schulzimmers  vor 
Beginn  des  Unterrichts  2U0U,  während  der  Schulstunden  16  500 
und  am  Schlüsse  der  Schulstunden  85  000.  Zur  Vergleichung 
sei  bemerkt,  ömü  Fwtnvaaancm  auf  hohen  Bergen  hu  der  Schweiz 
oft  9 — 8  Kubikmeter  Luft  durchsuchen  mniste,  mn  eine  einzige 
Bakterie  zu  finden.  Von  Reicher  Reinheit  wie  die  HShenlnft 
ist  die  Meeresluft. 

Allerdings  sind  die  gewöhnlich  in  der  Luft  schwebenden 
I'ihe  nicht  krankheitserregend  im  engereu  Sinne,  aber  ihre  Zahl 
laist  doch  erkennen,  wie  sich  in  ungelüfteten  Baumen  auch  . 
krankheitserregende  Mikroorgnnismen  vermehren  können,  wenn 
Seuchen  herrschen.  Es  sollte  daher  die  Versorgung  geschlossener 
Kiiume  und  namentlich  der  Schulräume  mit  reiner  Luft  mehr 
angestrebt  werden."  * 

Wer  die  Verhältnisse  kennt,  welche  in  den  Schulen,  ins- 
besondere  in  den  Landschulen,  herrschen,  nnd  welche  in  dem 
früher  Gesdülderten  zum  Ausdrucke  gebracht  sind,  wird  dem 
Medizinalrate  Dr.  S.  Bsmbold  in  Stuttgart  gewifs  beipflichten, 
welcher  in  seiner  ^^Schulgesnnd/iciLspßcf/e''  auf  Seite  123  über 
die  Ventilationsvorrichtungen  sich  tolgendermaisen  äui'sert: 

,£in  wesentliches  HiKsmittel  zur  Erreichung  guter  Venti- 
latiott  in  den  Schulen  würde  ein  Instrument  sein,  welches,  Shn* 
lieh  wie  das  Thermometer  die  Wärme^  in  einfiicher  nnd  sicherer 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  10,  S.  ö98. 
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Weise  aozeigeii  wfirde^  ob  die  Imft  im  Zimmer  gut  oder  Bchlecht 
ist  Bis  jetzt  liat  es  ein  solches  Instromeiit  nidit  gegeben,  imd 
der  Lebrer  war  lediglieb  auf  seinen  Gemcbssinn  angewiesen^  der, 

an  und  fUr  sich  sehr  subjektiv,  gerade  dann  im  Stiche  zu  lassen 
pflegt,  wenn  man  sich  längere  Zeit  in  schlechter  Atmosphäre 
anffifehalten  hat;  denn  Avie  nlle  Sinne  wird  auch  er  durch  längere 
Dauer  gleichartiger  Eindrücke  abgestumpft 

In  neuster  Zeit  nun  hat  Woiamtr  einen  solchen  Apparat 
konstruiert,  der  in  Schulen  wohl  versacht  sa  werden  Terdient^ 
Dieser  ,Ln%rnfer*  beroht  anf  dem  Prinoip,  dals  gewisse 
&rbige  Flfissigketten  nnter  Etnwirkong  der  EohleniAnre  die 
Farbe  Sadem  nnd  yerblassen.* 

Nach  genauer  Beschreibung  des  Apparates  kommt  Rembolo 
zu  dem  Schhisse,  dafs  derselbe  in  der  H.ind  aufmerksamer 
Lehrer  sicherlich  ein  höchst  wichtiges  Mittel  zur  Förderung 
ihrer  eigenen  Gesundheit  und  derjenigen  ihrer  Zöglinge  abgeben 
kann.  Denn  nach  seiner  Angabe  würde  die  exakte  Beuotzong 
der  gebotenen  Ventilafcionsmittel  leicht  und  einÜMsh  sein. 

7.  SchnlbSnke. 

Hinsichtlich  der  ScbnlbSnke  will  ich  in  Ktlise  die  Haupt- 
punkte der  Ministerialverordnung  anfüliren,  welche  in  hygieni- 
scher Beziehung  von  Wichtigkeit  sind,  ohne  mich  auf  die  Vor- 
züge und  Nachteile  der  verschiedenen  Subsellien  selbst  einzu- 
lassen, deren  Litteratur  schon  jetzt  Legion  ist.  Zugleich  sei  die 
Zahl  der  Gemeinden  angegeben,  welche  der  obigen  Verordnung 
nachgekommen,  beraehongsweise  nicht  nachgekommen  sind. 

Im  allgemeinen  schreibt  dieselbe  vor,  dals  die  Schulbänke 
der  Grdlbe  der  SchtUer  angepalst  sein  müssen  nnd  so  einzn- 
richten  sind,  dafs  einerseits  das  Stehen  in  denselben  m5glidi 
ist,  andererseits  die  sogenannte  positive  Distanz  aufgehoben 
werden  kann.  Kein  Sitz  soll  ohne  zweckniäi'siffo  l^'irk- nlohne 
sein.  Die  Tischfiäche  niufs  sich  in  der  richtigen  Jt^utleruuug 
vom  Auge  befinden.  Zweisitzige  Bänke  sind  den  mehrsitzigen 
Torzoziehen  Das  Sitzbrett  ist  nach  vome  abznnmden  nnd  nach 

^  S.  diese  Zeitschzift,  1888,  No.  8,  &  269^260.  D.  Red. 
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rOekwirts  leicht  apsBaaehweiftti.  Dasselbe  soll  eine  Breite  von 
28 — 28  cm  beriteen  und  ist  in  einer  solchen  HShe  anzubringen, 
dnfe»  wfihrend  die  Fnbsohle  ToUstSndig  auf  dem  Boden  oder 

auf  dem  Fufsbrette  autsteht,  Ober-  uud  Unterschenkel  des  Kin- 
des üciiiezu  einen  rechten  Winkel  bilden,  was  ungefähr  einer 
Höh«  von  31 — 41  cni  entspricht.  Die  Breite  der  Tischplatte 
muis  ^8 — 45  cm  betragen;  lefcsstere  h&i  eine  Neigung  ¥on  4 — 5  cm 
2tt  erhalten. 

Dies  sind  im  allgemeinen  die  GnmdsOge,  welche  bei  der 
Einfthnmg  der  Schulbänke  mafisgebend  und  welche  ich 

als  das  neue  Sysfeem  bemcluiea 

Nach  diesem  System  erbanteSchnlb&nkebatien  nur  85  Schulen, 

während  87  Schulen  mit  alten  und  sehr  unzweckmül'sigen  Bänken 
versehen  waren.  Die  ländliche  Bevölkerung  hängt  zu  sehr  an 
ererbten  Vornrtnh  n,  wplrhe  nur  allmählich  ausgerottet  werden 
können.  Von  selten  der  bchulbehörde  wird  alles  Mögliche  ge- 
tfaaUf  um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  ihre  Bemühungen  sehe!-* 
tem  aber  oft  an  der  Armut  der  Gemeinden  und  können  nur 
nach  und  nach  erfolgreich  sein. 

8.  Temperatur  der  Schullokale. 

Da  die  Hereisungen  des  Bezirksarztes  stets  in  die  Sommer- 
monate fallen«  so  konnte  ich  mir  keine  Überzeugung  Tcrschaffen, 
ob  die  Torgeschriebene  Temperatur  von  14 — 15*  R  wahrend  der 
Heizperiode  in  den  Schulzimmem  auch  eingehalten  wird.  Bei 
den  Inspiriemngen  der  Schulen  wurde  daher  nur  konstatiert,  ob 
in  den  einzelnen  Klassen  ein  Thennonietur  vorhanden  war  oder 
nicht;  und  da  zeigte  sich,  dais  dasselbe  sich  in  89  Schulen  vor- 
fand, in  33  Schulen  dagegen  ielilte.  Für  diese  Anfsorachtlassung 
der  Vorschrift  müssen  jedenl'alls  die  Lehrer  verantwortlich  ge- 
macht werden,  weil  die  Gemeindevorstände  unbedeutende  Geld- 
ausgaben stets  bewilligen,  wenn  der  Lehrer  dieselben  fordert. 

9.  Wasserveraorgung. 

Alle  Schulhäuser  des  politischen  Bezirkes  Teschen  sind 
mit  hinreichendem  Trinkwasser  versehen,  welches  aus  gedeckten 
Bronnen  geschdpffc  wird.  Letztere  sind  im  allgemeinen  gut  an- 
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gelegt,  aber  da  das  Wasser  aus  Ziehbrunnen  mit  Winden  heranf- 
geaogen  werden  rnnüi,  eo  iet  fOr  die  Kinder  die  Gefikhr  vor- 
handen, dafe  sie  beim  Heranndehen  des  Wasierbehfilters  ent- 
weder in  den  Brunnen  fallen,  oder  bei  einiger  Unachtsamkeit 
durch  das  Rad  verletzt  werden. 

Die  sogenannten  Pumpbrimnen  sind  deshalb  den  Ziehbrunnen 
Torzuziehen. 

Weil  aber  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  Pumpbrunnen  an 
ihrer  Konetroktion  Schaden  erleiden,  so  worden  f&r  Schulen 
neaerdings  von  vielen  Seiten  abeesinisehe  Bnmnen  empfohlen. 

RUchsichtlich  der  Qualität  dee  Wassers  ward  ermittelt,  daia 
in  31  Schnlhfinsem  schlechtes  Trinkwasser  vorhanden  war.  Die 
Ursache  hiervon  ist  in  vielen  Fällen  die  verabsäumte  Reinigung 
der  Bmnnen^  und  kann  somit  diesem  Uhelstande  U»iclit  abge- 
iiülten  werden.  Liegt  die  Veranlassung  der  ungenugL-iideti  Be- 
schaffenheit des  Trinkwassers  in  örtlichen  Verhältnissen,  so  raufs 
dasselbe  aus  den  benachbarten  Häusern,  ja  selbst  aus  dem  Bache 
geholt  werden^  da  die  Gemeinden  sich  aum  Graben  eines  nenen 
Bmnnens  schwer  enischlielsen  wollen. 

10.  Abortei 

In  Bezog  auf  die  Aborte  besteht  im  allgemeinen  die  Vor- 
schrift, dafs  dieselben  bei  Neubauten  in  einem  Zubau,  welcher 
duich  gedeckte  Gänge  mit  den  t  in/elneu  Stockwerken  des  Schul- 
hauses in  V^erVdn<luug  steht,  anzuU^gen  und  bei  Umbauten  wenig- 
stens aus  dem  Hause  so  weit  abzurücken  sind,  da£s  sie  sich  in 
einem  Vorsprunge  desselben  befinden. 

Nur  in  den  seltensten  Fällen  wmrde  dieser  Bestimmung 
Bechnnng  getragen.  In  51  Schulen  befinden  sich  nämlich  die 
Aborte  im  SchulgebSude  selbst  und  yerbreiten  infolgedessen  im 
ganzen  Hause  einen  unerträglichen  Gestank.  In  zahlreichen 
Dorfschulen  sind  femer  die  Aborte  sehr  weit  vom  Schulgebände 
entfernt,  so  daiis  die  Kinder  über  den  pfanzen  Hof,  und  zwar 
barhaupt  gehen  müssen,  um  dorthin  zu  gehingen.  Vielfach 
lagen  die  Aborte  auch  neben  den  Schweinestallungen,  so  dafs 
man  nnr  an  den  letsteren  vorbei  in  dieselben  gelangen  konnte. 
An  dieser  Stelle  sei  auch  bemerkt,  dafii  die  Heinh^tung  der 
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Abfaritte  in  den  Landsohnlen  Tieles,  wenn  nicfat  alles  sn  wOnachen 
Qbrig  lifei 

Besondere  Pifsräume  für  Knaben  werden  in  den  Landschulen 
fast  j4;anz  entbohrt,  und  vicltücli  hört  man  auf  Betrafen  selbst 
von  Ls'lircrn  die  Antwort,  dai's  die  Schüler  ihre  Notdurft  dort 
yerricbteu,  wo  sie  eben  können  und  dalis  dies  auf  dem  Lande 
80  Sitte  sei.  In  Schulen,  in  denen  besondere  Pifsräume  herge- 
stellt sind,  Terbreiten  dieselben  dnich  den  bei  der  Zersetenng  des 
HsnistoflPes  entstehenden  Ammoniak  einen  intensiven  ekeleKTegen* 
dsn  Gerncb.  Diesem  Übdsbnde  könnte  nacb  den  gemachten 
Er&hrungen  nnr  dnroh  permanente  Beneselimg  mit  Wasser  ab- 
geholfen werden. 

Dies  führt  uns  auf 

11.  Die  Reinhaltnntr  der  Schullokale. 

Nach  mündlicher  und  scbntllicher  Berichterstattung  seitens 
der  Lehrerschaft  erden  die  einzelnen  Schulzimmer  xweimal  in 
der  Woohs  an^gdcehrt  und  sweimal  im  Jahre  gescheueri 

Günstigere  Einrichtungen  bestehen  bei  den  drei  Eiliger- 
schulen  Teschens,  ungünstigere  auf  dem  Lande. 

Die  diesbezüglichen  Vorsehnften  verlangen,  dafe  die  Schul- 
zimmer,  Treppen  und  Gänge  in  der  Kepfel  täglich  von  Schmutz 
und  Staub  sorgfaltig  gereinigt  und  ^\.ilirend  des  Schuljahres 
wenigntens  viermal,  nach  Bedürfnis  auch  öfter  und  gründlich 
au^ewaschen  werden. 

Bei  den  vorgenommenen  Visitationen  wurden  sehr  viele 
Schulen  in  hohem  Grade  unrein  angetroffen.  Die  Schulzimmer 
dienten  wShrend  der  Ferien  vielfach  als  Aufbewahrungsräume 
ftlr  das  ausgedrosdiene  Getraide  und  die  ausgegrabenen  Kar^ 
toffeln.  In  einem  Falle  wurde  das  Schukimmer  zur  Anfbewah« 
ruug  schmutziger  Wäsche  und  als  Waschküche  benutzt.  Wenn 
die  Lehrer  solche  Fehler  begehen,  so  situi  sie  trotzdeiu  zu  ent- 
schuldigen, weil  sie  keinen  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre 
erhalten  haben  und  daher  keine  Kenntnis  von  der  Schädlichkeit 
dieser  Zustände  besitzen.  Unter  den  geschilderten  Yerh&ltnissen 
sind  also  die  oben  bezeichneten  Vorschriften  ein  firommer  Wunsch 
geblieben. 


« 
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Die  neam  Hygiene  fordert  aber  die  grölate  Reinlichkeit 
in  den  Schnbammem  sowohl,  als  liberhaapt  im  ganzen  Schnl- 
hanse.  Das  gegenwSiHäg  beliebte  trockene  Kebien  der  Klassen- 
adminer  bat  nur  eine  QrtsTerSndemng  des  ScbmniM  war  Folge. 
Mau  muls  daher  Otto  Jahkk  beipflichten,  wenn  er  in  seinem 
, Grundrisse  der  Schulhygiene,'^  diesbezüglich  folgendes  fordert: 
^Täglich  ist  der  Fiiiauoden  des  Scliul/iiuinprs,  auch  die  Teile 
unter  den  Subsellien,  während  i^'enster  und  Thüren  geöfi&iet 
sind,  durch  Kehren  von  Staub  und  Schmutz  sorgfaltig  zu  rei- 
nigen. Hierbd  ist  jede  Anfwirbelung  Ton  Staub  möglichst  zu 
Teemeiden»  Sobald  der  beim  Auskehren  an%ewirbelte  Staub 
sich  wieder  geeetst  hat,  mtlssen  alle  Möbel  und  SchulutensiBen 
mit  Ttlchem  abgewischt  werden.  Zweimal  wöchentlich  sind  die 
Fuisbüdeii  nach  dem  gewöhnlichen  Auskehren  nafs  aufenwischen 
und  einige  Zeit  nach  denis^dbon  alle  Ciegenstände  des  Schul- 
ziramers  durch  Abwischen  mit  leitciiten  Tüchern  von  Staub  zu 
beireien.  Wünschenswert  ist  es,  dais  diese  vollkommene  Rei- 
nigung täglich  vorgenommen  werde. 

Nach  je  14  Tagen  werden  die  Fuisböden  der  Schuhdmmer 
ordentUch  gescheuert,  die  Wände  je  nach  ihrem  Anstrich  ent- 
weder trocken  oder  feucht  abgewischt,  das  gesamte  Sohulmobiliar, 
die  Thüren,  die  Öfen  und  die  Hokteile  der  Fenster,  sowie 
etwaige  IfolzverkleidLmgeu  der  AViinde  gründlich  abgewaschen.' 

Die  vorgeschriebene  durchgreifende  Reinigung  des  ganzen 
Schulhauses,  sowie  da«  Anstreichen  der  Wände  und  dergl.  wurde 
aus  Ersparungsrücksichten  im  Bezirke  Teschen  vielfach  unter- 
lassen. 

£m  grofses  hygienisches  Interesse  haben  ferner  noch  die 
BeschaffSanheit  der  Lehr-  und  Lernmittel,  die  körperliche  Qal* 
tnng  und  Entwickelung  der  Schulkinder  und  die  Reinlichkeit 
derselben.  Aus  dem  bereits  angegebenen  Ghrmde  konnte  danuf 

aber  bei  den  be/.irksiirztlichen  \'i.sitatiouen  leider  so  wenig  Be- 
dacht genommen  werden,  dai's  die  vereinzelten  diesbezüglich  ge- 
samnieiteu  Erlakruugen  hier  nicht  näher  verwertet  werden 
können. 
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12.  Hintanhaliung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank» 

heiten  in  den  Schnlen. 

Die  Bestunmnngen,  welche  das  Verhalten  des  Lehren  hei 
aneteckenden  Krankheiten  Toraehreihen,  und  durch  die  Yerord- 
nnng  des  k.  k.  sohlesisdien  Landesschnbates  vom  26.  September 
1883,  Z.  2506,  gegeben. 

Zum  Lo'ne  der  tjanzen  Lehrerschaft  des  politischen  Bezirkes 
Teschen  muis  an  dieser  Stelle  gesagt  werden,  dafs  dieselbe,  so- 
weit ihr  Verständnifl  reicht,  in  dieser  Beziehung  gewissenhaft 
ihre  Pflicht  that 

Da  es  an  Ärzten  anf  dem  Lande  mangelt,  so  sind  es  die 
Lehrer  allein,  welche  das  erete  Anftreten  einer  ansteckenden 
Krankheit  rechtseitig  smr  Anzeige  bringen.  Bei  Bekämpfung 
dieser  Krankheiten  gehen  dieselben  mit  p^tem  Beispiele  voran 
und  unterstützen  dabei  den  Amtsarzt  in  emer  luciit  genug  zu 
rühmenden  Weise.  Zugleich  wird  hierdurch  der  Beweis  geliefert, 
dafs  das  lebendige  Wort  und  eine  anregende  Unterweisung  gute 
Früchte  tragen. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Anbringnn^  von  Spnck- 
näpfen  mit  Wasserfllllnng  in  den  einzehioi  Schnlklassen,  nm 
das  Eintrocknen  des  Auswurfes  der  Schulkinder  zu  verhüten, 
sind  noch  nicht  erlsssen  worden.  Da  diese  Yorrichtsmalkregel 
ein  rationelles  Yorbeugungsmittel  gegen  die  Infektion  mit  Tu- 
berkelbacillen  ist,  so  wäre  es  erwünscht,  dai's  dieselbe  ehethun- 
liehst  auch  in  Osterreich  angeordnet  wttrde. 

Über  die  Art  der  Infektionskrankheiten  und  das  Auftreten 
derselben  in  den  Öchulbäusern  habe  ich  mich  bereits  an  einer 
anderen  Stelle  ausgesprochen. 

Es  erübrigt  daher  nur  noch,  einiges  über  die  Vornahme 
der  Desinfektion  in  den  Schnlen  zn  sagen,  welche  durch  den 
Erlafis  des  k.  k.  schlesischen  Landesschnlrates  vom  29.  Dezember 
1887,  Z.  3428,  geregelt  ist. 

Nach  diesem  Erlasse  darf  die  Desinfizierung  infizierter 
Schulgebiiude  nicht  den  Schulleitungen  überlassen  werden,  son- 
dern ist  stet.s  unt^r  ärztlicher  Leitung  und  Überwachung  durch- 
zuführen* Seit  der  Veröffentlichung  dieser  Verordnung  bis  Ende 
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▼origea  Jähret  sind  im  gansfin  64  Scholen  infiziert  gewesen, 
aber  nur  in  zwei  Fällen  wurde  die  Desinfektion  anter  Leitung 
emes  Atrtes  Torgenommen.  Die  G«meindeToi8tSnde  weisen  zwar 
flino  irzüiehe  Beecheinigang  Aber  die  aufgeführt«  Dempfektion 
nach,  aber  «fst  nachdem  dieselben  deshalb  wiederholt  gemahnt 
worden  sind  und  der  Schalunterricht  Ifingst  wiedw  begonnen 
hat  Die  Art  der  Vornahme  der  Desiufektiou  in  den  Schulen 
läfst  somit  noch  manches  zu  wüu.schen  übrig  und  ist,  sa 
vieles  andere ,  nur  eine  Folge  der  noch  nicht  durchgelührten 
Organisation  des  Sanitätsdienstes  in  den  Gemeinden. 

Die  in  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1882  bis  1890  von  mir  ge» 
maditenErfidurnngenhabenallerdings  gezeigt,  dafiidiezwar  knrz  be* 
messenen,  aber  immerhin  Torgenonunenea  bezirksürztlichen  Visi* 

tationen  fdr  Yerbessemngen  in  den  Schulgebäuden  und  deren 
inneren  Einrichtungen  von  segeusreichem  Eiiiiiusse  waren,  dafs 
aber  noch  aufserordentiich  vieles  zu  tbufi  übrig  bleibt.  ,Zu 
einer  fortwährenden  lebendigen  Anwendung  der  hygienischen 
Lehren  im  Schulleben*,  sagt  S.  Rembold,  , gehört  mehr,  als 
periodische  ärztliche  Besuche  leisten  können/  Die  besten  Vor- 
sohriften  nfttzen  nichts,  wenn  nicht  für  die  richtige  AusAhrong 
derselben  stets  mit  vollem  Verständnisse  gesorgt  wird. 


Der  Bau  des  Hersogliohen  Neuen  Oynmasiun» 

zu  Braonschweig. 

Von 

FSARZ  GnTSBMANN, 

Henoglichem  Regienmgsbaameister  in  Braonschweig, 
^t  1  Lageplan  und  1  Onmdhla.) 

Wegen  Überfüllung  des  alten  G3rmnasinm  Martino-Gatha- 

rineum  in  Braunsebweig  wurde  seitens  der  Laiidc.iregierung  eine 
Teilung  desselben  und  der  Neubau  einer  zweiten  Anstalt  be- 
schlossen. 
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Ah  BanplatB  bierfOr  gelangte  das  74  Ar  gidlM,  anf  dem 
eheoMiligea  Glads  swiadhiii  dem  Stein-  und  Augustthofe  be- 
legene Orondetttek  zum  Ankan£  Dasselbe  bot  zwar  den  YoTBng 

einer  freien,  gesunden  Lage  und  einer  ausreichenden  ZugängUch- 
keit  aovvohl  nach  der  Innen-  wie  nacli  der  AuTsenstadi  hin, 
hatte  aber  den  Nachteil  Ton  wenigstens  teilweise  höchst  un- 
günstigen NiYeauverhältnissen,  so  dai's  zur  Schaffung  eines 
möglichst  ebenen  und  grölst  Spielplat/^es  bedeutende  Auf- 
sohüttnngen  gemacht  werden  mulsten.  Jedoch  trotz  der  Anfuhr 
TOB  fmgefiihr  5000  zweispSnnigen  Fudm  Erde  liela  nchwShrend 
der  Bauzeit  der  Plate  nicht  mit  der  Stra&enkrone  in  gleiche 
Höhe  brmgen.  Man  war  daher,  um  den  Höhenunterschied  aus- 
zugleichen, gezwungen,  an  der  Hofseite  der  Gebäude  Hache 
Rampen,  bezw.  beim  Direktorwohuhause  eine  Futtermauer  an- 
zulegen. 

Auf  dem  am  Ende  dieses  Heftes  beigefügten  Lageplane 
befindet  sich  ein  Quer-  und  Langenprofil  des  Bauplatzes,  aus 
welchem  die  HdhenTerfaaLtnisse  Yor  Beginn  ond  nach  Fertig« 
Stellung  der  Bauten  zu  ersehen  sind;  die  schraffierten  und 
pnnktiertea  Fl&chen  zeigen  die  AufechQttung. 

Im  Jxmi  1888  wurde  der  Neubau  begonnen  und  so  gefördert, 
dal's  derselbe  bereits  im  Oktober  18e>o  seiner  Bestimmung  über- 
geben werden  konnte. 

Die  Oberleitung  desselben  hatte  der  Herzogliche  Baurat 
Wi£U£,  von  welchem  aucli  die  Bauentwürfe  herrühren,  über- 
nommen, während  die  Leitung  und  die  Ausführung  dem  Kreis- 
baninspektor  Khabs,  bezw.  mir  übertragen  worden  waren.  Ftlr 
alle  sdraltechmschsa  Frsgen  stand  uns  der  Schulvat  Eimiw*aT> 
rar  Seite. 

Die  Hochbauten  bestehen  aus  dem  Haupt-  oder  Schul- 
gebäude, dem  Wohnhanse  des  Direktors,  der  i  uriiiiaiie  und  dem 
Abortsi^pbande. 

bämtiiche  Bauwerke  sind  iu  ßacksteinrohban  mit  Ziegel- 
verblendung unter  Verwendung  von  Sandsteinquadern  für  die 
Gesimse  und  Kalksteinquadem  für  die  Sockel  ausgef&hrt.  Die 
AxdiitektBr  ist  in  firetbehandelten,  frOhgotischen  Formen  gehalten; 
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cur  Belebung  derselben  ist  die  Farbe  za  Hilfe  genommen,  in* 

dem  in  den  gelbbraunen  Grundton  dunkelbraune  Schichten  ge- 
legt sind;  auch  die  Fensterumrahmungen,  die  Friese  und 
Hauptgesimse  weisen  solche  Farben  auf.  Diese  Abtönung, 
welcher  sich  die  rotlichbraune  Farbe  des  Sandsteins  harmonisch 
anpalst,  konunt  namentlich  bei  den  groisen  Flächen  des  Haapt> 
gebändes  recht  zar  Geltung. 

Das  Hauptgebäude,  welches  eine  Länge  von  64,34  ni, 
eine  Tiefe  von  18,80  ra,  bezw.  von  2ö,40  m  im  Mittelbau  hat, 
ist  mit  seiner  Längsachse  annähernd  vou  Osten  nach  Westen 
gerichtet  Die  Klassen  liegen  fast  sämtlich  nach  Süden;  nörd- 
lich, also  stralsenseitig  sind  die  Yerwaltangs-  nnd  Sammlnnga- 
rSnme,  der  Zeichen-  nnd  Gesangsaal,  sowie  die  Anln  nnter» 
gebracht.  Ein  4,00  m  breiter  überwölbter  Korridor  durchschneidet, 
wie  ans  dem  Grundrisse  am  Ende  dieses  Hefte«  ersichtlich,  das 
Gebäude  der  Länge  nach;  an  denselbeQ  schliefst  sich  im  Erd- 
geschois  die  Halle,  während  im  eisten  Obergeschois  der  Korridor 
dnrch  das  an  der  Anla  liegende  nnd  dnrch  eine  breite  Thfir 
mit  dieser  Terbnndene  Lehrerrammer  in  zwei  Hälften  getrennt 
wird.  Aui'  der  Ost-  und  Westseite  liejc^tn  die  aus  Granitstufen 
hergestellten  Haupttreppen.  Mit  Ausualmie  der  Halle  ist  das 
ganze  Gebäude  unterkellert;  iu  den  Kellerräumen  befinden  sich 
die  Heizkörper  ftlr  die  Centralheizang,  die  Rfinme  znr  Au&afame 
der  Hols-  nnd  KohlenTorr&te,  femer  die  Kdche  des  Pedellen, 
sowie  die  Aborte  fttr  die  Ldirer. 

Die  Balkenlagen  in  den  Geschossen  sind  znr  Vermeiduug 
von  Fäulnis-  nnd  Schwaunubildung  nicht  emgemauert,  sondern 
liegen  frei  auf  drei  Eisenträgem,  von  denen  der  mittlere  ein 
Tförmiges,  die  an  den  Wänden  tiegenden  aber  ein  [förmiges 
Profil  erhalten  haben. 

Die  Halle  ist  mit  gemusterten  Oementfliesen  belegt;  die 
Korridore  besitzen  einen  Gemen testrich,  der  Dachboden  rat 
einen  Gipsestrich  erhalten;  die  Dachüächen  sind  mit  glasierten 
Ziegeln  gedeckt 

Den  Hanpteingang  f&r  die  Schttler  bildet  das  hofseitig  in 
der  Mittelachse  tiegende  grolse  Portal,  dnrch  welches  man  zn- 
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Dächst  auf  den  Vorplatz  trnd  sodann  in  die  Halle  gelangt;  aus 
dieser  führen  rechts  mid  links  Treppenarme  in  die  höher 
liegenden  Korridore  des  Erdgeschosses 

Die  Halle  ist  als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der 
ganzen  Anlage  anzusehen.  Da  dieselbe  zum  Aufenthalte  für 
die  Schüler  bei  Bchlechtem  Wetter  bestimmt  ist,  80  ist  sie  mit 
einer  Heizanlage  und  einer  Trinkrorriditiuig  Tersehen.  Sie 
nimmt  mit  dem  VorplatEe  eine  400  qm  grofse  GrandflSche  ein 
und  Ist  ganz  mit  Kreuzgewölben,  welche  auf  Eisensfinlen,  beaw. 
gemauerten  Pfeilern  mhen,  überspannt. 

Über  der  Halle  liegt  die  Aula,  welche  23,40  m  lang, 
11,70  m  breit  und  9,50  m  hoch  ist,  mit  ihren  sechs  Nischen 
eine  rund  300  qm  grofse  Grundfläche  hat  und  600  Sitzplätze 
enthält.  Das  Tageslicht  strömt  durch  die  6  m  hohen,  farbig 
verglasten  Messwerksfenster;  die  Beleuchtung  bei  Abend  wird 
durch  zwei  groise  schmiedeeiseme,  reidi  yeigoldete  EronleucJiter 
erzielt.  Die  Decke  ist  mit  Holztäfelung  in  Eassettenform  be- 
kleidet, wShrend  die  WandflSchen  vorlftufig  einen  Terhiltnis- 
mäfsig  einfachen  Leimfarbenanstricb  erhalten  haben.  An  den 
Schmalseiten  Heppen  Nischen,  welche  in  der  Höhe  vom  zweiten 
Oberg«  Stil ol<  O  il  irien  tragen. 

Die  Klassenzimmer  haben  eine  durchschnittliche  Gröl'se 
von  8,30  X  6,00  m,  also  ungefähr  50  qni,  und  eine  lichte  Hohe 
von  4,80  m;  jedes  wird  durch  zwei  Fenster  mit  je  2,16  X  2,90  m 
=  6,24  qm  lachtflache  beleuchtet;  die  FensterbrOstungshöhe 
betrSgt  1,34  m.  Demnach  entf&Ut  bei  Annahme  einer  Maximal- 
zahl  von  40  Schttlem  ftlr  die  Klasse  auf  jeden  derselben  1,25  qm 
GmndflSche  und  6,0  kbm  Rauminhalt.  Die  Licbtfläche  verbalt 
Sich  zur  Grundflache  wie  1  :  4. 

Die  FuTHbüdeu  säiuth'cher  Räume  sind  uns  anu  rikaiu.scliem 
Pitchpinehülz  hcrgeatclit;  die  WandHiichen,  deieii  unterer  Teil  mit 
1,50  m  hohen  Lambiis  von  Fichtenholz  l^ekleidet  ist,  haben 
einen  schlichten,  in  grünlichem  Tone  gehaltenen  Leimfarben- 
anstricb erhalten.  Samtliches  Holzwerk  dagegen  ist  bell  lasierti 
in  den  Profiliemngen  dunkel  abgesetzt  und  mit  Lackanstrich 
verseben. 

8ehv]g««udlMitifS«ge  IV.  S2 
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Die  Klas.seiizmmier  sind  mit  zweisitzigen,  mit  Klapptisch 
Tersehenen  Subsellien,  welche  nach  den  Angaben  des  Turn- 
inspektOFS  Hbbicahn^  hergestellt  aind,  sowie  mit  den  üblichen 
Möbeln  und  GerSten  anagestattet 

Die  Fenster  sind  dreiteilig  mit  zwd  ansehenden  Flilg  la 
und  Luftscheibe  im  Oberlicht.  Zum  Schutze  J^egen  die  Sonne 
dienen  verstellbare  Brettchenvorhänge,  sogenannte  Jalousien. 

Der  Physiksaal  hat  Subsellien  auf  terrassenförmigem  Unttf- 
baiiy  eine  VerdankelniigSTOiriebtang,  Abdampfkapelle  nnd  einen 
üxperimentiertiBclL 

Die  Beheizung  der  Ranme  wird  teils  durch  eine  Lokal«, 
teils  durch  eine  Centralheizung,  beide  nach  dem  System  de^ 
Eisenwerks  Kaiserslautern,  bewirkt,  und  zwar  werden  die  Klassen- 
und  Verwaltungsräume  diirrh  vom  Korridor  aus  heizbare 
Zimmeischachtofen,  beaw.  Piaizer  SchachtfOUöfen,  die  Aula,  fialie, 
die  Korridore  und  Sammlungsraume  durch  Oeniralluftheizung 
erwärmt. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  eine  wirksame  Ventilation  der 
Klassenzimmer  verwendet.  Durch  einen  Kanal,  welcher  hinter 
dem  bereits  erwähnten  [förmigen  Eisenträger  an  der  Zimmer- 
decke liegt  und  in  einen  senkrechten,  gemauerten  Schacht 
mllndet,  wird  die  finsehe  Luft  direkt  von  aulsen  dem  Ofensockd 
zugeführt,  aus  welchem  sie,  zwischen  dem  eif^tlichen  Ofen 
und  dem  Mantel  aufsteigend,  erwärmt  in  das  Ziiiiiiier  gelangt. 

Durch  Stellung  eines  Schiebers  au  dem  Ofensockel  läist 
sich  die  Iiuftzufuhx  regeln,  so  dafis  es  möglich  ist,  die  Luft  nicht 
allein  Ton  auJsen,  sondern  auch  vom  Korridor  oder  Tom  Zimmer 
selbst  zu  entnehmen.  Die  rerdorbene  Luft  wurd  durch  senkrechte 
Kanfile,  welche  in  den  Uauern  liegen,  grofsen.  ans  Bretten 
hergestellten,  horizontalen  Sammelkanälen  auf  dem  Dachboden 
zugeführt  und  aus  diesen  in  zwei  Aspirationsschlote  geleitet 
Die  Aspiration  wird  im  Winter  durch  die  abziehenden  Feuer- 
gase der  Centraiheizung,  im  Sommer  durch  besondere,  in  den 
Schloten  aufgestellte  Öfen  bewirkt. 


Unser  Mitarbeiter.    D.  lled. 
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Die  yorhin  beBpioeheae  Lnftsoftlinnig  isfc  aelbstrentfiDdlieh 
aoeh  im  Sommer  wirksam  mid  macht  sich  besondem  dann  nüts- 
lich,  wean  die  Wittemngsverhaltiiisse  nicht  gestatten,  die  Fenster 

zu  ofiftien.  Schliefslich  kann  die  Lufterneuerung  auch  dadurch 
sehr  b^chleuiii^t  werden,  dai's  bei  gleichzeitigem  UHupti  der 
l'<  Ilster  die  iiijt  r  dcii  Klassenthüren  liegenden,  anf  den  ilomdor 
iuhreuden  feusterartig^  Klappen  geüifnet  werden. 

Ben  zur  Luftheizung  dienenden  Centraischachtöfen  wird 
die  toehe  Luft  durch  straCsenwärtB  angestellte  Schachte  zuge- 
fthrt,  mid  swar  nachdem  dieselbe  tm  Reinigung  von  etwaigen 
Staubteilen  Leinenfilter  passiert  hat.  Die  Abführung  der  Ter* 
dorbenen  Luft  in  den  mit  Gentraiheizung  Tersehenen  HJIumen 
erfolgt  in  derselben  Weise,  wie  iu  denjenigen  mit  Lukai- 
heizung. 

SäniilKhe  KtiuiiM  >md  mit  Gasbelenchtuug,  die  Korri- 
dore, zwei  Dienstzimmer,  die  Sammlungsräume,  der  Physiksaal 
und  der  Zeichensaal  auch  mit  Wasserleitung  versehen. 

Als  erwähnenswert  mag  noch  angeführt  werden,  da(s  das 
Gebäude  Terschiedene  elektrische  Uhren,  eine  Blitzableitung  und 
einen  Feuenneldeapparat  erhalten  hat 

Die  Turnhalle  ist  im  Lichten  24,00  m  lang,  12,00  m 
breit  und  7,50  m  hoch.  Dieselbe  besteht  aus  der  eigentlichen 
Halle  Tind  einem  zweigeschossigen  Anbau,  welcher  im  Erd- 
geschofs  Vorplatz,  Leiirerzimmer,  Treppenhaus  und  die  Kleider- 
ablage, im  Obergeschüik  einen  Fechtsaal  enthält.  Die  Turngeräte 
sind  nach  dem  bewährten  und  bereits  vielfach  in  Anwendung 
gebrachten  System  des  Tuminspektors  ELebmamk  ausgeführt 

Das  Abortsgeb&ude  ist  mit  dem  Hauptgebäude  durch 
ein  Wellblechdach  verbunden.  Der  halbkreisförmige  Mittelbau 
enthalt  14  Pissoirstande,  jeder  Seitenflügel  8  Sitze.  Die  Fäkalien 
werden  mittelst  einer  Streuvorrichtung  mit  Torfmull  vermischt 
und  von  Kübebi  in  der  Abortgrube  anfs^enommen.  Sind  die 
Kübel  soweit  gefüllt,  dafs  eine  Eni  Irt  i  iuil,^  nötig  wird,  so  wer- 
den dieselben  auf  einen  niedrigen,  auf  ii^isenschienen  lautenden 
Wagen  geschoben,  unter  die  Einst  ei  geöffiiung  gerollt  und  mit 
einer  Windevorricbtung  auf  den  Abfuhrwagen  gehoben. 

82* 
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Zur  Erzit'liing  einer  uDuiiterbritchtnun  LuitemeueruDg  sind 
die  Fensteroiluimgen  des  Gebäudea  mcht  verglast,  sondern  mit 
sogenannten  Jalousieläden  yersehen,  welche  wohl  Licht  und  Luft, 
aber  niemalB  Regen  eindringen  Jaesen.  Die  Ventilation  der 
Abortgrnbe  wird  mittalrt  Aspitation  in  denelben  Weise  wie  im 
Hanptgebände  bewirkt 

Das  Wohnhaus  des  Direktors  ist  zweigeschossig,  yoU- 
stanJig  unterkellert  und  enthült  aui'8er  den  erforderlichen  Wirt- 
schaftsräumen 10  Wohuziuimer. 

Der  an  das  Wohnhaus  sich  auschUeÜsende  öarten  ist  uu- 
ge&hr  3,5  Ar  grols. 

Der  Spielplatz,  dessen  Süd-  und  Westseite  mit  einer 
doppelten  Reihe  von  Ahombännwn  bepflanzt  ist^  hat  einsehüela-' 
Uch  der  Böschnngen  am  Hanptgebände  nnd  an  der  Tnmhalle 
eine  Fläche  Ton  rund  88  Ar.  Derselbe  ist  mit  Steinschlag  und 
GbrnidschUttung,  sowie  mit  gepflasterten  Zngangswegen  und  einer 
Trinkaulage  mit  Leitimgiswasser  versehen. 

Das  Gnnidstück  ist  nach  den  Strafsen  hin  mit  einem 
schmiecltei.^eruen  Gitter,  nacli  dem  Nachbargrundstiicke  und  der 
Oker  hin  mit  einer  Bretterplanke  hezw.  einem.  Lattenstaket  ein- 
gefriedigt 

Die  Gesamtbauko8t<?ii  oline  Grunderwerb  betragen 41 2  400 Mk. 

Von  dieser  Summe  entfallen: 

1.  auf  das  Hauptgebäude  mit  1295  qm  Qnmdfläche 
einschlieislich  Kosten  der  Heizanlage    .   .   .  260  600  Mk. 

2.  anf  das  Wohnhans  des  Direktors  mit  191  qm 
Grundfläche   36000  , 

8.  anf  die  Turnhalle  mit  868  qm  Gnmdfläche    .  34600  , 

4.  auf  da3  Aborts^ebäude  mit  75  qm  Grundfläche  9  300  , 

5.  aul  1 'iauieruugeu, Einfriedigungen,  Kanalisiening  29000  ^ 

6.  auf  daR  Inventar,  soweit  solches  vom  Bauibnds 
beschafft  ist,   29000  » 

7.  auf  Allgemeines,  wie  Kosten  der  Bauhtttte, 

der  Bauf&hmng,  der  Reinigung  n.  s.  w.  .  .   .     18000  , 

zusammen    412400  Mk. 
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iXtts  VerfantmlttttjeK  itiii  Vereintti. 


Die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  mittleren 

Lehranataiten> 

▼om  Kollegicnrat  Dr.  med.  W.  Nesxiboff  einer  aas  Ärzten  ond  Schal- 
mftmiem  des  Moskauer  Lehrbezirks  bestohenden  Venammlong  unter- 

breitete«  offimelles  Projekt 

Be&riert  y<m 

Dr.  med.  G.  Stböhxbsbo, 
EreiMist  in  DorpAt. 

In  der  Einleitung  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  dafe 
gerade  die  Mittelschule  der  Hauptsitz  der  meisten  sanitären 
Mifsstände  sei  und  gab  eine  kurze  chronologische  Zuaammen- 
Btellung  der  rom  Jahre  1874  bis  1888  in  den  einzehien  euro- 
päischen Staaten  ergriffenen  schuUiygieoischen  R^emngsmafSi- 
nahmen,  die  in  der  Einf&hmng  einer  sanitären  Beanlsichtigmig 
der  Lehranstalten  durch  Sehularzte  gipfeln. 

Hierauf  wurden  die  in  Rufsland  für  die  Mittelscbulen, 
abgesehen  von  den  Miliiarlehranstalten,  gültigen  hygienischen 
Vorschrifteu  mitgeteilt,  welche  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
nicht  uninteressant  sein  dürften.  Das  Statut  für  die  mittleren 
Lehranstalten  vom  Jahre  1871  bestimmt  in  dieser  Beziehung: 
,An  jeder  Mittelschule  soll  ein  Arzt  angestellt  sein,  dessen 
Verpflichtungen  aolser  der  Behandlung  der  Zöglinge  und  der 
beständigen  FOrsorge  fbr  ihre  Gesundheit  in  der  Beobachtung 
folgender  Punkte  bestehen:  a.  dais  in  die  Gymnasien  keine 
Schüler  eintreten,  welche  mit  den  Schulbesuch  verbietenden 
Kor]iermängL-lii  oilei  Krankheiten  behaftet  sind;  b.  dafs  in  Be- 
zug auf  die  Schnllokale  und  die  Einteikmg  dr^r  Arbeitszeit  der 
Schüler  die  Forderungen  der  Hygiene  möglichst  beachtet  werden; 
c.  dais  die  Übungen  der  Zöglinge  in  der  Qynmastik  mit  den 
Anforderungen  an  die  regelrechte  JBntwickelung  und  Stählung 
der  physischen  Erifito  der  Jugend  in  Einklang  stehen.  Der 
Axsfc  hat  seine  Bemerkungen  in  diesen  Fragen  der  Schulobrig- 
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keit  mitznteüeQ  und  sie  der  Eonfisrenz  zur  Beratung  und  Ein- 
tragung in  das  Sitasungsprotolroll  Tonstdegen.   Demselben  wird 

auch  die  Behandlung  der  an  diesen  Anstalten  angestellten  Per- 
sonen zur  Pflicht  gemacht.**  (§  65  des  Gymnasialstatuts  von  1871.) 

,Znr  Konferenz  wird  der  Arzt  auf  Initiative  ihres  Vor- 
sitzenden eingeladen  und  bat  in  solchen  Fällen  dasselbe  Stimm- 
recht, wie  jedes  andere  Mitglied  derselben."    (§  69.) 

Aufserdem  iet  durch  Beschlufis  des  Mintateriums  der  Yolks- 
auf klärung  den  hygienischen  Revisoren  der  Lehranstalten  die 
Besichtigung  der  Schullokale  in  Bezug  auf  Beheizung,  Venti- 
lation, Beleuchtung,  Unterrichtsutensilien  und  Stundeneinteilung 
zur  Ptlicht  gemacht. 

im  Jahre  1S7G  erfolprte  die  Vorschrift  des  ol)ligatorischen 
Turnunterrichts  iu  den  Knabeuöchulen.  In  den  .laliren  1884, 
1885  und  1887  wurden  Anordnungen  über  den  Öchluls  der 
Schulen  während  des  Herrschens  von  Epidemien  und  Belehrungen 
üher  die  Symptome  der  epidemischen  Kinderkrankheiten  ver- 
dfßentlicfai  Im  Jahre  1889  ward  ein  neues  TumregulatiT  er- 
lassen. Hierzu  kommen  besondere  ftbr  den  Moskauer  Lehrbezirk 
gültige  Vorschriften  flber  die  Zulassunp^  zum  Tum-  und  Gesang- 
unterricht und  die  Emptehlung  der  EuisMA.NNschen  Vorschläge, 
betreffend  die  zweckmäisiL^sten  Schulmöbel  imd  die  hygienische 
Einrichtung  der  Schulklassen. 

Indem  der  Verfasser  des  Projektes  in  den  angeführten  Ver- 
ordnungen eine  in  den  letzten  20  Jahren  zu  Tage  getretene 
anerkennenswerte  Fürsoige  der  Regierung  für  die  Schulhygiene 
erblickt,  meint  er  doch,  dafs  eine  thatsfichliche  Pflege  der 
letzteren  nur  durch  Beseitigung  gewisser  Mangel  des  bestehenden 
Regimes  erreicht  werden  kann.  Diese  Mängel  charakterisiert 
er  folgeiiiiLriaalsen: 

1.  Der  isanitären  Thätigkeit  der  Ärzte  an  den  Mittelschulen 
ist  zu  wenig  Aktivität  eingeräumt,  —  der  Arzt  spielt  nur  die 
Bolle  des  Experten,  welcher  auf  Initiative  des  Schul  Vorstandes 
eingeladen  wird. 

2.  Durch  die  bestehenden  Verordnungen  ist  eine  regelm&Iäg 
wiederkehrende  sanitäre  Revision  der  Schulen  nicht  voigesehen. 
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3.  Die  ThStigkeit  des  AizteB  entbehrt  dee  fimflosaes  in 

pädagogischen  Fragen,  soweit  bei  denselben  die      sisdie  nnd 

psychische  Gesundheit  in  Betracht  kommt. 

Zur  Beseiti^mjT  der  genannten  Mängel  ist  eine  baldige 
systexaatiBche  Organisation  der  sanitären  Aufsicht  in  den 
mittleren  Lehranstalten  erforderlich,  und  zwar  auf  Qrund  eines 
flchnlfixdüchen  Begnlativs,  fOr  welches  Redner  ein  ans  neun 
Kapiteln  bestehendes  Projekt  ausgearbeitet  hat 

Das  erste  Kapitel  desselben  ist  betitelt:  „Die  allgemeine 
Organisation  der  schul  ärztlichen  Aufsicht*  und  enthält 
in  seinen  ersten  sechs  Paragraphen  die  Forderung  einer  obliga- 
torischen sanitären  Anfeicht  über  alle  staatlichen  und  privaten 
Schulen  sowohl  in  hygienischer  als  in  therapeutischer  Hinsicht 
durch  den  Schularzt,  der  bei  Internaten  die  Leitung  des  Schul- 
kraukenhauses  zu  übernehmen  und  aufserdem  auf  Auffordenmg 
der  Eltern  oder  des  Schulvorstandes  die  Schüler  aufser  der 
Schule  zu  behandeln  hat.  Im  Interesse  einer  einheitlichen 
Wirksamkeit  dieser  Ärzte  soll  in  jedem  Lehrbezirk  ein  Schul-, 
medizinalinspektor  die  Thatigkeit  der  Schulfirzte  kontrollieren 
nnd  zugleich  Berater  des  Chefs  des  Lehrbezirkes  in  schul- 
hygienischen  Angelegenheiten  sein,  die  nach  einem  festen  Pro- 
gramm und  verbindlichen,  auf  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft 
^lisenden  Nonnen  zu  behandeln  sind. 

Es  folgen  nun  znnfichst  die  allgemeinen  Bestimmungen, 
welche  der  Vortragende  entsprechend  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Hygiene  eingehalten  wissen  will:  eine  strenge  Fixierung 
der  M;i\inialzahl  der  Schüler  für  jede  SciiiÜL,  das  Vorhanden- 
sein emes  genügend  grolsen  Hofes  oder  Gartens  für  den  Sonuner 
und  eines  überdachten  warmen  Kaumes  für  den  Winter  zu 
KöiperQbungen  und  Spielen,  Trenntmg  der  Wohnräume  in  den 
Internaten  von  den  Arbeitsräumen,  gleichmafsige,  leicht  regulier- 
bare Temperat&r  der  Schnlzunmer,  eine  relaidre  Feuchtigkeit 
derselben  von  30  bis  65  Prozent,  eine  von  der  Beheizung  ge- 
trennte Ventilation,  die  20  Kubikmeter  erwärmter  frischer  Luft 
pro  Schüler  in  der  Stunde  liefert,  centralisierte  Ventilation  zur 
Abfuhr  der  verdorbenen  Luftp  im  Interesse  hinreichender  Tages- 
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t)pleiicbtimg  eine  Entfernung  der  Schule  von  den  Nachbar- 
gebäuden um  das  Zwei-  oder  Dreifache  der  Höhe  derselben 
je  nach  der  geographischen  Breite  des  Ortes,  ToUständige 
Isolierung  des  Inhaltes  der  Abfall-  und  Senkgruben  TOn  dem 
nmgebenden  Boden,  falle  keine  SchwemmTomchtong  Torhan- 
den  ist 

Als  Bpeciell  schnlhygienisclie  Nonnen  beseiclinet  der  Ver- 
fasser in  seinem  Statutenentwurfe  folgende  Forderungen:  genaue 
Feststellung  der  höchsten  Schülerzahl  (12)  in  den  Klassen, 
Verlegiuicr  der  letzteren  in  die  oberen  Etagen  mit  der  Richtung 
gegen  0  oder  SO,  bestimmte  maximale  Dimensioneu  der  Schul- 
zinamer,  nämlich  Länge  9  bis  lOm,  Tiefe  7  m,  Hohe  mindestens  4, 
höchstens  4,5  m,  Quadratfläche  pro  Schüler  1,5  qm,  Luftraum 
pro  Schüler  6  bis  7  kbm,  Beleachtong  der  Klassen  ansschliefs- 
lich  Ton  links  mit  Ausoahme  der  Zeichen  und  Handarbeits- 
sSle,  in  welchen  der  Belenchtong  von  vom  oder  dem  Oberlicht 
der  Vorzug  zu  geben  ist,  Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Grund- 
fläche des  Schulzimmers  1:5,  Dielen,  welche  aus  schlechten 
Wärmeleitern  bestehen  und  die  Staul)entwickeiung  nicht  be- 
günstigen, ausschliefsliche  Verwendung  von  Subaellien  mit 
Kreuz-  und  Rückenlehnen,  Minosdistanz  und  genauer  Anpassung 
an  die  Grofse  der  Schüler,  Zusammenhang  der  Ventilation  der 
Klassen  mit  dem  allgemeinen  System  des  Schnlgeb&ades,  eine 
Schnlzimmertemperator  von  14^  bis  15^  R. 

Unter  der  Überschrift:  «SanitSr-pSdagogische  Normen* 
sagt  der  Antor:  »Die  anatomischen  und  physiologischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Schüler  iui  Knabenalter  l)is  znm  Lebens- 
jahre erfordern  eine  rirhtisfe  Einteilnnpf  in  der  Abwechselung 
7wi.N(  lien  «geistiger  Arbeit  und  physischen  Übungen  und  bpieleu, 
welche  in  entsprechenden  Lokalitäten  vorzunehmen  sind,  Be- 
schränkung der  zur  Vorbereitung  auf  den  Schnlunterricht  be- 
stimmten hänslichen  Arbeitszeit  f&r  das  Alter  von  8  bis  10  Jahren 
auf  1  Stunde,  fttr  daqenige  Ton  10  bis  12  Jahren  auf  1 V,  ^d 
ftr  dasjenige  Ton  12  bis  16  Jahren  anf  2  Standen,  eine  ge- 
ringere Konsentriertmg  der  geistigen  Kräfte  und  P'iihijrkeiten 
der  Jugend   auf  Lehrgegenstüude   ausschlieislich  deduktiven 
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Ghankten,  da  solche  dnrcb  ihre  EblSniiigkett  äaasa  angethan 

sind,  die  Hirnthätigkeit  zu  ermüden." 

Am  Schlüsse  dp«?  ersten  Kapitels  seiner  Statuten  verlangt 
Dr.  Nesteboff,  dai's  bei  dem  Umbau  und  Neubau  von  Schulen 
der  Arzt  bezüglich  der  aofzusteUenden  Normen  mitzusprechen 
habe  and  dala  die  Plane  solcher  Banten  vom  Schiümedizinal- 
inspektor  zu  besifStif^en  seien. 

Das  aus  aclit  J'uragraphen  bestehüudu  zweite  Kapitel  des 
Projektes  ist  betitelt:  ,Die  sciiulärztliche  Thätiorkeit  in 
Bezug  auf  die  äufseren  physikalischen  Verhältnisse 
der  Lehranstalten.* 

Nach  einem  bestimmten,  mit  den  obigen  Vorschriften 
flberemsümmenden  Programme  sollen  die  nenerbanten  Schulen 
vor  ihrer  Erüö'nuug  und  nicht  minder  die  bereits  bestehenden 
einer  genauen  ärztlichen  Revision  unterworfen  werden,  deren 
Kesultat  in  ein  bei  der  Anstalt  befindliches  Journal  einzutragen 
und  in  einer  Abschrift  dem  Scholmedizinaiinspektor  Yorzulegen 
ist  Femer  hat  der  Schularzt  monatUch  zweimal  jede  Klasse 
ivihrend  des  Unterrichtes  zu  besuchen,  dabei  sein  Augenmerk 
aut  di«^  Lifrtbeschaffenheit,  Beleuchtung,  V»  iitiI;ition,  Beheizung 
und  die  Art  des  Sitzens  der  Schüler  zu  richten  und  die  etwa 
bemerkten  Abweichungen  von  den  Vorschriften  im  Journal  zu  ver- 
zeichnen. Seine  Besuche  sollen  sich  aber  nicht  allein  anf  die 
Klassen  beschranken,  sondern  andi  anf  alle  Qbrigen  SchnLrSame 
erstrecken.  Samtliche  samtaare  Anordnungen  desselben  sind  vom 
Schul  Vorsteher  zu  erfüllen,  sofern  sie  nicht  über  das  materiell 
Mögliche  hinausgehen.  Über  Nichterfüllung  seiner  Anordnungen 
hat  der  Arzt  dem  Medizinalinspektor  Bericht  zu  erstatten,  dem 
er  anJserdem  allmonatlich  über  den  hygienischen  Znstand  der 
Schule  referiert. 

Die  im  dritten  Kapitel  behandelte  ärztliche  Tbütig- 
keit  bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler*  besteht  in  genauer 
Untersuchung  jedes  A'eueintretenden  und  hat  den  Zweck, 
einerseits  den  Gesundheitszustand  und  die  körperlichen  Eigen- 
tOmlichkeiten  desselben  festzustellen,  andererseits  die  zeitweilige 
oder  absolute  Nichtzulassung  mit  körperlichen  MIngeln  oder 
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Krankheiten  behafteter  Schüler  zu  bewirken.,  Torausgesetzt  dalk 
diese  Mangel  während  des  Schulbesuches  entweder  dem  Schüler 
«elbet,  oder  semen  MÜBchOlem  gefiUuriidi  werdea  könneiL  £b 
folgt  die  Aiifaglilung  T<m  36  flbenichÜieh  in  Gmppen  geord- 
netea  Krankheiten,  die  den  Schnlbesneh  Terlneten  sollen,  z.  B. 
InkontinemE  des  Harns,  Tnfoerfciilose,  Traefaom,  Epilepsie^ 
iik^em  u.  s.  w.  Die  Liigeimpfteii  sind  vor  dem  ]-^uitritt  iu  die 
Schule  zu  impfen.  Über  die  aufgenommenen  Schüler  wird  ein 
Sanitätsbefuud  nach  Yorzuschreibender  Form  aui  einem  Bogen 
für  jeden  eixizelnen  Terzeichnet;  dieser  Bogen  Ist  behufs  weiterer 
Vermerke  bei  späteren  Untersnchmigen  in  der  Schule  aufzu- 
bewahren. In  einer  Anmerkiing  zum  letzten  Parsgraphen  dieses 
Kapitels  findet  sich  eine  kurze  Instraktion  fOr  die  Vbmahme 
anthropometrischer  Messongen  von  Schfilem. 

Das  vierte  Kapitel  enthält  «Vorschriften  Über  die 
Thätigkeit  des  Schularztes,  sowie  der  Lehrer  bezüg- 
lich der  Ben  hacbtung  des  Gesundheitszustandes  der 
Schüler  und  der  Proj)hylaxe  Ton  Erkrankungen  der- 
selben/ Zweimal  jährlich  sollen  Untersachongen  sämtlicher 
Schüler  nach  einem  diesbezüglichen  Programme  voigenonunen 
und  die  Befände  in  dem  Sanitfitsbogen  jedes  einzelnen  Termerkt 
werden.  Dem  Direktor  wird  das  Resultat  in  allgemeiner  Fonn 
mitgeteilt  nnd  in  der  ersten  Konferenz  die  Anfinerksamkeit  der 
Lehrer  namentlich  anf  diejenigen  Zöglinge  gelenkt,  welche  be- 
sondere pad^ogische  Maisnahmen  erfordern  oder  ärztlicher 
Behandlung  bedürfen  oder  am  Singen,  bezw.  Turnen  nicht  teil- 
nehmen können.  Die  Anweisung  der  Plätze  00U  zu  Anfang 
jeden  Semesters  durch  den  Arzt  geschehen.  £a  dürlen  nur 
ärztlich  verordnete  Brillen  getragen  werden.  Femer  enthält  das 
Kapitel  Regeln  über  die  Sauberkeit  der  Schüler  und  die  Lüftung 
der  Klassen,  die  selbst  bei  zeitgemaCsen  Ventilationseinrichtungen 
für  erforderlich  erachtet  wird.  In  diesem  Kapitel  wird  auch 
nodi  die  Einrichtung  eines  besonderen  ärztlichen  Kabinetts  bei 
jeder  Schule  gefordert,  in  welches  Schüler,  bei  denen  während 
der  Schulstunden  eine  Krankheitserscheinung  wahrgenommen 
wurde,  oder  die  sich  beim  Spielen  oder  Turnen  eine  Verletzung 
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zugezogen  haben,  zu  befördern  sind.  Über  jede  zu  Hanse  er- 
folgte £rkiaiikiiiig  eines  ZdgliogB  ist  spätestens  am  dritten  Tage 
der  Schule  Anzeige  za  machen,  welche  im  Falle  der  Mittel- 
loeigk^t  desselben  f&r  freie  Behandlung  dnxch  den  Schularzt 
sorgt.  Letzterer  tragt  die  Erkrankung  in  den  Sanitfttsbogen 
des  behülers  ein.  Allmonatlich  wird  über  den  Gesundheits- 
zustand der  Zöglinge  dem  Medizinaliuspektor  berichtet. 

Das  fRnfte  Kapitel  des  Projektes  enthält  cme  Aulzählung 
der  Int'ektiouskrankheiten  and  detaillierte  Angaben  über  die 
Mafsnahmen  zur  Isolierung  ansteckender  Kranker,  sowie  Hinweise 
auf  die  Notwendigkeit  der  Desinfektion  in  gewissen  Fällen;  zu- 
gleich schreibt  es  die  zeitweilige  SchUeTsong  der  Klassen  oder 
Schulen  vor,  in  welchen  mehr  als  ein  Viertel  sämtlicher  Schüler 
Ton  einer  Infektionskrankheit  ergriffen  sind. 

I  i  i  Midisten  Kapitel  wird  davon  gehandelt,  in  welcher  Weise 
in  den  Internaten,  abges»ehen  von  der  Erfüllung  der  flir  alle 
Schulen  geltenden  liy^ienischeu  Mailsregeln ,  für  gute  Schlaf- 
räome,  geeignete  Bäder,  zweckmäßige  Nahrung  und  wohl- 
organisierte  Krankenpflege  Sorge  zu  tragen  ist. 

Das  siebente  Kapitel  sei  hier  seiner  Bedeutung  wegen 
wörtlich  wiedergegeben: 

§  64.  Der  Arzt  einer  Lehranstalt  ist  yoUberechtigtes  Mit- 
glied der  pädagogischen  Konferenz  und  des  wirtschaftlichen 
Komitees,  in  deren  Sit/unp^en  er  bei  allen  Fragen,  welche  direkt 
oder  indirelit  die  erzieherische  Tliiitigkeit  und  die  Einrichtung 
der  Anstalt  betreffen,  iu  Bezug  auf  die  physische,  psychische  uud 
ethische  Gesundheit  der  Lernenden  sein  Votum  abzugeben  hat. 

§  65.  In  den  Konferenzen  teilt  der  Arzt  dem  Lehrpersonal 
alle  seine  Beobachtungen  sowohl  Ober  den  sanitären  Zustand  der 
Anstalt,  als  auch  Uber  den  Gesundheitszustand  der  Zöglinge 
derselben  mit,  indem  er  die  besondere  Anfinerksamkeit  auf  die 
j>ch\vächlichen,  chronisch  kranken  und  diejenigen  Schiller  hin- 
lenkt, welche  in  irgend  einer  Beziehung  durch  ihre  psycho- 
physische  Urgauisation  auti'allen;  denn  dies»»  erfordern  eine 
besondere,  ihrer  Individualität  entsprechende  pädagogische  Be- 
handlung. 
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§  G6.  Eine  besondere  Hedeutung  soll  bei  den  Konferenzen 
dem  Urteil  des  Arztes  in  folgenden  Punkten  zuerkannt  werden: 

a.  Ausarbeitung  des  Lehrplanes,  StundenverteiluDg  in 
qualitativer  und  quantitativer  Beziehung; 

b.  hygienische  Beechaffenheit  der  Lehimittel,  insbesondere 
der  Bchiübttcher,  geographischen  Atlanten,  Wandkarten  n.  s.  w.; 
Dmck,  d.  L  Bnehstabengröfse,  Schriftform,  Dnrchschnfs  der 
Lehrbttcber; 

c.  !\littel.  welche  die  physische  Entwickelung  begtinstif^en 
und  die  Gehirn-  und  Nerventhiitigkeit  der  Lernenden  im  Gleich- 
gewicht halten,  wie  Turnen^  freie  Spiele  u.  s.  w.; 

d.  Schulstrafen  ^  insoweit  dieselben  der  psychischen  oder 
physischen  Gesundheit  schädlich  werden  kdnnen; 

e.  Sehfiler,  welche  bei  den  PrQfangen  ausnahmsweise  Blick- 
sichten erfordern. 

Ealls  in  diesen  Fragen  die  Urteile  des  Arztes  ron  der 
Konferenz  nicht  anerkannt  werden,  kann  er  verlangen,  dafs  seine 
abweichende  Ansicht  in  das  Protokoll  anigenommen  und  eine 
Abschrift  desselben  dem  Sdiulniedizinalin^iH'ktor  uutgeteilt  werde. 

sj  67.  Wenn  in  den  Sitzungen  der  Konferenz  das  Un- 
befriedigende in  den  Kenntnissen,  dem  Benehmen  oder  den 
Neigungen  einzelner  Schüler  zur  Sprache  kommt,  so  beteiligt 
sich  der  Arzt  nach  Malsgabe  seiner  Bekanntschaft  mit  der 
Organisation  dieser  SchQler  an  der  Erldfirang  der  besprochenen 
Erscheinungen,  insofern  letztere  dnrch  physiologische  Eigentfim- 
lichkeiten  oder  einen  eventuellen  pathologischen  Zustand  des 
Individuums  bedingt  sind. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  betreffen  die  dienstlichen  Kecbte 
und  Pflichten  der  bei  den  Anstalten  angestellten  Arzte  und  des 
Scbnlmedizinalinspektorsi  wie  sie  sich  aus  den  frieren  Kapiteln 
ergeben.  Hervorgehoben  zn  werden  verdient  die  Bestimmung, 
dafo  der  Schularzt  kein  anderes  Amt  bekleiden  darf  nnd  daCs 
800  Sehfiler  das  Mazimum  fttr  den  einzelnen  bilden.  Die 
Honorierung  des  Arztes  soll  nicht  aus  staatlichen  Mitteln  er» 
folgen,  sondern,  da  eine  geregelte  sanitäre  Beaufsichtigung  im 
Interesse  der  Gesundheit  der  Schüler  liegt,  durch  die  Eltern, 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


507 


indem  ftür  jeden  Schttler  3  Bubel  jährlich  zum  Schulgelde  zu* 
geedilagen  werden;  fOx  imbanitteElie  Schttler  ist  die  Zahlung  ans 
den  Specialmitteln  der  Schulen  za  leisten.  Der  Sdralmedidnal- 
inspdctor  hat  anfeer  admimstratiTen  mid  konsnltatiTen  Pflichten 

die  Aufgabe,  in  jedem  Jahre  das  bei  ihm  eingelaufene  Material 
wissenschaftlich  zu  bearbeiten. 

Das  vorliegende  offizielle  Projekt  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dafs  es  in  umfassendster  Weise  dem  gegenwartigen  Stande 
der  Schulhygiene  Rechnung  tragt»  keine  praktisch  undurchfOhr- 
haien  Fordemngan  enthält  und  daher,  fiaUs  es  angenommen 
werden  sollte,  niidit  nur  eine  duxohgreifiBnde  hygienische  Re- 
organisation der  mittleren  Lehranstalten  Ru&lands  garantiert, 
sondern  auch  im  Laufe  einiger  Jahre  die  Beschämung  eines  un- 
schätzbaren wissenschaftlichen  Materials  lur  die  Scliiilsresund- 
heitspflege  verspricht.  Es  verdient  daher  wohl  dies  ausiuiiriiche 
Referat  —  vor  allem  aber  an  maisgebender  Stelle  ein  geneigtes  Ohr. 


Wesen  und  Ausbreitung  der  Sprachstörungen  unter  der 

Schuljugend.  Preu£)9ens. 

Der  Verein  fOr  innere  Median  in  Berlin  hielt  am  1.  Juni  d.  J. 

eine  Sibmng  ab. 

In  derselben  besprach  einem  Berichte  der  „DUcK,  Med.-Ztg,'* 
zufolge  Dr.  med.  Girrz.MAN'x  zunächst  das  Stottern  und  Stammeln. 
Während  heim  Stottern  unwillkürliche  Mtiskelkoutraktioneu  den 
Kedttluls  unterbrechfu  und  die  Lautbilduug  uiimögUch  machen, 
spricht  der  Stanmilnr  iliersend,  vor  allem  ohne  jeghche  Beschriin- 
kunj:^  der  Atmung  durch  mangelhafte  Respiration,  wie  wir  letztere 
bei  tagt  allün  Stotterern  ünden.  Duliii'  bildet  er  aber  einige  oder 
-viele  Laute  gar  nicht  oder  schlecht.  Stammeln  ist  also  ein  Fehler 
der  AusBjraache,  Stotteni  ein  Fehler  der  Bede.  Das  klamehe  Bei- 
spiel eines  Stammlera,  der  zn^eich  Stotterer  war,  ist  DwosTHBHns. 

Indem  Dr.  GuiziiAnK  dlle  Bonstigen  Ursachen  des  Stottems 
und  Stammeins  beiseite  liefs,  gab  er  zun&chst  eine  Darstellung  der 
Entwidcelung  der  kindlichen  Sprache,  da  er  in  dieser  die  Ursachen 
vieler,  wenn  nicht  der  meisten  Sprachfehler  zu  erkennen  glaubt. 
Er  stCltste  sich  dabei  auf  die  Untersuchungen  bekannter  Autoxitttton 
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auf  diesem  Gebiete,  wie  Kussmaul,  Sioismühd,  Svximthal,  Psetsk, 
Fbeis  SaBCisB  imd  vMler  »nderer. 

Die  Entwickelmig  der  Sprache  des  lündee  voUzieht  neb  in 
drei  Perioden. 

Die  erste  Periode  fällt  schon  in  die  Zeit  vor  Ablaaf  des  ersten 
Vierteljalires,  und  Kussmaui.  betont  besonders,  dals  dies  nngeftbr 
derselbe  Zeitpunkt  ist,  in  welchem  die  greifenden  Bewegungen  be- 
ginnen. Das  Kind  bildet,  besonders  in  behaglicher  Stimmung,  die 
wunderliehstea  Naturlaute,  ürlante,  »wilde  Laute*.  Zweifelsohne 
sind  dieselben  reflektorischer  Katar  and  entstehen  dorch  denselben 
Moskeltrieb,  der  das  ^d  zum  Strampeln,  Zappeln  tu  s.  w. 
antreibt. 

Die  zweite  Periode  kann  man  dann  als  eingetreten  betraehtsB, 

wenn  das  Kind  horcht  imd  Töne  unterscheiden  lernt.  Jetzt  werden 
die  nUrlaate*  durch  die  gewöhnlichen  Laute  der  Mutterspracbe 

verdrängt  und  ersetzt,  und  dies  geschieht  ▼ermittelsf  Nachahmong. 
Wesentlicli  ist  dabei,  dafs  die  Nachahmung  mit  dem  Verständnis 
des  Nachgeahmten  nidit  gleichen  Schritt  hftlt  und  ferner  für  die 
Beurteilung  der  Prognose  mancher  Fälle  von  scheinbarer  Aphasie, 
dafs  zwischen  d«'i*  Lust  an  der  LautDachalimung  und  der  mechft* 
nischen  Fähigkeit  und  Geschicklichkeit  der  dazu  benötigten  Musku- 
latur häufig  ein  Mifs Verhältnis  besteht,  das  auszugleichen  eine 
wesentliche  Aufgabe  der  Sprachhygiene  bildet 

Dip  driti*'  I*eriode  der  Sprach cntwiekeliin*T  endlich  ist  diejenige, 
wo  die  Sprache  Gedankcnansdruek  wird.  Hier  ist  in  sebr  vielen 
Fällen  der  ürspning  des  Stotlerns  zu  suchen.  Das  Milsverhäluiis 
zwischi  n  Spreehhist  und  sprachliehpr  Geschicklichkeit  treibt  die 
Kmder  zum  Poltern,  Üherstürzen,  Wiederholen  von  Worten.  Während 
in  der  Nachahmungspenode  der  Grund  tiir  das  Stottern  bereits  oft 
gelegt  wird,  kommt  es  zunächst  als  Poltern  in  der  dritten  Periode 
der  Sprachentwu  kelung  zum  Vorschein. 

Solange  nun  die  Kinder  zu  Hause  sind,  maclit  sich  ihr  Übel 
nur  selten  vollständig  bemerkbar;  koauuen  sie  aber  in  die  Schule,  so  ist 
es  scheinbar  oft  mit  einem  Schlage  da  und  wächst  noch  in  der- 
selben. Andere  bis  dahin  normal  sprechende  Kinder  werden  an- 
gesteckt (Contagion  morale).  li.vtaNSKi  verlangt  daher  mit  Recht, 
dafs  die  Stotterer  aus  der  Schule  entfernt  werden,  weil  sie  eine 
Gefahr  für  ihre  Mitschüler  bilden.  Dr.  Gutzmanh  hat  bereits  vor 
swei  Jahren  auf  diese  Verhältnisse  in  einer  kleinen  Broschfiie^ 
aufinerksam  gemacht  und  spftter  in  einem  Vortrage  auf  dem  X 

^  Die  Verhütung  und  Bekämpfung  de»  SioUefm  m  det 
Schule,   Leipzig,  18 89,  Georg  Thieme. 
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mtematioiialen  Kongraft  in  der  Sektion  fttr  Kinderheilkiuicle  weiteres 
statistisches  MaterisJ  beigebraoht.  Diese  Statistiken  erstrecken  sieh 
auf  nngefthr  3000  stotternde  Kinder.  Redner  debt  folgende  Fol- 
gerangen aus  den  eimselnen  Statistiken: 

1.  iSs  gibt  nnter  der  Schuljugend  nieht  nur  Preufsens,  son- 
dern auch  anderer  benachbarter  Staaten  xnindestens  1  Prozent 
stotternder  Kinder. 

2.  Das  Stottern  nimmt  während  der  Schulzeit  um  das  Drei- 
tiEkche  m. 

Las  cSiaiiiineln  nimmt  ab  und  verschwindet  —  natürlich,  so- 
weit es  nur  funktionell  ist  —  bis  auf  verhält.nisniftfsig  wenir^e 
Kinder.  Das  ist  besonders  aus  den  gediegenen  Statistiken  von 
IiAUBi-Zürich  und  Sch£u«enb£B6- Wiesbaden  zu  ersehen.^  £s  ist 
den  beiden  Autoren  nicht  genng  zu  danken  fOr  die  wissenscfaBift- 
liöhe  GrUndlicfakeit)  mit  welcher  sie  ihre  Aufgabe  gelOst  haben. 

8.  Das  mtenliche  Geschlecht  überwiegt  bei  den  Stotterern  das 
weibliche  um  das  Doppelte.  Da  es  bekannt  ist»  dafo  nnter  den  erwach- 
senen Stotterern  sich  nur  ungefähr  10  Prozent  Frauen  befinden,  so 
muTs  diese  Abnahme  des  Stottems  beim  weiblichen  Geschlechte  nach 
der  Pubertät  überraschen.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Ver&nde- 
ninp  des  Atemtypus,  welche  zur  Zeit  der  Pubeiiät  eintritt  Vor- 
her wi\r  die  Atniuni?  der  Mftdchen  mehr  derjenifren  der  Knaben 
ahnlich;  mit  Eintritt  der  Pubertät  zeigt  sich  der  kostale  Typus  der 
Atmung  beim  Weibe  gegenüber  dem  abdominalen  beim  Manne. 
Die  sonstigen  Erklärungen,  wonach  die  Erscheinung  auf  der  gröfseren 
Geläu%keit  der  weiblichen  Zunge  beruht,  sind  natürlich  nur  Hypo- 
thesen. 

4.  Die  BsBKHAKSche  Theorie,  nach  welcher  eine  Ursache  des 
Stottems  in  der  Armut  zu  suchen  sei,  nach  der  also  die  Armen 
ganz  vorwiegend  an  Stottern  zu  leiden  bitten,  ist  durch  diese 
Statistiken  grflndlich  widerlegt.  Besonders  Wiesbaden  nnd  Königs- 
berg zeigen  eher  das  Gegenteil. 

5.  Die  Statistiken  beweisen  vorläufig,  dafs  es  keine  Gegend 
Deutschlands  gibt,  welche  in  Bezug  auf  Stotterer  besonders  bovor- 
zugt  ist.  In  Nord  und  j^üd,  0«t  und  Wpst,  Stadt  und  Land  ist 
das  Pro/.t'ntv»!rhtlltnis  derselben  ung<  talir  das  gleiche.  Die  falsche 
Angabe  Kussmaui^h,  dass  die  Chinesen  nicht  stottern,  ist  bona  fide 
in  viele  Schriften  übernommen.  Auch  in  China  wird  gestottert^ 
denn  die  Ciimeseu  haben  für  Stottern  ein  eigenes  Zeichen  Kihi-Ko. 


^  Beide  verttfifentlicht  in  der  ^Jidnatnehrift  für  die  guamU 
l^ßrüehheäkunde",  Berlin,  1891,  Fischer. 
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6,  Endlich  sind  die  anatomisdMn  Beftmde  in  Nasen  und  BmImb 
▼on  Stotteram  von  Wichtigkeit.  Dnieh  die  Arbeiten  von  Bloch, 
Bblbsokk,  "Kavemaxk  q.  a.  und  wir  an£  diese  VerhlltDiaBe  anfineit 
sam  gemacht  worden.  Wichtig  ist^  dab  dieVeillndeningen,  haapMcii- 
lieh  adenoide  Vegetationen,  nicht  in  direktem  Zuanunenhange  mit 
dem  Stottern  stdben.  Man  kann  durch  Entfenrang  der  adenoiden 
Vegetationen  allein  Stottern  nicht  heilen.  Awsh  bei  den  neolieh 
durch  WiNGKLBBs  in  der  „Wiener  mMzmittken  Wo^enMGkrifff* 
beschriebenen  geheüt^  Flllen  wurde  stets  ein  gymnastisch-didak- 
tisdies  HdlTerfikhren  naoh  der  Operation  angewandt»  nm  das  Stottern 
zu  beseitigeD.  Die  Entfernung  von  hochgradigen  stenosierenden  ade- 
noiden Vegetationen  ist  aber  absolut  notwendig,  um  einen  Heil- 
erfolg durch  Gymnastik  zu  erzielen.  Dr.  Gittzmakn  bestreitet  aber, 
da£i  das  Stottern  allein  durch  diese  Operation  beseitigt  werden 
kann.  Er  hat  mehrere  Fälle  dauernd  vom  Stottern  geheilt,  bei 
denen  erst  nach  Jahren  eine  sicher  schon  Mher  bestehende  adenoide 
Vegetation  entdeckt  wurde. 


Besohlfisae  dea  mexikanischen  Lehrerkongresses,  die  phy- 
slaohe  Endehting  der  Jugend  betreffönd. 

Auf  dem  letzton  iiu  x  k; mischen  Leki"erkongresse  waren  bezüglich 
dpr  physischen  Erziehung  der  Jugend  nach  den  „BläU.  /.  Knaih 
hdarU.''  folgende  Fragen  gestellt: 

1.  Mit  welchem  Schuljahre  soll  der  Handfei-fi^keitsuuterricht 
beginnen,   und  welches  sliid  die  vorzunehmenden  iieschäftiguugon? 

2.  Genügen  die  gymnastischen  Übungen  und  die  Spiele  im 
Freien  zur  körperlichen  Entwickelung  der  Kinder,  und  sind  nicht 
militÄrischo  i  hangen  hinzuzufügen? 

8.  Sind  die  militärischen  Übungen  anwendbar  in  der  Volks- 
schule, und  von  welchem  Alter  ab  sollen  die  Kinder  dazu  ange- 
leitet werden? 

Kacbstehend  l'oigeu  die  von  der  Vcräumiuiuug  angenommenen 
Beschlösse: 

1.  Der  Handfertigkeitsnnterricht  soll  vom  Eindergarten  an 
durch  die  ganze  Volks^ule  gelehrt  werden. 

2.  Im  Kindei'garten  werden  gelehrt:  Aussteigen  mit  der  Nadel, 
Flechten  mit  Papier  nnd  Weiden,  CSanevasarbetten,  AnsschneidoH 
Kolorieren  von  Zeichnungen  nnd  Thonformen. 

8.  In  der  PrimArsehole  weiden,  wenn  Werkstätten  yorhandensoi 
gelehrt:  Brechsein,  Metallarheit,  Eorhflecbten,  Fapparbeiten,  Badi- 
binden,  Holzschnitzen  nnd  Hokarbeiten. 
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4.  Aafser  den  nulitärischen  tTbnngen  sind  auch  die  Spiele  im' 
Freien,  sowie  die  gynmastischeii  Übungen  tinentbehrlicli  zur  körper* 
liehen  Er/i.huncf. 

5.  T>!f  luiiitäriscben  Übungen  können  bereits  im  ersten  Schul- 
jahre begmuen. 


SinfCUirung  der  allgemeinen  Zwangslmpftmg  In  ÖstaXTeioh. 

In  der  am  11.  April  d.  J.  abgehaltenen  Sitzung  des  oberstm 
Sanitätsrates  worde  der  Entwurf  eines  Inipfgesetzee  für  die  ganze 
Österreichische  Monarchie  endgültig  festgestellt. 

In  demselben  ist  die  allgemeine  obligatorische  Er?timpfang  der 
Kinder  in  den  jüngsten  Lebensjahren,  wie  die  obligatorische  Wieder- 
impfung vor  dem  Austritte  der  Kinder  das  dem  schulpflichtigen 
Alter  als  Gnandsat^  nngenomnien.  Ferner  soll  zu  den  Impfungen 
ausschliefslich  animale,  und  zwar  in  üüiatlichen  ^Vustalten  iu  voll- 
kommenster Weise  erzeugte  und  den  öffeatUcheu  Impfilrzten  bei- 
zustellende Lymphe  verwandt  werden.  Aofserdem  sind  in  dem 
Entwürfe  Bestumnmigen  über  eine  genaue  einheitliche  Eontrolle 
der  Impfimg  seitens  der  poEtischen  Behörden,  beziehungsweise  der 
denselben  zugewiesenen  Saoittttsoigane^  sowie  über  die  Durehfttfanuig 
der  Notimpfnng  beim  Ausbruche  von  Blattemepidemien  vorgesehen. 


Medisinkasten  für  die  st&dtUohen  Sohulon  von  Paris. 

Dem  „Progr,  mid.*'  entnehmen  wir,  dafs  der  Verein  der  ärzt- 
lichen Schnlinspektoren  von  Paris  in  seiner  letzten  Sitzung  ein- 
stimmig die  \'nrscliläge  von  Pr.  Mahknot  angenommou  hat,  in  dt'U 
dortigen  Komunalschulen  Mediziukast^u  aufzusifllen.  Die  Anleitung 
des  Genanntt  ii,  welche  den  Lehrern  die  Benutzung  der  in  den 
Ka.sten  enthaltenen  Apparate  und  Medikamente  zu  erleichtem  be- 
zweckt, soll  in  kurzem  gedruckt  und  in  jeder  Schule  verteilt 
werden. 


Uleiiiete  JtitteiUitgen. 


Die  schulpfliohtigeii  epileptischen  Kinder  in  Sachsen- 
Weimar-Eisenaoh.  Dem  statistischen  Bureau  vereinigter  Thü- 
ringischer Staaten  zu  Weimar  verdanken  \\*ir  die  nachstehende 
Generaltabelle  über  die  am  15.  Oktober  1883  im  Grofsherzogtum 

BcholgMUiifUiaitcpfl««»  lY.  ^ 
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Sachson-Weimar-Eißeiiach  vörhan(ienen  scbnlpflichtlgen  epUeptisclien 
Kinder: 
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•  1  Kind  kann  nii  ht  sprechen. 


Wir  bemerken  hierzu  noch,  dafs  infolge  einer  Verordnung  vom 
30.  Oktober  1885  die  Grofsherzoglichen  Bezirksschalinspektoren 
alljährlich  über  diejenigen  Kinder  berichten,  welche  wegen  Epilepsie 
von  der  Schule  ausgeschlossen  und  bei  vorhandener  Bildungsiahig- 
keit  gesundert  zu  untemchten  sind.  Deren  Zahl  ist  gerinir,  in  der 
Regel  nur  1  oder  2.  Im  Jahre  1886 — 87  erhielten  4  epileptische 
Kinder  besonderen  Unterricht,  1  war  von  jeglichem  Unterricht  be- 
freit, und  6,  welche  mit  der  leichteren  Form  der  Epilepsie  behaftet 
duften  nach  eingeholtem  IntEchen  Gutachten  die  Schule 
weiter  besachen. 

Veifanltniigniiaftarageln  IBr  dae  Baden  in  ofDaner  See. 

Da  Lehrer  und  Schüler  wilhrend  der  Ferien  vielfach  ein  Seebad 
besuchen,  so  teilen  wir  die  Verhaltongemabregeln  für  das  Baden  in 
offener  See  mit,  wie  sie  von  Dr.  Francken,  Badearzt  in  Scheve- 
ningen, aufgc^tcllt  sind:  Man  nehme  das  ei-stc  Bad  nicht  früher  als 
48  Stunden  nach  der  Ankunft.  Zu  welcher  Tagcsz-  it  man  liaden 
soll,  ist  abhängig  von  der  Krankheit,  von  dem  Wetter,  \on  dem 
Saisonmonate,  von  dem  Zustande  des  Seewassers  u.  s.  w.  Im  all- 
gemeinen bade  man  in  den  Monaten  Juni  und  September  zwischen 
10  und  12  Uhr  vormittags  und  in  den  Monaten  Juli  und  August 
zwischen  7  und  10  Uhr  morgens.  Des  Nachmittags  »t  die  heete 
Badezeit  von  4  bis  5  Uhr.    In  den  letzten  zwei  Stunden  vor  der 
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Rot  ist  dtt  fitoebad  sni  nulBteii  ADrogend;  nbwSohno  NattiKii 
sollen  diese  kxttftigereii  Weilen  TenneideiL  Das  Baden  ist  geftlir- 
lioh,  wenn  man  diueh  Eöxperbewegong  erlutet  oder  wenn  man  sehr 

ermüdet  ist.  Der  Magen  sei  beim  Baden  nie  in  ganz  nüchternem 
Znstande«  doch  vermeide  man  es,  sich  nach  reichlichem  Mahle  in 
die  See  zu  begeben.  Man  entkleide  sich  möglichst  rasch  and  be- 
unruhige sich  nicht,  wenn  bei  clem  ei-sten  Bade  ein  OofÜhl  von 
Übelkeit  eintritt,  bei  nervösen  Naturen  eine  Folge  von  der  Angst 
vor  etwas  ünbekannteni  oder  auch  von  dem  Schaukehi  des  Bade- 
wagens. Sofort,  wenn  moji  den  BhU; wagen  verlassen  liat,  Tauche 
man  den  f^anzen  Köi-jier,  auch  den  Kopf,  unt^r  Wasser;  will  man  auf 
dem  Meeresboden  sitzen,  so  besorge  dies  die  erste  Welle.  Als- 
dann gehe  man  weiter,  bis  tüchtiger  WeUenschlag  empfanden  wird. 
Man  ftnge  die  Wellen  mit  zogekehrtem  Bftcken  anf  und  schnelle 
zogleicb  so  weit  in  die  Höhe,  dafo  der  Kopf  nicht  jedesmal. nnter- 
taueht  nnd  das  Wasser  nicht  mit  Gewalt  in  die  Ohren  dringt 
Jedenfalls  ist  es  vorsichtig,  sich  bei  Neigung  zn  Ohrenentzündungen 
etwas  Watte  in  den  äufseren  Gehdrgang  zu  stopfen.  Tüchtige 
Mnskelbewegang  wShrend  des  Bades  ist  fta&eret  gesund.  Übrigens 
n(5tigen  schon  die  verschiedenen  Strömungen  der  Wasserschichten, 
wodurch  der  Oberkörper  strandwilris  und  der  TTnterköqier  meer- 
wilrts  frczogcn  wird,  zu  einer  fortwährenden  Muskelarbeit.  Das  erste 
Bad  sei  kurz;  es  dauere  nur  3  bis  5  Minuten.  Split^r  kann  niau 
10  bis  15  Minuten  im  Wasser  verbleiben,  wlihreud  ein  längerer 
Aufenthalt  im  Bade  oftmals  schädlich  wirkt.  Empfindet  man  wäh- 
rend des  Bades  Schwindel,  so  verlasse  man  sofort  das  Wasser.  Tritt 
dieses  Gefftbl  eist  beim  Wiederbetreten  des  Badewagens  ein,  nnd 
besteht  Neigong  zu  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  so  lege  man  ach 
ein  fenchtknltes  Handtoch  aof  das  Haapt;  doi  Badewftrter  beauf- 
trage man,  das  nächste  llal  ein  warmes  Fnlsbad  bereit  zu  halten, 
um  es  während  des  Anziehens  zu  henutsen.  Fühlt  man  dagegen 
nach  dem  Bade  K&lte,  hat  man  blaue  Nägel  oder  blasse  Gesichts- 
farbe, so  nehme  man  rasch  einen  Schluck  Cognac  oder  weifsen 
Portwein,  welchen  man  zu  diesem  Zwecke  bei  sich  fiihren  soll. 
Jedenfalls  trockne  mau  sich  schnell  ab  und  widme  den  äufsereu 
Gehörgängen  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  dabei  frottiere  man 
die  Haut  tüchtig  mit  einem  rauhen  Handtuche,  besser  noch  mit 
einem  Badelaken  oder  Mantel.  Sofort  nach  dem  Bade  mache  man 
einen  Spaziergang  von  15  bis  20  Minuten,  ohne  sich  übermäfsig 
anzustrengen,  heftigen  Wind  und  breunoide  Sonnenstrahlen  yer- 
meidend.  Alsdann  setze  man  sieh  ruhig  nieder.  Sollte  ein  Gefthl 
Yon  Frost  eintreten,  so  fhnge  man  Ton  neuem  zu  gehen  an.  Un- 
mittelbar  nach  dem  Bade  im  Freien  •  emznscUafen,  kann  sehr 
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scMdUcb  sein/  W^nn*^ 'Her  ~  Kopf  ' ^ödfämäl  na^"^6m'*B«l6  Ben 
ganzen  Tag  ebgenommen  üt,  wenn  Schwindel  bleibt  und  dieses 
Geftbl  sich  allmählich  bis  m  Eop^eh  steigert ,  dtton  wird  das  Bad 
sehlecht  ertragen  und  muß  unterlassen  werden.  Es  ist  immer  vor- 
nchtig,  eine  Badeknr,  insbesondere  bei  Kindom,  mit  drei  lauwarmen 
Wannenseebadem  einzuleiten,  F  Infundzwanzig  Seebäder  bilden 
durchschnittlich  eine  Kur.  Zweimal  am  Tage  zu  baden.  s< badet 
vielleicht  einer  robusten  Natur  nicht;  angezeigt  ist  es  jedoch  nnr 
in  ganz  vereinzelten  Filllen,  Im  allgemeinen  werden  die  difi  ersten 
ßfider  jeden  zweiten  Tag  genommen;  nachher  bade  mau  tSglich 
einmal. 

Indirekte  Übertragung  des  Kouchhustemi.    Ais  einen  Hr- 

weis  der  indirekten  Übertragungsfilhigkeit  des  Keuchhustens  erzählt 
WniTKSiDF.  ?Ti>iE  folgenden  Fnll:  Auf  dem  Lande  wohnte  ganz  iso- 
liert eine  Fmiiilie,  dert  ji  ^ämtlit•lle  Miti^dieder  vollständig  gt':iund 
waren.  Die  Aninu'  deröfllteii  Ijutte  sii  Ii  <  ln>':s  Tages  besuob^skalber 
hei  einer  etwas  entfernt  wohiiLudeu  riuuilit ,  in  welcher  der  Keuch- 
husten herrschte,  aulgebali^^a  und  deren  krankes  Kind  gelegentlich 
gestillt  Kurz  nach  der  Rückkehr  der  Amme  wurden  sämtliche 
Kinder  der  isolierten  Familie  vom  Keuchhusten  be&Uen.  Demnach^ 
so  echliesst  „The  Brit»  Med.  Jaum,'*  seinen  Bericht,  ist  das  Ver> 
bot  des  Schnlbesnches  fär  iSjnder  ans  einem  Hause,  in  welchem  der 
Keuchhusten  herrscht,  yollstSndig  gerechtfertigt. 

Modellieren  in  der  Sckülerwerkstatt.  In  den  ,JVMt.  f. 
KnbhdarhtJ*  findet  sicli  ein  interessanter  von  Edm.  Srnoi^  in  Jena 
yerfieksster  Artikel  aus  dem  dortigen  pädagogischen  üniversitÄtsseminar, 
der  ftber  einen  Yersuch,  Quintaner  und  Quartaner  Thonfonnen  mo- 
dellieren SU  lassen,  heriehtet  Das  leitende  Princip  für  die  Stolf- 
auswahl  war  das  historische.  In  Quinta  wurde  in  der  biblischen 
Geschichto  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Ägypten  besprochen.  Ein 
Eiiigehen  auf  die  Ktiltiu-  dieser  Zeit,  wenn  aui  li  in  gedrängten  Um- 
rissen, ist  für  das  Versttodnis  unerlässlich.  Die  Schüler  wollen 
die  Gebäude  kennen  lernen,  welche  den  Israeliten  so  \ael  Schweifs 
gekostet  und  zu  einem  Wendepunkte  in  ihrer  Kntwickelung  g-  fülirt 
haben.  Die  Tempnl,  die  Pyramiden,  die  <  lialjbunten  wurden  ihnen 
deshalb  im  Hildo  vtu^eiührt.  Was  hier  angeschaut  war,  wurd«^  im 
Zeichnen  und  parallel  mit  diesem  in  der  Stunde  für  Handarbeit  znr 
relativ  vollkommenen  Klarheit  erliol)*'u.  Das  Thout'ornien  nahm 
seinen  Anfieuig  mit  der  Nachbildung  der  Cheopspyrainide.  Ein 
Khimpen  Thon  wurde  mit  den  Hftnden  zurechtgedrückt,  in  die  Mitte 
ein  Stftbchen  von  150  mm  (also  Malsstab  1 :  iOOO)  gesteckt,  der  Thon 
auf  den  yorher  auf  der  Schiefertafel  entworfenen  quadratischen  Grund» 
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riss  frestellt  und  nun  mit  einem  einfachen  ^fesser  die  Seiten  nach 
diesem  zu  abgeschrii-j-t.  Zuletzt  wurde  die  Spitze  abgeschnitten  und 
die  Absätze  an  dpv  Mantcllläche  durch  Einschnitte  nachgebildet.  In 
der  nächsten  blunde  kam  eine  ägyptische  Säule  in  einfachster  Form 
zur  Dai'ätellung,  durcliaus  glatt,  als  halbe  liegende  Walze  mit  d>n 
Teilen:  Fufs.  Scbnit.  Kopf,  diese  aber  in  ihrer  charakteristischen 
Form.  Dio  Knaben  erliielten  da,s  t^rste  grobe  Modellierholz.  An 
den  Säulen  hatte  die  Analyse  versrliiodene  Oniameute  ergeben.  Sie 
wurden  immer  in  einfachster  Form  un  l  nach  Modellen  nachgebildet 
80  eine  Lot^sknospe,  eine  Knospe  von  Papyrus,  eine  Kombination 
von  zwei  Lotusknospen  und  Lotosblüte,  endlich  eine  Gruppe  aus 
Lotos-  und  Papyrusknospen,  wie  sie  sich  vielfach  als  Randveme- 
ningen  an  Situlen,  Sarkophagen  u.  s.  w.  finden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  gleichzeitig  die  Einsicht  dafür  angebahnt,  wie  die  häufig 
vorkommenden  und  durch  Einfachheit  und  Schönheit  auffallenden 
Naturformen  in  den  Dienst  der  bildenden  Kunst  treten,  ähnlich  wie 
Bpftter  bei  den  Qriechen  die  AJamthusfonnen,  die  Paknetten  u.  s.  w. 
Zum  besseren  Verständiusse  kam  in  der  Natnrgesehichte  muer 
dentscber  Lotus  und  die  Papymsstaade  zur  nnterricbtUcben  Beband^ 
Inng  mit  dem  steten  Hinweis  auf  den  Zosammenbang  zwiscben  Natura 
und  Kunstform.  Bann  wurde  zu  der  8&ule  znrftckgekebrt  und  diese 
an  Hohlkeble  und  Kopf  mit  jenen  Verzierungen  verseben.  Mit  der 
feineren  Arbeit  vermehrten  sieb  aucb  die  ModeUierbÖlzer,  immer  zur 
Freude  der  8obüler.  Der  Scblufs  in  der  Reibe  Sgyptiscber  Gebilde 
wurde  gemacht  mit  der  Nachbildung  von  Pylonen  am  Hingang  des 
Tempels  zu  Ediu  und  mit  einer  sogenannten  fliegenden  Sonnen- 
scbeibe.  Der  gescbickteste  Knabe  versuchte  sieb  sogar  an  einer 
Spbinx,  welche  ihm  auch  ziemliob  gelang.  Die  bisher  genannten 
Oegenstllnde  wurden  nicht  in  Gips  gegossen.  Dieses  folgte  als 
Steigerung  im  nUchsten  Semester.  Den  Sinff  dabei  bikh-ten,  als 
Übergang  zu  den  schwierigeren  Gebilden  der  dorischen  Kunst,  im 
Anschlüsse  an  die  ausfllbrlich  behandelte  griechische  Sagenzeit  ver- 
schiedene Waffen:  kurzes  und  langes  Schwert.  Wurf-  und  Stofslanze, 
Köcher  und  Bogen,  runder  Schild,  Helm,  Gruppe  aus  drei  Lanzen» 
Schild  und  Helm.  Dafs  das  Giefsen  in  Gips  „ein  unglttcklicher 
Griff  för  Kinder*  ist,  liefs  sich  nicht  bemerken.  Leicht  genug  ist 
die  Sache,  und  jeder  der  Schüler  trug  seinen  Abgufs  mit  Vergnügen 
heim,  um  sich  dort  eine  kleine  Galerio  anzulegen,  ähnlich  dor, 
welche  von  di-n  besten  Arlieiten  im  Schulziinincr  /u  sehen  ist.  Dafs 
ihnen  das  eintr»nige  Weils  nicht  ganz  behagte,  nuig  «oiü:  einige 
färbten  die  Nagel  am  Schild  oder  das  Metall  am  Helm  mit  Gold- 
oder Silberbronze,  rin  Fingerz«'ig  für  die  Behandlung  dieser  Technik 
in  der  Schule.    Uemnächst  soll  ein  Versuch  mit  dem  Bemalen  ge- 
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eigneter  OrnameiLte  gemacht  werden.  Gegenwärtig  findet  die  Nftch- 
bildung  von  Fomien  bus  der  dorischen  Ordnung  statt  Ausgegangen 
wird  immer  von  einem  Gänsen,  da  Wert  zn  legen  ist  auf  das  Be- 
woTstsein  der  Zugehörigkeit  der  Elemente  zn  dem  Olgekte,  dessen 
Teile  sie  sind.  Dem  Tbonformen  sind  wöchentlich  1^/,  bis  2  Stan- 
den gewidmet.  Die  ]  :i(lii(^ogische  Leitung  unterste  llt  dem  Lehrer, 
die  technische  einem  Bil  ih  ni'  r.  Die  gemachten  Erfahrungen  sind 
Äufserst  günstig:  die  Schüh  r  üben  nicht  nur  die  Hand  und  das  Auge, 
sondem  siV  bilden  auch  den  Oeschin!r''k  nvi<]  das  IvunstTerstHndnis: 
die  Leichtigkeit  der  Auffassung  von  Fuinu-n  auch  aulserliall)  der 
das  Interesse  fär  solche  an  fremden  Gebäuden  und  Kunst* 
vvcrkeu  lät  auitallend. 

VTCiMmiftCiBignng  für  Lehrerinnen,  welche  das  HördtM- 

bad  Sylt  besuchen.  Für  weniger  bemittelte  Lehrerinnen,  in  deren 
Absicht  eine  Badekur  aut  der  Insel  Sylt  liegt,  sind  nach  dem 
„Lehrerinn.-  Wart**  folgende  Bestimmungen  gültig:  1.  die  Preise  für 
kalte  und  warme  Bäder  sind  nm  die  Hälft«  ermäfsigt.  2.  Die  Kur- 
taxe ist  erlassen.  3.  Der  I'alirpreis  auf  den  Staatsbahnen  ist  bei 
Benutzung  der  dritten  Wagonklasse  auf  den  Militärfahrpreis  er- 
mäfsigt. sofern  die  Bescheinigung  der  Bedürftigkeit  durch  die  Orts- 
behörde beigebruoht  ist.  4.  Für  Hin-  und  Rücklabrt  mit  den 
Damp&chiffen  «Sylt"  und  » Westerland genügt  ein  Eetourbillet 
zweiter  Klasse,  dessen  Gülti^dt  auf  die  Dauer  des  Aufenthalts  aus- 
gedehnt ist.  5.  Der  Fahrpreis  für  die  Wagenverbindung  Tondem — 
Hoyer-Schleuse  betrügt  2  ICark.  6.  Die  ftntlicfae  Konsultation 
geschieht  unentgeltlich.  Di<^enigen  kurbedürftigen  Lehrerinnen» 
welche  den  Badeort  zu  besuchen  gedenken,  werden  gebeten, 
sich  an  einen  der  unten  genannten  Lehrer  wenden  zu  wollen,  unter 
Beifügung  einer  Bescheinigung  ihrer  Ortsbehörde,  welche  besagt, 
dafs  ihre  Mittel  zur  Bestreitung  der  recht  erheblichen  Kosten  eines 
längeren  Kumufenthaltes  nicht  zur»  i<  bt'n,  wenn  i)n:''n  keine  Vergün- 
stigung gewälirt  wird.  Es  wird  ihnen  dann  eine  lie>:itiniat ionskart« 
zuL't'.stellt,  welche  nfl>st  jener  Besrliuinigung  der  Orubehörde  —  be- 
hul.>  Erlangung  einer  Lrmiiri>igung  dtb  i'ahrpreises  auf  den  iStaat«- 
bahnen  —  den  Bahnbeamten  vorgelegt  werden  muCs.  Zur  Besorgung 
passender  Wohnungen  und  Erteilung  näherer  Auskonft  haben  sich 
die  Lehrer  P.  H.  Apml  in  Heitum,  C.  Jaoobsbk  in  Tinnum,  0. 
Pbtkbssn  in  Westerland  und  Pu^qmakk  in  Wenningstadt  bersit 
erUftrt. 

Die  Geüeüir  der  Bleirohrverwendung  in  Wasserleitungen 
für  Bohulen.  Über  dieses  Thema  hielt  C.  Sbtbbl  einem  Berichte 
des  „Chem,  CenirbL**  zulölge  im  Verein  för  Heilkunde  einen  Vor- 
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trag.  0er  Kedner  referierte  ttber  die  bezö^ehe  Litteratar  der 
letzten  Jahre  und  Itigte  die  Ergebmeee  eigener  Versuche  mit  Wasser 
aas  Torfboden  hmzn.  Die  Bedingungen  für  die  Löslichkeit  des 
Bleies  find  in  mzebien  Fttllen  Idargelegt,  in  anderen  nicht.  Aus 

den  bisherigen  Erfahrungen  scheint  hervorzugehen,  dafs  Wasser  mit 
einer  Härte  über  7  Grad  der  gebräuchlichen  Skala  der  Lösung  des 
Bleies  hmderlich  ist;  es  ist  jedoch  möglich,  dafs  da]>ei  noch  andere 
Ursachen  mitwirken.  Weitore  Gefahren  entstehen  durch  die  Ein- 
wirkung verschiedt'ntT  Stoffe  auf  die  Aiifsenflächo  der  Röbron.  woboi 
entweder  diireh  Eindringen  von  Luft  üiei  gelöst  wird,  oder 
kleine  Bleipartikelcijeu  mechaniseb  abgetrennt  werden.  Stark  korro- 
dierend wirken  Cement,  besonders  bei  feuchter  Beschaflfenheit,  nasser 
Kalkmörtel,  stai-k  mit  organischen  Stoffen  mipiiignierte  feuchte  Erde. 
Durch  Berücksichtigung  der  gewonnenen  Erfahrungen  bei  Anlegung 
von  Bleileitnngen  Är  Schulen  kann  die  Gefthr  einer  BleiTeigifttmg 
der  Schttler  anf  ein  Minimum  herabgemindert  werden. 

Warnung  der  Kinder  vor  unvorsichtigem  Umgehen  mit 
Feuer.  Die  fortgesetzten  Brnndstiftungen  dnreb  unbeaufsichtigte 
Kinder,  welche  oft  Menschenlehen  fordern  und  die  givUsten  Feuer- 
schäden verursachen,  haben  bereits  Behörden,  Versicberunsrsanst alten 
und  Erzieher  veranlafst,  diesem  ernsten  Gegenstand  ihre  besondere 
Anfinerksamkeit  zuzuwenden  und  auf  Abhilfe  dieses  Milsstandes  zu 
sinnen.  Unter  den  Ifitteln,  die  gegen  das  Übel  empfohlen  werden, 
ist  hauptsächlich  die  Belehrung  und  Warnung  der  Kinder  in  Schulen, 
Bndehungsanstalten  und  in  den  Familien  als  eines  der  erfolgreichsten 
bezeichnet  worden.  Der  Vorsitzende  des  bajerischen  Landesfeunr- 
wehrausschusses,  Königlicher  Rat  Luinvici  Jiino  in  München,  welcher 
auch  als  Vorstand  des  Müncbener  ,  Knabenhort "  fortwährend  mit 
der  Jugend  in  Verkehr  steht,  hat  es  daher  übernommen,  ein 
schlichtes  Büchlein:  ,Kind  hüte  dich  vor  Feuer  und  Liebt!"  hernns- 
zugeben.  dessen  weiteste  Verbreitung  eine  Verminderung  der  Brand- 
.stittungen  durch  Kinder  zur  Folge  haben  dürfte.  Das  Werkchen,  das 
auf  Veranlassung  der  k.  k.  Regierung  in  Innsbruck  auch  ins  Ita- 
lienische übertragen  ist,  kann  \o\\  der  Geschäftsstelle  der  »Zeitimg 
für  Feuerlöschwesen"  in  München,  Aueustrafse  20,  für  5  Pfennige, 
in  gröfserer  Anzahl  noch  billiger  bezo^n  werden. 

Ein  Normalfichuh  für  Fuiswanderer  ist  nach  Angabe  des 
Uegimentschefarztes  des  2.  k.  k.  Landvvehrinlauterieregiraents  Dr. 
"Weiser  aus  Wien  hergestellt  worden.  Dieser  Normalschuh  nimmt 
gebührende  Rücksicht  auf  die  Bewegungen  in  den  Fufsgelenken, 
korrigiert,  der  natfirlichen  Form  des  Fufses  sich  anschmiegend,  et- 
waige MiibyerhSltnisse  zwischen  Fnb  und  FuTsbeUeidung  ganz  tou 
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selbst,  ist  mit  Leichtigkeit  auch  von  innen  za  reinigen,  za  trocknen, 
zu  reparieren  und  besitzt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  selbst- 
tblltige  Ventilation.  Seine  Konstruktion  macht  jede  Art  von  Schuh- 
druck, sei  es  an  den  Zehen,  sei  es  am  Fufsrücken  oder  in  der 
Fersecgegend  zu  einem  T)ingp  der  ünmrigliehkeit.  Diese  Edinduug 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Gesuiidheitbpllege  ist  in  erster  Linie 
für  die  Zwecke  der  Armee  bestimmt.  Aber  auch  d:iü  stets  mobili- 
sierte Heer  der  Touiisten  und  iahrenden  Schüler  hat  besondere  Ver- 
anlassung, dem  Normalschuh  seine  Aufmerksamkeit  znznwendw. 


Hygienischer  Unterricht  der  Lehramtskandidaten.  Vor 

kurzem  ist  der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  durch  hierzu 
besonders  freeignete  Ar/te  für  die  T^ehrer-  und  Lehrerinn«'nbildungs- 
unstalten  Österreichs  angeordnet  worden.^  Dies  hat  unsern  vor- 
ehrten Mitarbeiter.  Professor  Dr.  Leo  Rukgekstkin ,  veranlafüt,  in 
der  „Ostern.  Zeit  sein-,  f.  Venoaltg.'*  einen  „Der  hygietiisclie  Unter- 
richt** betitelten  Aufsatz  zu  veröffentlichen,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen: Ungarn,  Frankreich,  Belgien  haben  hygienischen  Unterricht 
der  Lehramtskandidaten  eingeführt,  Belgien  nur  an  den  Staats- 
Bemmaren,  Ungarn,  wie  hier  in  Parenthese  bemerkt  sein  möge,  aaeh 
in  den  PriesterbOdnngsanstalten.  In  Berlin  worden  einige  Anlftnfe 
gemacht:  Enrse  fftr  die  an  Seminaren  wirkenden  Tomlehrer  seit 
1889,  ein  Kurs  f&r  Schnlbearate  1888.  Die  Bemühungen  der 
Hjgienesektion  des  rührigen  Berliner  Lehrerrereines  haben  TOn  Seiten 
der  dortigen  Behörden  keine  Fördemog  erfahren;  dennoch  wurde 
1890  ein  Kursus  für  Lehrper^onen,  den  sich  diese  selbst  bezahlten, 
im  hygienischen  Institute  von  Koni?;  Assistenten  abgehalten.  fern»'r 
einer  über  die  erste  Hilfe  bei  UntVillen  durch  einen  Arzt  des  dortigen 
Suuiai'itervereines.  An  der  Univfrsitilt  Jena  wird  seil  löSU  von 
Professor  Gärtnkk  sowohl  »-in  Ferienkurs,  als  ein  einstündiges  Kolleg 
für  Lehrer,  beziehungsweise  Kandidaten  höherer  Schulen  gelesen, 
beide  schwach  besnchti  weil  nicht  obligatorisch.  In  dem  seit  1890 
bestehenden  Gymnaaialseminar  zu  Hannorer  ezistiert  hygieniaeher 
Unterricht,  doch  ist  die  Aufgabe  nocb  nicht  zweckentsprechend  ge- 
löst, vnter  anderem  die  Unterweisung  an  sehr  theoretisch.  Öster- 
reich ist  also  im  Begriffe,  Ueutschland  anf  diesem  Gebiete  der 
Sehnlgesetsgebnng  beträchtlich  zu  überflügehL   In  der  Schweiz  hat 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  4,  S.  258^260. 
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meines  Wissens  uxa  Bern  (1889)  obligaten  Hygieneiintemciht  ancli 
fKr  MütelsehnUehnuntskandiclaten,  und  zwar  ausgiebig  eingeftUirt 
Diese  wenigen  Bemerkiingen  mögen  hinsichtlich  der  Lehrerbild  ungs- 
anstalten,  denen  die  Reform  gilt,  genügen.  Die  Beform  kann  aber 
bei  diesen  Anstalten  nicht  stehen  bleiben.  Es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  auch  die  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  Mittel- 
schulen einp  pTitsprf'chende  Vorbildung  erhalten  sollen.  Die  Not- 
wemlit^'keit  schulhyi^ieniscber  Kenntnisse  ist  für  die  Mittel.schullehrer 
mindestens  ebenso  dringend ,  als  für  jene  der  Volks-  und  Bürger- 
schulen. Ferner  ist  zu  wünschen,  dufs  die  im  Amte  stehenden 
Lehrpersonea,  und  zwar  sowohl  der  Volks*  und  Bürger-,  als  auch 
der  Mitielsohnlen  entspreohend  belehrt  werden  mögen,  ünbillig, 
zum  Teil  undurchführbar  ist  es,  von  den  Kosten  nicht  zu  reden, 
sowie  den  Unterricht  in  Ferienkurse  zu  zwingen.  Als  besonders 
wünschenswert  aber  muJs  es  bezeichnet  werden,  wenigstens  jene 
Individuen,  welche  Schulleiter,  bezw.  Direktoren  werden  wollen,  zor 
Erwerbung  schulhygienischen  Wissens  anzuhalten,  sei  es  auch  nur 
in  der  Form,  daÜs  sie  eine  Prüfung  auf  Grund  des  Selbststudioms 
kleiner  Kompendien  ablegen.  Eine  Erleieliterung  des  Lernens  auf 
eigene  Faust  für  alle  schon  im  Amte  Stehenden  liegt  darin,  dafs 
sie  den  Schiilbetrieb  in  jjraxi  berrits  kennen  und  uianf'lifM-b'i  De- 
moustrationsmaterial  tüglich  vor  Augen  haben.  Ein  passender  Mo- 
dus, unter  den  im  Amte  stehendeii  Lehrern  sebulliygienisches  Wissen 
zu  verbreiten,  wäre  auch  der,  tsiuc  Reihe  aubländiücher  Erlalii  ungeu, 
nfimlicb  die  Neuchateier  (Guillaume),  neuestens  auch  die  prcufsiscken 
(QusnsMAKN),  besonders  aber  die  dSnischen  (Hertel)  nnd  schwe- 
dischen (Eet)  zn  benutzen )  einen  Fragebogen  mit  entsprechenden 
Belehningen  aufstellen  zu  lassen  und  die  Lehrer  zu  veranlassen, 
auf  Grund  des  Studiums  jener  Belehrungen  in  einigen  hierzu  unter- 
richtsfrei gemachten  Tagen  den  Fragebogen  zu  beantworten,  dessen 
wohlpräcisierte  Fragen  sich  auf  eine  Beihe  hygienischer  Details  des 
Schulhauses  und  seiner  Einrichtung,  des  Schulbetriebes  und  der 
Schulkinder  bezögen.  Ein  derartiges  Unternehmen  wiir*',  was  die 
Aufnahme  betriflt,  nicht  völlig  neu.  Nach  einer  Anordnung  vom 
Jahre  1884  haben  die  .Tabreshauptberichte  die  Beantwortung  der 
Fragt'  nach  dem  Zualaudtj  der  Schule  in  Bezug  auf  t^ebulbycriene 
zu  eulbaiteu.  Ferner  ist  von  den  Schulbehörden  auf  Grund  des 
Standes  vom  30.  April  1890  eine  Schulstatistik  aufzunehmen  ge- 
wesen, wobei  auch  einige  Fragen  hygienischen  Inhaltes  gestellt 
wurden  (Ventilation,  Heizung).  Ich  kenne  die  bisher  gemachten 
Srfahmngen  meki  nAheir,  meine  aber,  der  Effekt  wSre  ein  ganz 
anderer,  wenn  die  Lehrpersonen,  auch  jene  der  Mittebdralen,  tot 
allem  eine  ad  hoc  gearbeitete  Anleitung,  Schulhygiene  betreffend, 
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lesen  müisLeu,  um  auf  Gruud  dieses  Selbststudiums  bezügliche  Fragen 
zu  beantworten.  Denn  erstens  wäre  derart  die  groise  Masse  der 
Lehrer  mit  einem  Schlage  einigerraassen  belehrt,  zweitens  würde 
diese  Belehrung  durch  die  Bethätiguug  bei  Beantwortung?  des  Frage- 
bogens gefestigt,  was  alles  jedenfalls  besonders  wertvoll  ist,  drittens 
würden  derart  erlialiene  Auskünfte  gewiis  eine  viel  brauchbare» 
Basis  für  etwaige  statistische  Bearbeitung  ergeben,  als  man  aie  bii- 
her  haben  konnte.  Mit  dem  ganzen ,  relativ  wenig  Kosten  T«nir' 
sachenden  üntemelimen  köimte  zanSohst  etwa  in  Nisderitetomidi 
ein  Yennoh  gemacM  werden.  ISn  weiteres  Moment»  welehM 
bier  im  Anscbliisse  berührt  werden  sollt  ist  die  hygienische  Bel^* 
rang  der  Sehnlkinder.  Bis  jetzt  besteht  eine  solcbe  für  die  medenn 
Schulen  darin,  da&  in  die  Lesebflcher  passende  Stäche  aufjgenommen 
sind,  an  welche  die  Lehrperson  anknüpft  In  den  MitielschnkD 
gibt  die  Somatologie  des  Mensehen  (OberklASsen)  dem  Lehrer  der 
Natorgeschichte  Gelegenheit»  anf  die  Schfiler  in  dieser  Besiehmig 
belehrend  einzuwirken.  Alle  diese  Leistungen  werden  natfirlich  ge- 
winnen müssen ,  wenn  die  Lehrpersonen  eine  passende  hygienische 
YorbOdong  erlangen,  wie  sie  jetzt  fUr  jene  der  niederen  Schnlcii 
von  der  Verwaltung  beabsichtigt  wird.  Li  den  Mittelschulen  wfirde 
es  sich  allerdings  empfehlen,  schon  von  der  untersten  IBLlassf  an 
einzuwirken ;  hier  findet  eine  relativ  hohe,  lang  andauernde  und  die 
ganze  Evolutionsperiode  zur  Mannbarkeit  umfassende  Inanspruch- 
nahme der  Jugend  statt,  der  freilich  dureb  den  neuen  Ministerial- 
erl&fs  Über  die  kürix  i  lieben  Ül)ungen  allmählich  eine  Kompensation 
erwachsen  wird.  Da  die  Einführung  der  Gesundheitspflege  als  einer 
eigenen  Disciplin  aw  verschiedenen  Gründen  unthunlich  ist,  ^ 
könnten  wenigstens  die  Schulverwaltnngen  beauftragt  werden,  d^ 
Schülern  den  Ankauf  eines  passenden  kleinen  Katechismus,  wie  z.  B. 
der  von  der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereines  heraus- 
gegebenen sehr  billigen  ,,Geßundheitsregeln  für  die  Schuljugend**, 
zu  empfehlen. 

Der  österreichische  Unterricht sminister  auf  dem  Spiel- 
platze des  Landesgymuasiums  in  Baden.    Der  „A'.  /V.  Pr,** 

wird  ans  Baden  bei  Wien  gemeldet:  Am  10.  Juni  erschien  der 
Unterrichtsiniiiister  Freiherr  v.  (JArrscii  aiaX  dem  Spielplatze  dts» 
Landesgymnasiums  in  Baden,  um  sich  persönlich  von  der  Art  und 
Weise  der  Durehtulirnng  des  l)ekaniiteii  Ministerialerlasses  bezüglich 
der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  zu  überzeugen.  Der  ge- 
nannte Spielplatz,  seit  kurzem  für  die  Schule  eingerichtet  und  mit 
einem  gemauerten  Häuschen  zur  Aufbewahrung  der  l\ leider  und 
Spielgeräte  versehen,  liegt  in  geringer  Entfernung  von  der  Siiwit 
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nächst  'l»^m  Brtbnhof*»  und  dürfte  wohl  einer  der  schönsten  und  ge- 
räumigsten unter  den  bisher  bestehenden  sein.  Der  ringsum  ein- 
gedämmte Wiesengrund  ist  in  den  späteren  Nachniittacrsstunden 
schattig,  vollkommen  staubfrei  und  bietet  einen  herrlicheü  Ausblick 
auf  die  östliche  Abdachung  des  Wiener waldes  bis  zu  den  Gehiingen 
der  Hohen  Wand.  Der  Minister  folgte  eine  geraume  Zeit  mit 
Interesse  den  Spielen  der  Jugend,  dem  Bogenschiefsen,  Speerwerfen 
und  Ballschlagen,  erkundigte  sich  bei  den  die  Spiele  leitenden  und 
beauidichtigendeu  Lehrern  iiuih  den  bisher  gemachten  Erfahrungen, 
wobei  er  seine  volle  Zufriedenheit  mit  den  getrotl'enen  Einrichtungen 
aussprach,  und  stellte  der  Schule  einen  neuerlichen  Besuch  m 
Aussicht. 

Die  Anzeige  epidemischer  Krankheiten  duroh  die  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  Frankreich  beginnt  gute  Früchte  zu  hagen. 
Wie  „Le  Progr.  mid."  berichtet,  sind  allein  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres  in  47  ßezii'keu  die  Fillle,  in  denen  eine  oder 
mehiere  ansteckende  Krankheiten  durch  die  Lehrpersonen  den  Prtt- 
fekten  oder  Unterpräfekten  augezeigt  wurden,  auf  934  gestiegen. 
Die  2iahl  der  Berichte,  welche  durch  die  Bürgermeister  über  die 
durch  Meldekarten  der  Lehrer  bekanntgewordenen  Infektionskrankheiten 
erstattet  wurden,  betrug  446.  Alles  läCst  daher  hoffen,  dals,  sobald 
dieser  neu«  Dienst  sieb  priMsdi  Mimebilzgert  hat,  die  Offnitliolifiii 
Behörden,  von  dem  Auftreten  des  Übels  benachrichtigt,  die  Epi- 
demien yiel  wirksamer  als  frflher  werden  bekämpfen  können. 

Statistik  der  schuipüiclitigen  Blinden  Württembergs. 
Dem  „  Württeinb»  med.  Korresjß.-ßL*'  eniuehuien  wir.  dafs  nach 
den  eingegangenen  Berichten  der  gemeinschaftlichen  OuerUnitcr  in 
Schulsachcn  die  Zahl  der  im  schulptlichtigen  Alter  von  6  l^is  15 
Jahren  stehendeu  Blinden  Württembergs  75  betrügt.  Davon  be- 
finden sich  schon  in  Anstalten  37,  bildungsunfUhig  sind  2,  somit 
wären  noch  autiunehmen  36,  von  welchen  13  die  Volksschuh-  mit 
gutem,  ja  zum  Teil  recht  gutem  Erfolge  iu  allen  das  Auge  nicht 
erfordernden  FUchern  besuchen,  wahrend  die  grösste  Zahl  der  übrigen 
erst  in  daa  schulptUchtige  Alter  tritt.  Die  meisten  schulpflichtigen 
Blinden  hat  das  Oberamt  Nürtingen  mit  6,  dann  folgen  Urach  mit 
6,  Cannstatt  und  Crailsheim  mit  je  4,  Backnang,  Balingen,  Gmund, 
Laapheim  und  Münsingen  mit  je  8  n.  s.  w.  Von  54  blindea 
Kindem  sind  22  blind  geboren,  81  erblindet  infolge  von  Krank- 
heiten, 1  nach  einer  Yerletxong.  Vier  Familien  haben  je  2,  und 
eine  hat  8  blinde  Rinder. 

Bteüschriftversuehe  in  Frankfurter  Schulen.  Aus  Frank- 
furt a.  üL  wird  uns  geschneben,  daiä  mau  iu  diesem  Jahre  in  einer 
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Au&ahmeklasse  einen  Versuch  mit  Einfähning  der  Steilschrift  mschl 
Auch  hat  äu'  dortige  Schtübthorde  dem  Lehrer  Ph.  ZoooiEMAini 
auf  sein  Gesucli  die  Erlaubnis  erteilt,  in  der  untersten  Klasse 
seiner  Schule  Steilschiiit,  schreil)cn  zu  lassen.  Über  den  Erfolg  floll 
derselbe  am  1.  Januar  X892  der  geuaouten  Behörde  berichten. 

SotLÜlenetBen.  Der  Fr,  Pr**  wird  toh  einem  Lehrer 
geschrieben:  Der  Orteschulrat  der  Gemeinde  Ziatersdorf  in  Ißeder- 
Osierreicb  hat  auf  Ansuchen  des  Oherlehrers  Anton  Pils  den  Be- 
schloTs  gefafst,  dafs  die  dortige  Schuljugend  der  oberen  Klassen, 
nngeilUir  ImiKb  rt  Schüler,  unter  der  Leitong  des  erwähnten  Ober- 
lehrers und  der  betreffenden  Klassenlehrer  am  6.  Juli,  einem  Feripn- 
ta^^f"  im  ^^f'hnlbozirkc  Mistelbar'h.  eine  Reise  nach  Wien  /u  dem 
Zwecke  machen  dürfe,  um  dif  St;uU  kennen  zu  lernen  (mit  Berück- 
sichtigung des  bezüglichen  Le^'  stückts  i ,  die  liolubausbtellung  7U 
besuchen  und  zum  Scbhiss«-  .  inen  Spaziergang  in  den  Prater  zu 
machen.  Die  Reisespesen  und  Vcrpticgungskosten  für  arme  Schüler 
trägt  der  Ortsschulrat,  beziehungsweise  die  Gemeinde.  Es  wttre 
sehr  enrfinseht,  wenn  solche  Schttlerreisen,  wie  sie  bereits  an  manchen 
Orten  bestehen,  allgemein  würden.  Aach  der  Schoyngend  der 
kleinen  StBdte  könnten  solche  Ausflüge  nicht  schaden.  Wie  viel 
wird  Über  Gebii^landschaft,  Charakter  des  Landes  o.  s.  w.  ge- 
sprochen, gelesen,  gelernt,  aber  wie  wonig  gesehen!  Yiele  Unter- 
richtsstunden würden  erspart,  manch  klares  Bild  würde  gewonnen 
durch  eine  Beise  &  B.  in  ein  Alpenland. 

Augenärzto  für  die  Pariser  Sohnlon.  Wie  ,iLe  I¥ogr, 
m4d/'  mitteilt,  hat  der  Stadtrat  yon  Paris  folgenden  BeschlnflB  ge- 
fesst:  Die  Verwaltmig  wird  anfgefordert,  sobald  als  möglich  einen 
Plan  für  die  Einrichtung  eines  besonderen  angenirztlichen  Dienstes 
in  den  Lehranstalten  der  Stadt  Paris  vorzulegen. 

Aufstollung  von  Blechspuoknäpfoii  in  den  städtischen 
Scliuieu  Berlins.  Auf  Orund  des  von  dem  Berliner  Polizeipräsi- 
diuiu  vcrüffentlichteu  (iulachteiib  der  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medudnalwesen,  betreffend  die  MaTsregeln  gegen  Verbreitiiiig 
der  ToberkoloseS  hat  die  stidtische  Schnldeputation  daselbst  he* 
schlössen,  für  die  Bllnme  der  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Scholen 
emaillierte,  mit  Triditerdeekeln  versehene  Bleehspncknftpfe,  welche 
mit  Wasser  zu  füllen  sind,  anzuschaffen.  Nach  der  „Allg.  med, 
C&Ur.-Ztff/'  sollen  dieselben  nicht  blofs  in  den  einzelneu  Klassen, 
sondern  auch  in  der  Turnhalle  und  der  Aula,  im  Direktorats-  und 
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Konferenzzimmer,  sowie  nuf  cfon  Korridoren  und  den  Treppäi&bBätzen' 
jeder  Schale  aulgestellt  werden. 

DI«  Pllase  der  ZiettMB&biiiigen  an  der  Unlvenitat  ESaige- 
l>eig.  Ein  ehemaliger  Stadent  der  XJnhreraitftt  Königsbeig  i  Pr<^ 
gegenwHrtig  einer  der  angesehensten  Ärzte  in  New  Tork^  hat  es 
sich  zur  Aufgabe  gestellt»  dahin  zu  wirken,  dals  das  Vorbild  der 
▼ortrefflicben  Einrichtungen,  welche  an  den  höheren  amerikanischen 
Lehranstalten  für  die  Pflege  aller  Lei1>psübungen  bestehen,  auch  an 
deutschen  Hochschulen  Nachahmung  linde.  Er  wünscht  zu  diesem 
Zwecke  Anstalten  errichtet  zu  sehen,  welche  eine  Turn-  und  Pest- 
hallo.  R&ume  für  Unterricht  und  Übung  im  Fechten,  Bäder,  eine 
Reitbahn,  auch  Billardsüle,  Kegelhahnen,  Ballspielplätze  n.  s.  w.  in 
sich  vereinigen  und  den  Studierenrlen  für  ein  gerincfos  Entgelt  die 
Möglichkeit  bieten,  sowohl  in  erubteii  Übungen,  als  in  heiterer  Ge- 
selligkeit die  Muskelkraft  des  Körpers  zu  pflegen  nnd  zu  stählen. 
Er  kat  durch  die  hochherzige  Schenkong  eines  grolsen,  passend  ge- 
legenen Grandstücks  den  ersten  Schritt  dazu  gethan,  dafe  dieser 
sckOne  Gedanke  ztin&chst  an  der  Eönigsberger  Uniyersitftt  SEor  Ver- 
wirklicbiing  gelangt  Zur  weiteren  Verfolgung  seines  Plans,  welcher 
nach  eiiu  r  Mitteilung  des  ,tCentrbl.  d.  Bauv,"  7on  dem  Kultus- 
ministerium mit  wärmster  Teilnahme  aa^snommen  worden  ist,  Ixat 
im  vorigen  Winter  ein  Ausschufs  zusammen,  dem  die  angesehensten 
Milnner  der  Provinz  Ostpreufsen  angehören.  Dieser  beschlofs,  zu- 
V  ir  Ifrst  unter  den  Mittrlifdeiii  des  ostpreulsischen  Architekten-  und 
Jll^^•Jiit;u^ve^eill8  auf  Grund  eines  von  Sachvcrständiixen  autgestellten 
l'roi^n  ammes  eine  Wettbewerljung  zur  Erlangung  get  i^rneter  Entwüi*fe 
für  die  bauliche  Anlage  uubzuschreiben.  Der  Wetthewerb  hat  dm 
günstige  Ergebnis  gehabt,  dafs  unter  den  eingegangenen  Entwürfen 
den  Arbeiten  des  Architekten  Hbitiiaiik  in  Königsberg  and  des 
Kreisbaoinapektoni  Tebvfsmbach  in  Orteisburg  die  ausgesetxten  Preise 
yon  500  Mark  and  300  Mark  zuerkannt  werden  konnten,  wtUirend 
der  Plan  des  Begierongsbanmeisters  Sohulb  in  Steglitz  zum  Ankauf 
empfohlen  wurde.  Mit  diesen  Entvrürfen  ist,  wennschon  sie  fiir  die 
Ausführung  nicht  ohne  weiteres  geeignet  erscheinen,  ein  wertvolles 
Material  für  die  Förderang  des  grofs  gedachten  and  gemeinnützigen 
Unternehmens  gewonnen. 

HdBpis  ffir  akroftüdae  Bander  in  San  Felaglo.  Dem 

fOnften  Jahresberichte  des  Vereins  zur  Errichtung  und  Förderung 
von  Seehospizen  und  Asylen  in  Österreich  entnehmen  wir,  dafs  in 
dem  Vereinshospiz  zu  8an  P»  hi_no  mit  einem  Belegranm  von  100 
Betten  im  abgelaufenen  Jahre  257  und  während  seines  dreijährigen 
Bestandes  im  ganzen  515  Kinder  angenommen  worden  sind.  Von 
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den  iM  Vorjahre  verpflegtGTi  Kind^ni  kamen  178  !fl  Ab^n^,  Ton 
denen  137  geheilt  und  38  gebessert  waren.  Angeregt  durch  die 
im  Alpenbospiz  za  Ischl  erzielten  Hellerfolge  bei  skrofalösen  Kindern 
babeii  die  Yereiiie  beider  HoBpise  einen  KarteUvertrag  wegen  gegen- 
witigar  Unterbiingung  yon  Pfleglingen  abgeseUosMn.  Der  so  fUbar* 
aas  wohlfhstig  wirfcande  Seehospisrerein  in  Wien  stellt  nnter  der 
Leitung  des  Professors  der  KinderiieUkunde  I>r.  Moim  daselbst 


Gutachten  des  k.  k.  obersten  Sanitätsrates,  betreffend  die 
Binrioihtung  der  SehuUiäiiser  und  die  Gesimdheitspflege  in 

den  Soliulen. 

(Fortsetinng.) 

§  17.  Die  Wobnnng  des  Lehrers  mnfii  ans  wenigstens  swei 
Zimmern,  dann  Kttche,  Keller  nnd  Boden  bestehen.  Aach  sollen, 
wo  ein  landwirtschamicher  Versschsgarton  besteht,  was  jedsnfiills 
wflnsehenswert  ist  (Gesetz  vom  14.  Stai  1869,  §  68,  Abt  8),  die 
nötigen  Wirtschaftsgebäude  hergestellt  werden. 

Die  Wohnung  des  Lehrers  darf  mit  dm  Schnlsimmem  in 
keiner  unmittelbaren  Verbindung  stoben,  sondern  soU  womOglioh 
einen  ganz  bt  sondoren  Eingang  haben. 

Auch  ist  es  wünschenswert,  dafs  bei  Neubauten  ein  besonderes 
Ziiiuner  für  den  im  Falle  der  Vergröi'seruug  der  Schüler/abl  oder 
der  Erkrankung  des  Lehrers  erforderlichen  ünterlehrer  (Hilfslehrer) 
hergestellt  werde. 

An  mehrklassigen  Schulen  soll  dem  Oberlehrer  ein  besonderes 
Kanileizimmer  imd  den  Ldaem  ein  Yeihandlnngszimmer,  wo  sn« 
gleioh  die  Lehrmittel  «D&abewahren  sind,  zur  Verfügung  gestent 
werden. 

Wo  ein  Schnldiener  angestellt  ist,  soll  derselbe  eine  Wohmuig 

im  8chulgebäude,  bestehend  ans  einem  Zimmer  und  Kttche,  erhalten. 

Auch  dio  Sohnldienerwohnnng  ist  durch  einen  gesonderten  Ein- 
gang zugänglich  zu  machen. 

§  18.  Silmtlichc  GlLukje  eines  Schulbanses  sollen  hell  nnd 
nicht  zugig  sein,  aber  doch  nach  Bedarf  jederzeit  rasch  gelüftet 
werden  können.  Die  Hauptgilnge  sollen  nicht  unter  2  m  üreilo  er- 
halten, die  Treppen  bolien  der  Zahl  der  dieselben  benutzenden  Schüler 
entsprechend  breit  gemacht  werden. 

Die  geringsie  lichte  Breite  mufs  1,3  m  betragen.   Die  Steigung 
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loU  19-— 15  cm,  d0F  ZD^fdiOrigo  Auftritt  82  oni  messon.  DIb  tob 

einem  Stockwerk  zum  andern  führenden  Treppen  dürfen  nicht  so- 
genannte  Schneckenstiegen  oder  Spitzstiegen  sein;  am  besten  werden 
sie  in  zwei  oder  drei  Arme  mit  dazwischen  Ii  irrenden  Rohepl&tzen 
gebrochen.  Ein  solides  Geländer  mit  Handgriff  ist  an  der  inneren 
freien  Seite  der  Treppe  unentbehrlich,  an  der  änlseren  (an  die 
Wände  des  Treppenhauses  ansdiHefsenden)  Seite  genügt  ein  Handgriff. 

Der  Handgriff  des  Geländers  ist  mit  Vorkchrnnn^en  (Knöpfen) 
za  vers^hf  n,  welche  das  Herabrutschen  auf  demselben  Terhindem* 

Das  i'rf'pprnhaus  soll  hell  sein. 

Die  Treppen  müssen  sorgfiütif^  unterhalten  und  gereinigt  (vgl. 
§  27)  werden,  insbesondi die  Treppen  vor  dem  Hause,  an  deren 
Fnfs  Scharreisen,  womüsi^licli  mit  Bürsten  und  Besen,  anzubringen 
sind,  Aach  am  Fufse  jeder  inneren  Trepp«'  und  vor  jeder  Schul- 
zimmei-thür  sind  entweder  in  den  Boden  emgelassene  Scharreisen, 
oder  IStrohraatten  oder  Bürsten  notwendig. 

Die  Treppe  vor  dem  Hause  kann  von  drei  Seiten  her  zugäng- 
lich gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  mehr  als  drei  Stufen  hat. 

Im  anderen  Falle  ist  dieselbe  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
der  Hausthüre  am  Hause  entlang  hinabzuführen  und  an  ihrer 
ättCseren  freien  Seite  mit  einem  soliden  Geläuder  ZU  verbehen. 

Gröfsere  Schulhäuser  sollen  mehrere  Eingänge,  womöglich  von 
Terschiedenen  Strafsen  aus,  haben. 

Über  das  Erfordernis  eigener  Eingänge  nnd  Hausflure  für 
Kiaben*  nnd  Mädohenklassen  ist  zn  Tergleidhen  8      1*  Absatz. 

§19.  Bescmdere  Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  der  Aborte  zu 
Terwenden.  Die  Aborte  und  entireder  in  einem  eigenen  Zalunif 
der  durch  einen  gedeeUen,  gesehloBsenen  Gang  mit  dem  SehnUianse 
in  Yerblttdnng  steht,  nntennbringen,  oder  dodi  ans  dem  Hanse  in 
einen  besonderen  Vorsprung  hinaiisnirüeken.  Bei  der  Wahl  des 
Plataes  der  Aborte  ist  aof  die  Himmelsriohtnng  nnd  wenn  möglich 
aof  die  Bichtnng  der  herrschenden  Winde  BOchsieht  sa  nelmen. 
Der  Abortzanm  mnb  jedenfidls  dnroh  einen  lüftbaren  Vonrauim  von 
den  übrigen  Bttomen  getrennt  snn. 

Am  empfehlenswertesten  sind  Wassersptllabtritte,  und  swar  in 
der  Form  des  T^gklosetts.  Es  ist  ein  solches  aber  nnr  dann  mög- 
lieh,  wenn  an  dem  betreffenden  Orte  eine  reichliche  Wasserversor- 
gnng  und  dichte  Abzngskanäle  vorhanden  sind. 

Wo  Wasserspülapparate  nicht  anwendbar  sind,  kann  die  Samm- 
lung der  Exkremente  in  Gruben  oder  Tonnen  erfolgen. 

Für  ISndliche  Verhftltnisse,  bei  denen  die  Abfuhr  keine  Schwie* 
rigkeiten  vemrsacht,  aber  nur  für  solche,  sind  Erd-  oder  Toifttreu* 
klosetts  sehr  empfehlenswert 
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' "  ~  Die  Gruben  müssen '  völlig*  maäeiM&aX  liergoBteWi  werden '  vää 
sind  zu  diesem  Behafe  in  Cementmauerwerk  zu  erbauen.  Die 
Grnbenmauem  müssen  von  den  Mauern  des  Hauses  abgesondert  sein. 

Die  Fugen  müssen  von  innen  mit  Asphalt  yerstrichen  werden. 
Die  Wände  sind  aufsen  allseitig  mit  einem  Lebmbeschlag  zu  ver* 
sehen.  AUe  Ecken  sind  abzurunden,  nm  die  £ntleening  und  Rei- 
nigung zu  erleichtern.  Die  Gruben  müssen  wasser-  und  möglichst 
luftdicht  eingedeckt  werden.  Ihre  Entleerung  sollte,  Erd-  oder 
Torfstreuverwendong  aosgenommen,  aof  pnenmatisohem  Wege  ge- 
schehen. 

Bei  Anwendung  des  schwierig  zu  handhabenden  Tounensystems 
ist  r\nf  folgendes  besonders  zu  achton.  Die  Tonnen  müssen  wasser- 
dicht und  hermetisch  verscbliolsbar  sein.  Sie  sind  mit  ÜberlautVobr 
zu  versehen,  unter  welchem  Reservekübel  nufzustollen  >m<\.  Die 
Tonnen  sind  in  einer  besonderen  Tonneukammer  aulzust«  Ihn.  welche 
leicht  zugilnfrlich)  hell  und  lüttbar  sein  mufs.  Ihr  Boden  ist  durch 
Cement^  Beton  oder  Asphalt  wasserdicht  zu  macheu. 

Die  Hauptfallrohre  bei  Gruben-  und  Tonnensystem  müssen  in 
durchgehends  gleicher  Weite  bis  über  Dach  gefuhrt  werden.  Dire 
obere  Öffnung  ist  mit  einer  Windkappe  zu  versehen. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  möglichst  luftdichten  Anscbluls  der 
Fallrohre  an  die  Grube,  beziebungsweise  Tonne  zu  verwenden. 

Am  sichersten  wird  die  Geruchlosigkeit  dieser  Aborte  durch 
die  Anbringung  einer  besonderen  Heizflamme  (Gas,  Petroleum)  im 
HanptfaUiohre  Uber  dem  höchsten  Abtrittssitze  verbürgt 

Es  kann  Bnch  Tcm  der  Grabe  oder  vom  nnteisten  Teik  des 
Hanpt&llrolires  ein  besonderes  LUftnngsrobr  neben 
sieine  des  Hauses  bis  über  Dach  emporgeführt  werden. 

In  diesem  Falle  darf  das  Fallrohr  seihst  keine  Offiniiig  über 
Dach  besitzen. 

Bei  guten  Erd-  imd  insbesondere  Torfirtireiiklosetls  ist  der 
Grnheninhalt  fest  geruchlos.  Bei  ihrer  Yerwendung  kami  daher 
die  Lüftungsanlage  der  Aborte  lud  Fallrohre  ein&eher  sein. 

Die  Fallrohre  sind  aus  Steinzeng  oder  Gubeisen  hennsielleiL 
Hölzerne  Fallrohre  änd  verboten.  Bei  der  Anlage  ist  auf  Sohati 
gegen  Frost  zu  achten. 

Auch  die  gesamte  Aborianlage  ist  besonders  zu  projektiereo 
und  in  den  Bauplänen  durch  genaue  Zeichnungen  zu  verdeutlichen. 

§  20.  Jede  Schulklasse,  in  der  sich  Kinder  einerlei  Geschlechts 
befinden,  braucht  einen  verschliefsbaren  Sitzraum,  jede  gemischte 
Klasse  dagegen  für  jedes  Geschlecht  je  einen  verschliefsbaren  Site" 
räum,  för  alle  Knaben  einer  Schule  ist  aulaerdem  ein  besonderer 
PiDnaum  notwendig. 
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Die  Sitzräume  für  Knaben  tmd  Mädchen  sind  durch  volle 
Wände  von  einander  zu  scheiden  und  die  Eingänge  zu  den  Haupi- 
abteilnngen  auf  entgegengesetzten  Seiten  des  Abtrittsgebäudes  an- 
zulegen. 

Bis  Bernte  der  eliwulnim  SteSniud  0OU  mmdeBtens  0,8  xn,  ihre 
LtaigB  mmdeBtens  1,2  m  betngoi,  db  Höhe  der  8itse  M  dem  Altar 
der  SohQler  entsprechend  swisohen  0,8  mid  0,45  m  za  «^nffw. 

Jede  SHzSffimqg  ist  mit  emem  Deckel  sn  versehen« 

Der  PiTsrutm  eihfilt  mindestens  1  m  Breite,  die  Püknne  iit 
in  den  Boden  zu  wiegen.  Die  Wand,  gegen  welche  gepifst  wkd, 
ist  entsprechend  wasserdicht  m  verkleiden  und  mnie  von  der  ümmt 
waeeerdicht  getrennt  sein. 

Zwischenwände  am  Pifsstande  sind  ührrfiii???i£]f. 

"Die  Si^heidewUnde  zwi^^fhen  den  einzelnen  Öitzräumen  werden 
am  bt  bi  r  n  bis  zur  Dr  iko  Iiinaulgeführt;  wo  dies  nicht  möglich  sein 
sollte,  müssen  die  Wände  mindestens  2,2  m  hoch  geführt  und  die 
Sitzräumu  obtu  auf  eine  passende  Weise,  z.  B.  mittelst  eines  Draht- 
gellechtes,  60  geschlossen  werden,  da£s  das  Hinübersehen  oder  Hin- 
fiberwerfen in  andere  Abteilungen  unmöglich  ist 

Die  ffitsrftnme  aind  von  anfiran  je  mit  versdnedenen  Behlfiflaaln, 
von  innen  mit  Haken  oder  Riegeln  verBeUießibar  m  machmi. 

Alle  AbtHttsrlanie  sotten  sehr  hell  gemacht  werden;  die  Ter* 
glasnng  der  Fenster  geschieht  am  besten  mit  Bohglas. 

§  21.  Die  Abortwflnde  sind  mit  waschbaren  Farben  zu  irtreichen. 
Banber  Bewurf  ist  wegen  der  Unmöglichkeit  der  Reinigung  nicht 
zu  empfehlen.  Bleiweifs  soll  zum  Anstrich  in  den  Aborten  nicht 
verwendet  werden,  da  derart^  Anstriche  sich  in  kürzester  Zeit 
schwärzeii. 

Der  Fufsboden  ist  mit  Asphalt  oder  mit  Cement  oder  mit 
Steinplatten  zu  belegen  und  erhält  in  den  Füsräuman  gegen  die 
Rinne  zu  ein  Geftül. 

Alle  Ausgüsse  u.  s.  w.  sind  gegen  die  Kanäle  durch  sichere, 
gegen  Leeniehen  geschfitsta  Waaserviraachlfiase  mit  miadeataos  6  ean 
hoher  Waaaeiaftnle  abzospenen. 

(Fortaetrang  in  No.  9.) 

VerhaltungsmallBregeln  zur  Bekämpfaug  der  Weiterverbrei- 
tung der  Diphtherie. 

Die  Königliche  Amtshanptmannschaft  Dresdon-Neustadt  hat 
nachstehende  vom  Bezirksarzt  Dr.  W.  Hessb  vertalsten  Verhaltungs- 
maisregeln  zur  Bekämpfung  der  Weiterverbreitung  der  Diphtlierie 
vervieliUltigen  lassen,  von  denen  in  jedem  seitens  der  praküschen 
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Ärzte  gomäfs  Verordnung  des  KDnii^ilichen  Ministeriums  des 
Innern  vom  9.  Mai  d.  J.  angezeigten  Erkranknngsfaile  der  Be- 
zirksarzt ein  Exemplar  au  deu  betreffenden  Haoshaltongsvorstand 
sendet: 

Die  Diphtherie  ist  eine  durch  Eleinldbewesen  bedingte  an- 
steckendB  Knnkheii  Der  EnabiAUkeam  wuchert  in.  äiuk  erkranktoi 
Oigaoen  —  am  hSofigsten  Bacheiif  Nase  und  oberste  Lnfikwege  — 
und  gekDgt  mit  dm  Abgüngeii,  welche  ans  Kand  lud  Nase  flielwii 
oder  durch  Hosten  and  Schnauben  hmauageschleiidflirt  wwdcii,  nach 
iiTiI'sen  auf  die  Oberfliche  des  Kranken  oder  in  dessen  Umgebung. 
Die  Anatcokong  kann  unmittelbar  durch  Übertragung  Mseher  Ab- 
sdieidungen  des  Kranken  auf  Gesunde  erfolgen;  sie  kaon  aber  auch 
in  der  Weise  gesclipVipn,  dafs  die  den  Krankheitskeira  enthaltenden 
Abscheidungen  des  Ivranken  auf  dp'?s^n  Umgebung  (Bett,  Möbel, 
Fulsboden,  Wand,  Kleider  cl<^'s  Wart,  i  ^onals)  übertragen  werden, 
eintrocknen,  mechanisch  zerkleinert  in  iStiiubform  in  die  Luft  ge- 
langen und  von  Gesunden  eingeatmet  werden.  Da  der  trockne 
Keim  sich  lange  lebensfähig  erhält,  kann  noch  nach  vielen  Wochen 
durch  Einatmen  solchen  Stanbes  Ansteckung  erfolgen. 

Hieraus  eigeben  sich  die  zur  Verhütung  der  Wcitervcrbreitong 
dar  Krankheit  ^forderlichen  Mafsnahmen  Ton  selbst  Sie  bestehen 
einmal  in  der  Isolierung  des  Kranken,  das  andere  Mal  in  der  ün- 
BchSdlichmachung  der  Abginge  aus  dessen  Käse  und  Ifnnd. 

1.  Die  Isolierung  des  Krauken. 

1.  Der  Kranke  ist  von  den  Gesunden  räumlich  zu  trennen;  er 
ist  in  einem  besonderen,  möglichst  abgelegenen  und  thunlichst  leer- 
gestellten,  peinlich  sauber  gehaltenen,  ausgiebig  gelüfteten  Räume, 
womöglich  aulserhalb  des  Haus«>s,  in  einem  Krankenhause  zu  ver- 
pflegen. Ist  die  Isolierung  des  Kranken  uuausführliar,  so  sind,  wenn 
irgend  möglich,  die  Gesunden  aus  der  Nähe  desselben  zu  ent- 
fernen. 2.  Das  Krankenzimmer  darf  nur  vom  Pflegepersonal  be* 
treten  werden,  Letstorss  hat  semen  Verkehr  mit  anderen  auf  das 
geringste  MaTs  zu  beschrSnken.  3.  Alle  Gegenstande,  die  der 
Kranke  gebraucht  hat,  oder  die  mit  dem  Kranken  in  Berflhrang 
gekommen  sind,  mfissen,  solange  sie  nicht  desinfiziert  sind,  Ton 
Gesunden  ftmgehalten  werden. 

2.  Die  Unschädlichmachung  (Desinfektion)  der  Abgänge 

des  Kranken. 

1.  Der  Kranke  ist  anzuhalten,  alle  Ausscheidungen  aus  Njvse 
und  Mund  in  reine  Taschentücher,  bczw.  in  ein  Spuckglas,  welches 
Karboiwasser  enthält,  zu  entleeren.    Vermag  er  dies  nicht  zu  thun, 
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so  sind  die  AnsBofaeulimgen  vom  Waartepenonal  sorgfUltig  mit 
Tttcheni  snfiEimehmeii.  Leistare  änd  liSofig  an  wechaelxi  und  so- 
fort,  jedenftUfl  aber  bevor  die  hmexngehuiigteii  Abgänge  eingetrocknet 
amd,  am  einfiichiiten  dmcb  Aiukochen  in  Wasser,  am  deein&iereD. 
Dos  Spockglas  ist  in  den  Abort  xu  entleeren  nnd  Heranf  mit  kocben- 
dem  Wasser  awh  nnd  abznspfilen.  Die  beim  Hüsten,  Niesen, 
Spneken  n.  s.  w.  venrnreinigten  GegenstSnde  der  ümgebnng  des  ^ 
Banken,  als  WUsoboy  Kleidung,  Bett,  FnAiboden,  Wand,  sind  sofort 
in  desmfiaeren,  nnd  zwar  mit  Karbolwasser  zu  durchtränken,  ab- 
oder  anszQwasehen.  Die  zur  Beinignng  benutzten  Mittel  (Tücher, 
Schwamm,  Bürsten)  werden  am  einfachsten  durch  Anskochen  des- 
infiziert 8.  Die  verunreinigten  Hände  des  Wartepersonals  wie  des 
Kranken  sind  mit  Kaibolwasser  za  waschen.  4.  Die  vom  Kranken 
benutzten  Geräte  (Löffel,  Efsgeschirr  u.  s.  w.)  sind  durch  Ein- 
tauchen in  kochendes  Wasser  zu  desinfizieren.  5.  Nach  Ablauf  der 
Krankheit  ist  vor  anderweitiger  Benutzung  des  Krankenzimmers  der 
Genesene  zu  baden  und  alles  im  Zimmer  Befindliche  zu  desinfizieren, 
nnd  zwar  sind  vom  Kranken  benutzte  Wäsche  und  Bettzeug  aus- 
zukochen, Bettstelle,  Fufsboden  und  Möbel  mit  Karbolwasser  ab- 
znwascbf^n.  Wände  und  ZiiTitnerdecko  mit  Brot  abzureiben  oder 
frisch  /u  tünchen.  0.  An  i)n)htberie  Verstorbene  sind,  wenn  sie 
nicht  bis  zur  Beerdigung  in  einem  von  den  Wohnräumen  ganz  ge- 
trennten und  kühlen  Raum  gelegt  werden  können,  unverzüglich  in 
die  Leichenhalle  überzuiühren. 


Die  Geheimen  Medizinalräte  Professor  Dr.  A.  HiBScu  und 
Professor  Dr.  K.  Koch  in  Berlin,  sowie  der  Gebeime  Obermedizinal- 
rat Professor  Dr.  M.  von  Pettknkufkk  in  2^Iüuchen,  haben  das 
Ehrenprilsidium,  der  Genemiarzt  I.  Klasse  Professor  Dr.  W.  Roth 
in  Dresden  das  Prllsidium  des  Komitees  zur  Vorbereitung  des 
Vn.  internationalen  hygienischen  Kongresses  in  Deutschland  über- 
nommen. Mitglieder  des  Komitees  sind  von  unseren  Mitarbeitern 
die  Herren  Professor  Dr.  Blasius  in  Brauuschweig,  Professor  Dr. 
FnAHB  HomiAmi  in  Leipzig,  Oberingenienr  F.  Akdbbas  Hetbb  in 
Hamburg,  Pjrofessor  Dr.  Botschee*  in  Berlin,  Stndtbanrat  StObbeiv 
in  Köln  nnd  Professor  Dr.  Vmauuinx  in  Rostock. 

Aneh  in  Wien  bat  sieb  ein  Komitee  gebildet,  welches  zu  reger 
Beteiligung  an  dem  Kongresse  einladet.  Dasselbe  besteht  ans  den 
Uitgliedem  des  obersten  Sanitätsrates,  Hofrat  Dr.  B.  toh  HoniAN, 
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Hofrat  Dr.  A.  Vool,  Hofrat  F.  R.  von  Gbubee,  Hofrat  Dr.  C.  Borau, 
Ministerialnt  Dr.  E.  Kusy,  Hofrat  Di  E.  LtJDWiQ,  Professor  Dr. 
A.  Weichselbaum  und  Professor  Dr.  M.  Geubeb.  Letzterer  wird 
zugl«ioh  die  k.  k«  Gcsellflchaft  der  Ante  bei  dieser  Gelegeiiheit  in 
London  veitret«!}. 

Der  Redakteur  dieser  Zeitschrift  ist  zu  einem  der  Ehrenviee- 
pxttsidenten  der  vierten  Sektion  des  Kongresses  ernannt  worden. 

Dem  Geheimrat  Dr.  med.  von  Kebschenstkineb  ward  in  An- 
sehung seiner  langjährigen  TerdienstTollen  Thätigkeit  al^  anf^ei- 
ordenüiches  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesoudheitsamtes  der  Kronen* 
orden  IT.  Klasse  vprliehen. 

Dr.  Hekoldstein,  Ein  emnitglied  des  Moskauer  Kuratoriome  der 
Kindei'asyle,  wurde  zum  Wirklichen  8tiuatsrat  befordert. 

Dem  Privatdocpntfn  flir  Orthopädie  in  Ijudapest  Dr.  JüLlüB 
DoLLTNGKR  ist  der  Titel  eines  aulserordeutlichen  Professors  erteilt 
worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  von  Fodob, 
will  de  zum  Dekan  der  medizinischen  Fakultät  in  Budapest  lur  diki 
Sludifujubr  1891—92  gewählt. 

Dem  Dr.  AnoiisT  CAiLLft  ist  der  Lehrstuhl  der  Kinderheil- 
kunde au  der  i'ost-Graduate  medical  School  in  Ivew  York  übertragen 
worden. 

Der  anfserordentUche  Professor  an  der  Univeisiiftt  Stnisbiizg 
Dr.  0.  EoHTS  hat  einen  Ruf  als  Direktor  der  Klinik  f&r  Kinder* 
krankbeiten  an  der  Berliner  Uniyerntftt  erhalten  nnd  angenommen. 

Dr.  HmiBBBT,  anCierordentlicher  Professor  der  medizinischeD 
Schule  nnd  Chimrg  der  Pariser  Spitiüer,  wurde  an  Stelle  Ton 
Dr.  Bbbthxlot  vom  Arzt  des  kleinen  Lyceums  Gondorcet  ernannt« 

Dr.  MoNTiGNAO  wird  die  Srztliche  Inspektion  der  Scholen  des 
11.  Arrondissements  von  Paris  übernehmen. 

Zu  WarBohaa  verstarb  im  59.  Leben^ahre  nnaer  geschiliter 
Mitarbeiter^  Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Lubblski,  Ghe&nt  des  fraii* 
zösischen  Generalkonsulates  nnd  Ordinator  am  dortigen  Ho6|»tal 
.Jündlein  Jesu".  Der  Hingeschiedene  hatte  seine  medizinische  Ans* 
bildung  an  der  Universität  Dorpat  erhalten,  wo  er  von  1851 — 57 
studierte  und  den  Arztgrad  erhielt.  Nach  seiner  Proniotion  in 
Warschau  wurde  er  Arzt  an  dem  oben  genannten  Hospital  und 
fringierte  zugleich  als  Chefarzt  der  philanthropischen  Ges*^llscbaft 
und  als  Arzt  am  zweiten  Gymnasium  daselbst.  Der  Schnlhjgieaa 
hat  er  stets  ein  reges  Interesse  zugewandt,  so  da(s  wir  seinen  Tod 
aufrichtig  bedauern. 

Auch  das  Ableben  eines  anderen  Mitarbeitern  haben  wir  noch 
zu  beklagen.    Herr  Ihr.  Fbitz  GAHäTiLDiy  Rektor  der  evangelischen 
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hoberen  Bürgersdmle  I  m  Breslau,  igt  unerwartet  ameni  Hanaefakg 
wUgen.  Derselbe  bat  sich  in  bygieniscben  Kreisen  dorcb  antbro- 
pmnetrisobe  üntersncbnngen  von  Schülern  bekannt  gemaobt.  Noob 

eine  unserer  letzten  Nnmmern  enthielt  eine  ausfahrliehe  Besprechung 
(Iii*  GrdisenverbAltnisse  der  Schulkinder  im  Schnlinspektionsbezirlro 
Freiberg  aus  seiner  Feder. 

Durch  den  Tod  sind  ferner  ah"hpmf«m  wordon:  am  5,  Jiv}'}  in 
Ischl  der  Wirkliche  Geheime  Rut  Dr.  Lkopolb  H  asner  Kitti:h  von 
iVBTUA,  früher  Unterrichtsminister  in  ÖsteiTeich  und  Professor  an 
der  Universität  Prag,  73  Jahre  alt  :  in  Wien  Dr.  Eduakd  >JüböBK, 
Mitglied  des  obersten  Öanitatsrates  uiul  viele  Jahre  hindurch  Stadt- 
physikus  daselbst;  den  21.  April,  gleichfalls  in  Wien,  der  k.  k.  Pro- 
ftsior  am  Tberesiannm  nnd  Direktor  der  ümversitätstaniaDStalt 
Rakb  Hovnn  im  68.  Leben^ahre;  in  Moskau  am  7.  Apiü  der 
E^peoialist  für  Kinderkrankheiten  Dr.  F.  W.  Tataunow;  endliob  der 
Terdiente  Sehnlant  Dn  Yobqtlzn  von  Basel,  welcher  der  grofsen 
Eisenbahnkatastropbe  bei  Möncbenstein  mit  zweien  seiner  Kinder 
snm  Opfer  fiel. 


Besprechungen. 

Dr.  H.  Eui*KNBEBO,  Geheimer  Oberinedizinalrat,  und  Dr.  Th.  Bach, 
Direktor  des  Falkiealg^mnasiums  zu  Berlin.  SohulgesundheitS' 
Iflihre*  Das  Schnlhaos  nnd  das  Untemcbtswesen,  vom  hjgieni- 
Beben  Standpankte  fßr  Ärzte,  Lehrer,  Verwaltongsbeamte  und 
Architekten  bearbeitei  Mit  zatalreieben  Ablnldongen.  Berlin, 
1889—91.   J.  J.  Heine  (636  8.  8^. 

Axzt  nnd  Schnlmann  haben  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  ver- 
einigt, nm  die  Anforderungen  I  i  Gesundheitspflege  mit  den  Zielen 
und  Aufgaben  der  Schale  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  haben  ein 
Bach  geschrieben,  das  auch  von  Verwaltungsbeamten  und  Archi- 
tekten mit  Erfolg  zu  Rate  gezOfren  werden  kann,  und  wir  vermissen 
keinesw*'cr'<  im  Bunde  der  Verfasser  einen  T>riHen,  den  Baumeister, 
denn  dem  architektonischen  Teile  ist  in  ihrer  Arbeit  in  sehr  reichem 
MalVe  Rechnung  getragen.  Sie  beschränken  sich  nicht  auf  die  Be- 
hiindiung  der  besonderen  ^resundheit liehen  Bedingungen  für  Schul- 
banten,  sondern  sie  entwickeln  mannigfaltige  Regeln  der  allgemeinen 
Hygiene,  welche  auch  fÖr  den  Ban  tob  PriTatwobnuugeu  nnd  5ffent- 
lidien  Oebünden,  die  anderen  Zwecken  als  jenen  der  Schale  dienen, 
gelten,  —  darans  wollen  wir  ihnen  jedoch  keinen  Vorwurf  machen. 
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ünseiKefi  Wiaam  Ist  das  Werk  toh  EDumsBO  und  Bach  bis  haatt 
das  beste  und  ▼oUsttndigste  Uber  Scbolgesiindheitslelire;  sie  hab«n 
die  Litteratnr  md  die  ofSaiellen  Dokumente  sebr  fleilkig  stodieii 
und  den  Stoff  bis  in  die  kleinsten  Einselheiten  mit  %H^^kfmitnis  be* 
handelt. 

Die  Verteer  beginnen  mit  einem  bistorisdien  Überblick  Aber 

die  Entwickelnng  des  Unterrichtswesens.  Dann  folgt  das  Kapitel 
über  Schulbauten,  in  welchem  der  Boden,  der  BauplatZf  die  Archi- 
tektur des  Schulhanses  nnd  die  l^ebenanlagen  desselben  «osfOhrlich 

behandelt  werden. 

Der  zweckmäi'sigen  andurchlässigen  Deckenkonstmktion ,  dem 
richtigen  Abschlufs  zwischen  den  Geschossen  ist  eine  sorgfiütige 
Darstellung  gewidmet.  Wir  können  den  Verfassern  nur  beistimmen, 
wenn  sie  zur  Bedeckung  des  Fulsbodens  eichene  Tafeln,  Stäbchai 
oder  sonstige  Harthölzer  empfehlen,  die  in  eine  Asphaltlage  einge- 
bett^^t  werden.  Die  Schornsteinanlan;en  sind  zu  ausgedehnt  be- 
schrieben. Dagegen  ist  die  Erwähnung  der  Luftschieb tabteilungen 
in  den  Mauern  und  die  Erläuterung  derselben  durch  klare  Zeich- 
nunfjpn  k.'ineswogs  überflüssig.  Was  die  LaL'e  der  Fenster  nach 
den  ilinniielsrichtungen  betriü't ,  so  geben  die  Verfasser  der  nach 
Südosten,  dann  der  nach  Osten  den  Vorzug,  lassen  auch  die 
Richtung  nach  Süden,  Südwesten  und  Westen  zu,  verhehlen 
jedoch  nicht,  dafs  es  bei  mehrklassigen  Schulen  nicht  vermieden 
werden  kann,  einigen  Sehulklassen  eine  den  genannten  HinimtlH- 
richtungen  cn^egongesetzte  Lage  zu  geben.  Nach  unsem 
Erfahrungen  sind  die  empfohleneu  neueren  Jalousien  mit  horizon- 
talen Brettchen,  die  nach  dem  Einfalle  der  Sonnenstrahlen  gestellt 
werden  können,  zu  sehr  dem  Verderben  ausgesetzt,  selbst  dann, 
wenn  die  Handhabung  des  SchnQrwerkes  nur  Tom  Lehrer  besorgt 
wüd.  Die  Vorkehrungen  zur  Sieherstdlong  des  Gebftudes  gegen 
FeuersgeÜBthr  sind  wohldurchdachten  amtUchen  Verfugungen  ent- 
nommen. 

Unter  den  Nebenanlagen  der  Schulbauten  sind  die  Bedürfnis- 
anstalten die  wichtigsten.  Wir  wünschen  nicht,  daCs  man  der  neuem 
Gepflogenheit  entsage,  bei  den  Aborten  am  nntem  Teile  der  Thflre 
eiaen  25  cm  hohen  Bamn  anaznsohneiden.  Die  Besohreibiing  der 
Schulbaracke  ist  willkommen;  tthnliche  wohlfeile  Banten  soltten  mehr 
Verbreitung  und  Anwendung  finden.  Dasselbe  gilt  vom  Sofanlgaitsu, 
der  kurz  abgehandelt  wird.  Für  die  wertvollen  Mitteilungen  über 
VolksschulbUder  (Brause-  ond  Dnscheb&der),  in  welchen  der  heutige 
6tand  der  betreffenden  Frage  zusannnengefafst  ist,  insbesondere  fftr 
die  Beschreibung  ihres  Betriebes,  ihrer  Einrichtung  und  der  Kosten* 
überschlAge,  sind  wir  den  Verlassem  dankbar. 
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In  den  Absehnitten  fiber  die  ArohHektnr  der  Lehnimmer  im 
besonderen  wird  die  Thm  der  gemndheifliohen  Anfordemngen: 
XmM,  Banm  nnd  Luft  leitigemärs  bebandelt  Wir  »nd  mit  der  be- 
dingniigeweiaen  Zulaesimg  der  Belencbtang  von  zwei  Seiten  toU- 
lUHnznen  einverstanden ,  nicbt  blola  im  Interesse  der  genügenden 
Helligkeit,  sondern  auch  w  dem  der  reichlichen  Lüftung.  Was  die 
Pensterkonstruktion  betrifft .  so  oflanTipn  wir,  man  werde  der  mo- 
dernen ÄnfordfruiiLT  vüu  breiten,  hohen,  möf?licbsf  bis  an  die  Decke 
reicheudeu  i'^enstem  und  sehr  schmalen  Fensterpfeiieru  nur  dann 
vollkommen  ^recht  werden,  wenn  das  Eisen  beim  Baue  der  Fen- 
ster iü  reichem  Mafse  angewendet  wii*d;  es  gilt  eben  nur,  mit  dieser 
Neuerung  den  Anfang  zu  machen. 

Was  die  innere  Anastattnng  det  Stdnilximmen  betriBft,  so 
fltinmien  wir  den  Ver&ssem  bei,  wenn  me  die  Fenster  so  dnza- 
richten  wfinsohen,  dals  ae  mr  Lfiftnng  genügen,  damit  Loftkanlle 
nur  in  untergeordnet«:  Weise  zar  Anwendung  kommen.  Dies  gilt 
für  gewöhnliche  Fenster,  nicht  aber  för  Fenster  der  Sched-  oder 
pQltdftch«r^  Bei  letsteren  müssen  noch  besondere  weite  Ventila- 
tionsöffnungen  in  der  NUte  des  Folsbodens  oder  besser  1  bis  1^/^  m 
über  demselben  angebracht  werden.  Die  Scheddächer  eignen  sieb 
nicht  für  Gegent^pri  Tiiit  reichem  Schneefall. 

Tm  Kapitel  Tulsboden  erwähnen  dip  Vfn-f:i«<?f'r  die  Beheizung 
desselben  und  erinnern  an  das  neue  Krankenhaus  in  Hamburg,  wo 
zuerst  die  Fufsbodenheizung  eingeführt  wurde.  Wir  erlauben  uns 
zu  bemerken,  dafs  die  in  i^amburg  gemachten  Erfalirungen  einst- 
weilen noch  nicht  zur  Verallgemeinerung  der  dort  eingeführten 
Nenerong  einkden. 

Dem  Bäte,  der  Kalktttnche  der  Winde  nnd  Decken  Leim  bei- 
znmengen,  können  wir  nicht  beipflichien;  in  Hünmen,  in  denen  sieh 
Wasserdampf  an  den  W&nden  niederschlagt,  gerat  der  Leim  leicht 
in  Glrung  und  verursacht  unangenehmen  Geruch. 

Bei  der  Kritik  der  SchnllAnke  und  Subsellien  sind  die  An* 
gaben  ftber  Körpermessungen  und  über  Messungsmethoden  sehr 
wertvoll.  Die  Kapitel  über  Lesen  und  Schreiben,  über  Beheizung 
und  Ventilfttion  der  SchulrUume,  über  Schulluft  fassen  den  heutigen 
Stand  dieser  Fragen  vorfrt  fflirh  zusammen.  !Nur  vermissen  wir  bei 
der  Beschreibung  der  eisernen  Ufen,  insbesondere  der  Füllöten  von 

^  Sched-  oder  Pultdächer  sind  niedere,  aas  mehreren  schmalen 
D&chem  zusanunengesetzte  Bedachungen,  die  meist  bei  leichten 
Banckenbanten  IQr  Sehokn,  Kasernen  n.  s*  w.  znr  Anwendmig 
AZjvAA-        steilere  pimktierte  Seite  ist  Fenster,  die 
schrägere  Dach. 
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llAinniaiB,  den  Bat,  dMwlben  mit  Wassergef&feen  sa  ▼«iseheii, 
welche  legelml&fiBg  geftSt  werden  mUflsen,  um  dM  raselie  Ans- 
koeknen  der  Luft  bhitanznludteii. 

Die  Abhwdlimg  Aber  die  Beziehnng  swifldien  Schülererkran- 
kvngeii  und  Schulbesnch,  die  wichtigste  des  ganzen  Werikes,  ist  mit 
besonderer  Sachkenntnis  und  sorgfllltiger  Aaswahl  der  gesamten 
Litterator  geschrieben:  irtsbpsonfler»'  fiir  dieses  Kapitel  verdienen  die 
Verfasser  die  vollste  Aik  i  kmnunL-.  Nicht  minder  ausführlich,  zeit- 
gemllfs  und  lehrreich  sind  die  Abschnitte  über  die  ürztliche  Schnl- 
revision,  über  die  gymnastischen  Einrichtungen  und  Veranstaltungen, 
ttber  SLngübungen,  Schulspiele,  Ausflüge,  Eislauf,  Baden,  Schwimmen, 
Kudem,  Tanzen,  über  Ferien,  Ferienkolonien,  Kinderhorte,  Kinder- 
garten, fihea:  Schulpflicht  und  Sdnilstnifim  und  nanmitlicfa  das  Ka- 
pitel, welches  die  ubeihfiidnng  behandeli  Die  kunen  geechichi- 
liehen  Notiasn,  die  hier  und  da  eingeflochten  sind«  enthalten  manches 
minder  Bekannte,  aber  Wissenswerte. 

Bei  der  Lösung  der  Trinkwasserfiage  haben  sich  die  Verfasser 
auf  eine  erschdpfiande  Beschreibung  der  Brunnen  beschränkt  und 
Texgesssn  zu  erwähnen,  in  weh^r  Weise  das  Wasser  den  Schülern 
im  Innern  des  Rchulgebäudes  zucj-eRihrt  und  zugilnglich  g-emacht, 
wo  es  auf  bewahrt  v:,Tän-\  soll  und  welcher  Art  TrinkgefiUse  sich 
die  Schüler  zu  bedienen  haben. 

Im  ganzen  haben  Eulknbku«  und  üai  n  die  Aufgabe,  die  sie 
sich  stellten,  vortreflflich  gelöst  imd  die  Litteratur  mit  einem  meister- 
haften Werke  bereichert,  für  welches  sie  den  Dank  der  Fachgenossen 
in  reichem  Malse  verdienen.  Wir  empfehlen  dasselbe  allen  Sanitftts- 
beamten,  Scholbanmeistein,  SchnUnspektOFen,  insbesondere  almr  jenen 
KoU^en,  die  an  der  Spitse  grOiserer  SanitKtBverwaliongen  stehen 
und  die  sich  in  demselben  mannig&ehen  Bat  holen  kOnnen. 

Obersanitfttsrat  Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  Feux 

in  Bukarest* 

H.  Raydt.  Dm  Jugendspiel.  Vortrag,  gehalten  in  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft  zu  Leipzig  am  17.  November  1890.  Mit 
Abbildungen.  Tiaunover,  lö^l.  Karl  Meyer  (Gostay  Prior). 
(32  S.  gr.  8".  M.  0,50). 

Der  Vortrag  handelt  zunächst  von  dem  klassischen  Boden  der 
Jngendspiele,  England  und  Schottland,  und  bes]jricht  niuu<  ntlich 
Cricket  (englischer  Schlagbali),  Luwn  i  Liüiis  (Netzball)  und  Fufsball; 
die  Spiele  werden  unter  Hinsofügung  yeraoschanlichender  Ahhü- 
dnngen  beschxiehen  nnd  ihre  Bedentong  für  Schule,  üniTerstttU  vnd 
hfirgerliohes  Leben  herrorgahoben.  Darauf  wird  auch  der  hinter 
den  englischen  Spielen  kemeswegs  znrOckstehenden  deutschen  Be- 
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wegnngsspiele  gedacht  und  mit  Beoht  der  hohe  Wert  des  Barlmfe 
uod  unseres  SchlagbaUs  betont  Als  die  Orte  in  Devitsefaland,  an 
denen  nir  Zeit  das  Jngendspiel  am  besten  gedeiht,  finden  wir 
Brannschweig  vnd  Görlita  genannt  (Jesohlossen  wird  mit  dem 
dringenden  Wunsche«  dab  dsm  Jngend^iele  aaoh  bei  -nns  eme 
draenide  Heimstätte  bereitet  werde  mid  mit  der  Kmpfehhmg  y<m 
Malsregehi,  die  dahin  ftthren  scklleiL 

Wer  das  von  dem  Ver&sser  im  Jahre  1889  heransg^bene 
anregende  Werk  »Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden 
Körper*  kennt,  wird  in  dem,  was  in  dem  vorgeda  Vit*  n  Vortrag© 
über  die  englischen  Spiele  gebracht  wird,  eben  nichts  Neaes  finden. 
Ausfühnmgen  und  Abbildungen  sind  dieselben,  wie  in  jenem  Werke 
(vgl.  daselbst  S.  3,  88  f.,  93  f.,  97  f.,  104,  106  ff.,  138  f.,  144). 
Aber  d'w  T>rucklegimg  des  Vortrags  hat  dennoch  ihr  Gutes;  denn 
die  Möglichkeit,  jene  Ausfuhrungen  in  kürzerem  Auszüge  und  zu 
billigerem  Preise  kennen  zu  lernen,  kann  der  Förderong  des  guten 
Werkes  nnr  dienlich  sein. 

Der  Verfasser  spricht  mit  vrohlthuender  Wärme.  Was  er  über 
den  gesundheitlichen,  den  erziehlichen  und  den  socialen  Wert  der 
BeweLomgsspiele  vorbrinf^t  .S.  22 — 27),  verdient  volle  Beachtunt?. 
wenn  er  auch  nicht  hätte  sagen  sollen  (S.  25):    »Aul  dem  Ö|at  1- 

platz  wird  das  ganze  Verhältnis  zwischen  Schülern  und 

Lehrern  zu  einem  wahren  und  liebevollen*. 

Die  aui  Schlüsse  von  dem  Veiiasser  anheim  gegebenen  Mafs- 
regeln  können  allerdings  nicht  als  abschliefsend  bezeichnet  werden. 
Was  er  empfiehlt,  Spielzwang  und  Zusammnilegunf^  des  wissen- 
schaftlichen Schulunterrichts  auf  den  Vormittag,  iaist  manche  Ein- 
wendungen zu;  letztere  namentlich  auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht. 
Dasjenige,  worauf  es  vor  allem  ankonmit,  die  Beschaffung  geeigneter 
Spielplätze  nicht  weit  von  den  Schulen,  wurd  yom  Yer&sser  nicht 
hervorgehoben*  ffiersa  sollten  ans  staatlichen  und  städtischen 
Kassen  und  durch  Beitiüge  wohlmeinender  Privater  die  erforderlichen 
Mittel  beschafft  werden* 

ProvittzialBchalrat  Dr.  phiL  Lahmbtxb  in  Kassel. 

Dr.  Combi,  m^decin  des  dcolea  Berlin»  mMloal  dea  dooles  de 
Lauaanne.  Rapport  poar  rannde  1889.  Lausanne,  1890. 
(32  S.  8^.) 

Der  Bericht  des  bekannten  Schularztes  von  Lausanne  enthält 
unter  anderem  Mitteilungen  fther  eine  Kropfepidemie.  Sie  begann 
im  September  1888,  endete  Mitte  1889  und  betraf  zwei  räumlich 
weit  auseinandergelegene,  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Stadt 
getrennte  Scholen.  Von  132  Kindern  der  Schale  von  Prilly  wiesen 
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125  das  Übel  auf,  von  85  der  Schule  m  Chaillj  75.  üs  waren 
durchweg  einfache  Hypertrophien  der  Schilddrüse  (goltres  paren- 
chyraateux),  im  allgemeinen  gutartig.  Wenige  Kinder  liatf^n  Atem- 
beschwerden und  konnten  nicht  Treppen  sieigen  oder  lauten,  die 
meisten  waren  in  keiner  Weise  durch  ihr  Leiden  behindert.  All- 
gemembehndea  und  GeistestUhigkeiten  wm  den  von  den  Lehrern  als 
nicht  gestört  bezeichnet.  Dr.  Combk  nimmt  auf  Gi-uud  seiner  Stu- 
dien ein  Miasma  unbekannten  Crspiiings  als  Ursache  an,  und  zwar 
be£Euid  Bloh  dies  wahrscheinlich  im  Schulzimmer  selbst;  zu  Prilly 
waren  aneh  drei  Lehrpersonen  Ton  dem  Übel  beftJlen.  Als  Pro- 
phylacticiim  und  DesmficieDB  worden  Jodkrystalle  In  wattorer» 
pfiropften  Flaschen  sni|[e8teUt  Bei  den  Kindern  mit  staricem  oder 
das  Atmen  behinderndem  Kröpfe  worden  zweimal  tilglieb  Einrei- 
bnngen  mit  Jodsalbe,  alles  von  bestem  Erfolge  begleitet,  angewendet. 

Bezüglich  der  Details  in  dieser  ond  anderer  Hinsicht  mnPs  oof 
den  Originalbericht  verwiesen  werden.  Eine  anstuhrliche  Darstellung 
ist  der  Influenza  gevs-idmet;  hierüber  hat  Dr.  Oombb  in  dieser  Zeit- 
schrift^ selbst  ben übtet. 

Oberrealschuiprolessor  Dr.  phiL  L.  Bubqebstbin 

in  Wien. 

Albebto  Dallolio.    Le  eolonio  Bcolaetiche  estive.  Discorso. 

Bologna,  1889.  Cesare  e  Oincomo  Zanichelli  (45  S.  IG^}. 
Wnhread  der  Ferien/eit  ti  itt  der  Untorscliied  der  iStände,  der 
wilbreiid  der  S(  Iml/.cit  iiutgehoben  oder  doch  gemildert  erscheint, 
in  voller  Trostlobigkuit  hervor.  Nicht  ob  mehr  oder  weniger  fleiisig, 
mehr  oder  weniger  gut,  si>ud<  i  n  ob  n^ich,  ob  arm  —  das  b*>stimrat 
jetzt  die  L'iiti'r.scheiduiig  der  Schüler.  Die  einen  verleben  am  Meere, 
in  der  B<'rghift  Tage  der  Freude  ond  Eiliolang  ond  kehren  ge- 
stftrkt  ond  gekräftigt  zur  Scholarheit  znrück;  die  anderen  sind  dazo 
yerorteilty  ihre  Ferientage  zwischen  den  Manem  der  Stadt,  aof  den 
stanbigen  Strafsen  zu  verbringen.  Bei  ihnen  wird  aneh  die  Er- 
schlafficmg  doreh  die  Hitze  nidit  aosgeglichen  durch  entsprechende 
Nahrung;  die  Hygiene  der  Schule,  welche  ohnehin  nicht  immer  die 
beste  ist,  wird  nicht  unterstützt  durch  diejenige  des  Hauses,  welche 
noch  viel  schlechter  ist.  Und  wenn  die  Tage  der  Sommerhitze  vor- 
über sind.  s<>  befinden  sich  die  Bedauernswerten  noch  elender  und 
schiatier,  und  aut  ihrer  Stime  liejrt  ein  Ausdrack  des  Leides,  welcher 
das  Herz  zusammenzieht.  Sie  sind  nicht  kranli,  sie  bedüi'fen  keiner 
anderen  Kur  als  derjenitfen,  welche  reine  Landluft,  Bewegung  im 
Freien  und  gute  Nahnmg  7U  geben  vermag.  Gibt  es  ein  Mittel 
Bucli  für  die  Armen,  die  Tag»-  der  Trauer  in  solche  des  Entzückens 

^  Jahrgang  1890,  Ko.  9,  S.  505—622. 
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zu  verwandeln?  In  dem  Vortrage,  den  der  YerfiMser  der  obigen 
Scbrifli  in  der  SocieU  degli  insegnanti  in  Bologna  gehalten  und  den 
er  unter  dem  angefährten  Titel  veröffentlicht  hnt,  erteUt  er  eine 
begeisterte  und  überzeugende  Antwort  auf  diese  von  ihm  gestellte 
Frarre  Er  findet  sie  bejaht  dnrc"h  das  Werk  des  Züricher  P£EUTex8 
W.  BiüN,  df^s  Gründers  der  >oinmerlichon  FericnkoDlonien. 

Nach  einem  kurzen  Ül)erblick  über  die  geschichtliche  Ent- 
Wickelung,  welche  dieselben  von  der  Schweiz  aus  in  Deutschhuid, 
Östen'cich,  Frankreich  und  Belgien  firenomraen,  bespricht 
der  Verüasser  die  betreffenden  Verhältnisse  in  It&lieu.  Dort  hat 
der  Gedmike  bis  jetst  noch  wenig  Erfolge  sn&nweiaen.  Nur  Mai- 
land hat  einen  Veranch  gemacht,  indem  es  eine  Anzahl  Yon  Kindern 
in  Alpenorto  schickte.  Der  Yereoch  iat  allerdinge  vorzfiglich  ans- 
ge&Uen.  Er  hat  die  Zweifler,  die  OleichgOltigen,  die  ZOgemden  be- 
kehrt und  fordert  znr  Nachahmung  und  zur  Weiterbildung  der 
Einrichtung  aol  Auf  die  richtige  Organisation  komint  freilich  sehr 
Tiel,  ja  alles  an.  Folgende  Punkte  sind  ins  Ange  zu  fassen:  Wahl 
und  Zahl  der  Kinder  —  nicht  Kranke,  sondern  Schwächliche, 
in  Gruppen  von  nicht  über  20,  damit  der  familillre  Charakter  ge- 
wahrt bleibe;  Wahl  des  Ortes  —  Höhenlaf^e,  gut©  Luft,  gutes 
Wassfr  zum  Trinken  und  Baden,  inmitten  odpr  in  der  Nilhe  von 
W;ild*»rn,  ohne  gefahrvolle  Abgründe:  Wahl  des  (Je  bau  des  — 
weil  und  gei^umig,  wenn  auch  nur  zur  nächtlichen  Ruhe  und  für 
Regentage  zum  Aufenthalte  dienend;  Dauer  des  Aufenthalts  — 
mindestens  14  Tage,  zn  ToUem  Erfolge  1  Monat;  die  Nahrung 
—  den  Umstanden  des  Ortee  angemessen,  jedenlhlls  aber  einfhch 
und  kxüflig,  durch  Selbstbeköstigung  oder  durch  Vertrag  mit  einem 
Speieewirte  zu  beeefaaffen;  das  Leben  yoUziehe  sieh  grölstenteile 
im  Freien;  regelmftfsiges  Stadium  sei  ebenso  strenge  ausgeschlossen, 
wie  regelmäfsiger  üntenicht;  jeder  Schtiler  fühi-e  eine  Art  von 
Tagebuch,  in  welches  er  ohne  Beeinflussung  des  Lehrers  eintrigt, 
was  er  gethan,  gedacht  und  beobachtet  hat. 

In  Auszügen  aus  den  Berichten  über  die  Ferienkolonien  von 
Zürich,  Frankfurt  a.  M.,  Paris  und  Mailand  wird  sodann  Ziffern- 
mäfsig  nachgewiesen,  welche  überraschend  günstigen  Einflüsse  die- 
selben auf  die  Gesundheit  und  die  körperliche  Entwickelung  der 
Kolonisten,  namentlich  in  Hinsieht  aut  Körpergewicht,  Körperläuge, 
Muskulatur,  Atmuugsorgane  und  Brustkasten  ausgeübt  haben.  Warm 
und  überzeugend  schildert  der  Verfasser  femer  die  Vorteile,  welche 
fUr  die  geistige  Bildung,  für  die  sittliche  Erziehung  und  in  socialer 
Hmaicht  aus  der  segensreichen  Emrichtnng  sich  ergeben.  In  ein- 
dringlicher Aufforderung  wendet  er  sich  zum  Schlüsse  an  seine  Zu- 
hörer, in  Bologna  nicht  langer  zu  unterlassen,  was  anderwärts  zum 
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Heüe  von  Tausenden  geschelien  ad;  die  Notwendigkeit  einiagreifni 
bestelle  xweifelloB,  und  die  Möglichkeit  m  helfen  sei  dort  viel 
leichter  als  anderwirts. 

Der  ans  waxmem  Herzen^  mit  Tollem  VerstSndnis  nnd  mit  sfid- 
Uadischer  Lebbaftigkett  der  Empfindung  wie  der  Sprache  geeehrie* 
bene  Vortrag  ist  namentlich  wegen  der  vielen  nnd  treffudeo  er- 
zieherischen Winke,  welche  er  enÜiBlti  anoh  für  deutsche  Leaer  im 
hohen  Grade  lesens*  nnd  beherzigenswert.  Ist  es  an  und  fiir  aioli 
schon  bedeutsam  xn  erfahren,  wie  im  Auslande  eine  in  der  Heimat 
eingebürgerte  Sache  aufgefaTst  und  ausgeführt  wird,  so  fesselt  dies« 
Schrift  in  herrurragendem  Mafse  durch  die  allgemeinen  Gesichtspunkte, 
von  welchen  nns  der  Verfiasser  seine  besondere  Antrabe  betrachtet 
Wohlth&tigkeitsanstalten  und  Schule  seien  vor  allem  berufen,  die 
Sache  in  die  Hand  zu  nehmen.  Und  in  Bezug  auf  die  Schule 
schliefst  der  Verfesser:  ^Thre  Aufgabe  ist  nicht  blofs  der  üntemcht, 
sondern  nielir  noch  die  Erziehung;  nichts  darf  ihr  fremd  sein,  was 
zui-  körperlichen,  sittlichen  und  geistigen  Vervoilkommnang  des  ihr 
anvertrauten  Geschlechts  beizutragen  vermag.** 

Stadtschulrat  Dr.  pbil.  W.  Rohmedkk  in  München. 
Dr.  R.  Lenz^iann,  Arzt  in  Dui^lmrfj  ;i.  Rh.  Über  den  schäd- 
lichen Eiuüuis  der  behinderten  liasenatmung  auf  die 
körperHohe  und  geistige  Entwickelung  des  Sandes.  Samm- 
lung piidagogischer  Vortlage,  herausgegeben  von  MicvigR.M arkah. 
Bielefeld,  1890.    A.  Helmich  (15  S.    8«.    M.  0,50). 

Das  kleine  Schnftchen  stellt  gewis^jermafsen  einen  Auszug  aus 
meiner  Schrift  „Über  die  Bedeutung  behinderter  Nasenatmxmg^ 
vorzüglich  bei  Schulkindern,  nebst  besonderer  Berücksichtigung  der 
daraua  enUtehendm  CredäehtnU'  und  GeisteBickwäche**^  dar,  indem 
es  deren  Angaben  in  willkommener  Weise  imtersitttat  Ver&sBer  geht 
auch  anf  die  Schnlnntersncbnngen  EAmAmiB,  denen  ich  aBeuun 
Anfiais  in  dieser  Zeitschrift»  1890,  Nr.  10,  8.  576—581  widmete^ 
in  aller  Kfirze  ein.  VerdiensiUcher  noch  wftre  es  gewesen,  wenn 
er  die  benutzten  Schriften  namentlich  nnd  ansfilhrlieh  in  ihrem 
Titel  angegeben  bfttfce,  damit  jeder  Leser  leidit  aof  sie  hfttte  zorfiek- 
greifen  können.  Dadurch  ytüxde  denn  anch  die  irrige  Angabe  des 
Verfiusers,  als  ob  ich  erst  im  Jahre  1887  nnd  nicht  schon  1884, 
also  lange  vor  dem  HollSader  Guts,  anf  das  in  Bede  stehende 
Krankheitsbild  eingehend  anfinerksam  gemacht  bitte,  vielen  Lesern 
ohne  weiteres  klar  geworden  sein. 

Specialarxt  fUr  Ifasen-  und  I laiskranke 
  Dr.  med.  Mazdouan  Bbisgbn  in  Frankfurt  a.  M. 

Hamburg,  1890,  Leopold  VoCs.  Zuerst  als  Auftatz  in  dieser 
Zeitschrift,  1889,  17r.  10,  8.  507 — 522  erschienen. 
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2.  Aufl.   Wien,  1891,  CX  Fromme.    8^.   M.  2,40. 
HygUia,    GemeinventändUche  iUwtrierte  Mcnatnchrift  für  Fbfti- 

geeundheUelehre  und  pereßvdUhe  CreeundkeitMire.  Heriitt- 

gegeben  TOn  F.  C.  Qsbbteil    Stuttgart,  1891,  Zimmer. 
Mygienemuseum ,  Führer  durch  das  der  KönUdicIien  Friedrioh' 

WUhelme^ütnversität  zu  Berlin,    Berlin,  1890.  8«* 
Ktbchitoff,  C.    Merlh("irhl>'(n  für  Turner.    Mit  7  Tmt    6.  Anfl. 

Stralsund,  1891,  W.  Bi^i  -l  .1/.    32«.    M.  0,40. 
K££KCKE,  Herm.    Hau}<h..rikoH  der  GesundJteitslehre  für  Leih  und 

Seele,  Ein  Familienbuch.  8.  Aufl.  Nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers bearbeitet  und  herausgegeben  yod.  einem  fffakL  Arzte. 

Leipzig,  1891,  Kummer.    Gr.  8«. 
Lauteneb,  H.     Vhymhie   contre   la  tuberculoBe»    Paris,  1891, 

Bailli^re  et  fils.    8^.    Fr.  2.50. 
Lee,  Bknja.min.     The  nen'ous  and  musciUar  elertients  in  tJir  com- 

sation  (f  idiopathir  hUn-^l  curvniure.    Philadelphia,  1891. 
Mantegazza,  l'AirL.    L>k  Hygiene  der  Sinne.    Königsberg  L  Pr., 

1891,  H.  Matz.    8<».    M.  1. 
MuKK  und  Uffelmank.    Die  ErnäJming  des  gesunden  und  kran- 
ken Menschen.    Mit  1  Taf.    2.  Aufl.    1.  Hälfte.    Wien,  1891, 

Urban  und  Schwarzenberg.    Gr.  8®.    M.  7. 
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0(t0ittai-Jlbl|aii)tiiii0iii. 


Die  Arb6itäkiirve  einer  Schulstunde. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem         intornationaleti  Kongresse  für  üj^gieuo 
und  Demographie  in  London. 

Von 

Dr.  phiL  Lxo  Bubobbstedt, 
OberreabcholprofeBMr  in  Wien. 

T);ils  ausgesprochen  gleichförmige  geistige  Anstrengung 
kleiner  wie  groDser  Schüler  merkbar  ermüdend  auf  die  beiroö'euea 
Individuen  einwirkt,  bevor  eine  volle  Stunde  abläuft,  kann  man 
beobachten.  So  stellen  aidi  z.  B.  bei  einem  wenn  auch  nach 
Form  nnd  Inhalt  intereesanten  Vortrage  Gähnen  und  andere 
Zeichen  der  Ünnüdnng  bei  anfmerksamen  nnd  begabten  Schülern 
selbst  der  obersten  Schulklassen  der  Bfittelschule  ein. 

In  derThat  vermag  der  Lehrpraktiker  wohl  keinen  specielleu 
triftigen  Grund  dai'ür  anzuführen,  dalü  die  Sehnllektion  bei  uns 
normal  eine  bürgerliclie  stunde  dauert,  btelit  man  eine  all- 
gemein gültige  Einheit  auf,  so  muis  sie  mit  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenartigkeit  der  Unterrichtsgegenstände  und  Altera- 
klassen  diejenige  sein,  welche  der  schwierigste  Gegen- 
stand, der  bei  der  jüngsten  Altersstufe  gelehrt  wird,  zolalsl 
Die  ZeitgrÖlse  der  normalen  SchnlMtion  wnrd«  Eweifellos  mit 
Rücksicht  ATif  die  Dauer  der  hürgerlichen  Stande  Ton  Tom- 
hereiu  für  verschiedene  Altersklassen  so  bestimmt,  ohne  dafs 
maa  eine  ernste  Ermittelinifr  des  0[ttimums  versacht  oder  auch 
nur  notwendig  beiundeu  iiatte;  msLa  ging  eben  von  der  Uber- 
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Zeugung  aus,  dais  eine  Stunde  keinesfalls  zuviel  Mi  wenn 
man  vor  Jahrhunderten  überhaupt  diese  Einrichtung  erwog,  der 
wir  henke  an  den  meisten  Orten  als  einer  fest  eingelebteil  gegen- 
über stehen.  AUerdiaga  ist  die  psychophysiologiäohe  Frage  Tiel 
schwerer  zu  beantworten,  als  die  somatophysiologische:  werden 
doch  seit  lange  vom  hygienischen  Standpunkte  sowohl  mit  Klick- 
sicht  auf  die  erwiesene  Luftverschlechterung  als,  um  es  mit 
einem  Worte  zu  bezeichnen,  mit  Rücksicht  auf  den  Bewegunga- 
bedarf  des  Individmuns  Ändeningen  der  bestehenden  Stunden- 
pl&ne  in  yerscluedener  Hinridit  mit  Recht  gefotdeti 

Es  w&re  nun  gewifs  wtliischeiiBwert,  auf  experimentdler 
Grundlage  gewnimenes  Material  bezüglich  der  Uberbürdungs frage 
zu  besitzen,  wenn  auch  einschlägige  Arbeiten  bei  der  Neuheit 
einer  derartigen  Behandlung  des  Gegenstandes  zunächst  voraus- 
sichtlich an  UnvoUkommenheiten  leiden  werden.  Ein  exakteres 
Stadium  der  ganzen  Frage  mfiÜite  schHefiilich  doch  zu  klareren 
Resultaten  fflhren,  als  jene  Form  der  ErfSahrungen  im  gew5hn- 
liehen  Sinne,  von  denen  allerdings  ein  urofser  Vorrat  bereits 
vorliegt.  Meines  Wissens  hat  bisher  Überhaupt  nur  Slkuks-kv* 
den  Versuch  gemacht,  der  Frage  hinsichtlich  geistiger  Über- 
bürdung der  Schaijngend  direkt  experimentell  nfiher  sa  teton. 


^  Ann.  d'hyg.  publ.  etc.,  Paris,  III.  s^r.,  t.  II,  1879,  p.  458 

bis  464.  D'ii'  Rp«;n]tafe  stützen  sich  auf  1500  T)iktatproben 
=  40  000  Iiuclistulx'u :  drr  vrp«:i^nfHi'bf  t^ntf^r-rhlol  /mschen  «l^r 
Leisfimi^''  nni  M'^r^r'/n  und  fi;u  !i  4 — 5  stündigom  Lnternt^t  liei^t  in 
einer  Exaktheitsditierenz  von  durchsohnittliob  33®/^j.  Das  Detail 
wolle  a.  a.  0.  nachgeseh^'n  iileu.  —  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wo 
eine  wahrscüL'inhch  exislititatie  eingehendere  russische  Publikation 
des  Autors  über  den  vorliegenden  Gegenstand  erschienen  i>t.  Be- 
merken niufs  ich,  der  obigen  Quelle  folgend,  dafs  Angaben  über 
das  quantitative  Verhalten  der  Leistiing^en  zu  Beginn  und  zum 
^5ciilui^  de??  Unterricbtes  nicht  beigebracht  werden.  ()b  Socdrskt 
in  den  beiden  Zeiten,  für  welche  der  Vergleich  gemacht  ist,  mit 
derselben  Geschwindigkeit  diktierte,  oder  ob  er  sich  diesbezüglich  blols 
nach  den  Schülern  richtete,  weifs  ich  nicht  Mau  vergliche  bezüglich 
der  Unterschiede  des  Lebtungsquanttime  fBr  dfts  Phmun  einer 
Stunde  die  Reeidtete  nMinM  SiperimeniM. 
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Was  nirn  die  Torliegande  Studie  belriffib,  so  war  der  zur 

Gewinnting  des  von  den  Schülern  zu  leistenden  Pensums  ein- 
geach]a8:ene  Weg  der  folgende. 

wurden  zunächst  {s.  S.  547  ff.)  die  zehn  Ziffern  unseres 
Zahlensystems  in  willkürlicher  Reihenfolge  nebeneinander  gesetzt 
und  eine  zweite  andere,  aber  sonst  wieder  willkürliche  Reihe 
deraelben  Ziffern  daneben  geschrieben.  Das  gab  also  eine  Reihe 
▼on  20  ZiffenL  Nach  demselben  Bjtiitm  (10  und  10  Ziffern) 
wurde  danintsr  eine  neae  Reihe  von  20  Zifieni  geeteüt»  so  dafs 
▼erschiedene  Kombinalionsn  sweier  je  unter  einander  stehender 
Ziffern  entstanden.  Die  ersten  20  Ziffern  bildeten  den  ersten, 
die  zweiten  20  den  zweiten  Summa.nden  einer  Addition. 

Dieser  eben  beschriebene  Vorgang  wurde  zehnmal  wieder- 
holt, jedoch  unter  wechselnder  Anordnung  der  Ziffern  erster 
Reihe  und  wechselnder  Kombination  der  hinsn  sa  addierenden 
Ziffern,  derart  dafs  jede  Teiladdition  andere  Kombinationen 
jeder  Ziffer  yon  0  bis  9  mit  jeder  Ziffinr  von  0  bis  9  enthielt 
und  auf  diese  Weise  ftr  thnnficliste  Abwecfaslnng  in  der  Arbeit 
gesorgt  war.  So  worden  die  sehn  Additionen  fttr  das  erste 
Arbeitsstück,  d.  L  die  ersten  10  Minuten  Arbeitszeit,  ge- 
wonnen. 

Es  ist  übrigens  die  Art  der  Herstellung  jener  eben  ge- 
nannten ilombinationen  von  geringerem  Belang.  Wichtiger  war 
ee,  in  die  Aufgabenreihen  für  jedes  der  vier  Zehnminnten- 
aeitstaeke,  die  gefoideort  wurden,  wesenÜieh  dieselbe  Leistongs- 
grdilBe  nach  QnalitSt  nnd  Quantität  bei  modifiadertem  Adj^abenr 
detaQ  zu  legen.  Dies  ward  bezflgHoh  der  Additionen  erreicht»  in- 
dem aus  den  10  Rechnungen  des  ersten  Zehnminntenzeitstflekes 
die  je  10  für  das  zweite,  dritte,  vierte  so  abgeleitet  wurden,  dafs 

a.  ftVr  das  zweite  Arbeitsstück  durch  Aneinanderreihen  der 
zweiten,  vierten,  sechsten  u.  s.w.  je  iibereinanderstehenden  Ziffern, 
dann  aaschliefsend  der  ersten,  dritten,  fünften  u.  s.  w.  solchen 
Ziffempaare  das  Pensum  gewonnen  wurde; 

h.  das  dritte  Zeititilofc  dnrch  Anschreiben  des  Pensoms  ftr 
das  entSi  von  rttekwarts  b^innend,  entstand; 

c.  das  vierte  Arbeitsstück  dnrch  An&eichnung  der  Zübm- 
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pattre  dea  zwdten,  glttcfa&Us  r<m  rftokwSrts  anfangend,  herge» 
stellt  wDide. 

Für  die  Multiplikationen  diente  als  Multiplikand  je  der 
erste,  d.  i.  obere  SuTinnand  jeder  Addition.  Da  0  und  1  als  Multi- 
plikatoren aulser  Betraclit  kommen  und  eine  Multiplikation 
etwa  mit  2  bezüglich  des  Arbeitswertes  sich  z.  B.  von  einer 
aoleben  mit  9  gar  zu  beträchtlich  untersclioidet,  anderseitB  aber 
doch  Yenchiedene  Moltiplikatoroi  erwünscht  waren,  so  worden 
2,  8,  4,  5,  6  als  solche  gewfihlt  nnd  demgemafa  zur  Heratelltmg 
der  10  Beispiele  ftlr  das  I.  Zeitetdck  die  Mnltiplikatoren  2,  8, 
4,  5,  6,  2y  3,  4,  5,  6  verwendet  (s.  S.  547 — 548.) 

Die  je  10  Multiplikationsbeispiele  lür  da.^  II.,  III..  IV.  Arbeits- 
stück wurden  analog  wie  bei  der  Addition  gewonnen. 

Die  auf  die  eben  geschilderte  Art  erhaltenen  Aufgaben 
gruppierte  ich  nun  so,  dais  das  erste  Zehnminuten zeitstÜck 
das  erste  Additionsbeispiel  als  No.  1,  das  erste  Multiplikations- 
beispiel als  No.  2,  das  aweiie  Additionsbeispiel  als  No*  8  n.  8.  w. 
aogesetzfe  wnzde,  also  die  je  10  Additions-  bexw.  MnltipUkations- 
beispiele  abwechselnd  anftraten.  Analog  wnrden  die  je  20  Rech- 
nungen für  das  II.,  III.  und  lY.  Zeitstück  zusammengestellt. 

Da  mir  nur  eine  kleine  Zahl  von  Schulkindern  beLuis 
Vomalime  des  Versuches  zur  Verfügung  stand,  meinte  ich  für 
thuniichste  Gleichsteilung  des  Arbeitsmateriales  in  den  einzelnen 
Zeitstücken  um  so  mehr  Vorsorgen  zu  sollen. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  wünschenswerte  Abwechs- 
lung, als  auf  die  Kontrolle  nnd  die  thuniichste  Veimeidnng  der 
Beeinflnssong  einer  richtig  berechneten  Ziffer  durch  eben  voran- 
gehenden Fehler  wurden  bei  der  Addition  bloÜs  zwei  Summanden, 
bei  der  Multiplikation  blofs  einziffrige  Multiplikatoren  ver- 
wendet 

Von  Subtraktions-  und  Division^beispielen  sah  ich  ab, 
da  bei  ersteren  ein  zu  oftmaliges  Verwechsein  der  Operation 
nut  der  Addition  (wie  die  Eontrolle  der  A  dditionen  ergab,  aus 
gutem  Grund)  befttachtei  wurde,  w&hrend  bei  DiTinonen  die 
Komplikation  der  Rechnung  das  Kontrollieren  zu  sehr  er- 
schweren dürfte. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


547 


Nacbsfcehend  gebe  ich  in  Petitdruck  die  gamse  Znsanunen- 
Btelltiiig  f&r  das  erste  ArbeiiBsWck,  sowie  je  die  1.  und  2.  Auf* 
gäbe  des  II.,  HL,  IV.  ZeitstOokes  wieder.  Die  ersten  10  Bei- 
spiele für  jedes  Zeitstück  standen  auf  einer  linken,  die  zweiten 
10  auf  einer  rechten  Seite  im  Sinne  des  Buchdruckes.  In- 
folge des  Umstandes,  dafs  die  Aufgaben  gedruckt  waren, 
gewann  die  Leistiuig  betriichtlich  an  Übersichtlichkeit  Das 
ganxe  25x40  om  groljse  Blatt  winde  in  der  Mitte  gebrochen, 
so  dafs  die  Aufgaben  Tome  und  hinten  auf  dem  zusammen- 
gefalteten Doppel  blatte  standen,  welches  derart  eine  fiir  die 
Bankplatte  passende  Grüfse  hatte.  Die  Ziffern  waren  4  mm 
hoch,  fett,  also  in  jedem  Sinne  vollkommen  ausreichend. 

L  Name:  Klasse: 

Nr.  1)  Addiere:  2870345169274  0  831569 

+85869427108215976043 


Nt.  S)  Multipliziore:        28708  45169  27  4083156  9X8 


Nr.  3)  Addiere:  5  4  8  9  2  s  n  r,  ;  i  5  7  8  9  a  0  6  2  1  4 

4-6  259  ia4u  7881  062  7  8493 


Nr,  4)  Multipliziere:        5  4  8  92806715789806214  X  8 


5)  Addiere:  72680519433760514298 

-H4  671 350298 1692430 7 58 


»r.  6)  Multipliziere:        7  26805194887  60514298X4 


Nr,  1)  Addiere:  G  4  3  0  8  5  2  9  1  7  8  9  7  2  0  5  3  6  4  1 

4-2  5684397102150973864 


Nr.  8)  Multipliziere:        64  808  529178972058641X5 


Nr.  9)  Addiere:  38927  5  00141579324068 

+4  682913057  2934058167 
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Nr.  10)  MultipUziere ;        88  9  2  7  5  6  0141  5  7  9  3  2  4  0  6  8X6 


Nr.  11)  Addiere:  5  7  2  8  9  1  0  4  3  6  2  0  9  8  1  3  5  6  7  4 

4-70488669211482089567 

Nr.  1«)  Mnltipliaere:       57289104862  098185674X2 


Nn  13)  Addiere:  9  1  0  2  7  8  3  5  1  r>  2  0  8  6  5  4  0  7  1  3 

4-6  9  7  043162880  13649275 

Nr.  14)  Multipliziew:       9102788546298  6  5  40718X8 


Nr.  15)  Addiere:  5  62109743873568  (V2  941 

4-3  6945281075  647  903182 


Nr.  16)  Mnltipliaere:       56210974887856802941  X4 


Nr.  17)  Addiere;  8  12  0  3  7  5  6  9  4  3  0  859  7  6412 

+5673812 4909840732516 


Nr.  18)  Mnltiplizim:  81208756948085976412X5 


Nr.  19)  Addiere:  23750169481  9  2086  5  734 

4-2  4781395608452601978 


Nr.  20)  Multipliziere:      2  8  7  5  0169481920865734  X6 


IL  Name:  Klasse: 

Nr.  1)  Addiere:  8  0  41  9  7  0  3  5  9  2  7  3  5  6  2  4  8  1  6 

4-5  6470257033892181964 


Nr.  2)  Mulüpüzieie;  8041970359273562481 
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III.  HiMtte: 

1)  Addien»: 


Klilififl' 

96  51 8804 7 29 61 82 

4-340679512801734908  5  3 


Nr.  3)  Multipliziere: 


96ö  138047  2  96  1  5430  7  8  2x2 


lY.  Name: 

Nr«  1)  Addiere: 


618420  53  729  53  0791408 
+469  18  12  983307  5207465 


asse: 


Kr.  2)  Multipliziew:        6 1  8 4  2 66S 7  2 9 d  9  Q  7  9  1  4  0 8X8. 

loh  will  za  dem  ongmUi^eQm  Wege  noch  folgwidM 

bemerken. 

Die  Schulstunde  ist  allerdings  im  aiigetneineu  in  praxi 
reicher  an  Abwechslung,  als  die  hier  benutzte  Methode  oder 
sollte  es  doch  sein.  So  werden  z.  B.  beim  liechneo  Diktati 
Dvikmum  der  Bechnung,  Aufimfen  einzelner  Schüler  u.  s.  f. 
^kommen,  Dinge,  welche  hier  wegfidlen.  Allgemein  mdchte 
ich  jedoch  bemerken,  da&  inlensive  Anennfcznng  knrser 
üntarrichtBswit  mit  RtScksichi  «nf  die  bekannten  und  z.  T.  mtfer* 
meidlichen  Oeenndheiteecdi&dlichkeiten,  welche  der  Sohnle  an- 
haften^ Yon  dieser  angestrebt  werden  mufs  und  daCs  in  dem 
vorliegenden  Falle,  der  Tendenz  des  Experimentes  entsprechend, 
überaus  leichte,  kouibiiiatori>clies  Donkeu  luciit  frfordornde  Auf- 
gaben gestellt  wurden,  deren  geistiger  Arbeitswert  zwar  mcht 
so  klein  ist,  wie  etwa  der  zum  Ausfuhren  einer  Quadrille  durch 
einen  £nrtig  geübten  Tanzachüler  erforderliche,  aber  doch  den 
Vergleich  mit  jener  Leistung  vertcfigt  nnd  sich  gar  nicht  mit 
jener  geistigen  Mflhe  in  Parallele  stdlen  lilbft,  welche  z.  6. 
dem  Schttler  der  ersten  BealsebttlldaaBe  dmch  die  geänderte 
vertieftere  Art  des  Rechnens  (beständige  Rücksichtnahme  auf 
den  Bau  des  di  kiidisehen  Zahlensystems,  geistiges  Durchdringen 
der  Auigtiben  Uberhaupt)  heute  in  der  Schulstunde  erwächst. 
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Letet«Ne  ist  etwus  von  dem  imiyen  Bechnen  d«r  yn»  SpedeB, 

wie  ich  es  noch  als  Schulknabe  zu  leisten  hatte,  gewaltig  ver- 
schiedenes. Einer  weiteren  Kritik  über  diesen  in  seiner  Voll- 
ständigkeit belangreichen  Gegenstand  enthalte  ich  mich,  ßetonen 
iimüi  ieh  aber  entschieden,  dais  &  B.  der  12  bis  ISjähiige 
Realschfiler  der  I  und  TL  Klasse  Falle  wie  ,5  und  6  sind  11, 
bleibt  1  im  Sinne oder  «3  mal  7  sind  21,  bleiben  2  im  Sinne* 
und  Verbindungen  der  Art  eine  Unzahl  male  geiibt  hat. 

Dazu  kommt,  dafs  nicht  die  ganze  Schulstunde,  hierorts 
55  Alinuten^  zu  jener  Arbeit  verwendet  wurde ,  sondern  nor 
viermal  genau  1 0  Minuten  mit  Pansen,  welche  groisen teils  nun 
Absammeln  der  Blätter  nnd  zum  Ansteilen  nener  benutzt  wurden. 
Auf  diese  Weise  wurden  Buhepausen  Ton  je  5  Minuten  geschaffen, 
welche  das  Experiment  der  normalen  Schulstunde  betriichtlich 
näher  brinjrcn.  Bcs;Tündete  Einwände  bezü£^lich  des  Verlaufes 
der  V  ersuchsstunde  dürften  also  yermutlich  nicht  erhoben  wer- 
den. Natürlich  wären  Experimente  mannigfaltiger  Art  ange- 
zeigt, namentlich  auch  solche,  die  auf  eine  gzolse  Annhl 
▼on  Individuen  erstrecken« 

Die  Gesamtgrdfse  eines  Arbeitsstfickes  (20  Aufgaben)  war 
80  bemessen,  dafs  auch  die  flinken  Rechner  voraussichtlieh  volle 
10  Minuten  hindurch  beschäftigt  sein  konnten.  Mit  dem  ersten 
Aufgabenblatt  wurde  jedem  einzelnen  ein  Löschblatt  gegeben 
und  die  Anforderung  an  die  Kinder  gerichtet^  yor  dem  Zeichen 
zum  Beginn  des  Bechnens  die  Feder  nicht  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  auf  das  Kommando:  Halt!  Federn  niederlegen!  diee  so-* 
fort  zu  thun.  Ich  erwähne  solche  Kleinig-keiten,  damit  man 
sieht,  dafs  alles  meinerseits  Erhudliche  aufgeboten  ^viu*de.  um 
unter  entsprechender  Beachtung  der  Uhr  allen  Beteiligten  gleiche 
Arbeitszeit  zu  schaffen. 

Es  ist  im  allgemeinen  auf  Grund  einer  endlosen  Reihe  yoq 
Edahrungoi  und  aas  physiologischen  Ursachen  ▼on  Tomhereui 

^  Nur  deshalb  nicht  60  Minuten,  weil  5  Minuten  pro  Stunde 
benutzt  werden,  um  die  kurze  Zeit  fiir  das  erste  und  sweüe 
MBespirium**  (nach  der  2.  bezw.  3.  Stande)  heransEubringen. 
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klar,  dftfs  die  Leistiiiig  bei  fortdftnernder  BeschSf- 

tigung  mit  einem  üegcnstaude  so  lanj^^e  wachst,  bis  der 
Vorrat  an  organi^ciiem  Material,  das  liierljei  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  erschöplt  oder  der  Erschöpfung  nahe  gebracht 
ist  Dies  hüngt  mit  dem  Principe  der  «Übung*  ammom,  und 
das  Gesagte  gilt  z.  B.  fttr  eine  körperliobe  Fertigkeit,  d.  h.  eine 
sokhe,  bei  weldier  bewegende  Impnlse  des  Gebimes  aof  Muskel- 
gnippen  und  die  Leistungen  letzterer  sich  wiederholen,  wobei  je 
nach  Umständen  zuerst  der  Hirn-  oder  Muökelzeiienvorrat  er- 
schöpft werden  wird  (etwa  Tonleiterlemen  des  Anfiingers,  Ton- 
leiterspielen des  G^ftbten).  Das  tciffli  aber  ebensogut  für  die 
geistige  Fertigkeitf  z.  B.  Recbnen,  ssn«  Ist  die  JSrschopfang 
emicht  oder  naheza  eneiebt,  so  wird  ein  Nacblassen  zu  ge- 
wartigen sein.  In  letzterer  Hinsicht  fehlte  uns  aber  bisher 
durch  exakte  Methoden  gewonnenes  Detail  ^. 

Denigemüiä  muiste  mau  bei  dem  vorliegenden  Experiment 
jedenfalls  als  Möglichkeit  eine  zuerst  ansteigende  und  eventuell 
spater  absinkende  Kure  der  Leistung  ermirten.  FOr  die  im 
folgenden  gegebenen  Besoltato  ist  eine  graphisobe  Yersinn- 
liebnng  wegen  der  vielfach  hohen  ScbwankimgsgrSfse  der  dar- 
zustellenden Ergebnisse  nicht  gut  thunliob. 

Was  nun  die  weitere  Beiiaiidiung  der  Elaborate  anbelangt, 
80  ist  zu  bemerkent  dafs  sie  sowohl  mit  liücksicht  auf  Fehler  als 
auf  Korrektoren  revidiert  wurden  und  fiir  jede  Arbeit  die  An- 
zahl nicht  nur  der  berechneten  Ziffern  Qberbaupt,  sondern  auch 
die  der  berechneten  Additions-  und  Mnltiplikationsziffeni,  femer 
der  Fehler  überhaupt,  sowie  der  Additious-  und  Mullq  iikations- 
fehler  im  besonderen,  entsprechend  den  Korrekturen,  für  jedes 


^  In  somatischer  Beziehung  halte  ich  es  fOr  nicht  nnwabr- 
scheiidicb,  dals  vor  und  nmmttelbsr  nach  geistig  anstreDgenden 
Schulstuiden  yorgenommene  Hessongen  der  Lungen-  und  Herz- 

thätigkeit  bemerkraflwerte  Differenzen  ergeben  würden;  nat&rlicb  wären 
die  Untersuchungen  an  einer  grOlseren  Zahl  von  Individuen  gleich- 
zeitig vorzunehmen,  d.  h.  von  einer  gröfseren  Anzahl  Untersuchen- 
der, wenn  man  allgemein  gültige  Resultate  erhalten  wilL 
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mit  FüiifinmateBpanitii  aufoinand«r  folgenden  Zehnminoten« 
aeitetlloike  fosigeet^  waxde.  Dort,  wo  sieli  Hm  linken  Bode 
der  Bechnong  (die  letrie  Teiloptntkm)  ein  einaiffriges  Beaoltat 
ergibt,  wurden  20  BMaUstziflfem  («bereehnete  Ziffern*),  dort, 

wo  21  solcher  Zijßfern  im  Resultat  erscheinen,  21  gezählt,  die 
ja  tliaisächlich  im  Result^it  vorhanden  sind.  Ich  ermähne  diese 
allenlalls  diskutierbare  Sache  als  das  gröfsere  Beispiel  nolcher 
Art  £iine  Anzahl  ähnlicher  1^  ragen  drängt  üch  bei  der  Kevi- 
sion  auf.  Das  Ergebnis  wird  jedoch,  ob  man  in  diesen  Kleinig* 
keilen  der  oder  jener  Annchi  iet^  nicht  weeentlioh  beeinflofat.  Ik 
iat  llbrigens  natOrlicfa  eehon  innarhalb  einer  Rechnmig  die  Ge- 
wimrang  der  etnaelnen  Reioltatsifon  eine  Tmohieden  eehwiarige, 
weshalb  an^  die  Redienao^aben  in  der  TOiiMmbiiebeaen  Weise 

aurgeotelit  wurden. 

Eine  wichtige  Frage  wäre  die  nach  dem  Unterschiede  der 
Leistung  bei  der  Multiplikation  und  Addition.  Die  Zahl  der 
berechneten  Zittern  ist  hier  nicht  ausschlaggebend;  es  mulsten 
wohl  durchschnittlich  mehr  Additions-  als  Multiplikationsziffern 
berechnet  werden,  weil  ja  die  Aachen  mit  der  Additionmihe 
begannen.  loh  bin  mir  daher  nicht  darOber  klar,  wie  die  IKffB- 
renzen  zwischen  der  Anzahl  der  Addiftione-  nnd  Mnltiplikatione- 
ziffem  ansznnützen  wSren. 

IJJteraüJit  über  die  ßeieiligUn  und  die  Zelt      «  Kj-perlmentes. 


• 

s 

ä 

Datum  dm 

\  £xperl* 
m«nlM<l880) 

Lthntud«, 
morgeni 

di  r 

B«t«lUgt«n 

MlMlBMt 

Alt«r 

IndlvidaviB 

Is 

u  c 

u.j3i 

8-9 

85 

lU  J.  0  M. 
2T. 

28  T. 

lü  iJ*./3  M> 
18  T. 

5 

Muütiig, 
14.  Jtili 

8S 

11 J. 10  M. 

n  T. 

10  J.  Ö  M. 
t    11  T. 

13  J.  511. 

10  T.  " 

1 

i 

«i  1 

1  I 

Dienst.. lg. 
2y.  April 

«TstO. 

s— 9 

44 

12  J.  2  M. 
10  T. 

10  .).  h  M. 
IGT. 

27  T. 

II 

1 

Montag. 
21.  Aprü  , 

'/weito. 

-  fiO 

1 

in  J.  1  M. 
OT. 

iij.  UM. 

8T.  ^ 

15  J  M. 

*)  Die  hier  unten  stehende  KkiMiibeseielmting  mit  arabischen  und  tO* 
nusehen  Ziffern  wird  im  folgenden  bsibehalton. 
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Es  sind  im  ganzen  von  allen  Schulkindern  Ziffern  gerechnet  . 

bezw.  Fehler  und  Korrckturcu  gemacht  worden: 


Ed6ultatziä'eni 
ftberhaapt 

AdditioQs- 
retultatniFem 

Multiplikations 
rwmiatBiffeni 

135  010 

70473 

64  537 

Fakche  Reaultat- 
siffern  übedbaapt 

Additions- 
febler 

Maltit)likatioiia< 
rohler 

6504 

2255 

4249 

Korrekturen 
überhaupt 

A'lditions- 
korrekturea 

Mnltip1i]-fition8- 
korrekturea 

2649 

1132 

1517. 

Da  in  der  IL  Klasse  beim  dritten  ZeiistQck  3  Individaen 
zusammen  2^^  Minuten  Tor  Schluls  der  10  Minato  fertig 
wurden,  so  mnfste  fftr  diese  ein  nach  ihrer  abrigea  Arbeit  in  dem 

betreffendtii  Arbeitsstück  zu  berechnender  prozentueller  Znsclilag 
zu  iliren  bezüglichen  Specialzahlen  gemacht  werden;  ebenso  für 
7  Individuen  der  II.  Klasse  ^  welche  beim  vierten  Zeitstück  za- 
sammen  um  10  Minuten  früher  fertig  worden.  Derart  ergibt 
sich  eine  kleine  Rectificiemng,  und  stellen  sieh  die  obigen  Zahlen, 
wie  folgt: 


Resultat  Ziffern 
Überhaupt 

185  637 


Additions- 
resultatziffem 

70  787 


Multiplikiitions- 
resuitatKiÜem 

64  850 


Falsche  Ee^uHat- 
ziffern  überhaupt 

6514 


Addition8- 
fehler 

2259 


Multiplikation^- 
fehler 

4255 


Korrekturen 
Uberhaupt 

2658 


Additioiuh 
korroktufeu 

1135 


Maltipltkations* 
korrektineiL 

1523. 


Diese  Rectificiemng  ist  bei  der  weiteren  Behandlung  der  ge» 
fundenen  Zahlen,  wo  nicht  auädrücklich  anderes  angegeben, 
beibehalten;  sie  beeinflufst,  wie  der  Vergleich  obiger  Üeihen 
lehrt,  in  k«iner  wesentlichen  Art  das  Resultat. 
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M  1 

u  1 
3  1 
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N 

1 

voa  dm  162  IndiTidoeo 

1  TOD  dm  96 

der  4.  Kl. 

von  dnlSS 

der  6.  XL 

TMdsnM 

dar  I.  Kl. 

dar  II.  XI* 

■*>» 

Ol 

9 

u 

X) 
St 

IL. 

o 

c 

'nur  bei  der 
Multiplikat. 

% 

<* 

1  ^ 

1:3 

!_ 

"1 

a 

0 
(S 

.c 

b 

<o 

a< 

•  ■3' 

Ml 

a 
Ii 

9 

:3 

s  ^ 

»•21 
"St 

«• 

ä 

•« 
^« 
»« 

1 

js2 

ä 

»"2 

I. 

II. 

IIL 
IV. 

bl 

1 ' 

w 

12.9 
4.3 
2.7 
2.4 

60 
88 
33 
28 

37.0 
23.4 
20.9 
17.2 

34 
19 
11 
11 

20.9 
11.7 
6.7 
6.7 

"  ' 

10 
3 
4 
4 

2 
1 
1 

1  

1 

6 

4 
o 

4 

21 

10 
5 
3 
1 

20 
13 
13 
11 

15. 

Ii 

10 
2 
3 
2 

24 
18 
14 
9 

16 
8 
5 
6. 

Das  fehlerfreie  Rechnen  wird  also  im  ganzen  mit  jedem 
ArbeitssMck  seltener.  Nicht  zu  flberflehen  ist  hierbei,  dafs  die 
Zahl  der  berechneten  Ziffern,  wie  später  nachgewiesen  wird,  vom 
ersten  gegen  das  vierte  Zeitstück  liin  zunimmt.  Irgend  einen 
Anhaltspunkt  für  })esondere  Bemprkiingen  gibt  die  kleine  Tabelle 
nicht;  das  ist  übrij^ens  auch  bei  der  f^orinf^en  Zahl  von  Indiri- 
duen,  welche  hier  benutzt  werden  mussten,  nicht  anders  zu  er- 
warten. 

Sieht  man  nach,  bei  der  wievielten  berechneten  Additions- 
besw.  MultiplikationBEiffer  jedes  Individnam  in  jedem  Zeitstttck 
den  ersten  Fehler  macht  nnd  zieht  fitar  jedes  Zeitstttck  und 
jede  Klasse  den  Durchschnitt,  so  erb  Sit  man  die  Znsammen- 

steliuii^-  auf  S.  ö.'ir,.  Xatiirlich  wurden  bei  dieser  Durch.schnitt.s- 
berechnung  lene  Individuen  ausgeschieden,  welche  bei  den 
Additions-  resp.  Multiplikationszitieru  des  betreffenden  Zeit- 
sttlckes  überhaupt  keinen  Fehler  aufweisen,  da  man  ja  nicht 
wissen  kann,  bei  der  wievielten  Additions-  oder  Mnltiplikations- 
Ziffer  sie  ihn  gemacht  hätten.  In  der  folgenden  Tabelle  steht 
TOT  der  Zahl,  welche  angibt,  die  wievielte  Resultatzifier  durch- 
schnittlich die  erste  falsche  war,  die  Anzahl  der  Individuen, 
welche  hierbei  in  Rechnung  gezogen  wurden. 

Irgend  ein  klar  hervortretender  gemeinsamer  durch  die  Er- 
gebnisse in  den  einzelnen  Klassen  gestützter  Zug  ISfst  sich  ans 
dieeer  Zusammenstellung  nicht  herausflnden;  die  £inzeleigebnisse 
schwanken  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite. 
Ich  ffthre  diese  Resultate  deshalb  an,  um  andmn  Experimen- 
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tatoren  erentaell  imtilose  Arbeit  za  eiBpuen,  £db  sie  nieht  mit 
grofeen  Individneozahlen  arbeiten. 

Anzahl  der  Individuen,  die  in  irgend  einem  Arbeitsstücke  Fehler 
machten,  samt  Angabe^  bei  der  wievielten  Ziffer  durchschnittlich 

zuerst  gefehlt  xourde 


M 

o 


v«n  all«»  16S 


roa  d«n  S&  d«i|TOB  dea  SS  d«i|roD  dM  M  dflsiron  doi  &0  der 

XL 


(Addit.)  kMnltlpl.)  (A4dit.)|  (Malt.) 


e 
a 

PO  ^ 

i 


.s 


5: 

5- 


2  1-2 

•S  .  'S 

Sl  2 

*  -4- 

s     *  s 


(Addik.)  (Mvlt.)  fAddlt.)  (Hvli.) 


5  ■  •  ^ 

2 


2 1  feN 


+i2  :x 


L  I|l02|29.3ll28'35.9k5|26!8|33|26.9b7 
II.  12436.3 143  36. 1  32  24.7  34  22.229 


■8— 
o  e 

2-= 


•55 


*  Ä  «  « 


-  ,  „  .      tt  I  o    „  _ 


e  :  «  . 


.315   1^15   1.315  1^15 


ITT« — 
«•10  «2 


X 


fAddit.) 

•r    ®  2 


(Malt.) 

ÜTl"* — 


«NC« 

•+,2 

5  1:3, 


29.fi|24l49.o|29|40.9|26|45.7b5!44.0 

26.63140.0  34  40.33239.142151.4 


'86.731! 

141.03326. 

nL|ll29l37.2151  27.9,31:26.4  34|17.14J1 31.333  24.6:31  42.539  39.2j3^^^ 
IVj|l34!37.9jl51;26.8;31i20.8;35|l8.2!29^1.431*21.^!334:>. 

Versucht  man  die  Entstehung  der  einzelnen  Fehler  za  er- 
klären, den  Inrgängen  des  kindlichen  Geistes  zu  folgen,  so 
gelingt  es  natOrlioh  bei  der  Einfsohheit  der  Angaben  Sfters, 
den  spedellen  Entstobiuigsgnmd  za  finden,  nnd  ftr  solche 
Fehler  liefse  sich  wohl  auch  eine  anf  feinere  Differenzial- 
Charakteristik  gegi  ündete  Statistik  entwerfen.  Ob  aber  jene  Er- 
klärung diu  richtige  ist,  ist  eine  andere  Frage;  für  viele  Fälle 
ist  sie  es  bestimmt,  für  andere  ist  das  nicht  unanfechtbar;  die 
Sicherheit  der  Erklärung  hängt  oft  von  einer  Zufälligkeit, 
nämlich  der  besonderen  Ziffemkonstellation  an  der  kritischen 
Stelle  der  Bechnnng,  ab.  Fttr  zahlreiche  Fehler  läM  sich  Über^ 
haupt  die  nfihere  specielle  EntstehungsnrBache  nicht  angeben; 
bei  jenen,  welche  eine  ErldSmng  zdassen,  ist  die  Grenze  der 
TreffsicherhMt  dieser  Dentnng  vielfach  nicht  scharf  prSdsierfc. 

Bei  der  Zählung  kommt  ein  Moment  in  Betracht,  anf 
welches  später  näher  eingegangen  werden  wird:  öfter  treten 
nämlich  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgende  Fehler  auf,  zu- 
weilen auch  eine  gröfsere  Anzahl  solcher;  diese  Fehlerreihen 
sollen  kurz  als  «Serien*  bezeichnet  werden. 

Im  nachstehenden  werden  einige  Beispiele  sicherer  oder 
wahrscheinlicher  ErUInmg  der  Entstehung  Ton  Fehlem  gegeben; 
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flofem  za  diesen  Beispielen  absichtlich,  um  auch  das  z\i  illu- 
strieren« Serien  gewählt  sind»  iet  ee  eelbetraratandlich,  dnüi  die 
betreffende  Fehlerqnalitit  anch  bd  vereinzelt  stehenden  Fdilero 

vorkommt. 

Einige  der  gleichfalls  absichtlich  ausgewählten  Bei.s|iiele, 
lange  Serien  vorstellend,  sind  Seltenheiten  und  kommen  speeiell 
bei  den  Individuen  geringer  Schulung  vor;  Serien  hingegen,  wo 
nur  zwei  Fehler  zosaaunentreffen,  gmd  allenthalben  TerbreiteL 

Die  meisten  der  folgenden  Beispiele  etanunen  deshalb  aas 
der  IL  Klasse,  weil  zofallig  die  Arbeiten  in  dieser  zuerst  vor- 
genommen wurden,  als  es  sich  darum  handelte,  die  Erklar- 
barkeit  der  Fehler  zu  studieren.  Die  Erklärung  der  letzteren 
stutzt  sich  dort,  wo  sie  nicht  ohne  weiteres  sich  aufdrängt, 
anch  daranf ,  dais  bei  dem  kritischen  Stadium  der  betreffende 
Srklaningsgrand  in  yielen  Fallen  ab  der  nächstliegende  oder 
einzig  wahrschemliche  sich  ergab. 

Zu  den  hiluligituii  bezüglicli  ihrer  Entstehiuifr  erklärbaren 
Fehlern  gehören  jene,  bei  welchen  der  Einflufs  einer  im  vor- 
hergehenden Teil  der  Kechnung  oft  genannten  oder  ge- 
dachten Ziffer  einwirkte;  zu  solchen  Fehlem  ist  besonders  bei 
der  Multiplikation  Gelegenheit,  indem  die  oft  TOigekomniene 
Ziffer  entweder  fälschlich  als  Best  eingezahlt  oder  als  Mnltt- 
plikator  verwendet  wird;  im  letzteren  Falle  geht  das  manchmal 
durch  mehrere  Teilmultiplikationen  fort,  und  entstehen  dann 
auch  auf  diese  Art  Fehlerserien. 

Beispiele  für  die  Einwirkong  kurz  yorher  oft  TOigekommener 
Zi&m  sind  die  folgenden: 

54  3  928067  1  5  .  «  .  X  3  (IL  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  4). 
16  0  08  0  4  2  01'.  ,  .  .  . 

Beim  Rechnen  von  3X7  angefangen  kommt  dfter  die 
Zahl  2  Tor;  sehliefelich  wird  2X9  statt  S  X  9  gerechnet 

,.0459  2  083976.  ..X6  (IL  KL,  L  Zeitstück,  No.  10). 
.  .  .  746250386  .  . 

Hier  tritt  5fter  5  anf ;  znletzl  wird  5X9  stett  «  x  9 

multipliziert. 
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Btupkla  iBr  dinit  entstnidaiiM  fimlUfia  fabcher  Beste 

sind: 

.  .  .  .  9  3  2  4  0  G  8  xö       (II.  KI,  L  Zeit8fc!l<^  No.  10). 

. . .  9 6 44 0  8 

In  diesem  Exempel  kommt  öfter  4  vor;  daher  wird  4  statt  2 
alt  Aest  ftingflröhii  Derselbe  Fehler  an  dereelbeii  Stelle  findet 
doh  bei  eineia  aweiten  Individiuiiii  in  dieser  Kleese;  ich  bemerkte 
dies  znfSllig;  ob  solche  Erseheinangen  oft  wiederkehren,  habe 

ich  nicht  kontrollierL 
.  .  .  7  9 2  5  6  1  6  .  .  .Xö      (II.  KI,  IL  Zeitstück,  No.  8). 

Hier  wird  ans  ganz  analogem  Ghnmde  3  statt  2  emgealttilt. 
Beispiele  daf&r,  dafs  wahrscheinlieh  eine  koiz  vorher  nur 
einmal  yorkommende  Ziffer  statt  der  richtigen  im  Bewolstsein 

festgehalten  wurde,  sind  die  nachstehenden: 

898416  .  ■  .  .X4      (U.  KI,  IIL  ZeitstOok,  No.  6). 
(8  9)5446 

Hier  wurde  offenbar  6  mal  4  statt  4  mal  4  genommen 

und  HO  weiter  mit  dem  falschen  Multiplikator  6  multipliziert 
bis  auf  die  letzte  Multiplikaudenzilfer  8. 

...  6214 

+  .  .  .  8498     QL  Kl.,  1.  Zeitstück,  No.  S). 
.  .  .  (6)87 

Iii  dieser  Aufgabe  wurde  7  -J-  1  statt  9  -j-  1  addiert 

Gleichfialls  sehr  häufig  sind  jene  Fehler,  welche  entstehen, 
indem  y ergessen  wird,  den  Rest  einzuzahlen;  sie  kommen 
bei  der  Addition  und  der  Multiplikation  yor  und  kdnnen  bei  beiden, 

besonders  bei  der  Multiplikation,  Anlal's  zur  Bildung  von  Serien 
geben;  es  entstehen  aber  solche  auch  derart,  dafs,  wenn  einmal 
der  liest  einzuzahlen  vergessen  wurde,  sich  dieser  Fehler,  specieU 
bei  den  jüngsten  Individuen,  leidit  wiederholt. 

Im  folgenden  wieder  einige  Beispiele: 

...4560^26.. 

.  ■  .  46  3  1  0  8  8  .  .       (U.  KI,  IIL  Zeitstuck,  No.  ia> 

*>*•  l^^ddl   ••  • 
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14636027987192580946  (4.KL, HLZeitallid^No.?) 
4-46837905120179848652 

5046293300720 182 899  8* 
Vorstehend  ein  extremes  Beispiel  aus  der  4.  Kla^sr  dafiir, 
da£B  Keste  einznzählen  Tergewen  wurde;  wären  überall  solche 
einzureclinen  gewesen,  gäbe  es  Tielleicht  keine  ruditige  Ziffer 
im  BaealtalL  Das  betreffende  Individaiim  rechnet  ttberiuuipt 
ansnehmend  scUecht. 

14636027  98719  2  580346x5  {5.  KL,  IIL  Zeitstück,  No.8). 
5005 0  00550 55 00 5 Ol  53  0 

Hier  gleichfiills  ein  aufGsUendes  Beispiel  und  swar  ans  der 
5.  Klasse: 

  08627X4        (n.  m.,  IIL  ZeitsMck,  No.  6). 

  4488 

Als  ^veitore  Ursaclie  von  Felilem  ist  wahrscheinlich  die 
Verwechslung  ähnlicher  Ziffernbilder^  aufzufassen. 
.  ,  .  ,  739582X4      (IL  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  6). 
  23828 

Hier  scheint  die  9  mit  0  yerwechselt,  im  folgenden  Falle 
statt  3  8  genommen  worden  zu  sein: 

5439   X3       (II.  KL,  IL  Zeitstück,  No.  4). 

16467   

Bine  andere  Fehlerquelle  ist  das  Einzahlen  nicht  vor- 
handener Reste: 
. . 87084 

.  .  2  5  9  3  6       (IL  KL,  iL  Zeitstück,  No.  7); 
.  .  .  307  0" 

....  29530791.  ..X2      (DL  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  2). 

 9171  ...... 

Es  ist  möglich,  dafo  die  Veranlassung  für  solche  Fehler  gauz 
analofj  jener  ist,  zu  deren  Illustration  früher  (S.  556 — 557) 
iiei^{lleie  angeiUhrt  wurden,  nämlich  Einwirkung  einer  kuR 

*  Für  unsere  arabisclipn  Ziffern  wäro  die  Verwendung  der 
einfachsten  Formen  in  «Schrift  und  Druck  ganz  allgemeia  zu 
wünschen. 
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TOrber  aufgetretenen  Ziifer;  namentlich  das  zweite  der  vor- 
stehenden Beispiele  spricht  dafür. 

Endlich  kommen  Subtraktionen  statt  der  Additionen  vor, 
also  Verwechslungen  der  Operationen,  z.  B.: 

41260898751760829845  (4.Kl.,m.ZeitotQck,No. 8) 
+8948726018870481 9  5  2  6 
...  4  3 13^0)5  424551 10  8  1  1 ' 
Dieses  Beispiel  ist  wieder  ein  extremes,  wie  es  nur  in  den 
untersten  Klassen  und  auch  da  nur  .selten  vorkommt. 

Die  Tocstehend  aufgezahlten  Fälle  enthalten  Fehler,  fOr 
die  sich  ein  sicherer  oder  wahrscheinlicher  specieller  Ent- 
stehungsgrund anftihren  läfst  Es  gibt  natOrlich  auch  solche,  bei 
welchen  ach  eine  derartige  Ursache  a  posteriori  nicht  finden 
läist. 

Für  derartige  bezüglich  ihrer  Entstehung  nicht  näher  er- 
klärbare Fehler  will  ich  nur  zwei  Additionsfalle  anführen: 
.  .  .  85927356  .  . 

.  ,  .  70888921  .  ,      (IL  KL,  II.  Zeitstück,  No.  1); 
■•••6l66l7.«. 

...  894 

.  .  .  392       (IL  KL,  IV.  Zeitätück,  No.  a). 
....  88 

Im  ersten  Falle  wird  derselbe  eigentümliche  Fehler  zweimal 
gemacht.  Das  sind  wahrscheinlich  Rechenfehler  im  eigent* 
liebsten  Sinne. 

Mim  kann  leicht  die  verschiedenartigsten  Irrtümer  beim 
lauten  lieclmen  in  der  Schule  beobachten,  z.  B.:  8  -h  =  Ü; 
4+2  =  8;  3X2  =  6,  3X3  =  9  +  1..;  6X8  =  48, 
4-  6  =s  54  und  6  ist  60;  ...  und  1  ist  18,  bleiben  8.  £s 
wfire  gar  nicht  uninteressant,  diesen  Gegenstand  konsequent 
zn  yerfolgen,  his  ein  grofses  Material  beisammen  ist  Vielleicht 
stellt  sich  ein  Lehrer  diese  Aufgabe. 

Erwähnt  sei  schlielslich  noch,  dafs  einige  Male  die  änfserste 
linke  Zi£Per  der  Kechuung,  die  SchluiäziÜ'er,  nicht  geschrieben 
und  achtmal  in  allen  Elaboraten  zusammen  eme  ganze  Kech- 
nmig  oder  ein  grölseres  Stück  derselben  übersprungen  wurde. 

8«hiilffl«iiiidh«itapflegtt  86 
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£s  kommen  also  von  Fehlem,  welche  hezQglich  ihrer 
QeoesU  eine  bestimmte  Deutang  zulassen,  solche  vor,  die  ihre 
Entstehung  dem  Umstände  verdanken,  dals  kurz  vorher  eine 
mehrere  Male  oder  einmal  genannte  oder  gedachte  Ziffer  fiUsch- 
lich  in  Verwendung  genommen  wird,  dafe  nicht  vorhandene 
Reste,  die  vielleicht  früher  ein/.uziihlen  waren,  eingezahlt  wer- 
den, wo  es  nicht  sein  soll,  d:U's  Operationen  verwechselt  wer- 
den, Reste  einznzählen  vergessen  wird,  einander  ähnliche  Ziffem- 
bilder  verwechselt  werden,  oder  ohne  Anwendbarkeit  der  vor- 
genannten Erklärungi^prOnde  eine  andere  als  die  richtige 
Ziffer  benutzt  wird. 

Selten  ist  das  Auslassen  der  Berechnung  emer  Ziffer; 
relativ  oft  konmit  es  am  linken  Ende  d.  h.  am  Schlüsse  einer 
Rechnung  vor.  Natdrlich  wird  auch  in  der  Hechnungsarbeit 
im  engeren  Sinne  gefehlt 

Endlich  kann  eine  Ziffer  richtig  berechnet  und  falsch  auf- 
geschrieben werden  und  eine  fiils(;]ie  Ziil'er  durch  gleichzeitiges 
Zusammenwirken  zweier  Fehler  entstehen.  Ob  der  nicht  unmög- 
liche Fall,  da£s  durch  Zusammenwirken  zweier  Fehler  eine 
richtige  Ziffer  zu  stände  kommt,  sich  wirklich  ereignet  hat? 

Vielleicht  ist  anch  die  konventionelle  Form  des  Ana* 
Sprechens  beim  Rechnen  in  verschiedenen  Sprachen  oder  ver- 
schiedenen Teilen  eines  Sprad^ebietes  nicht  ohne  Einflnfii  auf 
die  Entstehung  der  Fehler. 

Thatsiiclilich  weint  eine  ganze  Reihe  von  Wahrnehmungen 
auf  geschwächte  Fähigkeit,  eben  Vorgekommenes  noch 
fest  im  Bewulstsein  zu  halten,  hin:  so  das  unrichtige  Ein- 
wirken früher  vorgekommener  Zifi'em  bei  der  Addition  als 
Summanden  (Beste),  das  Vergessen  Reste  einzuzahlen,  bei  der 
Multiplikation  die  analoge  Einflufsnahme  von  Resten  oder 
Multiplikatoren.  Auf  geschwächte  Wahrnehmungsfähig- 
keit speciell  deutet  das  Verwechseln  der  Ziffemhilder  und  der 
Operationen.  Naturgeniäi^  nuils  das  Bild  der  Arbeits- 
qualität vielfach  mwh  ans  diesen  (iriinden  durcli  das  Auf- 
treten von  Fehlerserieu  charakteriHiert  sein,  weiche  letzteren 
allerdings  auch  durch  die  richtige  Einwirkung  vorausgehender 
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falsclier  Rechnungsstücke  mit  entsteheu,  eine  Thatsache,  die 
um  so  mehr  zur  Geltang  kommeu  miiTs,  je  melir  Fehler  über- 
haupt gemacht  werden. 

Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  einer  richtigen  Deutung 
der  Entetehung  aller  Fehler,  eigeben  eich  selbet  flOr  die  Zählung 
derselben  gewisse  Schwierigkeiten.  Wie  soll  man  es  beispiels- 
weise anlassen,  wenn  alle  Teiladditionen  innerhalb  eines  Addi* 
tionsbeispieles  als  Subtraktionen  behandelt  werden? 

Es  würden  infolge  dieser  Verhältnisse  nur  zwei  Methoden 
der  Fehlerziihlong  übrig  bleiben,  von  denen  keine  vollkommen 
emwandfirei  ist:  entweder  man  sShlt  so,  daCs  man  sowohl  jede 
vereinzelte  falsche  Ziffer  als  auch  jede  geschlossene  Serie 
falscher  Ziffern  ale  je  einen  Fehler  au&bt,  oder  man  rechnet 
jede  falsche  Ziffer  als  Fehler. 

Im  ersten  Falle  ist  das  Ergebnis  nicht  vollkommen  richtig, 
da  bestimmt  nicht  jede  Serie  falscher  Ziffern  blofs  einem  Fehler 
ihre  Entstehung  verdankt,  im  zweiten  Falle  liegt  die  Quelle 
der  Bedenklichkeit  darin,  dafo  sicher  manchmal  eine  falsche 
Ziffer  als  richtige  Konsequenz  einer  unmittelbar  vorangehenden 
falschen  Ziffer  y.n  stände  kommt. 

Was  die  Korrekturen  anbelangt,  so  wurden  nur  solche, 
soweit  überhaupt  wahrnehmbar,  in  Rechnung  gezogen,  welche 
keinen  Zweifel  daran  erlaubten,  dafs  an  der  kritischen  Stelle 
eme  Ziffer  in  eine  andere  umgeändert  worden  war.  Absolute 
Sicherheit  ist  hier  nicht  in  allen  Fallen  erreichbar.  Es  erfordert 
die  bezügliche  Konstatierimg  deshalb  einige  Aufmerksamkeit, 
weil  schlechtschreibeiule  Schüler  eine  richtige*  Ziffer  zuweilen 
nachbessern,  da  sie  ihnen  selbst  nicht  gut  genug  geschrieben 
vorkommt 

Wenn  man  zunächst  jede  Serie  unmittelbar  aufemander- 
folgender  Fehler  und  Korrekturen  als  einen  Fehler  bezw.  eine 

Korrektur   auffafst,   somit   thatsüchlich   weniger   Fehler  und 

Kol  l  ekturen  zälilt,  als  vorhauden  sind,  so  erhält  man  llesultate, 

welche   ein   gesetzmäfsiges  Verhalten  nicht   erkennen  lassen. 

Das  aufmerksame  Studium  der  Sache  führt  zu  der  Annahme,  dafs 

die  Zählung  jeder  falschen  Ziffer  als  Fehler  der  Wahrheit 

86* 
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bezflglich  der  Schwankung  der  Arbeitskarre  nfiher  kommt,  als 
die  ZSlilung  jeder  Beike  lUfleher  Ziffern  als  blola  eioes  Fehlen. 
Eine  Znsammenetellnng,  welche  die  Yollkommen  zutreffende 

Reduktion  der  Serien  enthielte,  hat  sich  leider,  wie  zu  erwarten 
war,  trotz  diesbe/iiglicher  kritischer  Verfolgung  jeder  einzelnen 
falschen  Zifler  als  unausführbar  erwiesen. 

Die  Differenzen  zwischen  der  Zahl  der  f'ehler,  Additions- 
fehler, Multiplikationsfehler,  wenn  einerseits  jede  falsche  Ziffer 
als  Fehler,  anderseits  jede  Serie  nur  als  euier  gerechnet  wird^ 
sind  fdr  alle  Individuen  zusammen  folgende: 

ZeiUtück      FeUer      *^f^  Mnltlplikirfl,»» 

fehler  ferner 

I.            212            76  186 

II.           836           96  240 

lü:            746          167  578 

IV.             794           209  585. 

(Fortsetzung  und  SchluTs  in  No.  10.) 


Ferienaufenthalt  norwegisclier  VoU&BBOhiükinder 

auf  dem  Lande. 

Von 

M.  K.  Hakonson-Haksen, 
Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der  Mädchenzahl  schule  in  Drontheim. 

In  der  Mohrzahl  der  gröfseren  norwegischen  Städte  sind 
Komitees  für  den  Ferienaufenthalt  der  Yolksschulkindcr  auf 
dem  Lande  in  Th&tigfceit.  Das  Bestreben,  armen  kiSnklichen 
Stadtidndem  einen^starkenden  Aufenthalt  in  frischer  Landluft  zu 
T^rschaffen,  ging  bei  uns  ursprünglich  von  dem  Arbeiterverein 
in  Ghrisiiama  aus.  Sein  Beispiel  wurde  in  der  Folge  überall 
nachgeahmt,  wo  die  Verhältnisse  einigermafsen  denen  der  Iliiiipt- 
Stadt  glichen;  so  in  Bergen,  Drontheim  und  aiuieren  grrtl'seren 
Städten.  Die  Kosten  der  Ausrüstung  und  teilweise  auch  der 
Verpflegung  der  Kinder  wurden  durch  private  Beiträge  gedeckt, 
wahrend  die  |' Dampfschifffahrtsgesellschaften  und  Eisenbahn- 
verwaltongen  in  der  Begel  freie  Reise  bewilligten  und  Bauern, 
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sowie  andere  Grundeigeotamer  bfiufig  freie  Wohnung  nnd  Be- 
koetigimg  gewSbrten.    Bte  Erfolge  waren  überall  gafce,  nnd 

einmai  versucht  wuclis  die  Sache  mit  jedem  Jahre. 

Am  schönsten  erwiesen  sich  vielleicht  die  Resultate  in 
Bergen,  von  wo  im  vorigen  Jahre  17^6  Kinder  auf  das  Land 
geschickt  wurden,  932  Knaben  und  864  Mädchen.  Die  öko- 
nomische Grundlage  dieser  grofsen  Unternehmung  war  eine 
Einnahme  yon  1042  und  eine  Ausgabe  Ton  898  Kronen  ^  Das 
Komitee  begann  1890  mit  einem  Fonds,  der  1791  Kronen  he* 
trug.  Dasselbe  bestand  aus  fünf  Herren,  von  denen  zwei  Ärzte* 
zwei  Lehrer  und  einer  Geistlicher  war. 

Es  ist  sei bstverstiiiid lieh  eine  Folge  der  Beteilifj^uiig  der 
beiden  Arzte  Ki.ai  h  Hänööen  und  Siovakt)  Mabsen,  dai's  an  den 
Kindern  gewisse  physiologische  Untersuchungen  zur  Ausführung 
kamen.  So  wurden  sie  sowohl  Tor  als  nach  dem  Landaufent- 
halte gewogen,  was  meines  Wissens  noch  in  keiner  anderen 
norwegischen  Stadt  geschehen  ist  Die  Bergenschen  W&gungs- 
tabellen  haben  daher  Interesse  als  der  erste  norw^sche  Beitrag 
zu  einer  rationellen  Methode  für  die  Beurteilung  der  Resultate 
des  Ferienaufenthaltes  auf  dem  Lande.  So  unvollständig  sie 
sind,  ^eben  sie  duch  einzelne  Fi iiij^ erzeige  von  Bedeutung.  Wir 
lassen  sie  deshalb  umstehend  folgen: 


^  1  Krone  =  1  M.  16  Pf. 
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J— ^ 

* 

Oo-^Nncht 

Geeundheitö- 
zufitund 

O 

s 

c 

Tor  1  nach 

,  Ditterc 

o 

£ 

3 
a 

1  den  Ferien 

_ 

Knaben  von  10 — 11  J  ah  reu 


22 

27,0 

28,5 

1,5  kränklich 

23 

29.5 

31,7 

2,2| 

25 

2»;,3 

27,5 

1,2, 

Zusaniincii  4,'J  k«,'. 
Durclischnittüche  Zuuabine  pro 
Kopf  1,6  kg,  gi-öfste  Zuua,lime 
2.2  kcr,  kleinste  Zunahme  1 ,2  ktr. 

Kuuben  von  11—1*3  Jahren 


4 

31,0 

32,5 

1.5 

scliwllchlich 

4 

29,0 

32,5 

3,4 

kränklich 

6 

26,1 

32,1 

6,0 

12 

34,5 

37,2 

2,7 

scliwüchlich 

14 

33,2 

33,5 

0.:] 

kränklich 

Zusammen  13,Ü  ku^ 
Durchschnittliche   Zunalime  pro 
Kopf  2,8  kg,  grüfstü  Zunahme 
6.0kg,  klniriste  Zunahme  0.3  kg. 

Knaben  von  13— 13  Jahren 


5 

30,5  ;  32,0 

1,5 

kränklich 

13 

34,0  37,2 

3,2 

15 

27,0  28.5 

1,5 

» 

Zusainnu  n  6,2  kg. 
Dlir<bscliiiittiiche   Zunahme  pro 
Kopf  2,1  kir.  .L(rril'8te  Zunahme 
3,2  kg,  kleinste*  Zunahme  1,5  kg. 

Kimben  von  13 — 14  Jahren 


2 

29,5 

31,0 

1,5 

kränklich 

7 

82,0 

36,0 

4,0 

8 

42,0 

45,0 

3,0 

schwächlich 

9 

37,5 

40,0 

2,5 

10 

31,6 

32,5 

0,9 

krUukiich 

13 

27,0 

27,5 

0,5 

27 

28,4 

31,0 

2.6 

schwächlich 

Znsammon  15,0  kg. 
Ijurcli schnittliche   Zunahme  pro 
Ko]jt  2.1  kg,  gi'öfste  Zunahme 
4,U  kg,  kleinste  Zunahme  0,5  kg. 


o 

o 
o 


o 
3 

n 


Gewicht 


vor  nach 


den  Ferien 


=  I 

^  ;  zustand 


Mftdehen  tob  11—19  Jabreii 


4 

27,0 

28.5 

1,5 

kiviiiKlicL 

5 

28,5 

31,0 

2,5 

8 

25,0 

27,5 

2,5 

15 

27,3 

31,2 

3,9 

18 

30,3 

36,2 

5,9 

schwächlich 

23 

26,0 

26,5 

0,5!kr8aklich 

24 

26,0 

28,5 

« 

25 

26,4 

27,1 

0,7 

9 

Zusaniineu  20,0  kg. 

Durchschnittliche  Zunahme  pm 
Kopf  2,5  kg,  grölste  Zunahme 
5,9  kg,  kleinste  ZoQftiuue  0,5  kg. 

Mftdehen  Ton  1% — 18  Jahrem 


2 

26,0 

27,2  |1,2  schwächlich 

3 

29,5 

32,0  |2,5,krSiiklich 

7 

36,5 

37,0 

0.5 

» 

11 

85,6 

40,5 

4,9 

schwächlich 

12 

85,2 

88,2 

8,0 

• 

16 

30,0 

82,0 

2,0 

kiSnUich 

Zusammen  14,1  kg. 

Durchschnittliche  Zunalime  pro 
Kopf  2,4  kg,  gröfste  Zunahme 
4,9  kg,  kleinste  Zunahme  0,5  kg. 

Mädchen  tob  1^14  Jahren 


6 

39,3 

41,0  1,7 

ki^nklich 

13 

29,8 

30,5  !l.7 

sehwKdiKch 

17 

34,5 

39,5  |5,0 

krSBklieh 

19 

40,7 

46,5  15,8 

9  • 

Zusammen  14,2  kg. 

Durchschnittliche  Zunahme  pro 
Kopf  3,5  kg,  gi-rf-tf  Zunahme 
5,8  kg,  kleinste  Zunahme  1,7  kg. 
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Der  VIL  internationale  Kongrels  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.  KOTBLUANN. 

Der  Vn.  internationale  Kongrels  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie, welcher  vom  10.  bis  17.  August  in  London  stattfand, 
iat  glänzend  Terlaufen.  Noch  nie  war  ein  Kongreie  dieser  Art 
80  zahlreich  hesncht  Die  Teilnehmerliste  weist  gegen  3000  Namen 
ans  fast  allen  Gegenden  der  Erde  auf,  nnd  das  Verzeichnis  der 
von  den  verschiedenen  Ke^ierungeii,  Korporationen  und  Komitees 
Delegierten  umfai'«t  Druekselten. 

Seitens  des  deutscheu  Kelches  waren  entsendet:  General- 
stabearzt Dr.  von  Coleb,  Generalarzt  Dr.  Gbosshedi,  Geheimer 
Obennedizinalrat  Dr.  Schöhfeld,  Qehdmer  Medizinalrat  Dr.  Pistob, 
Begierungsrat  Dr.  Sbll,  s&mtlich  in  Berlin,  Professor  Dr.  Emme- 
rich-.Mini  dien.  Professor  Dr.  Lkiimajjn- Würzburg,  Präsident 
des  LandesiiiedizinalkoUegiums  Dr.  GüNTHER-Dresden,  Direktor 
des  statistischen  liuudesamts  von  KnAi^i'-Stuttgart,  Oberstabsarzt 
Dr.  BücKiiNG-Stuttgart»  Obermedizinalrat  Dr.  von  Kocu-Stuttgarti 
Geheimrat  Dr.  HABDECK-Karlsmhe,  Obermedizinalrat  Dr.  Pfsiffe&- 
Dannstadt,  Medizinalrat  Dr.  von  Hxssa-Mainz,  unser  Mitarbeiter 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Blastüs- Braunschweig,  Regierungs- 
rat SiEVERS-Brauii-rhweig,  Medizinalrat  Dr.  KaAus-Haniburg, 
Mitglied  des  üesundheitsrates  Dr.  Pletzer- Bremen,  Universitäts- 
rektor  Professor  Dr.  Knaw'  Strafsburg  i.  K  Von  unseren  Mit- 
arbeitern waren  femer  delegiert:  aus  Deutschland  Professor 
der  Hygiene  Dr.  J.  ÜFFELHAiiN-Rostock,  Oberingenieur  F.  Audsbas 
BfEYEB-Hamburg,  Professor  Hbbmaitn  RosiscHBL-Berlin,  Stadtbau- 
rat STtTBBEN-K(»lii,   Stabsarzt  Dr.  M.  KntcHNF.R-Hannover;  aus 

• 

Osterreich  Präsident  des  obersten  Sanitätsrates  iioirat  Protessor 
Dr.  Ed.  Rittbb  yok  Hofmann,  Hofirat  und  Professor  der  Archi- 
tektur Fbamz  Rmmt  yos  Gbubsb,  Baurat  Fb.  Rittrb  ton  SrAaB^ 
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Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Gbubeb,  Direktor  der  Landes- 
nrenanstalt  HegioniDgsrat  Dr.  Mobitz  Gausteb,  Oberrealschol* 
Professor  Dr.  Leo  Bubobbstexk,  alle  sechs  in  Wien,  Professor 
der  gerichtliclien  Medizin  Dr.  Jcl.  Kratteb  in  Innsbruck;  ans 
Ungarn  die  Professoren  der  Hygiene  Dr.  J.  vov  Fonoa-Buda- 
pest  und  Dr.  von  RozsAHKOYi-Klausenbiirg;  aus  Belgien  Mitglied 
der  Königlichen  xVkademie  der  Medizin  Professor  Dr.  Hva(  inth 
KuBOKN-Seraiiig,  Professor  der  Hygiene  Dr.  Fklix  Put/.kvs- 
Liittich,  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der  Medizin 
Dr.  Desgüin- Antwerpen;  aus  Frankreich  Generalinspektor  im 
Ministenam  des  Innern  Dr.  NikPiAS-Pans,  Professor  der  Hygiene 
Dr.  LATST-Bordeanx;  aus  Spanien  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Rafael  RoDBiouBz  M^Nnsz-Barcelona;  aus  Italien  General- 
direktor der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Plrofessor  Dr.  Luiai 
Paoliani  -  Rom ;  aus  Rumänien  Obersanitätsrat  Professor 
Dr.  J.  Fi-Lix-Bukarest:  aus  Argentinien  Mitglied  der  Akademie 
der  \\  issensrhafteii  Direktor  des  statiätibcheu  Bureaus  Dr.  Emilio 
ß.  CoNi-Buenos-Ayres. 

Die  Eröffnung  des  Kongresses  fand  am  10.  August  nach- 
mittags 8  Uhr  in  St.  James's  Hall  statt  Nicht  weniger  als 
2300  Personen  waren  hier  Tersammelt  Aulser  den  militar- 
Srztlichen  Uniformen  der  meisten  Kulturlander  sah  man  mehr- 
fach den  roten  Fefs  und  den  Turban;  auch  Chinesen  und  Ja- 
panesen mit  ihr-jü  geschlitzten  Augen  und  eine  indische 
Prinzessin  im  >iationalko.stiini  uaren  vertreten. 

Nach  dem  in  England  üblichen  einieitendeu  Orgelspiel  er- 
stattete zunächst  Sir  Douglas  Gax-tom  Bericht  Ober  die  von  dem 
ständigen  internationalen  Komitee  zur  Vorbereitung  des  Kon- 
gresses unternommenen  Schritfce.  Um  das  Interesse  weiterer 
Kreise  für  denselben  wachzurufen,  war  eine  5ffenUiche  Ver- 
sammlung in  Manston  House  zu  London  abgehalten  worden. 
Femer  hatte  das  permanente  Komitee  bei  Gelegenheit  der  inter- 
nationalen Ausstellung  1889  in  Paris  Beratungen  gepflogen. 
Endlich  waien Organisationskomitees  in  den  verschiedenen  Ländern 
eingesetzt  worden,  da  du  ich  diese  eine  direktere  Förderung  des 
Kongresses  als  ?on  £ngland  aus  zu  erwarten  stand.    »Das  ständige 
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Komitee  bat  daher  allen  Grund  zn  glauben*^,  bo  scblola 
der  Vortragende,  indem  er  an  den  Pbikzsr  von  Wales  sieb 
wandte,  »dala  unter  dem  Vorsitz  £ner  Kdmglichen  Hoheit  der 

Kongrels  sich  in  jeder  Weise  der  Gelegenheit  würdig  erweisen 
und  zur  Fördening  der  Gesundheitslekre  in  allen  Teilen  der 
Welt  nicht  wenig  beitragen  ^rird". 

Hierauf  ergriff  der  Pkinz  vun  Wales  das  Wort  und 
ftüirte  mit  weithin  vernehmbarer  Stimmp  etwa  folgendee  aus: 
»Es  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  die  Verhandlungen  dieses 
Kongresses  zn  eröffnen  und  allen  seinen  Mitgliedern,  insbesondere 
denen,  welche  ans  fremdea  Ländern  gekommen  sind,  meinen 
henslieben  Grois  zu  entbieten.  Die  Bedeutung  unseres  Kon- 
gresses zeigt  sich  nicht  nur  in  der  grofsenZaiil  seiner  Teilnelimer, 
sondern  auch  in  den  liier  vertretenen  Namen,  die  zum  Teil  die 
höchste  Anerkennuug  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  genieiüen. 
Wenn  wir  unser  Programm  überblicken,  müssen  wir  über  die 
vielen  Gefahren^  welche  uns  in  gesundbeitlicber  Beziehung  um- 
geben, erschrecken,  £in%e  derselben  erscheinen  gegenwartig 
unvermeidlich,  aber  die  grolse  Mehrzahl  kann  bei  gehöriger 
Sorgfalt  sicher  abgewendet  werden.  Ich  bin  über  manche  dieser 
Gefahren  aufser  stände  ein  Urteil  abzugeben,  aber  ich  möchte 
als  Beispiel  diejenigen  wählen,  auf  die  meine  Aufmerksamkeit 
gelenkt  ward,  als  ich  Mitglied  der  Königlichen  Komnii.ssion 
für  die  Errichtung  gesunder  Arbeiterwohnungen  war.  Ich  lernte 
hier  die  Nachteüe  unreinen  Bodens,  unreiner  Luft  und  unreinen 
Wassers  kennen.  Zugleich  war  ich  erfreut  zu  sehen,  wieviel 
für  die  Beseitigung  dies»  Kachteile  geschehen  ist,  und  wie 
nicht  nur  die  Sterblichkeit  in  unseren  grossen  Städten  abninmit, 
sondern  auch  die  durchschnittliche  Lebensdauer  der  ganzen  Be- 
völkerung wächst.  Das  Gute,  das  bisher  gethan,  und  die  fort- 
gesetzte Erweiterung  unserer  hygieuLschen  Kenntnisse  gibt  uns 
die  Gewähr,  dafs  noch  mehr  in  dieser  Beziehung  erreicht  werden 
wird.  Welche  Mittel  dazu  im  einzelnen  augewandt  werden 
müssen,  darüber  werden  die  Verhandlungen  in  den  verschie- 
denen Sektionen  Aufschlula  geben,  zumal  wenn  dieselben 
streng  wissenschaftlich,  ruhig  und  leidenschaftslos,  ohne  Bttck- 
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sieht  auf  Politik,  einzig  und  allein  zur  Fördening  der  Gesimd* 
heitspfiege  geführt  werden.  So  hoffe  ich  denn,  dab  die  Arbeit 
dieses  Kongresses  allen  Klassen  der  BevSlkerang,  namentlich 

auch  deu  Armen,  zu  gute  koninien  wird.  Denn  wo  ist  eine 
Familie,  bei  deren  Mitgliedern  uicht  Typhus,  Diphtherie  oder 
andere  vermeidbare  Krankheiten  vorgekommen  sind?  Wo  ist 
eine  Familie,  die  nicht  &agt:  Wenn  diese  Krankheiten  vermieden 
werden  konnten,  warum  wurden  sie  nicht  vermieden?  Aber 
nicht  niur  am  die  Vermeidung  von  Tod  und  Krankheiten  handelt 
es  sich  hier,  sondern  auch  um  die  ErftÜlung  der  Bedingungen, 
unter  denen  ein  Volk  seine  höchste  körperliche  und  geistige 
Kraft  entfalten  kann.  Zu  diesem  Zwecke  muTs  es  sich  der 
grölsteii  Gesundheit  erfreuen  und,  um  diese  zu  erreichen,  ist  es 
nötig,  dafs  alles  m(')gliche  für  die  Förderung  der  üti'entlichen 
Hygiene  geschieht.  Das  ist  Ihr  Werk,  meine  Herren,  oder,  wie 
ich  lieber  sage,  unser  Werk.  Denn  wenn  ich  auch  zu  den  Ver- 
handhmgen  des  Kongrefses  nichts  weiter  beitragen  kann,  so 
werde  ich  sie  doch  mit  dem  gröbsten  Interesse  verfolgen  und 
jederzeit  alles  zu  unterstQtKen  bereit  sein,  was  hier  als  nützlich 
für  die  Gesundheitspflege  erkannt  wird.* 

Nach  dieser  mit  lauten  Cheers  aufgenommenen  Rede  folgte 
diejenige  von  Professor  Brouaäüel  aus  Paris.  Derselbe  wies 
darauf  hin,  dais  in  Enghiud  nicht  nur  die  Königin,  sondern  auch 
die  ööentliche  Meinung  die  Bemühungen  des  Kongresses  unter- 
stütze. Zum  Beweis  dafür  berief  er  sich  auf  das  im  Jahre  1837, 
dem  Jahre  der  Kronong  Ihrer  Migestät,  erlassene  Gesetz,  welches 
die  Au&eichnung  der  TodesfiLUe  obligatorisch  macht.  Bei  dieser 
Gelegenheit  gedachte  er  zugleich  Williak  Fasks  und  Edwin 
Ohadwtci»,  durch  die  ein  treffliches  System  fÖr  die  Registrierung 
(ier  Krankheits-  und  Sterbefalie  eingeführt  sei.  Femer  hob  er 
die  Verdienste  hervor,  welche  Jenner  sich  um  die  Menschheit 
erworben  habe,  und  rühmte  Pasteur,  dem  es  zu  danken  sei, 
dals  eine  weitere  Reihe  irtiher  unbesiegbarer  Krankheiten  durch 
herbeigeführte  Immunität  mit  Erfolg  bekämpft  werden  könne. 

An  die  Ansprache  BBOüAamniS  sehloüs  sich  die  des  General- 
stabsarztes VON  GoLsa  an.    Biit  beredten  Worten  und  noch 
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beredteren  Zahlen  betonte  derselbe  den  Einfluls,  welchen  die 
von  England  ausgegangene  nnd  in  Deutschland  vorzugsweise 

wisseiiscliaftlich  gepflegte  Hygiene  auf  den  Gesundheitszustand 
des  deutschen  Heeres  ausgeübt  habe.  Allein  im  Jahre  1888  bis 
89  sind  79  500  Mann  weniger,  als  nach  dem  Durchschnitt  der 
vorhergehenden  zehn  Jahre  erwartet  werden  durfte,  ärztlich  be- 
handelt worden.  Die  Todesfälle  haben  von  6,9  Prozent  im  Jahre 
1868  bis  anf  2,3  Prozent  im  Jahre  1888 — 89  abgenommen. 
Wechselfieber,  Pocken,  Dysenterie  sind  fast  vollständig  ans  der 
Armee  geschwunden,  Typhus  und  Diphtherie  werden  in  ihr 
immer  seltener.  Des  weiteren  liol)  der  Hedner  den  liohen 
nationalökononiisclieu  Vorteil  liervor,  welcher  einer  Nation  aus 
der  Gesundheit  ihrer  webrkrät'ti^^aMi  Ju^^end  erwachse.  Er  scblols 
in  der  HoÜhung,  dals  ,die  Yersumuilungeu  und  BeschlüBse  des 
Kongresses  der  Förderung  der  Wissenschaft,  dem  Glücke  der 
Menschheit  nnd  dem  Ruhme  dieses  grofsen  und  gast&eien  Landes 
dienen  wQrden.*^ 

Generalarzt  Bora  ehrte  in  seiner  Ansprache  das  Andenken 
des  berühmten  englischen  Hygienikers  Edmünb  AusxAirDira  Paakbb, 
welcher  den  liuf  der  Schule  von  Netley  begründete.  Aulser  ihm 
sprachen  noch  Professor  Corkadi  aus  Pavia,  der  Direktor  des 
statistischen  Bureaus  Professor  Joseph  Körösi  aus  Budapest, 
Sir  Jamks  Paget  und  Dr.  G.  Buchanan  aus  London;  letztere 
beiden  gedachten  der  Verdienste,  die  der  Prinz  von  Wai.es 
um  den  Kongpreis  sich  erworben.  Mit  einigen  kurzen  Worten 
des  Dankes  sehloüs  dieser  die  allgemeine  Sitzung  und  verliels 
dann  den  Saal,  während  die  Orgel  ,Gk>tt  segne  den  Prinzen  Ton 
Wales*  spielte. 

An  den  folgenden  vier  Tagen  fanden  vormittags  von  10 
bis  2  Uhr  teils  in  Burlington  liouse,  teils  in  der  an-i nl-enden 
Londoner  Universität  die  Sitzungen  der  verschiedenen  Sektionen 
statt.    Es  waren  im  ganzen  neun:  I.  Präventive  Medizin, 

IL  Bakteriologie,  IIL  Die  Beziehungen  der  Krankheiten  der 
Tiere  zu  denen  dee  Menschen,  lY.  Kinder-  und  Schulhygiene, 
y.  Chemie  nnd  Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Hygiene, 
VI.  AreMtektor  in  Besng  auf  Hygiene,  VH.  Ingenieurwesen  mit 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


570 


Bezug  auf  Hygiene,  VIII.  Marine-  nnd  Militarhygiene,  IX.  StaaisB* 
hygiene.  Wahrend  diese  nenn  Sektionen  die  erste  Abteilung 
«Hygiene'  bildeten,   bestend  noch  eine  zweite  Abteilung 

^Demographie".  Sie  bebandelte  die  Zustände  der  Gemeinden 
vom  statistischen  Gesichtspunkte  aus  und  unifafste  auch  die 
Hygiene  der  Indnstri»^.  ihre  Versaninilmigen  landen  in  der 
Königlichen  Schule  iüi  l^iTgwerke  in  Jermyn  Street  statt 

Es  würde  zu  weit  iühren,  die  in  diesen  Abteilungen  nun 
Teil  von  den  henrorragendsten  Hygienikem  und  Statistikern  ge- 
haltenen Vortriige  auch  nur  dem  Kamen  nach  anasuföhren. 
Über  die  Verhandlungen  der  IV.  Sektion  fttr  Hygiene  des 
Sauglingsalters,  der  Kindheit  und  des  Schullebens,  welche  unsere 
Leser  am  meisten  interessieren  dürften,  belialten  wir  uns  einen 
ausführlichen  Bericht  in  der  iiiiehstenNummer  dieser  Zeitschrift  vor. 

So  erübrigt  nur  noch  über  die  allgemeine  Schlufs Versammlung 
zu  Bericht («ji  welche  am  17.  August  vormittags  in  dem  Amphi- 
theater der  Londoner  Universität  stattfand. 

Der  Präsident  Sir  DouoziAs  Gawk  eröffnete  dieselbe,  in- 
dem er  den  Kongrefs  zu  seinem  Erfolge  heglQckwOnschte: 
«Die  Zahl  der  Delegierten  und  Mitglieder  ist  noch  niemals  so 
groffl  gewesen.  Auch  werden  die  gehaltenen  Vorträge  einen 
dauernden  Eintlufö  auf  die  verschiedenen  Zweige  der  Hygiene 
nnd  Demographie  ausüben.  Dieser  Erfolg  ist  in  erster  Linie 
dem  Palrouate  der  Königin  und  dem  persönlichen  Interesse  des 
P&iNZKN  VOM  Wau»  zu  danken,  welcher  den  Kongreia  nicht 
nur  durch  eine  ausgezeichnete  Bede  eröffnet,  sondern  auch  aus 
jedem  Lande  einen  Delegierten  der  Königin  vorgestellt  hat 
Zu  dem  Gelingen  hat  weiter  der  Umstand  beigetragen,  dafe 
England  seinen  Gfisten  manches  hygienisch  Wichtige  zu  zeigen 
im  stände  war.  Eine  bedeutsame  Aufgabe  unserer  Beratungen 
war  ohne  Zweifel,  das  Interesse  des  grofseu  l*ubiikums  für  die 
Gesetze  der  Hygiene  wadr/urufen.  Wenn  der  Prinz  von  Waiäs 
in  seiner  Erötinungsrede  die  Frage  auf  warf:  ^Da  Krankheiten 
vermeidbar  sind,  warum  werd^  sie  nicht  Termieden?*,  so  lautet 
die  Antwort  darauf:  ,Weil  nur  wenige  verstehen,  wie  wichtig 
die  Beobachtung  hygienischer  Vorschriften  isi"    Auch  nach 
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dieser  Richtung  bin  yniA  der  Eongrefs  gute  Früchte  tragen, 
üm  den  gISnzenden  Verlauf  desselben  haben  sich  besonders  der 

Generalsekretär  Dr.  Poork^  der  auswärtige  Sekretär,  Professor 
CoRFiELD.  und,  wiis  Indien  betriöt,  Herr  Dmm-  verdient  gemacht; 
auch  der  Sekretär  des  Emplaugskomitees,  Herr  MALCoiiM  Moaais, 
ist  hier  zn  nennen." 

Darauf  wurden  die  Ton  den  verschiedenen  Sektionen  ge* 
faJjrten  Beschlüsse  yerlesen.  Wir  heben  aus  denselben  nnr 
folgende  hervor:  Sektion  I:  DieRegienmgen  sind  zn  ersuchen, 
Sammelforschnngen  über  die  Diphtherie  anzustellen;  Sektion  II: 
Die  Ätiologie  der  Tuberkulose  im  Kindesalter  ist  zu  erforschen; 
Sektion  IV:  Die  schwachbef^abten  Schulkinder  bedürfen  einer 
besonderen  Fttrsori»'e:  die  Steilschnit  sollte  iu  holiere  untl  niedere 
Schulen  eingeiuhrt  werden;  in  Mädchenschulen  ist  Haushaltuugs- 
hygiene  zn  lehren ;  eine  präcisere  Statistik  über  den  körperlichen 
und  geistigen  Zustand  der  Schuljugend  erscheint  wttnschensvrert 
es  ist  Sache  des  Staates,  Blinden  und  Taubstummen  eine  ge- 
nUgende  Ausbildung  zu  geben;  Sektion  VI:  Besondere  Arbeiter- 
wohnungen sind  zu  errichten;  Sektion  IX:  Der  Giftrerkauf 
ist  zu  beschränken;  die  Verbrennung  der  Leichen  empfiehlt  sich, 
besonders  bei  Infektionskrankheiten. 

Nach  Verlesung  der  Resolutionea  teilte  Pruiessor  Dr.  W. 
H.  CoRFiELD  mit,  dai's  das  ständige  Komitee  beschlossen  habe, 
die  Einladung  der  Behörden,  den  nächsten  Kongrefs  1894  in 
Budapest  abzuhalten,  mit  Dank  anzunehmen.  Auf  Vorschlag 
des  Pr&ridenien  Sir  DougiiAs  Gai^ton  und  Dr.  Ocojbb  stimmte 
die  Versamndung  dem  zu.  Zugleich  wurde  das  permanente 
Komitee  wiedergewählt,  welches  seinerseits  die  Professoren  ton 
FuDou- Budapest,  van  Ovkhi{K(  k  i>k  MKYi:u-Utrecht,  K.  Janssens- 
Brüssel  uud  JosEm  KonoM-Budapest  kooptierte.  Eine  private 
Einladung  nach  Chicago,  wo  die  internationale  Ausstelhinn^ 
stattfindet,  war  abgelehnt  worden,  damit  der  Kongreis  nicht 
zweimal  nach  einander  in  einem  Lande  mit  englischer  Sprache 
tage.  Dals  man  das  Jahr  1894  für  die  Versammlung  wählte, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dafs  1898  der  internationale  Ärzte- 
kongrels  in  ftom  gehalten  wird. 
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Professor  Dr.  J.  Köbösx  dankte  für  die  der  Stadt  Budapest 
erwiesene  Ehre;  nicht  nur  diese,  sondern  die  ganze  Nation  werde 
die  Hygieniker  mit  Frenden  empfangen.  Wie  Dr.  Poobb  mit- 
teilte, hat  derselbe  Professor  Korösi  einen  Preis  von  1500 
Irankerl  fSr  die  beste  demographische  Arbeit  ausgesetzt;  als 
Bewerber  kihmen  Gelehrte  aus  allen  Ländern  iiluropas  und  den 
Yereioigten  Staaten  Amerikas  auftreten. 

Begiernngsrat  Sbll  Tom  deatsdien  BetchfligesnndheitBamte^ 
nnterstatzt  Ton  Bfinisterialrat  Kust  ans  Wien,  beantragte,  der 
Königin  für  das  Patronat  des  Kongresses  zu  danken.  Aach 
Oberstlieutenant  Dr.  Woodhull,  Militärarzt  der  Vereinigten 
Staaten,  trat  liiert ür  ein.  Zugleich  gab  er  der  Hothiuug  Aus- 
druck, dai's  der  Tag  nicht  fem  sein  werde,  wo  auch  Nordamerika 
die  Kongrefismitglieder  bei  sich  begrüfiien  kdnne. 

Seine  Excellenz  der  griechische  Gesandte  GmorAmus  schlag 
auch  ftir  den  Prinzen  von  Wales  ein  Dankesvotum  vor;  in 
demselben  Sinne  sprachen  sicli  Ingenieur  Mabiano  Bklmab  aus 
Spanien  und  Dr.  Louis  djs  Czataay  aus  Ungarn  aua.  Beide 
Anträge  wurden  einsümmig  angenommen. 

Zum  Schlüsse  folgten  noch  eine  Reihe  DanksagnngenT  an  den 
Vicekonig  und  den  Staatssekretär  von  Indien,  an  ihre  Hoheiten 
den  GtKOWAB  von  Baboda,  den  Maharajah  yov  Bhaoitaoab, 
den  NizAM  von  Hydebabad,  den  Maharajah  von  Ji^poki:,  den 
Mahabajah  von  Vizianagbam,  den  Mahakajah  von  CJooch  Bahae; 
an  die  fremden  Regierungen,  besonders  die  dänische,  welche  ein 
grösseres  hygienisches  Werk  für  die  Kongreismitglieder  hatte 
drucken  lassen;  an  die  Presse,  die  so  viel  zur  Popnlarisienmg 
hygienischer  Ideen  beigetragen  habe;  an  den  Prfisidenten  des 
Kongresses,  Sii?  Douglas  Galton,  und  die  Beamten  des.selben, 
Dr.  PooKE,  l'rolessür  CWi  ield  und  Herrn  Malcolm  Mokbis. 

Wenn  damit  auch  der  oftizielle  Teil  des  Programmes  er- 
schöpft ist,  so  können  wir  doch  die  vielen  Festlichkeiten  ni 
Ehren  der  KongrefsmitgUeder  nicht  ganz  fibeigehea  Wohl  war 
uns  die  Gastlichkeit  Englands  gerühmt,  aber  unsere  kQhnsten 
Erwartungen  sind  dennoch  übertroflen  worden.  Nicht  nur  düls 
man  uns  in  der  liebenswürdigsten  Weise  in  die  Familien  ein- 
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ffthrte,  auch  die  grofsen  Festdinen,  die  Tom  herrlichsten  Wetter 

begünstigten  Gartenpartien,  die  glänzenden  „Conversazioni", 
bei  denen  die  Toiletten  der  Damen  in  elektriscliem  Lichte 
strahlten,  nahmen  kein  Ende.  In  den  Parks  der  Baronin 
BüiuDBTT  Goutt's,  dcs  Lord  Waotaob'b,  des  Dr.  Lanodoh  Dowk 
mochten  zwischen  2000  und  8000,  auf  den  «GonTerBaadoni* 
im  South  EensiDgton  Mneeum  und  in  der  Guildhall  gegen 
4000  Personen  versammelt  sein.  Der  in  letzterer  mit  mittel- 
alterlichem Pompe  stattfiiiiiende  Umzug  des  Lordmayors  erinnerte 
an  Sceuen  aus  den  Shakespearschen  Königsdramen.  Nimmt 
man  dazu  noch  die  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  der  Sit- 
zungen, die  mannigfachen  Anregungen,  welche  der  Verkehr  mit 
Gleichstrebenden  bot,  die  yielen  Bekanntschafken,  welche  ge- 
schlossen oder  erneuert  wurden,  so  wird  man  yerstehen,  dafs 
uns  die  in  London  verlebten  Tage  unvergefslich  bleiben  werden. 


Sohulliygienisohes  aus  dem  Verein  fOr  öflüsnfliolie  Gesund- 
heitspflege SU  Hannover. 

Die  letzte  Sitzung  des  Vereins  für  öft'entliche  Gesundheitspflege 
in  Hannover  iand  unter  dem  Vorsitz  des  Öauitiitsrats  Dr.  Gukbtler 
statt.  Da  als  Hauptberatungsgegenstand  die  Schulhygiene  auser- 
sehen  war,  hallen  die  Leiter  und  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten 
wie  der  Volksschulen  Einladungen  erhalten  und  denselben  in  an- 
sehnlicher Zahl  entsprochen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  auf  die  Bedeutung  des  gestellten 
Themas  kurz  hingewiesen,  ftnd  vorab  eme  geschttfÜiche  Angelegen- 
heit, die  eventuelle  Beschickung  der  zu  Leipzig  tagenden  Versamm- 
lung des  deutschen  Vereins  für  öflfenÜiche  Gesundheitspflege,  bezw» 
des  internationalen  Kongresses  fSbr  Hygiene  und  Demographie  in 
London  durch  ein  Vereinsmitglied,  dabin  ihre  Erledigung,  dafs  die 
Abordnung  zu  der  einen  oder  andern  Versammlung  nach  Ermessen 
des  Vorstandes  als  wünschenswert  bezeichnet  und  eine  Beise- 
entscbftdiguog  dafär  gewShrt  wurda 

Nunmebr  erhielt  Stabsarzt  Dr.  Kibchnbb^  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über  den  bereits  angedeuteten  Gegenstand.  Aus  den  Dar- 
legungen des  Redners  sei  nach  dem  „Sannov,  Kvr,**^  hier  das 
Folgende  mitgeteilt. 

^  Unser  Mitarbeiter.   D.  Bed. 
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Trotz  ihrer  gegenwirtig  fiberall  anerkannten  Wichtigkeit  ist 

die  Schulhygiene  eine  sehr  junge  Wissensdwft,  denn  erst  im 
Jahre  1836  beschäftigte  sich  eine  Direktorenkonferenz  in  Westfalen 
mm  ersten  Male  mit  derselben.  Lange  Zeit  verging,  bis  die 
Stimmon  immer  lauter  ^\iirclcn,  welche  für  die  Kinder  wahrend 
ihrer  Schuljahre  Sehutz  verhinn:ten  gegen  Übel  und  Krankheiten, 
welch«'  die  .Schule  erzeugen  oder  doch  hcf?)rdern  sollte.  So 
erhob  sich  in  den  Jahren  von  1860  biö  1870  ein  wahrer  Kampf 
um  di<'  Schuiiiygicüü ;  man  erkannte  eigentliche  Schulkrankheit en, 
unter  denen  die  Skoliose,  die  Kurzsichtigkeit,  Störungen  des  Nerven- 
systems, Bleichsucht,  Blutarmut  u.  s.  w.  an  erster  Stelle  genannt 
wurden.  Es  gilt  nun  die  Frage  zu  beantworten:  Mit  welchem 
Beeht  oder  Unrecht  werden  die  angefahrten  Krankheiten  der  Schule 
zngeschiieben?  und  sodann:  Was  ist  tou  der  Schule  m  verlangen, 
um  den  erforderUch  werdenden  hygienischen  Anforderungen  gerecht 
zu  werden? 

Als  eine  der  schlimmsten  von  den  Schulkrankheiten  wird  die 
Skoliose  oder  Rückgratsverkrümraung  bezeichnet.  Nähere  Unt«r- 
suchun<ien  über  dieselbe  verdankt  man  Hermaxn  Meyeb  in  Zürich. 
Man  untcischeidel  eine  Skoliose  nach  links,  welche  besonders  im 
ersten  Lelirnsjahre  luinÜL,'  ist  und  durch  bestiindiL^es  Tragen  des 
Kindes  aul  dem  linken  Aruie  hervorgeruieu  werden  katm.  Diese 
Verkruaunung  gleicht  sich  meistens  wieder  au«?.  Die  Skolio>e  nach 
rechts  pflegt  vom  siebenten  Lebensjahre  an  aufzutreten  und  ist 
meistens  bleibend.  Der  Schwede  AÜl  Est  fand  unter  751  Ver^ 
krümmungen  des  Rfickgrats  691  rechtsseitige.  Diese  Erscheinung 
hat  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in  der  mangelhaften,  unzweckmafsigen 
Beschaffenheit  der  Schulsubsellien.  Wenn  man  bedenkt,  daie  die 
Skoliose  kein  bloXser  Schönheitsfehler  ist,  sondern  dafs  sie  durch 
die  Beschl^nkung  des  Kubikinhalts  des  Brustkorbes  Asthma  und 
Lungenkrankheiten  im  Gefolge  haben  kann,  so  ist  die  gröfste  Ach^ 
samkeit  eribrderlich.  Die  Rückgratsverkrümmung  stellt  sich  dem« 
nach  allerdings  insofern  als  Schulkrankheit  heraus,  als  sie  in  d^n 
sc1iul[>ilic)iii<7en  Jahren  und  zum  Teil  unter  dem  Einflufs  der 
Schule  ent>tcht. 

Die  Kurzsirliiigkeit  wird  oftnialg  als  Krankheit  erklärt,  ebenso 
utL  aber  wird  diese  Annahme  bestritten.  steht  fest,  dafs  nicht 
jede  Kurzsichtigkeit  als  Krankheit  aufgefafst  werden  kann,  der  Ein- 
fluls  der  Schule  auf  ihre  Urzeugung  ist  indefs  aufser  Zweifel.  Die 
Untersuchungen  von  Professor  Cohn  in  Breslau  haben  ergeben, 
dafs  die  Kurzsichtigkeit  zuninmit  mit  den  Anforderungen  der  Schule 
und  Yon  Klasse  m  Khisse.  Professor  StiLLma  in  Straseburg  lAlt 
die  Kurzsichtigkeit  für  eine  Bassenfrage  und  glaubt  mit  Unrecht 
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oae  Erkl&nmg  daför  im  Bau  des  Schädels  und  der  Angenhdhkn 
ta  finden.  Andere  erklüren,  dals  die  Erbliohkeit  hier  mitspre(die 
und  diese  Annahme  ist  nach  des  Eedners  eigenen  Untersuchungen 
in  zwei  Berliner  Gymnasien  durchaus  gerechtfertigt  Die  Zahl  der 
kurzsichtigen  Knaben,  deren  Eltern  beide  normalsichtig  waren,  betrug 
22  Prozent,  die,  deren  V?\te?-  kurzsichtig,  34  Prozenti  diejenige,  deren 
beide  Elt'^rn  kurzsichtig  waren,  52  Prozent. 

Störungen  des  Nerven'jv>:t"ius,  Kopischmerz,  anhaltendes  Nasen- 
blnten  werden  in  nicht  geringei  i  tti  Mal'se  der  Schule  zur  Last  ge- 
leirt:  Axel  Key  fand  Ton  den  untersuchten  Knaben  46  Prozent, 
von  den  Mädchen  61  Prozent  damit  behaftet.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  Bleichsucht,  Blutarmut  und  Herzklopfen. 

Axel  Key  hat  auch  nachgewiesen,  Ts  der  jugendliche  Körper 
im  Laufte  eines  Jahres  mancherlei  Wandlungen  unterliegt;  vom 
November  bis  April  nimmt  ei  nur  wenig  zu,  vom  April  bis  August 
ist  ein  rasches  Wachsen  spürbar,  von  August  bis  November  eine 
Zunahme  an  Gewicht  Auf  diese  Erscheinungen  mufs  auch  die 
Schule  Bücksicht  nehmen. 

Die  Infektionskrankheiien  werden  nnlengbar  ^ielfitch  doreh  cüe 
Sdrale  übertragen,  und  ihnen  gegenüber  sind  besondere  YerhaltongS' 
nuüsregeln  notwendig. 

Was  nun  die  Beseitigung  der  erkannten  und  erwähnten  Krank- 
heiten der  Sehiiyagend  betrifft»  so  bedehen  sich  die  nnerlttsslicheiL 
Fordeningen  der  Rvgim  auf  die  baoliehen  XHnricbtongen,  den 
Lehrplan  und  die  Überwachung  durch  einen  Scholani  Es  mnss 
ein  Lullraiuii  von  4,  beew.  6  Kubikmeter  für  jeden  Schüler  ver- 
langt werden.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  soll  nicht  unter  13 
und  nicht  über  lö  Grad  R.  betragen.  Die  Beleuchtung  mufs  für 
jeden  Platz  direktes  Himmelslioht  schaffen.  Vor  allem  aber  sind 
die  Snbsellien  körpergemäfs  einzurichten.  Das  Certieren  ist  vom 
hygienischen  Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  D'w  Reinigung  der 
Schulgebäude  hat  täglich  durch  feuchtes  Aufnohmeu  zu  erfolgen, 
und  die  Beobachtung  aller  hygienischen  Vorschriften  in  der  Schule 
ist  dmcli  Schulärzte  zu  überwachen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Kuichner  den  Dank  der 
Versammlung  ausgedrückt^  zeigte  Dr.  Eohlbausch  noch  eine  grrtfsere 
Anzahl  von  GelUfsen  vor,  welche  mehr  oder  minder  geeignet  seien, 
zm-  Vtrhütung  der  Tuberkulös. ü  Verbreitung  in  den  Schulen  aulge- 
stellt zu  werden.  Anrh  Dr.  Kiuchnkr  belehrte  noch  über  einen 
sclbstkonstruiertcn  Apparat,  der  in  den  Kasernen  Verwendung  findet. 
In  einer  sich  anschliefsenden  kurzen  Erörterung  stellte  Direktor 
RAmjüUB  den  Antrag,  eine  Kommis.siun  zu  ernennen,  welche  in  der 
nächsten  Sitzung  bestimmt  getahit«  Vorschlüge  über  zweckmüfsige 
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Aufstellung  solcher  GefäXse  in  den  Schulen  vorlegen  solle.  Ber 
vorgerückten  Zeit  halber  -  wurde  die  weitere  Bernlnntr  hierüber 
bis  mr  nächsten  Sitzung  im  Herbst  d.  J.  vertagt  und  die  Versamm- 
lung geschlossen. 

Die  von  Dr.  Klbchneb  aufgestellten  und  durch  den  Druck  ver- 
TielfiÜtigten  allgememen  Thesen  Uber  die  Forderungen  der  Schal* 
bygiene  gelangten  sor  Yerteilimg  unter  den  Anwesenden. 


Verhandlungen  dos  pädag:op^schen  Vereins  in  Praj^  und  des 
k.  k.  I«axuie8sch.ulrate8  für  Böhmen  über  die  £infüiiru]ig  der 

Steilschrift  in  die  Schulen. 

Im  pädagogischen  Verein  zu  Prag  hielt  kürzUch  der  Direktor 
AuousT  Hackel  einen  Vortrag  über  die  Steilschrift ,  an  den  sich 
eine  lebhafte  Debatte  anschlofs.  Das  Resultat  di-rselben  gipfelte  in 
fol rrrn flf'n  Thesen,  welche  von  den  zahlreich  Versammelten  einstimmig 
angenommeu  wurden: 

1.  Der  deutsche  plidagogische  Verein  in  Prag  erkennt  die 
Wichtigkeit  der  Frage  über  die  Steilschrift  au  und  bescbliefst,  an 
sämtliche  Schulleitungen  Prags  und  der  Vororte  mit  dem  Ersuchen 
heranzatreten,  im  nlduten  Sehnljalire  1891 — 92  Versache  mit 
Steibchnft  an  ihvm  Anstalten,  und  zwar  in  der  I.  Klasse,  womöglich 
aber  aneh  noch  in  einigen  anderen  Klassen  von  den  dafür  sich 
interessierenden  Kollegen  Yeranstalten  zn  wollen. 

2.  Der  deutsche  pädugogisobe  Verein  beschliefst,  die  Steilschrift- 
frage  im  Auge  zn  behalten  und  zu  derselben  am  Schlüsse  des 
n&chsten  Scha^ahres  auf  Grand  der  bis  dahin  gemachten  JOrfieihrungen 
neuerdings  Stellung  zu  nehmen. 

So  erfreulich  auch  dieser  Erfolg  ist,  so  wird  derselbe  doch 
an  Bedeutung  übertroffen  durch  die  Stellungnahme  einer  anderen 
Körperschalt  zu  diesem  Gegen&tiuide. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  für  Böhmen  in  Prag  bat  nämlich 
die  Frage,  betreffend  die  Zweckmäfsigkeit  der  ELnlührung  der  Steil- 
schrift  an  den  ihm  unterstehenden  Lehranstalten  (Volks-,  Bürger- 
mid  Mittelschulen)  zum  Gegenstande  einer  Enquete  gemacht.  Die* 
selbe  &nd  am  4.  Hai  unter  dem  Vorsitze  des  k.  Ic.  Vicepräsidenten 
Hofrats  Fban2  Zabdsch  statt,  und  zwar  beteiligten  sich  an  ibr 
Mitglied*  r  beider  Sektionen  des  Landesschnlrates,  ärztliche  Autori' 
iBten  und  Vertreter  der  Lehrerschaft.  Von  deutscher  Seite  waren 
zugegen  Professor  der  Medi/i!  ]>r.  Alfred  Prihram  und  Professor 
der  Hygiene  Dr.  Hukppe,  beide  als  Delegierte  des  Landessanitftts- 
rates,  femer  der  Professor  an  der  k.  k.  deutschen  Lehrerinnen- 
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bildungsanstalt  in  Prag  Donat  Hi^ner,  der  tTbungsschullehrer 
JosKPH  Mann  von  der  k.  k.  deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Trag 
und  der  Direktor  August  IIa<  ki^l. 

Als  Grundlage  für  die  Beratung  diente  ein  von  dem  zuletzt 
Genannten  in  der  ^Freien  Sehulgeitunff*  zum  Abdruck  gelangter 
Vortrag  iXhet  die  Steilsohxiflfirage ,  welcfaen  der  PrSsident  fast 
vollständig  zur  Yerlesmig  brachte. 

Nadidem  dies  geschehen  war,  wurde  der  Gegenstand  snnachst 
▼om  hjgienisehen  Standpunkte  und  sodann  rttchsichtUoh  seiner 
praktischen  DorcfaflQintng  in  der  Schule  einer  eingehenden  Beratung 
unterzogen.  Wiewohl  einzelne  dem  Lehrerstande  angehörende  Mit- 
glieder gewisse  Bedenken  gegoi  die  Steilschrift  yorbrachten,  gelangten 
nach  einer  sweistOndigen  grfindlichen  Debatte  doch  nachstehende 
beiden  Sfttze  zur  einstLnumgen  Annahme: 

1.  Der  Steilachnft  gebürt  vom  hygienischen  Standpunkte  der 
Vorzug  vor  der  Scbiefechrift. 

2,  Die  Enquete  spricht  sich  für  die  Tersnchsweise  £inf&hning 
der  Steilschrift  in  den  Schalen  ans. 


BoBolution  des  Berliner  Tnmlehrefrereina,  betreffend  Hand« 

fertigkeltavntenicdit. 

Der  Berliner  Tumlehrerverein  hat  in  seiner  Sitzung  vom 
24.  Februar  d.  J.  nach  einem  VorfrjM.'»'  des  Landta^sabgeordneten 
VON  ScHUNCKKNDORFF  übor  die  erzifbliciif  iiedeutung  der  Knaben- 
handarbeit, sowie  euiem  solchen  des  Geheimen  SanitUtsrates  Pro- 
fessor Dr.  KBii$TKidi£H  Über  Knabenhandfertigkeitsunterricht  und 
seinen  vorwiegenden  Einflufs  auf  die  körperliche  Bildung  einstimmig 
folgende  Resolution  angenommen:  „Der  Berliner  Tumlehrerverein 
sieht  in  den  Bestrebungen  für  erziehliche  Handarbeit  nicht  eine 
gegnerische,  sondern  eine  willkommene  und  sympathische  Bestrebung, 
indem  in  dem  pädagogisch  richtig  ausgeübten  Handfertigkeits* 
Unterricht  eine  Ergänzung  des  Gesamtunterrichts  liegt  Es  empfiehlt 
sich  ^6  entschiedene  Förderung  dieser  Bestrebungen  sunBchst  auf 
dem  fiücoltatiTen  Wege.* 


ftlfilitre  ÜliUeilttitjfii. 


DieVerhIitimg  der  XnflektloiiBknmkheiten  In  den  Sdhulen, 
Über  dieses  Thema  hat  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor 
hAm  in  Bordeaux,  in  der*  ^^Eeo,  san,  de  IVov.*  eine  Arbeit  Ter- 
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gffiantlicht,  von  der  die  ^Rtn.  d'hyg.*  folgenden  Auszug  gibt:  FriUur 
irar  68  bei  Haiern  die  Periode  dee  Ansschlagf  und  der  Abwhappuiig, 
weldie  in  Besng  auf  Ansteckung  am  meisten  geförchtet  wuida. 
Im  Jalure  1869  bat  aber  6ibab]>  In  ICaneille  geseigtt  dals  die 
Qefabr  Im  Frodromalstadinm,  -welebes  dem  Exantbem  yonnsgelit, 
viel  gröber  ist  Was  von  den  Masern  gÜt,  gilt  nicbt  weniger  tob 
dem  Scharlach  und  den  meisten  exanthematiaoben  Fiebern.  Dies 
macht  die  Verhütung  derselben  in  den  Sebolen  so  schwierig.  Man 
mofs  nicht  nur  sofort  diejenigen  isolieren,  welche  die  ersten  erkenn» 
baren  Symptome  der  Krankheit  zeigen,  sondern  auch  alle,  welche 
mit  den  Kranken  in  Berührung  gekommen  sind,  weil  sie  vielleicht 
in  wenigen  Tagen  gleich&Jls  von  der  Krankheit  ergriffen  werden 
und  ihre  Nachbarn  schon  vorher  anstecken  können.  Professor  Layet 
hat  die  Ansichten  der  medizinischen  Klassiker  Frankreichs,  Englands 
und  Deutscblnn  lR  über  die  Dauer  der  Inkubations-  und  Invasions- 
perioden zusanunensretragen,  daraus  das  Mittel  gezogen  iirtfl  so  die 
nachstehende  Tabelle  über  die  Zeit  erhalten,  während  weicher  die 


tjesunden  Sc 

hüler,  welche 

sich  iD  der 

IvJasse  mit 

den  Kranken 

zusammen  aul)(ehalten  haben 

,  uls  verdächtig  auzuäehou  timd; 

Wirkliche  Inku- 

Invaeions- 

Zusatz  aus 

Dauer  des  Ver- 

hationsperiode 

periode 

Vorsicht 

dächtigseins. 

Scbariadi 

7  Tage 

-|-8Ttage 

vsiaTsgs 

Masern 

9  • 

=»16  . 

Kenchbusten 

12  . 

+  8  . 

4-4  , 

=  24  . 

Rfiteln 

16  . 

+  2  . 

+  2  , 

=  20  . 

Diphtherie 

5  . 

+  8  . 

+  8  . 

=  10  . 

Mumps 

18  , 

+  2  . 

+  4  , 

=  24  , 

Wasserblattern 

14  . 

+  2  , 

+  4  . 

=  20 

Die  Dauer  des  VerdSebtigselns  kommt  der  maiunalen  Dauer 
der  beiden  Perioden  der  Inkubation  und  der  Invasion  glttcb;  maa 
mufs  jedoch  noch  einige  Tage  In  Büohaicfat  auf  etwanlge  Yeis6ge> 
mngen  oder  Irrtümer  hlnznfBgen>  HiemAcb  bat  man  ein  Kb4 
welches  sich  noch  wohl  befindeti  aber  in  der  Kühe  eines  Scbarlacb- 
kranken  gewesen  ist,  zwölf  Tkge  lang,  von  der  letzten  BerOfaniBg 
an  gerechnet,  als  verdilchtig  zu  betrachten  und  abzusondern,  weil 
man  erst  am  zwölften  Tage  nahezu  sicher  sein  kann,  dafs  es  sieb 
nicht  Scharlach  zugezogen  hat^  und  weil  es  dann  erst  das  katarrha- 
lische und  bisweilen  sclileichende  rrodromalstadium  überschritten 
hat)  welches  für  die  Nachbarn  so  gefUhrlioh  ist^  Nach  dem  zwölften 
Tage  darf  das  Kind  natürlich  nur  freigegeben  werden,  wenn  <*s 
weder  Halsentzündung  noch  katarrhalische  oder  sonstige  verdÄchtig« 
Erscheinungen  darbietet.  In  einer  arulereu  Tabelle  hat  Professor 
La¥£I  die  Dauer  der  Absonderung  iür  die  kranken  Schüler  00^ 
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^  Zeit,  lUMsh  ^eher  ne  wieder  zur  Sdraie  sogelMMii  werden 
kflnnen,  angegeben;  f&r  England  ist  er  dabei  den  Vorsefariften  des 
j,M§dieal  Office  of  SehooU-Auoäation*  vom  Jahre  1886  gefolgt, 
fttr  Frankieioh  den  Qnindsftteen  der  Akademie  der  Hedirin  tiad 
den  Bondscbreiben  des  IGnisters  fUr  den  Öffentlichen  ühteiriobt 
ans  den  Jahren  1889—90.   Die  Tabelle  isb  folgende: 


! 


In  England 


Scharlach 


Masern 


Kenchhnsten 


Röteln 
Diphtherie 


Momps 


Wasser- 
blättern 


Nicht  weniger  als  6  Wochen 
(42  Tage),  von  dem  Ausbrach 
an  gerechnet;  doch  darf  kein 
Halsschmerz  nnd  keine  Hant- 
abschnppnng  mehr  bestehen. 
Mcht  weniger  als  8  Wochen 
(21  Tage),  von  dem  Aosbrnch 
an  gerechnet,  voraosgesetzt  da& 
Husten  and  Abschuppiing  vor- 
ii1)f'r  sind. 

6  Wochen  (42  Tage)  vom  ersten 
charakteristischen  Husten  an ; 
der  krampfhafte  Husten  darf 
aber  nicht  mehr  vorhanden  sein; 
hat  der  Husten  voUsttodig  auf- 
gehört, dann  früher. 
2  Wochen  vom  Ausbruch  an. 
Wenigstens  4  Woclu  n  [28  Tage) 
von  dem  Augenbllike  uu,  wo 
sich  weder  Halsw  h  noch  durch 
die  Krankht  K  erzeugte  Absonde- 
rungen zeigen. 

4  Wochen  (28  Tage)  vom  ersten 
Auftreten  an;  docli  dait"  keine 
Schwellung'  in  der  Kiefergegend 
mehr  bestehen. 

Wenn  jede  Abschuppung  ver- 
Bchwmiden  ist;  die  Entscheidung 
darüber  trifft  der  Schularzt 


In  Frankreich 


40  Tage  vom  ersten 
Tage  der  InTan<m  an. 


25  Tage  vom  ersten 
Tage  der  Invasion  an. 


20  Tage  nach  dem  voll- 
ständigen Verschwin- 
den der  charakteristi- 
schen Husteoanflüle. 


40  Tage  vom  ersten 
InvasionsUige  au. 


22  Tage  vom  ersten 
Tnvasioustage  an. 


25  Tage  vom  ersten 
Invasionstage  an. 


Die  zweite  Tabelle  hat  viel  weniger  Bedeutung  als  die  erste. 
Denn  die  Wiederzulas?5nng  7ur  Schule  hitngt  nicht  allein  von  der 
Dauer  der  Infektionskrankheit  ab.  sondern  auch  von  der  Kettigkeit 
nnd  der  Ausbreitunij  derselben,  sowie  von  den  Üesinfektionsmafsregeln, 
welche  getroffen  worden  sind.  Es  ist  z.  B.  klar,  dais  ein  gatartiger 
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Sobarlach  mit  geringem  Exanthem,  dessen  Abflchnppang  am  Auf« 
ondswaiizigstaii  Tage  beendet  war,  keine  Spuren  zurücklassen  und 
scbon  TOr  dem  vierzigsten  Tage  keine  Gefahr  mehr  verursachea 
wird,  TOrausgesetzt  dafs  die  Haut  des  Kindes  mit  Borsalbe  einge- 
rieben wurde  und  dasselbe  vom  zwanzigsten  Tage  an  antiseptische 
Bilder  nahm.  Dies  gilt  noch  mehr  fiir  die  Variola,  denm  Krasten, 
mit  lind  ohne  Sublimatbäderi  eine  sehr  verschiedene  Dauer  und 
Virulenz  besit/fn. 

Veitstanz  bei  Kindern  als  Nasenrachenreflex.  Die  Ar- 
i.M  iUii  vou  KjiATsniMKK  ülxT  lieHexe  von  der  Nasenschleimhaut  mif 
Atmung  und  Kreislauf,  ferner  die  sich  ansciiiiefsenden  Mitteilungen 
von  Hack,  John,  N.  Mackenzie,  Moldenhaukr  und  anderen  habea 
nach  der  „Dtsch.  Mediz.-Zty.*'  Dr.  A.  Jaioüi  in  New  York  veran- 
lafst,  ähnliche  Eriabi iingen.  die  er  seit  Jahren  vielfach  gemacht  hat, 
in  der  „FcstsrJirij't  zu  L.  HawcJis  sitbejizigstem  Oeburtstay'  zu 
veröflfentliehcn.  Schon  in  „  I  fie  Amer.  Jourti.  oj  thc  Med.  Sciencet** 
vom  April  1886  wies  er  auf  eine  Reihe  von  diesbezüglichen  Symp- 
tomen hin,  ftof  konvulsivische  Muskelbewegungen  im  Gesicht  bei 
Kndem  yorgeschrittenen  Alters.  8ie  blinselo,  zacken  mit  den 
Angenlidem,  rümpfen  die  Nase,  runzeln  die  Stirn,  bewegen  die  Ober- 
lippe nnd  die  Mundwinkel,  scbnauben,  rftuspem  nnd  hasten.  Bei 
manchen  ist  auch  die  Mnskalatnr  des  Kopfes  und  der  Scbnltem  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Solche  Erscheinungen  können  jabrelang  in 
wechselnder  StHrke  bestehen;  in  der  warmen  Jahreszeit  tritt  h&a&g 
Besserung  ein.  Die  Patienten  erscheinen  nicht  eigentUeh  nerven- 
leidend, zeigen  hingegen  rote,  geschwollene  Bachenschleimbaat,  var- 
gröfserte  Mandeln,  geschwollene  Nasenschleimhaut,  blutreiches  erek- 
tiles Gewebe,  Verltie giing  dei  Xasenscheidewand,  gesehwoUene  Lymph- 
drüsen des  Unterkiefers  und  Nackens.  Die  Kinder  sind  mebr  oder 
weniger  Schnarcher  und  Mundatmen  Polypen,  die  zuweilen  vor- 
handen sind,  pflegen  keinen  selbständigen  Einflufs  ansza&ben.  Es 
finden  also  chronische  Ileizungszustände  im  Ausbreitungsgebiete  des 
Nervus  trigeminus  statt,  welche  reflektorisch  die  Muskelzuckungen 
auslösen.  Die  oben  beschriebenen  veitstanzartitrpn  Bewegungen 
blieben  nicht  immor  auf  jent*  Gebiete  beschrünkt,  sondern  teilten 
sich  alsbald  den  Extremitäten  mit,  eine  vollstHiidige  Chorea  minor 
darstellf^nd  Solcher  Fillle  hd  .TArow  allein  in  den  letzten  sechs 
Jahren  zehn  gesehen.  Vmii  (lr]ii  Lrewühnliehen  Veitstanz  scbeinen 
sich  die  Fälle  indessen  dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  nianciiö 
Kranke  auf  Zureden,  Anschreien  odfr  Schelten  die  ki-aukhaften  Be- 
wegungen bis  zu  einem  gewissen  Grade  einstellen  können.  Charak- 
teristisch ist,  dafs  erst  Heilung  durch  rationelle  Rehandluug  der 
Naäe  und  des  liachenä  erfolgt,  aber  dann  fast  unmittelbar. 
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Zur  Vjrage  dor  HawihaltmigMehnlen»  die  bei  dem  hohen 
Eipflnaae  einer  richtigen  En^hrung  auf  die  Oesandheit  fttieh  hygie- 
nische Bedeutung  hat,  nimmt  muer  geeehfttster  Mitarbeiter,  Herr 
BeaUchnUehrer  Ebddbbskn,  in  den  »»iVeti.  Bahn,**  Stellung.  Alle 
Veranstaltangen,  welche  getroffen  werden,  um  gewissen  gröberen 
Mftngeln  und  SohSden  in  der  Besoi^gnng  der  elementuen  Erziehnngs^ 
geschsfte  des  EltenihAiises  sq  begeben,  beniclmet  er  scUechtiaii 
als  Notanstalten.  Krippen,  Kindergärten  mid  Einderbewahranstalten 
fOr  die  Jahre  vor  der  Schulzeit,  Knaben-  und  Mädchenhorte  wäh- 
rend derselben  mid  Hanshaltungsschulen  nach  derselben  wollen  und 
sollen  nur  da  schützend  und  nachhelfend  eintreten,  wo  die  Eltern 
die  ihnen  in  und  mit  ihren  Kindern  überkoramenoi  Aufgaben  der 
Pflege  und  Erzieliong  nicht  selbst  erfüllen  können.  Wo  vorüber- 
gehende oder  bleibende  Notstände  zu  beklagen  sind,  wo  namentlich 
in  einer  Familin  die  Mutter  ausgeschieden  ist,  oder  wo  es  ihr  an 
körperlicher  und  geistiger  Rüstigkeit  für  die  Erziehungsgeschlifte 
fehlt,  oder  wo  sie  wegen  der  Sorge  für  das  tilgliche  Brot  das  Haus 
des  Tages  über  verlassen  mtiss,  da  und  in  ähnlichen  Bedrängnissen 
sind  die  oben  prenannfen  Anstalten  am  Platze,  ^ie  sollen  nur  der 
fruihseneu  Not  iiMi-  ilen  und  die  wirklich  gefährdeten  Kinder  be- 
wahren und  versorgen,  nicht  aber  der  Bequemlichkeit  und  Träg- 
heit der  Eltern  oder  ihrem  ungezügelten  Erwerbstriebe  Vorschub 
leisten.  Jedes  voreilige,  wenn  auch  gut  gemeinte  Hindrängen  auf 
die  Benutzung  solcher  i^otschulen  verleitet  offenbar  die  Eltern,  sich 
immer  mehr  der  natürlichen  VerpHichtuugen  gegen  ihre  Kmder  zu 
entschlagen.  Das  elterliche  Haus  sollte,  so  lange  es  irgend  angäng- 
lieh  ist,  die  Kinder  in  iumittelb«rer  Pflege  und  Obhut  behalten; 
mid  selbst  eine  war  Iddlich  gentigende  häusliche  Fürsorge  ist  meist 
besser  als  eine  soiigsame  Anstaltserziehung.  Wer  fär  die  Anfreohtr 
erhaltung  und  Forderung  des  FamiliensinneB  ond  der  httoslichen 
Tagenden  eintreten  wiU,  mnfs  also  zu  verhüten  soeben,  dafs  die 
Eltern  sjstematisoh^  ihrer  natürlichen  Verpflichtong  noch  mehr  ent- 
fremdet werden  ond  sich  gewöhnen,  die  Fürsorge  lür  ihre  Kinder 
ohne  Not  auf  fremde  Schultem  zu  schieben.  Das  gedankenlose 
Yorwärtsdrängen  za  immer  grosserer  Entlastung  zerstOrt  zosehends 
das  ethische  Band,  welches  Eltern  und  Kinder  Terknüpft,  nnd  ist 
^in  kaum  verschleierter  Weg  zom  Sodalismns.  Diese  allgemeiiien 
Sätze  wendet  Bealsohullehrer  Reddebsbh  auch  auf  die  Haushaltungs- 
schalen an.  Sie  sind  in  seinen  Augen  Notschulen,  welche  den 
heranwachsenden  Mftdchen  in  Unterricht  und  Vorbild  dasjenige  ge- 
währen, was  ihnen  die  Mütter  im  Laufe  der  Jahre  hätten  ange- 
wöhnen müssen,  aber  leider  vorenthalten  haben  oder  nicht  haben 
geben  kOnnen.    Offenbar  mehren  sich  nun,  hier  stärker,  dort  auch 
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gefingfir,  die  FftUe  mugelfatifter  hanswIrtBoiiaflKclMr  UBtenreisong 
der  M&dchen,  und  daher  müssen  zur  Abwendung  des  durans  hervor' 

gehen <len  Notstandes  besondere  Veranstaltungen  getroffen  werden, 
jedoch  nur  in  dem  Umfange  und  in  der  Einrichtnng,  dass  dadurch 
dem  wirklich  vorhandenen  Bedürfnis  entsprochen  wird.  Was  darüber 
hinauspfeht,  ist  nicht  nur  überflüssio^,  sondern  geradezu  schitdlich. 
Der  KiTiffiornn^r  r^er  hauswirtschaftlicht-n  Unt'^rvvpisiinsr  in  den  Lehr- 
plan der  Miidchenvolksschule,  etwa  in  der  Kasseler  Form,  tritt  auch 
Herr  Reddkrren  entschieden  entjEregen,  schon  weil  dadurch  das  vor- 
handene Vielerlei  in  den.  Volksschuleii  vermehrt  wird,  weil  femer 
—  und  vielleicht  häutiger,  als  man  glaubt  —  dafür  von  den  Müttern 
ausreichend  gesorgt  wird»  auch  weil  der  VerwirkUchnng  der  so 
leichthin  aufgestellten  Foiderong  ganz  besondere  Schwierigkeiten 
gegenflberstehen  nnd  es  noch  yieler  Überlegung  bedarf»  ehe  man  sn 
YdUig  befriedigenden  Einiichtnngen  kommen  wird.  Wenn  Herr 
RbddbbseK  also  nicht  dazu  raten  mdchte,  eine  organische  Ginglie* 
derung  der  praktischen  Haoshaltungskunde  in  den  Lehrplan  der 
Madclienvolksschulen  allgemein  anzustreben,  so  tritt  er  um  so  ent- 
schied rii.r  dafür  ein,  dafs  überall,  wo  die  Zahl  der  zu  Hause  ver- 
nachlässigten, durch  dif  Not  des  Lebens  hart  bedrängten  Mädchen 
über  einipje  leicht  zu  übersehende  Auünahmetalle  hinausgeht,  für 
diese  Ix^sondere  Veranstaltungen,  und  zwar  ausserhalb  der  öffent- 
lichen Schulen  durch  i'rivatpersoneu,  gemeinnützige  Vereine  u.  s.  w. 
getroffen  werden  möchten. 

8ohrift  und  SplegeUotaEVift  bei  geanndea  und  kranken 
Sndem  ist  der  Titel  eines  Anfsatses  von  Professor  0.  Soltkakk 
in  Breslaa,  dessen  Inhalt  das  „CentrhL  f,  d,  med,  WUne^t** 
folgendennalben  iivied ergibt:  Unter  200  Probeschriften,  die  SoLTMAinr 
von  gesunden  Kindern  mit  der  linken  Hand  anfertigen  liefs,  be- 
fanden sich  nur  wenige  in  Spiegelschrift  abgefafste,  diese  aber  waren 
glatt  und  in  sehöner  Form  gT'schn'<'l>eri.  Die  andi^-en  mit  der  linken 
Hand  normal  von  links  nach  rechts  srhn'ibendtn  Kinder  sihri>d)''U 
meist  lancrsani  und  ungeschickt,  al)er  die  gewidmliche  Schrift.  Auch 
bei  krarikuii  Kindern  verhielten  sich  die  Din^e  im  ganzen  ebenso. 
Bei  ba.ld  nach  der  Geburt  taub  gewordenen  wurde  die 
Schriftprobe  in  Spiegelschrift  geliefert;  bei  später  erst  taub  ge- 
wordenen und  intellektoell  intakten  Individoen  kam  diese  Sohziit 
nnr  ganz  Tereinselt  zur  Beobachtung.  Blinde  schreiben  in  Paukt- 
Schrift;  sie  ponktieren  mit  der  rechten  Hand  von  rechts  nach  links, 
also  umgekehrt,  wie  der  Sehende  schreibt;  anfgefordert,  mit  der 
linken  Hand  zu  punktieren,  müfste  der  Blinde  dies  ebeo&Us  von 
rechts  nach  links  thon,    Einige  blinde  Kinder  ftthrtea  dies  auoh 
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am,  andere  ecbrieben  von  links  nacb  rechte  pmiktieread,  also  ftr 

einen  Blinden  in  Spiegelschrift.  Von  16  sclireibkiindigeii  Idioten 
sduieben.  13  in  Spiegelschrift;  überall  ergab  sich,  dafs  Ix'i  vortihor- 
gehender  oder  bleibender  Störung  der  Funktion  der  Grofs- 
hirnrindr  leicht  in  Spiegelschrift  geschrieben  wurde.  Die 
Schreibbewegung  mit  dor  linken  Hand,  von  der  rechten  Himhemi- 
sphfirf  innerviert,  mufs  naturgemäfs  wie  bei  der  rechten  Hand  in 
Abduküi>iisbewt'gung  vollzogen  werden,  wenn  nicht  die  Erzi<'huüg 
als  lieniinende  Kraft  eintritt.  Normal  strömt  also  vom  linken,  h\uge 
schon  eingeübten  Hirn  Erregung  zum  rechten  Hirn  und  bewirkt, 
dafs  die  mit  der  ÜDken  Hand  entworfenen  Schriftbilder  in  normaler 
Weise  nach  anfsen  projidert  werden.  Besteht  aber  eine  irgendwie 
geartete  AhschwSchmig  der  normalen  Himfonktlonen,  so  wachst  bei 
den  mit  der  linken  Hand  Schreibenden  der  »trieblidie  Wille*  und 
entwirft  das  Schriftbild  automatisch  mit  einer  der  Schfelbbewegimg 
der  rechten  Himd  gleichwertige  Bewegung',  d.  h.  in  Spiegelschrift. 
Professor  Soltmann  erblickt  daher  in  der  Spi^lschxift  im  allge> 
meinen  den  Spiegel  einer  kranken  Seele. 

Das  Koraett  und  die  Venua  von  Müo.  Die  Venus  von 
Milo,  so  lesen  A\nr  in  der  „Dtsch.  Tumztg.",  trug  kein  ^^^^»dpr.  Der 
Künstler  ist  der  Natur  gefolgt.  Die  Frauen  jener  Zeit  kannten  noch 
nicht  das  Korsett,  und  vielleicht  auch  darum  blieb  die  6chönheit 
des  hellenischen  Weibes  unerreicht.  Diese  Behauptung  vertrat  in 
Wien  im  »Verein  sarYerbreitang  natnrwissensdiaftUcher Kenntnisse* 
der  üniversitfttsprofessor  Dr.  Kukdbat,  welcher  sieh  in  einem  Vor- 
trage mtter  dem  Titel  ,Über  die  Hemmnisse  des  Wachstoms*  als 
ein  übenengter  Gegner  unserer  Moden,  namentlich  aber  des  IGeders, 
za  erkennen  gab.  Professor  Eosixrat  besprach  ausführlich  den 
nachteiligen  Einflufs,  welchen  das  stundenlange  Sitzen  auf  der  Schul- 
bank auf  die  körperliche  Eatwickelung  des  Knaben  ausübe,  und  kam 
dann  nuf  di«^  riindornisse  zu  sprechen,  welche  einer  kiTiftiLTon  Aus- 
bilduni:^  der  Muskeln  beim  weiblichen  Geschlechte  im  Wege  st  iudrn. 
Das  Haupthindernis  des  körperlichen  Gedeihens  unserer  MUdchen  sei 
das  Mieder.  Im  Alter  von  sieben  oder  acht  Jiihren  wird  das  Kind 
in  den  Eisenpanzer  ge'/wäntft.  Die  Absicht  niai^  die  beste  sein,  aber 
die  Wirkung  ibt  die,  alä  hätte  mau  plaumuräig  die  denkbar  ungün- 
stigsten Bedingungen  f&r  die  körperliche  Entwickelnng  des  Ind^n- 
dnnms  schaffen  wollen.  Von  der  ästhetischen  Seite  der  lliederfrage, 
meinte  Professor  KmiBBAT,  thftte  man  am  besten  ganz  zn  schweigen. 
Bas  Mieder  ist  eben  Modesache,  aber  die  Taille  ist  ebenso  halslich, 
wie  der  yerki'üppelte  Fuss  der  Chinesin  oder  der  entstellte  Schädel 
mancher  wilden  Stänmie,  die  den  Kopf  durch  Einschneiden  and  Ein- 
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schnfiren  nmfonnen.  Wicfatiger  und  tnuriger  siiid  die  gesmidlieite- 
achftdliehen  Folgen  des  Sdmfizens.  Der  Gebrauch  des  Eoraetts  zieht 
in  vielen  FftUtti  eine  förmliche  Verkrüppelnng  nach  sich.  Nach  Pro- 
fessor Kdbdeat  ist  das  Mieder  femer  geradeso  der  Hansteofel  des 
modernen  Familienlebens.  Die  meisten  seelischen  Verstimmongen 
unserer  Frauenwelt  hfttten  in  pathologischen  Ursachen  ihren  Grand. 
Das  Mieder  sei,  wenn  schon  nicht  die  Matter,  so  doch  mindestens 
die  Schwiegermutter  der  Nervositttt  unserer  Damen.  Wir  fugen 
diesen  Bemerkungen  Professor  Kixndbats  hinzu,  dass  W.  J.  Colliks 
kärziich  den  nachteiligen  EinfluTs  des  Scbnürens  auf  die  Gallenab- 
sondening  festgestellt  bat.  Derselbe  legte  einem  Meerschweinchen 
eine  Gallenfistel  an  und  bestimmte  die  durchschnittliche  Gallenmenge, 
die  in  einer  gewissen  Zeit  entleert  •v\mrde.  Darauf  sohlancr  er  ein 
etwa  Zoll  breites  Band  um  die  untere  Hüllte  des  Brustkorbes, 
so  dals  dadurch  der  Umfang  von  5*/^  Zoll  auf  4  Zoll  verkleinert 
wurde,  ohne  dals  iedoch  erhebliche  Atemnot  bestund.  Nun  wurde 
wieder  in  verschiedenen  Zwischenräuni<>n  Ii-  Menge  der  entleerten 
Galle  bestimmt  und  ebenso  nach  Lösung  des  Bandes.  Collins  fiand 
dabei,  dafs  vor  dem  Beginn  des  vSchuiireüs  8,4  Kubikcentimeter 
Galle  per  Stunde  entleert  wurden,  während  des  Schnürens  nur  4,5, 
nach  Entfernung  des  Sclmürbandes  7.8.  Er  machte  das.selbe  Ex- 
periment bei  anderen  Tieren  nut  dem  gleiclieu  Erfolge ,  so  dals  es 
scheint,  dafs,  wenn  der  Brustumfang  durch  Umschnüren  um  unge- 
filhr  ein  Viertel  verringert  wird,  die  Gailenabsonderung  uder  genauer 
der  Gallenabflnfi»  um  die  QUfte  abnimmt,  weil  ^e  ungehinderten 
Atembewegungen  des  Zwerchfells  aufhören.  Das  Korsett  sehsdigt 
also  anfter  der  Atmung  auch  noch  die  Verdauung,  bei  der  bekannt' 
lieh  die  Galle  eine  wichtige  BoUe  spielt 

Det  Wert  der  Impftong  fax  die  Jugend.  Ein  Mitaibeiter  dss 
ftBfü»  Med,  Jounu**  sendet  demselben  folgenden  Auszug  aus  einer 
französischen  Zeitung  vom  3.  Oktober  1804:  Sechs  Negerkinder,  die 
ersten,  welche  auf  der  Insel  Böunion  geimpft  worden  waren,  wur- 
den an  Bord  der  .Jeane  Caroline*  eingeschifft,  die  nach  einer  der 
Seychelleninseln  bestimmt  war,  um  dort  wegen  Pocken  QuarantSne 
zu  halten.  Die  sechs  Kinder  befanden  sich  drei  Monate  an  Bord 
des  Schiffes,  afsen,  tranken  und  schliefen  mit  den  Kranken.  Während 
der  Quarantänezeit  wurden  sie  mit  dem  Virus  geimpft,  das  Ton  den 
Pusteln  der  erkrankten  Passagiere  genommen' war,  indem  man  ihnen 
an  beiden  Armen  grofse  Einschnitte  machte.  Nach  dem  Berichte^ 
welcher  uui  diese  Zeit  erstattet  und  von  dem  Minister  des  Innern 
dem  Centralimpfvereine  mitgeteilt  wurclr,  I  ii;  Ix  n  nllo  sechs,  obgleich 
sie  unter  denselben  Bettdecken  wie  die  Kranken  schliefen,  mit  den 
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Pusteln  derselben  in  Berührung  Vamen,  aus  denselben  Geschuren 
afsen  und  tranken  und  mit  Eiter  von  Patienten  geimpft  waren, 
welche  unmittelbar  daranf  an  den  Blattern  starben,  doch  von  An- 
steckung frei  und  erfreuten  sich  die  ganze  Zeit  hindurch  nner  vor- 
züglichen (rfsundheit.  Dieser  Versuch,  der  ¥om  ethischen  Stand- 
punkt« zwar  nicht  7Ai  rechtfertigen  ist,  spricht  sehr  entschieden  zu 
Gunsten  der  Impfung.  Blieben  doch  sechs  geimpfte  Kinder  voll- 
stftndig  gesund  an  Bord  eines  kleinen  mit  Pocken  in&derten  Schiffes, 
das  Bwanzig  Schwane  mit  znBammenflie&enden  Pnateln,  zwanäg  bis 
fOnfimdzwanzig  andere  mit  trodceneii  Krusten  über  dem  ganzen 
Körper  tmd  sieben  Tote,  die  vor  der  Ankunft  auf  der  Qnarant&ne- 
station  an  Blattern  gestorben  waren,  ndt  sieh  fShite. 

Die  Oefldir  4er  engUsohen  Sohnlspiele*  Den  neuerdings 
Ton  verschiedenen  Seiten  her  so  lebhaft  betriebenen  BemUkhimgen 
gegenüber,  die  englischen  Schnkpiele,  namentlich  Pofsball,  Cricketetc, 
auch  in  Dentsehland  auf  Kosten  der  guten  alten  dentsehen  Spiele 
einznbnrgem,  dürfte  nachstehende,  der  ^l&gl,  Bxmdach."  entnommene 
Mitteilung  von  Bedeutung  sein:  Dem  englischen  FuTsballspiel  hat 
man  schon  öfter  nachgesagt,  dnfs  es  der  Rohheit  Vorschub  leiste. 
Eine  neuerdings  von  der  „Pall  Mall  Gazette"  beigebrachte  Statistik 
scheint  die<;e  Anschauung  zu  bestJltigen.  Das  Blatt  hat  mit  grofser 
Sorgfalt  alle  Unfälle  zusammengestellt,  w»*lche  in  der  Zeit  vom 
20.  September  1890  bis  zum  21.  Mllrz  1891  durch  den  Fufsball 
herbeigeführt  sind.  Wir  ».ntnelirnen  dieser  lehrreichen  Warmmgs- 
tafel,  dafs  hei  dem  gclllhrlichen  Spiele  20  Mcnschuu  den  Tod  ge- 
funden haben,  auTserdem  11  Arm-,  10  Schlüsselbein-  und  24  Bein- 
brüche Torgekommen  sind.  Ein  Spieler  erlitt  einen  SchSdelbmch, 
einem  andern  wnrde  das  Ange  ansgeschf agen ,  einem  dritten  die 
Nase  gebrochen,  zweien  wurden  Finger  zermahnt,  nnd  endUofa  kamen 
noch  27  Verrenkungen,  sowie  mehr  oder  minder  schwere  Ver- 
letzungen TOr.  Von  diesen  Verletzten  wurden  mehrere  in  be- 
sinnungs-  und  hoffnungslosem  Zustande  TOm  Spielplatz  weggetragen. 
Wi^'  viele  ünftllle  mögen  aufserdem  noch  vorgekommen  sein,  von  denen 
die  Presse  keine  Kenntnis  erhielt!  Sollte  die  Sache  auch  nicht  so 
schlimm  sein,  wie  hier  noch  dazu  über  ein  Winterhalbjahr  berichtet 
wird,  so  mahnen  uns  die  erwähnten  UnglückstUUe  doch  wieder  daran, 
über  dem  Schwärmen  für  di(!  englischen  Spiele  nicht  unsere  treff- 
lichen deutschen  Spiele  zu  vergessen. 

Über  die  Entwiokelung  der  SeehospUe  für  skrofülose 
Sinder  äufsert  sich  Dr.  W.  Uötze  in  einem  Vortrag  «Die  deut- 
scheu KinderheilstHtten  an  der  See*:  Schon  im  Jahre  1796 
entstand  in  England  anf  Dr.  Johk  I4Bithoms  Anregung  das  erste 
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Sedhospiz  för  SkrofalÖse  zo  Margate  an  der  Themsemündimg,  dem 
Tolkstämliclien  Seebadeoit  d^  Londoiier.  WoU  die  EnM^iOpiong 
der  damaligen  Welt  dorcb  die  napdeoniflcben  Kriege  war  die  ür- 
sache»  dafa  es  ffinfondvierzig  Jahre  daaerte,  ehe  ein  zweites  gebaut 
wurde,  das  zu  Viareggio  an  der  toskanisehen  KtLste,  im  Jahre  1841. 
ISnige  Jahre  darnach  gründete  eine  edle  Fran,  Hadame  ABXAnroAnn, 
zu  Getto  in  8üd£rankreich  das  erste  firanziteische  Seehospiz.  Dbdb 
begann  I>r.  pBBBOCHAini  das  Hospiz  zn  Berck  sor  Her  an  der 
Nordkfiste  von  Frankreich  za  errichten,  das  spater  von  der  Stadt  Paris 
übernommen  nnd  znm  grüfsten  der  Welt  gemacht  wurde.  Es  hat 
fiinf  Millionen  Franken  rr^kostf^  und  ist  für  734  Kinder  und  für 
140  Beamte  nnd  deren  Angehörige  eingericbtei  Inzwischen  war 
in  Italien  eine  ganze  Eeihe  TOn  Hospizen  entstanden.  Jetzt  hat 
dieser  Staat  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  meisten  auf  unmittelbaie 
Anregung  des  Professors  BabeUiAI  in  Florenz,  eines  wahren  Aposteb 
der  Nächstenliebe,  der  jahrelang  in  den  Provinzen  Italiens  den 
Kreuzzug  der  Wohlfhatip^keit  ffepredigt  hat.  Nirj^ends  Ist  auch  die 
Sache  dpr  Hospize  volkütünilicher,  und  nirgends  wird  sie  mehr 
unterstützt  als  dort.  So  ^jcben  beispielsweise  die  Eisenbahnen  voü 
Norditalien  den  hin-  und  lierreisenden  Kindern  eine  ErmälsigTing 
des  Fabrf)reisos  um  drei  Viertel,  eine  (uiust,  wie  sie  anderwärt«, 
z.  B.  in  Deuüjcbland,  solehem  wohlthätigeu  Werke  versiigt  bleibt 
Dreizehn  der  italienischen  See)]<>spize  befinden  sich  an  der  mittel- 
ländischen, sieben  au  der  adriatischen  Küste.  Mehr  als  hundert 
besondere  Komitees  schicken  alljährlich  Tausende  von  Kindern  ans. 
Nach  den  von  der  italienischen  GescUschaii  lur  Gesundheitspflege  ver- 
ollt  iitlichten  statistischen  Angaben  waren  bis  i8h8  in  deu  Seehospizea 
Italiens  im  ganzen  4Ö000  Kinder  bebandelt  worden.  Demselben 
Professor  Babktxai  verdankt  auch  österreioh  sein  erstes  Seebospiz»  das 
im  Jahre  1873  in  Grado  am  GoH  von  Triest  begründet  wurden 
Darauf  kam  Holland  mit  dem  Hospis  zu  Seheveningeni  neuerdings 
auch  einem  zu  Wyk  aan  Zoe,  und  fast  zugleich  Dänemark  1876 
mit  dem  yortrefilioh  eingerichteten  und  sparsam  bewirtschafteten 
BefsnSs  an  der  Nordwestküste  von  Seeknd,  das  neben  Berok  sor 
Mer  das  Muster  für  unsere  deutschen  Seehospise  geworden  ist 
Endlich  ist  noch  das  russische  Hospiz  Oianienbanm  am  finnischea 
Meerbusen  zu  erwfthnen.  In  DeutsoUaod  wurde  das  Interesse  für 
die  Seehospize  zuerst  1880  durch  den  Marburger  Professor  BSHlKli 
einen  ebenso  gelehrten  als  menscbenfreundlicben  Arzt,  lebhaft  ^geregt 
Auf  seinen  Betrieb  ward  1880  der  Verein  für  Kinde rheilstütten  an 
der  Nordsee  gegründet  und  dieser  1882,  hanptsftchiicb  durch  die 
Bemühungen  des  Geheimen  Medizinalrates  MsriBimiiiMSB  in  Scbweria, 
zu  einem  Verein  für  Kinderheüstfttten  an  den  deutschen  SeekttstM, 
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d.  h.  an  der  Nord-  und  Ostsee,  erweitert.  Der  Verein  umspannt 
jetzt  die  ^nze  lange  Küste  zwischnn  (L-n  ^fündunpen  dor  Weichsel 
und  (ItT  Klus,  vorläufig  in  vier  Niednihissiinpcn,  don  beiden  Ostsee- 
hospizen Zoppot  in  der  Danziger  Huclit  und  Grols- Müntz  an  der 
Küste  Mt^cklenburgs  und  den  beiden  Kinderheilstätten  der  I^'ordsee 
Wyk  auf  Führ  und  Norderney. 


Hygtenieeher  Unterricht  in  PriMterseminBrient  Lehrer- 
bildungsanatalten  und  Ackerbausohulen  Österreichs.  Wenig 

bekannt,  so  schreibt  „Z?.  österr.  Sanüäitwet.'*,  ist  in  weiteren  Kreisen, 
dafs  in  Österreich  an  Priesterseminarien  und  in  Ackerbauschulen 
Unterricht  in  der  (icbundheitslehre  erteilt  wird,  und  zwar  durch  Ärzte, 
welche  unentgeltlich  diese  Aufj^nihe  üheniabnifn.  Tni  Jaliro  1881  war 
das  bischöfliche  griechisch-orientalische  Konsistorium  in  Zara  au  die 
dalmatinische  Statthalterei  mit  dem  Ansnchen  herangetreten,  dafs 
an  dem  ihm  unterstehenden  Klerikerseminar  in  Zara  populUrwissen- 
schaftUche  Vorträge  über  Gesundheitspflege  und  erste  Hilfeleistung 
abgehalten  wfirden,  damit  die  kflnftigen  Seelsorger  der  Bevölkerung, 
welcher  in  den  seltensten  Fallen  ein  Arzt  sofort  zu  Gebote  steht^ 
Belebrongen  und  die  ersten  Ratscblige  an  erteilen  und  in  XJnglflcks- 
fHIlen  die  erste  Hilfe  ZU  leisten  in  der  Lage  wftren.  Der  dalmatini- 
sche Landessanitätsrat  hatte  die  Einrichtung  eines  bezüglichen  ünter- 
richtskurses  befürwortet,  hierför  ein  Programm  entworfen  nnd  die 
Einführung  dieser  Unterweisung  nicht  blofs  in  den  genannten,  sondern 
in  allen  theologischen  Seminariin  des  Landes  nns^eratcn.  Tn  Hhn- 
lichem  Sinne  sprach  sich  der  oberste  SanitJltsrat  aus;  er  empfahl, 
allerdings  unter  Kautelen,  welche  die  Einniongung  von  Laien  in  das 
streng  ärztliche  Wirken  zu  verhiuderii  im  stände  sind,  die  Ert^ilnng 
eines  systematischen  Untcnrichts  an  die  Kleriker  über  private  Ge- 
sondheitspflege,  sowie  über  die  Vorschriften,  welche  beim  Auftreten 
Ton  ansteckenden  Krankheiten  za  beobachten  sind.  Als  besonders 
wünschenswert  bezeichnete  derselbe  weiter  eine  praktische  Anleitong 
znm  Rettongsver&hren  bei  plötzliofaen  Ünglttcksftllen,  sowie  hin- 
sichtlich  des  Transportes  Verwundeter.  Das  ünterrichtsministerinm 
genehmigte  die  EinfiUining  des  hygienischen  Unterrichtes  in  dem 
Yom  obersten  Sanitätsrate  angedeateten  Umfange  am  griecbisch« 
orientalischen  Klerikerseminar  in  Zara  und  traf  im  Jahre  1885  eine 
gleiche  Anordnung  auch  für  das  griechisch-orientalische  Kleriker- 
Seminar  in  Czemowits.   In  Budweis  war  es  der  k.  k.  Bezirksarzt 
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Dr.  0.  Maboubohxk  yok  Uaboo,  welcher  die  ErteUung  bygieni- 
Bchen  Unterrichtes  an  dem  bischöflichen  Priesterseminare,  der  dent- 
sdien  Lehrerbildungsanstalt  und  der  dentschen  Ackerbanschnle  an- 
regte und  mit   Genehmi<:(iing  des  Ministeriums  ftir  Kultus  und 

Unterricht,  so\\'ic  bezüglich  des  Priestorseminars  mit  Zustimmung 
des  bischöflichen  Ordinariats  diese  Vorträge  abhielt.  Besonder?  von 
Seiten  der  Land-  und  Forstwirte  wurde  die  Nützlichkeit  dieses 
Unterrichtes  aucrkannt  und  auf  dem  internationalen  Land-  und 
forstwirtschaftlichen  Koncrresse  in  Wien  1890,  weluhera  der  von 
Dr.  ÜAJiOüöCHiiK  ausgearbeitete  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  Hy- 
giene in  Ackerbaiisehiileii  dnr^  Direktor  Dr.  Rudolf  Righteb  tot* 
gelegt  wurde,  der  Beschlnljs.  geihTst,  die  GesmidheitspAege  als 
Lehrgegenstand  an  den  niederen  landwirtschaftUchen  Scholen  einza- 
f&hrsn. 

Tödliclie  Alkoholvergiffcung  eines  neuneinhalbjähngen 
Knaben.  Die  „Tkerap,  Montsh/L**  berichten  folgenden  Fall:  Ein 
nenneinhalbj&hriger  Knabe  hatte  heimlich  nngeffifar  ^/^  Liter  Schnaps 
mit  Bum  getrunken.  Bald  darauf  stellte  sich  Schwindel  ein. 
Abends  traten  sich  steigernde  Krämpfe  auf,  so  da(s  Irztliche  Hilfe 
in  Ansprach  genommen  wurde.  Bei  der  Untersuchung  lag  der 
3£nabe  bowufstlos  in  heftigsten  Konviilsionfii.  Der  Kopf  war  heifä, 
die  Haut  kählf  der  Puls  verlangsamt,  die  Pupillen  verengt.  Nach 
Aullegen  von  Eis  auf  den  Kopf,  EinwickeUing  in  heifse  Decken, 
Abfiihrmitteln,Excitantien,m;Lrsigpn  Einatmungen  von  Ammoniak  wurde 
die  ITnut  heifs,  der  Puls  beschleunigt,  die  Krampfantalle  traten  in 
gl•o^^leren  Pausen  auf,  doch  blieb  Bewurstlosigkeit  und  hoh^  Fieber 
bestehen.  Zwei  Tage  später,  während  welcher  der  Zustand  sich 
nicht  veränderte,  traten  Zeichen  von  Lungenödem  ein,  und  tiotz 
verringerter  Krämpfe  ei'folgte  bei  nicht  ztthlbarem  Puls,  hohem  Fieber 
und  staik  gesteigerter  Atmung  der  Tod.  Bemerkenswert  waren 
die  wechselnden  Krampfiformen.  Im  allgemeinen  überwogen  ZnekungS' 
kzttmpfe  der  Eztremitftten  und  der  Gesichtsmnskeln,  Augemdttem 
in  horizontaler  Richtung;  zeitweise  jedoch  trat  dn  Starrkrampf  der 
Dreher  des  Kopfes  auf,  wobei  die  Augen  starr  nach  aufsen  und 
oben  gerichtet  waren;  die  Pupillen  zeigten  sich  dabei  aufs  stärkste 
erweitei-t.  Während  eines  solchen  Anfalles,  der  etwa  5  Minuten 
dauerte,  und  bei  dem  die  Respiration  von  58  Atemzügen  auf  80, 
der  Puls  von  160  Schlägen  auf  190  erhöht  war,  trat  der 
Tod  ein. 

ITervositttt  bei  jung  und  alt.    Professor  yoir  Fodob  in 

Budapest  hat  kflrzlich  folgende  treffliche  Bemerkungen  gemacht: 
Wenn  man  das  allgemeine  Gerede  ffir  bare  Mflnse  Jitthme»  so  wSre 
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dgentUch  das  ganze  MeiuschengeseUeolit  nervös.    Der  SängUng 

macht  mit  seinem  Geschrei  die  Mutter  nervös,  und  diese  behauptet 
wieder,  die  Unruhe  ihres  Kindes  rühre  daher,  weil  es  nervös  sei. 
Der  Vater  kommt  von  seinem  Amte  heim  und  übt  wiederholt  ab» 
fällige  Kritik  an  (\*'n  aufgetragenen  Speisen,  worauf  die  Koch- 
künstlerin mit  Eritiii-tnng  die  Thatsache  betont,  dal's  der  Herr 
nervös  sei  und  ihm  deshalb  nichts  schmecke;  der  ietztert;  wieder 
erklärt  diese  übertriebene  Emptindlichkeit  der  Kochlöffeldyuastii] 
mit  der  Überhandnähme  der  Nervosität  auch  iu  den  untersten  Volks- 
schichten. Der  kleine  Volksschüler  ist  zerstreut  und  widerspenstig, 
mal  er  nwrOs  ist»  ebeii«r  wie  seine  grosse  Schwester,  die  ein  halbes 
Dntsend  Schneiderinnen  mit  ihren  Launen  an  die  Schwelle  des 
Wahnsinns  bringt.  Die  kleine  Ella  sogar  macht  die  Bemerkmig, 
ihre  Pappe  sei  „ne'yOs",  weil  sie  trotz  aller  Bitten  die  ihr  vor- 
gesetzten Leckerbissen  nicht  berühren  wolle.  Unsere  Vergnügongs- 
reisenden  durchrasen  mit  nervöser  Hast  die  halbe  Welt,  mit  nerrOsor 
Überspanntheit  unternehmen  jeden  Tag  unglückliche  Liebespaare 
die  Fahrt  ins  Jenseits,  mit  nervöser  Überreiztheit  treten  im  Parlament 
die  Männer  der  „schilrfsten  Tonarten*"  einander  in  den  Staub,  mit 
nervöser  ErschlaÜung  folgt  ein  begabtes  Volk  blind  dem  Lockruf 
eines  Phrasenhelden  u.  s.  w.  u.  s.  w.  in  tausenderlei  mannigfachen 
Variationen.  Wir  müsstcn  ein  dickes  Buch  füllen,  wemi  wir  nur 
amiähtirnd  die  Menge  alltüglicher  Erscheinungen  aufzilhlen  wollten, 
in  denen  Neurasthenie  oder  Nervosität  deutlich  zu  Tage  tritt. 

Münchener  Unterrichtskurs  in  der  Sprachheilkunde  für 
Iiehrer.  Nach  der  ,.Alfq,  med.  Centr.-Ztg.^*'  hat  am  20.  Juli  an  der 
Heilanstalt  für  Sprachkrauke  von  Aloys  Gentnkh  in  München  ein 
UnterrichLskurs  für  Lehrer,  welche  sieli  mit  dem  Unterrichte  von  sprach- 
leidendon  Kindern  befassen  wollen,  begonnen.  Der  Kurs  dauerte  bis 
zum  8.  August,  also  20  Tage,  und  nahmen  au  demselben  10  Lehrer 
teil.  Dr.  Pubicelli  hatte  dabei  die  Vorträge  über  Anatomie  und 
Phjrsiologie  der  Bpraohorgane,  Dr.  Pfuidbbeb  die  Bmst-  nnd  At* 
mungsmessungen  übernommen. 

Das  Gehirn  von  Laura  Bridgman.  In  pädagogischen  und 
medizinischen  Kreisen  hat  Laui  a,  lirnigman  und  der  merkwürdige 
Erfolg,  welchen  Dr.  Howe  bei  ihrer  Erziehung  erhielt,  berechtigtes 
AnÜMhen  erregt  Dieselbe  hatte  ihr  Gesichti  ihr  Gehör  nnd  bebahe 
▼oUst&ndig  auch  ihren  Geroch  nnd  ihr  Gefähl  im  Alter  von  zwei 
Jahren  verloren,  so  dafs  sie  bis  som  achten  Jahre  ohne  Erziehung 
blieb,  wo  Dr.  Hown  sie  nnter  seine  Obhut  nahm.  Über  ihre 
geistigen  Fortschritte  worden  jetst  sorgfältige  An&äehnungen  ge- 
macht, nnd  1878  nntemahm  Professor  Btahley  Haui  eine  Reihe 
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interessanter  physiologischer  und  psychologischer  Versuche  mit  ihr. 
Es  stellte  sich  heraus,  dafs  sie  Tastsinn,  aber  keinen  praktisch  ver- 
wertbaren Geruchsisinu  besal's.  Auch  die  lautesten  Geräusche  hörte 
sie  nicht,  dagegen  war  ide  im  fituidei  Vibrationen  wahizanehmoD. 
Drehung  madite  sie  schwindlig.  Ihr  Ttotemn  war  zwei-  oder  dreimal 
melur  als  der  normale  entwickelt.  In  geistiger  Beziehnng  zeigte  sie 
sich  excentriscii,  aber  frei  yon  Defekten.  Gewisse  Begriffe  fehlten  ihr, 
aber  nicht  die  Fähigkeit»  diejenigen,  welche  sie  besafs»  zu  gebrandien. 
Ihre  ErregODgen  waren  sehr  heftig,  und  sie  besafs  eine  gewisse 
Neigung  zur  Hysterie.  Im  Jahre  1889  starb  sie,  16  Jahre  alt 
Ihr  Gehirn  wurde  von  Dr.  H.  H.  Donaldson,  Professor  an  der 
Clark  Universität,  untersucht  und  im  ,,.'1wfr.  Journ.  of  Ps>/c/io!." 
beschrieben.  Der  iiericht  des  Genannten  ist  ein  Muster  sorgfältiger 
wissenschaftlicher  Arbeit  und  nicht  ausschliefslich  für  Anatomen 
von  Inlrresse.  Freilich  sind  die  erhaltenen  Resultate  keine  ""rofsen 
und  bieten  woniger,  als  man  erwartete.  Das  Gehirn  wog  1200  Gramm. 
Es  blieb  also  beträchtlich  hinter  dem  Durchschnittsgewicht  an^jel- 
SScbsisclier  nnd  germamscher  Franen  znrüdE,  welches  1275  Gramm 
betrügt  Zieht  man  die  kleine  Stator  und  das  geringe  Körper* 
gewicht  von  Laura  Bridgman  in  Betracht»  so  liegt  darin  freilich 
nichtä  aufbUendes.  Eine  Prüfdng  der  Lappen  und  Windungen 
des  Gehirnes  ergab,  dofs  ein  Defekt  in  den  Centren  für  die  artiku- 
lierte Sprache  bestand.  Ein  weite  rer  Defekt  fand  sich  in  den 
Hinterbanptslappcn,  speciell  dem  rechten  (Gesichtscentrum),  und  in 
den  8ehl;ifenlappen,  besondprs  den  j>pitzon.  Dieses  letztere  Ver- 
halten mag  von  dem  unvollständig  entwickelten  Geruchs-  und  Tast- 
sinn herrühren.  Die  Sylvische  Spalte  wnr  kurz  und  das  hintere 
Vierhügelpaar  klein.  Eine  sorgfältige  nnkioskopisehe  Ünt.ersuchung 
möchte  wichtigen  Aufschlufs  über  den  centralen  Verlauf  des  Ge- 
sichts- und  Geruchsnerven  ergeben  haben,  wurde  aber  leider  unter- 
lassen. Nichts  im  Aussehen  des  Gehirnes  erfamerta  an  6ea  niederen 
Typus  der  Verbrecher  oder  Idioten. 

Hygieneausstöllimg  in  Wien.  „Zö  Progr.  in^d.^  teilt  mit, 
daXs  eine  internationale  Ausstellung  für  Hygiene  und  Nahiouigs- 
mittel  vom  1.  September  bis  1.  Dezember  d.  J.  zu  Wien  in  den 
RKumen  der  QartenbangeseUschaft  stattfinden  wird.  Ünter  den 
Ifiitgliedem  des  französischen  Komitees  zur  Förderung  des  ünter- 
nehmens  befinden  sich  die  Herren  Pastbuh  und  Bsethblot. 

Zum  Schutz  dor  Schulen  gegen  Schv^rindsucht.  Unmittelbar 
vor  einer  der  letzten  Versammlungen  des  Geäundiieir.srates  von 
Michigan,  so  berichtet  f^The  Samt,  fmpert/*,  empfing  der  Sekretär 
deöbclben,  Dr.  H.  B.  Bakjük,  einen  Brief,  iu  welchem  ein  Korre- 
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spond'-nt  darauf  hinwies,  dafs  unter  den  Kiiidera  einer  Scbnle 
wäbrr  nd  der  letzten  zwei  Jahre  verschiedene  Tod^sfiille  an  Lun^^en- 
tnberkulose  vorgekommen  seien.  Da  diese  Kinder  aucli  während 
ihrer  Krankheit  die  Schule  besucht  hatten,  so  wart'  der  Schreiber 
die  Frage  auf:  Kann  die  ScliulVxihörde  Fälle  von  Schwindsucht 
ebenso  gut,  wie  solche  von  Scharlach,  Diphtherie  und  anderen  In- 
fektionskrankheiten von  dem  Unterrichte  nibbchliefsen?  Der  Ge« 
sundheitsrat  erteilte  darauf  folgenden  Bescheid:  Der  Aufent- 
halt in  den  geschlossenen  Scbulräumen  und  die  strengen  Anfor- 
deningon  der  Schale  machen  die  Genesung  eines  schwindsüchtigen 
Schülers  unmöglich.  Wenn  l^berknKtee  mit  ihrem  Auswarf  nicht 
sehr  vorsiehtig  smd,  imd  wemi  die  Ventiktion  nicht  derart  ist, 
dals  8te  alle  schlechte  Luft  aas  dem  Sohahranm  aMtthrt,  so  kaim 
der  Aufenthalt  von  Schwindsüchtigen  in  demselhen  za  einer  Gefahr 
for  Lehen  und  Gestmdheit  der  übrigen  Schüler  werden.  Jeder 
Schüler  imd  jede  Person,  welche  notorisch  mit  Langenschwmdsacht 
behaftet  ist,  sollte  daher  yon  allea  Öffenttichen  Scäulen,  Colleges 
und  anderen  Lehranstalten  ansgeschlossen  werden,  es  sei  denn,  dafs 
dieselbe  soweit  wieder  hergestellt  ist,  dafs  sie  nicht  mehr  an 
Husten  oder  Auswarf  leidet.  Als  ein  Mittel,  die  Ausbreitung 
der  Taberkolose  sa  verhindern,  empfiehlt  der  Gesondbeitsrat  die 
Vemichtong  oder  Desinfektion  aller  Sputa  von  Schwindsüch- 
tigen. Die  Vernichtung  kann  leicht  geschehen,  wenn  jeder 
Tuberkolöse  sich  mit  Stücken  von  weichem,  aber  nicht  leicht 
zerreisbarem  Papier  versiebt,  das  durch  Paraffin  oder  sonstwie 
wasserdicht  gemacht  worden  ist^  und  in  dieses  hinein  auswirft  Ein 
jedes  Stück  darf  nur  einmal  benutzt  werden,  indem  seine  Enden 
sofort  so  zusammengelegt  werden,  dafs  von  dem  Sputum  nichts 
herausgelangen  kann.  Diese  Stücken  werdfn  dann  mit  einem  an- 
deren Hhnlidieii  Papier  umhüllt  und,  sobald  es  ugend  angeht,  ver- 
brannt. 

Schwere  MiÜBhandlung  einos  Sohülora  durch  floinea 
Lehrer.  Aus  Lemberg  wird  der  „A'.  Fr.  Pr.''  unter  dem  17.  Juiii 
mitgeteilt:  \'or  einem  Erkenntnissenate  des  hiesigen  Landcsgericbtes 
hatte  sich  gestern  der  Volksschullebrer  von  Grzybowice  Jossph  M. 
wegen  Vergebens  gegen  §  335  des  Strafgesetzhaches  za  Teraat- 
Worten,  wefl  er  im  Monat  April  dieses  Jahres  wfihrend  der  Unter- 
richtsstanden  den  elQftbrigen  Schfiler  Ambbxas  Ocbszkibwicz,  erzfimt 
Über  nicht  rasche  Aafbssong  desselben,  in  flbertriebenster  Weise 
mit  einem  Stocke  geschlagen,  dessen  Kopf  an  die  Bankkante  ge> 
stoisen  und  ihn  derart  mifshandelt  hatte,  dafs  der  Knabe  nach 
einigen  Tagen  anter  gro&en  Schmerzen  verschied.  Die  QerichtsSrzte 
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konstatieitaif  daft  der  Tod  deiwibai  iniblg«  der  BtÜtkaum  T«r> 
kliiiDgtii  eingatntan  an.  Bs  wardaii  «elwiehn  SeUIler  tob  Oi^- 
bowiee.  als  Zengon  Terbfirt  Der  Ctoricliitliof  «rbumte  den  Aug«« 
kkgten  des  ihm  war  l^st  gelegten  Veigehens  adiiddig  und  yenuteilte 
ihn  m  einer  fünfmonatlichen  Arreetstrafe. 

BommersiifiBiLthAlt  IBr  amerikanlaohe  Bchnlknaben.  Am 

SAdnfer  des  Asquamsees  in  New  Hampshire  lialbwegs  zwischen 
Oentre  Harbor  und  Pl}Tnouth  ist  nach  den  „Med.  Neioe*'  ein  Feld 
für  Schulknaben  eingerichtet  worden,  welehe  einen  längeren  Aiifent* 
halt  in  freier  Luft  nötig  haben.  Das  hoch  und  trocken  gelegene 
Terrain  bietrt  eine  herrliche  Aussicht  auf  rlie  benachbarten  Seen 
und  Berge.  Die  hier  vorgenommenen  Übungen  umfassen  Bootfahren, 
Schwimmen,  Ausflüge,  Fufijbail,  Lawn  Tennis,  sowie  andere  Sommer- 
sporte und  finden  jederzeit  unter  fachmännischer  Aufsicht  statt 
Dabei  werden  die  physischen  Erfordernisse  eines  jeden  Knaben  stu- 
diert, zugleich  zu  dem  Zwecke,  ihn  über  die  richtig©  Art  des  At- 
mens,  Gehens,  Laufens,  Springens  nnd  anderer  körperlicher  BefhStt- 
gungen  wAhrend  seiner  kritischen  fiitwiekeliingspenode  m  unter* 
riehten.  Der  Plan  des  Unternehmens  wurde  ▼on  Hevm  WixjjIak 
T.  Taisot  ans  Boston  entworfen. 

SohulsofaluIH  wegen  Dlphtheritls  in  Korwegen.  In  ein* 
seinen  Ijandstriohen  von  Norwegen  sind  im  Lanfe  der  letzten  Jahre 

nicht  w(iii;^e  Fälle  ▼on  Diphtheritis  vorgekommen.  Man  hat  zum 
Teil  Isolierungsräume  und  Lazarette  errichtet  und  auf  diese  Weise 
die  Krankheit  soweit  eingeschi^nkt,  dafs  sie  keine  all  «ir«  meine  Ge- 
fahr geworden  ist.  In  ein  paar  kleinnren  Orten,  Stenkjer  und 
Kragerö,  fand  man  es  dennoch  für  nötiLf,  die  Schulen  zu  schliefson. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  in  dem  einen  Falle  (Stenkjer)  die  Schliessung^ 
im  Gegensatz  zu  der  Erklärung  der  lokalen  Gesundheitskommission 
erlolgte. 

Ein  Sohülerwettluunpf  in  Wien.^  Aus  Wien  wird  vom 
1.  Juli  herichtet:  Aof  dem  Eislaufplatze  fand  heute  ahend  der  yon 
den  Sehttlem  des  akademischen  nnd  des  Franz-Josephs-GjmnasiiunB 
veranstaltete  Wettkampf  in  turnerischen  Übungen  statt,  dem  die 
Direktoren  und  zahlreiche  Ptofsssoren  beider  Gymnasien»  sowie 
riele  hundert  Personen,  zumeist  Eltern  der  an  dem  Spiele  beteiligten 
Knaben,  als  Zuschaner  beiwohnten.  Die  , Akademiker"  erschienen 
unter  der  Führung  des  Professors  Dr.  Simoeb  in  blauweifsen,  die 
, Francisco- Josephiner"  unter  Führung  des  UniversitHlsturnlehrers 
Ja£0  Pawsl^  in  rotweilsen  Jacken.    Vorerst  wurde  klassenweise 

^  Vgl  diese  Zeilachrifl^  1890.  Nr.  12,  S.  746—748.  D.  Bed. 
*  Unser  Mitarbeiter.   D.  Bed. 
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HodupringeB  verge&onimMi;  die  beste  Leietoiig  Inerbei  betrog 

170  Centimeter  Bei  dem  hierauf  ausgofülirtcn  Wettlaafen  über 
die  Länge  des  Eislaufplatxes  errangen  die  «Blaa-Weifsen"  nnd  die 
„Bot-Weifsen*  je  drei  Siege.  Die  Sieger  erhielten  einen  klednen 
Eichenkranz  mit  weifser  Schleife  als  Preis.  Nunmehr  wurde  ein 
weiter  l^latz  nh<?esteckt,  und  auf  einem  mit  Sand  bestreuten  Hoden 
begann  der  Ringkampf.  Nachdem  sieh  in  dieser  Übung  die  Schüler 
Weiss  vom  Akademischen  und  Küafft  vom  Franz- Josephs-Gym- 
nasium  als  die  kraftigsten  und  gewandtesten  Ringer  gezeigt  hatten, 
stellten  sich  beide  zum  Eutscheidungskampfe.  Nach  kuizem  Ringen 
streckte  Wbbs  eeinen  Gegner  in  den  Sund,  Heller  Jabel  erhob  sich 
unter  seinen  Genossen,  und  die  .Akademischen*  hoben  den  Sieger  auf 
die  Schnltem  und  trogen  ihn  im  Ttiomphe  omher.  Die  »FrandsoO' 
Josephiner*,  onsn&ieden  mit  dem  Aosgaoge  des  KamfiliBs,  verlsngten 
stfinnisch  die  Wiederbolong  desselben.  Als  diese  jedoch  verweigert 
wurde,  hoben  auch  sie  ihren  Kameraden  aof  die  Schultern  ond 
brachen  in  lebhafte  Hochrufe  auf  denselben  aus.  Erat  nach  ge* 
raumer  Zeit  legte  sich  die  Aufregung,  und  konnte  sodann  das 
Cricketspiel  vorgenommen  werden.  Nach  halbstündiger  Dauer  ver- 
kündete UniversitUtsturnlehrer  Pawel,  dafs  die  ..Akademiker*  den 
Sieg  errungen  hätten.  Der  iSiegespreis,  die  Laokoongruppe,  geht 
jedoch  erst  in  den  Besitz  des  siegenden  (lymnasiums  über,  wenn 
dasselbe  in  den  zwei  uächstfolgeudeu  Jahren  den  Sieg  behauptet. 
In  Scharen  zogen  die  Gymnasiasten  onter  Hoehroftn  aof  die  Sieger 
nnd  aof  ihre  Lehrer  Tom  Eislao^hiiKe  ab. 

HaadbBertlgkettmmteirrlaht  in  Tjuamna.  Dem  uns  freond* 
liehst  Übersandten  jüngsten  Geschäftsbericht  der  MonidpaJitftt  Ton 
Lausanne  entnehmen  wir^  dafs  Herr  L.  H.  Cboohgn  aus  Vers- 
chez-les  Blano  der  Schulkommission  anbot,  den  Schülern  der 
obersten  Klassen  wahrend  des  Winters  unentgeltlichen  Hand* 
arheitsunterrieht  in  der  Tischlerei  zu  orteilen.  Die  Munici- 
palitilt  nahm  dieses  Anerbieten  des  Herrn  Chochon  mit 
Dank  an,  indem  sie  ihm  ein  Unterrichtslokal,  das  nötige  Holz 
und  aufserdem  300  Franken  tiir  die  Anschatl'ang  verschiedener 
Werkzeuge  überliefe.  So  konnte  der  Kursus  am  1.  Dezember  v.  J. 
seinen  An&Dg  nehmen.  Derselbe  warde  Ton  12  Sohfilem  besoeht, 
welche  jeden  Sonnabend  8  Standen  lang  tischlerten.  Die  Leitung 
des  Untenrichts  lag  in  dsn  Binden  des  Hern  CnuaHosr,  wILbrend 
der  Lehrer  Tlatkl  demselben  war  Seite  stand.  Der  Korsos  hat 
bereits  den  Erfolg  gehabt,  dafs  die  Schulkommission  den  Hand- 
fertigkeitsnnterrioht  in  den  Knabsnvolkssefaolen  einaonohten  ge- 
denkt 
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Zur  Einfährung  deB  Turnens  in  die  öfl'entliohen  Sohnlen 
von  St.  Louis  hat  der  St.  Louis  Turnbezirk  ein  Komitee  ein- 
gesetzt. Wie  die  „St.  Louis  Trih}'^  mitteilt,  ist  in  dem  bezüg-- 
licben  l*lan  vorgesehen,  dafs  die  Stadt  in  Distrikt«  geteilt  wird  und 
in  jedem  dieser  Distrikte  einer  der  in  den  Tumvereineu  von 
St.  Louis  tbätigen  Turnlekier  die  Leitung  des  Turnunterrichts  in 
der  Weise  übernimmt,  dals  er  die  betreffenden  Lehrer  und 
Lehrerinnen  der  öü'entlichen  Schulen  in  der  Erteilung  des  Tum- 
ontemchtes  unterweist  und  den  üntemeht  flberweeht.  sdl  tSglioh 
TOnnittags  und  nachmittags  je  eine  viertel  Stunde  auf  Freiübungen 
verwandt  und  vorlSufig  von  dem  Timen  an  Oerttten  Abetand  ge- 
nommen weiden»  damit  die  Einftthrong  dee  TomunterrichtB  in  die 
Schulen  so  wenig  wie  mOglich  Kosten  verursache.  Der  Plan  \vird 
vorher  noch  einer  Versammlung  sämtlicher  Sprecher  und  Turnlehrer 
der  Vereine  von  St  Louis  zur  Begutacktong  unterbreitet  und  dann 
dem  Lehi*planausschur>  des  Scbulrates  in  dessen  nächster  Sitzung 
vonj*4egt  werden.  In  dieser  Sifzunir  wird  der  Ausschufs  auch 
mündliehe  Gründe  für  die  Einiülimng  des  Turnunterrichts  anhören, 
und  werden  zu  diesem  Zwecke  verschiedene  Turner  der  Sitzung 
des  Ansschusses  beiwohnen.  Vor  einiger  Zeit  fand  die  vorer- 
wähnt« Versammlung  der  Sprecher  und  Turnlehrer  der  Turn- 
vmne  fteti  Nach  einer  eingehenden  Besprechung,  welclie 
durdi  den  von  Tuznlebrer  WirnoH  übeneiehten  Beriebt  veraolafiit 
wurde,  kam  die  Versammlung  überein,  dem  Lebrerkomitee  des 
Schulrates  folgendes  zu  empfeblen:  Die  sieben  Tnmlebier  von 
Stb  Louis  erbieten  sich,  in  sieben  Schulen  der  Stadt  den  Turn- 
unterricht nach  deutschem  Muster  einzuführen  und  zu  leiten.  Die 
Unkosten  bestreitet  die  Tnrnerschaft,  so  daXe  dem  Sohnlrat  mit  dem 
deutschen  Tumen  ein  ff»rmliches  Geschenk  gemacht  wird.  Auf  die 
ÜbunL^en  sollen  womöglich  15  Mirmt«-n  vormittaf^s  und  15  iJinutea 
naehniittaprs  verwandt  werden,  und  dieser  i'lan  soll  nur  für  den 
Kest  des  jetzigen  Schuljahres  gelten,  so  daJs  mit  dem  Beginne  des 
nächsten  die  Forderunf?en  unter  Hinweis  auf  die  erzielten  Eesultate 
höher  gestellt  werden  können. 

iXtttUi|e  HetfSgitttjieit. 


GutMhten  dee  k.  k.  obereten  BaaitfttmteSt  beCr0lBMid  die 
Einrlohtung  der  Sohulhäneer  und  die  Oeeundheitsiiflege  in 

den  Bobulen. 

{ForfaNtrang.) 

§  22.  Eine  gute  Versorgung  mit  Wasser  ist  dringendes  Be- 
dürüiis  för  ein  Schulhaas,  teils  für  mancherlei  Zwecke  der  Schule 
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Mlbet»  teils  gegen  Feuenge&lir.  In  leftsteirar  Suuncfai  empfiehlt  noh 
«neb  die  AnaohaAmg  einiger  Fenereimer  nnd  von  Hand-  nnd  Trag- 

spritseiif  wo  keine  Wasserleitung  YOrhanden  iBt|  die  AnftteUong  ge- 
fttUter,  mit  Deckel  Twnehener  Waeserlmfen  an  passenden  Orten. 

Baa  anr  Waaaerrersorgung  des  Schttlhanses  bestimmte  Waaeer 
ist  einer  chemisohen  nnd  bakteriologischen  üntexaachnng  sa  nnter^ 

werfen. 

Bei  der  Anlage  von  Brunnen  ist  die  Nähe  von  Abort-  oder 
Düni.'rrgruben  zu  vermeidtin,  wobei  auch  GefUile  und  Üiohtang  des 
Grunihvassersti'omes  zn  berücksichtigen  ist. 

Bei  gemauerten  Brunnen  ist  der  Brunnenschacht  bis  zum 
Grundwasserspiegel  hinab  wasserdicht  herzusteUeu  und  mindestens 
80  om  hoch  Aber  die  omgebenda  Erdoberfllefaa  an  erhfiheiL  Kr 
mnfii  völlig  waaserdieht  eingedeckt  werden. 

Sehr  empfeUenawert  sind  die  sogenannten  abeeBuuaeben  Bfibren* 
brannen. 

Jede  Verunreinigung  der  ümgebnng  des  Brunnens  muTs  ver- 
hindert nnd  den  Ablauf  des  Wasiera  dnrob  beeoodere  Binnaala 
geaorgt  werden. 

Ein  gut  konstmierter  Blitzableiter  sollte  ebenfallR  anf  keinem 
Scbulbanso  fehlen;  seine  Leitnngsfllhigkeit  ist  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
untersuchen. 

§  23.  Zur  Ennöglichung  anfjeniessener  körperlicher  Erholung 
und  Übung  der  Schüler  ist  ein  offener  und  ein  gedeckter  Turnplatz 

einzurichten. 

Kleinere  Gemeinden  können  durch  den  Bezirksschulrat  von  der 
Herstellung  eines  gedeckten  Turnplatzes  entbunden  werden. 

Der  offene  Turaplatz  ist  so  anzulegen,  dafs  er  vom  Schulhause 
aus  überhöhen  werden  kann;  er  soll  für  jeden  Schüler  der  Anstnlt, 
beziehungsweise  der  den  Turnplatz  jeweilig  benutzenden  Schüierab- 
toilung  einen  Raum  von  2 — 4  m-  gewähren  und  ist,  damit  der 
Boden  nach  dem  Rogen  rasch  abtrockne,  mit  Gefiili  anzulegen  uud 
nach  Bedürfnis  mit  Eies  oder  besser  mit  Lohe  zu  überschütten. 

Mrin  umgibt  den  offenen  Tumplate  mit  einem  Zaune  oder 
einer  Hecke,  bepEanzt  die  Grenze  desselben  mit  schattengebeuden 
Blumen  nnd  rüstet  ihn  noch  mit  einigen  ÜMtstebenden  Bsämi  nnd 
den  snr  ürreidinng  dea  In  der  Sobnl-  nnd  Üntemebtsordniuig  an- 
gegebenon  Lehrzieles  erforderHohen  Tnmgeiftten  ans. 

Der  bedeckte  Tnmplata  soll  eine  GrondflSobe  von  1 — 2 
für  jeden  Schiller  haben,  mindestens  4,4  m  hoch  und  an  den  Win- 
den bis  «nf  etwa  1,6  m  vom  Boden  beranf  getafelt  sein  nnd  eben- 
falls Yorrichtungen  znm  Tomen  enthalten. 
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BaiOiidef  Soig&li  ist  auf  äit  Dielung  des  Fufsbodens  m 
tflnrenden,  der  eben,  dkht  und  waachlMur  Iwxgestcllt  werden  nmfik' 

Die  Heizung  muTs  die  Erhaltung  einer  gleichmäfsigen  Tempe- 
ratur von  muidestoiis  10^  H,  enBfiglich«L  Di»  O&n  sind  daher  m 
funmantein. 

Der  Turnplatz  ist  womöglioh  in  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Scbulhause  zu  bringen. 

§  24.  Bezüglich  der  allgemeinen  baulichen  Konstruktion  der 
ächulgebäude  und  der  Auäluhiung  der  einzelneQ  baulichen  Arbeiten 
sind  die  aUgememen  und  apeeUUeii  beetehend«  liMipoliaeUkiim 
Vmeimfteii  <>itiimlMJt€n. 

Vor  Begiiiii  des  MnlluMabaiua,  respektiTe  m  AneflUmiiig 
van  2k>  ufti  ümlteateii  flind  die  BanpllM  dem  L  £  Beorkisnke 
vorzulegen  und  von  diesem  n  hygieniaeher  Besielnuig  m.  htgtLir 

Für  die  den  vorstehenden  Vorschriften  entsprechende  bauliche 
Unterhaltung  der  fichnitgeblAde  ist  fortwfthrend  die  geoaneete  Sorge 
an  tragen. 

§  25,  lu  jt  l'ira  Schulzimmcr  ist  ein  Thennometer  1,2 — 1,6  m 
über  dem  Boden  aulzuhängen,  und  zwar  an  einer  Stelle,  deren 
Temperatur  ul&  die  mittlere  des  Zimmers  aiizuuehmen  hL 

Die  Temperatur  soll  während  der  ganzen  Schulzeit  in  ge- 
nsanter  Höke  der  Begel  nach  16^  B.  nicht  überBteigen,  «her 
nigcr  alt  mehr,  aber  nieht  unter  13^  R.  betregen. 

Bei  einer  Temperatur  im  Schulzimmer  unter  18^  R.  mala  ohne 
Bfiekaicht  auf  die  Jahreszeit  geheiat  werden. 

An  den  dem  geheizten  Ofen  zunächsfüegenden  Sitzpl&tzen  darf 
der  Thermometerstand  jene  mittlere  Temperatur  nur  um  wenige 
Qrade  übersteigen. 

Der  T.plirf-r  soll  alsbald  für  Abhilfe  sorgen,  wenn  die  Schttler 
sich  über  zu  starke  Hitze  odor  Kält<*  belvlageu. 

§  26.  Auf  den  richtigen  Gebrauch  der  in  den  §§14  und  15 
besprochenen  Luitungsvorrichl^gen  hat  der  Lehrer  ein  besonderes 
Augenmerk  zu  richten. 

Die  Lüftung  uüttekt  Öänen  der  Fenster  und  Thüren  muüs, 
■ad  zwar  atioh  im  Winter  aowoU  in  den  Zwiaohenpattsen  als  aaeii 
lim  8cfaluflsa  der  Sdmlstoaden  Torgenommm  werden*  Xn  den 
Zwisofaenpausm  haben  daher  die  SdriUer  das  Schnlammar  n  ww- 
lassen,  damit  sie  nicht  dnroh  Zugluft  gesehftdigt  wmdem.  Zn  ihren 
Aufenthalte  während  dieser  Zeit  dienen  die  im  §  23  erwähnten 
Bäumlichkeiten,  nötigenfalls  aooh  die  Qfi^ge^  die  wtthrend  der  Unter- 
lioktozeit  zu  lüften  sind. 

Während  des  Untexziehtea  er£(4gt  in  der  yicbtheiaaeit  die  Lfif- 


taug  idH  ffiUe  d«r  Skppfiügel  dar  Fenster  imd  bn  «Itr  m  dm 
§g  14  lad  15  beadmlMiiaa  Anlage  dnvoli  öffittn  dar  miler  der 

Zimmerdeeke  befindliclien  Khippe  siiin  Dachkanale  nnd  dar  am 
FniUboden  befindlichen  GegenöfiTnungen  in  der  AnTsenwand, 

W&hrend  der  Heizzeit  erfolgt  die  LufksoiiiihT  bei  der  erwfthnten 
Anlage  durch  den  zum  Ofenmantel  fübreoden  Kanals  die  Lnfbabfiihr 

dnrcb  die  am  Fiifsboden  befindliche  öffniin^  dos  Dnchkanales. 
Wiihrpiid  dir?f'r  Zeit  miissen  die  Sonimei'YentüationsötVnuiigen  in  der 
Aulsenwaiid,  bowie  die  obero  Klappe  des  Dacbkanales  und  die  Klappe 
im  Mantel  sorgfältig  geschlossen  gehalten  werden.  Wlihrend  des 
Anheizens  des  Schulzinimers  sind  sämtliche  Lüftungsöfl&iimgen  zu 
schliefsen,  dagegen  die  die  Yerbindnng  zwischen  Mantelrsum  und 
Zimmer  Termittända  Klappe  an  Ol&ias.  « 

Je  nach  Anfkentempentar  nnd  Windbewegnng  iafc  dar  laiftni* 

tritt  dnroh  anteinedhenda  Eteppenstallnng  an  ngaifaL 

(FcntBatBung  in  No.  10.) 

BoluilgesQiidlkaltnregelii»  anlliestellt  von  d«r  KJöiBigUobiBD. 

Bogterang  au  firomberg. 

A.  Reinlichkeit. 

1.  Die  Kmdür  müssen  sich  an  Körper  und  Kleidung  rein  halten 
und  dürfen  nur  gewaschen  und  gekämmt  in  dio  Schule 
kommen. 

2.  Im  Vorflur  oder  vor  dem  Hause  ist  ein  Fulskratzeisen  anzu- 
bringen, an  weleham  die  Kinder  ihre  Füfabeldeidmig  za 
reinigen  haben. 

3.  Das  Schnlzimmer  ist  nach  SchloTs  des  Nachmittagsnnterriehtes 
womöglich  tSglieh  auszukehren.    Fenster  und  sämtliche  Uten- 

sillijti  sind  nach  der  Anskehrung  abzustäuben. 

4.  Die  FuTsböden,  Fenster,  Thüren  und  Bänke  sind  zweimal 

monatlich  zu  scheuern  he.zw.  feucht  abzuwischen. 

5.  Die  Willi  de  des  Schul /.im  mors  sind  jährlich  einmal  mit  einem 
matt^rrtuPTi  Austric-h  zu  versehen. 

6.  Die  U?ML(ebung  des  .Schulhauses  ist  möglichst  rein  zu  halten; 
stink  II 4e  Ablagerungen  in  der  Nähe  der  Fenster  sind  nicht 
zu  dulden. 

7.  Die  Sitze  sowie  die  Fuüsböden  der  Aborte  dürfen  nicht  ver- 
nnreinigt  werden;  wOehantüch  tinmal  sind  dieselben  au  scfaenem. 

B.  Luft. 

1.  Die  Luft  des  Sehnkimmen  mvla  reb  imd  tbmhtn  eriudian 
weiden. 
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2.  In  den  Zwischenpatuen  liabea  dfe  Kinder,  ftib  eB  die  ^ttemag 
einigennarsen  gestattet,  das  Schnl&mmer  m  yerlassen. 

8.  Die  Klasse  ist  in  den  Z\dschenpausen  sofort  nach  Entferniuig 
der  Kinder  möglichst  diiroh  gidebzeitiges  Ö&en  der  Thür  und 
der  mit  Bturmhaken  zn  versehenden  Fenster  za  lüften;  des- 
gleichen nach  Schlufs  des  Unterrichts. 

4.  Die  Zeitdau'^r  der  Lüftung  richtet  sich  nach  den  Zwischfln- 
pausen:  bei  ungünstiger  Witterung  können  im  Wmter  2 — 4 
Minuten,  im  Sommer  5 — 10  Minuten  genügen. 

Während  der  Sonuuermonate  sind  die  Ofenthüren  geöfihet  zu 
halten. 

5.  Bei  geeigneter  Witterung  sind  die  oberen  Fenster  anch  wih* 
rend  des  ünteniohts  offen  za  halten. 

6.  Sehadhafte  FolsbOden  nnd  Seitenwflnde  erzengen  Staub  nnd 
sind  gesondheitssehSdlieh.   Pfir  baldige  Ansbenerong  ist  dmch 

Anzeige  beim  Schnlvorstand  Sorge  zu  tragen. 

7.  Die  Zimmerlnft  mufs  in  der  kalten  Jahreszeit  bei  Beginn  d^ 
Unterrichtes  mindestens  10^  B.  haben.    Zur  Kontrolle  ist 

ein  Thermometer  im  Zimmer  aufzuhängen. 

8.  Eine  Temperatur  über  15^  U,  ist  schädlich  und  eventuell  in 
den  Zwischenpausen  durch  Ultiien  yon  Fenster  und  Thür  ent* 
s i)r e c h e n d  Ii  e rabzusetzen. 

9.  Die  Öfen  dürfen  zwischen  den  Kacheln  keine  offenen  Fugen 
haben.    Ofenklappen  sind  nicht  zu  dulden. 

0.  Lieht 

1,  Doppellicht  von  zwei  gegenüber  Hegenden  Seiten,  Vorderlicht, 
sowie  grelles  zurückgeworfenes  Licht  sind  Bchädlich  und  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

2.  Die  Blinke  sind  so  zn  stellen,  dab  die  Kinder  das  licht  von 
linhe  oder  von  links  nnd  hinten  erhalten. 

8.  Direktes  Sonnenlicht  ist  dnrch  mattgraae  Yorhttnge  abia- 
d&mpfen. 

D.  Körperhaltung. 

1.  Es  ist  auf  möglichst  gerade  Körjierbfiltung  m  achten. 

2.  Die  Kinder  sind  unter  üiiuiliühster  Berücksichtigung  liirer 
Gr5&e  za  setsen. 

Es  ist  daranf  hinznwiiken,  dafs 

3.  die  Ffifse  beim  Sitzen  mit  der  ganzen  FlBche  den  Erdboden 
berühren; 

4.  die  Unterarme  der  gerade  sitzenden  Kinder  beqnem  auf  die 
Tischplatte  gelegt  werden  künnen.   Die  Hohe  der  Soholtische 
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moSk  htam  anfreohien  Sitzen  mit  der  Hengnibe  (oberen 
Hegeogegend)  dos  Eilipers  abBohneiden. 
6,  Zu  Termeiden  sind:  schiefes  8itzen  mit  quer  gedrehtem  Bomp^ 

Sitzen  mit  ungleichem  Stande  der  Schultern,  Sitzen  mit  ange- 
druckter Bmsty  mit  Torhttngendem  Kopf  und  voigebogenem 
Oberleibe. 

E.  Ansteekende  Krankheiten. 

1,  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  oder  mit  dem  Verdachte 
solcher  sind  aus  der  Schule  zu  entienien,  und  ist  der  Ver- 
kehr mit  kianken  Kindern  auch  aulserhalb  der  Schale  mög- 
lichst zu  verhindern. 

2.  Die  Yorsdiiiften  Aber  BeiiilSdikeit  nnd  LOftnng  sind  wtiurend 
des  Herrsebens  Ton  ansteckenden  Krankheiten  mit  ganz  be- 
sonderer Strenge  rar  AnsfÜbrong  sa  bringen. 

8.  Im  ftbrigen  sind  die  im  amtlidhen  Scbnlblatt  Nr.  16  abge- 
druckten Anordnungen  des  Ministerialerlasses  vom  14.  Juli  1884 
und  die  Ausführung  etwaiger  besonderer  Mafsnabmen  der 
Sanitätspolizeibehörde  gegebenen  Falls  za  beobachten. 

Schlufsbestimmung. 

Die  8chulaufsichtsbeh5rden  sind  gclialt^^n,  die  vorstehenden  6e- 
sundheitäre^'chi  zur  Durchführung  zu  bi-mgen  und  ihre  Beachtung 
streng  zu  überwachen. 

Bromberg,  den  28.  Juli  1890. 

Königliche  Begierong, 
Abteilung  fSr  Klrchoi-  nnd  Schulwesen. 

Verfügung  des  GrofJsherzoglich  Meokienburgieohen 
Ministoriume,  Sciiuigesundhoitöpüöge  betreffend. 

Die  Kreisphysiker  werden  hierdoroh  auf  Grund  des  Ab- 
satzes 3,  §  3,  Kap.  II  der  Medizinalordnung  aufgefordert,  gelegentlich 
ihrer  Dienstreisen  thunlichst  die  Ortsschulen  im  Domanium  im  Ort 
und  Stelle,  auch  während  dos  Unt-'rnchts,  in  Bezug  auf  die  nach 
den  Verhältnissen  berechtigten  Ansprüche  df>r  Schulhygiene  einer 
Besichtifirnng  zu  unterzielieu.  dem  ara  Ort  woimhaften  Pastor  und 
Schul  Vorsteher,  insoweit  dies  ohne  wesentliche  Verzögerung  ge- 
schehen kann,  hierbei  seine  Teilnahme  anheimzugeben  und,  faUs  die 
Besichtigung  erhebliche  Mängel  in  betreff  der  Schulgesundheits- 
pflege ergibt,  ob  es  die  Schule  oder  die  Schulkinder  angeht,  nach 
BedttrfiBis  dieseihalb  mit  dem  snstftndigeu  Grolshersoglichen  Amt 
In  Yerlnndmig  za  treten. 
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Die  QroiblMnsogliohea  Ämtar  amd  mit  eiitsprecliaAdorliifkniktioii 
TfirsttlieiQ. 

Sebwerin,  den  11.  Mai  1891. 

OrofsberzogUch  Mecklenburgsches  Mimsteriam, 
AbteUnng  f&r  Unterrichts-  und  MedizinalaogebgeiilieitoD. 

(gez.)  VON  BUGHXA. 


Herr  UsiTenitfttsfnnilehrer  Jabo  Pa«k>  in  Wien  bat  adi  zur 
'  IfiiaiMt  eil  muerer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Die  Berliner  StadtrerordnetoiivecBuniiilimg  beBdUol^  InUlfidiob 

des  bevorstehenden  70.  QebnrtstageB  von  Gebeimrat  Vibchow  dessen 
Bildnis  im  Hogistratssaale  anbiingen  m  lassen  und  ihm  das  Ehren- 
bOrgerreebt  m  verleihen. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Gymnasialdirektor  und 
o.  Professor  an  dyr  Universität  Giefsen  Geheimen  Obfrsrbulrat 
Dr.  ScHiLLEB,  ist  der  Kronenorden  III.  Klasse  verlieheu  worden. 

Dcnsi-lbcn  Orden  erhielt  der  Gynmasialdirektor  und  o.  Ho- 
iioi<ir[»ioit'»sor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Heidelberg 
Dr.  Uuiiia,  welcher  wie  Geheimrat  Schiller  an  der  Refonukon- 
ferenz  in  Berlin  ^aaiwaiim, 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lio  BonaiBmnr 
in  Wien,  war  dorcb  die  Wahl  som  Honorary  foreign  ConncOler 
des  intsnmtionalen  Kongresses  fttr  Hygiene  nnd  Demographie  in 
London  ausgezeichnet. 

Der  Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  Robert  Koch  ist  zum 
Direktor  des  Institnts  für  Infektionskrankheiten  nnd  zum  o. 
Honorarprofessor  an  der  TTDivcrsitnt  Berlin  ernannt  worden. 

Als  Nachfolger  desselben  in  der  Professur  für  Hygiene  wurde 
Professor  KuitNEit  aus  Marburg  a.  L.  berufen. 

Für  die  Lehrkanzel  der  gerichtlichen  Medizin,  welche  durch 
den  Rücktritt  des  Regierungsrates  Professor  Dr.  Ritter  \u>*  Mascuka 
au  der  deutticheu  Universität  in  Prag  zur  iiiricniiguiiig  komint,  ist 
TOn  dem  Pro&ssorenkollegium  neben  Dr.  Paltauf  in  Wien  nnser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Kbatibb  in  Innsbmolc, 
vorgeschlagen  worden. 

Dr.  Oazllbtib,  Meflizinalsehnlinspektor  in  Paris,  bat  wegen 
Übernahme  eines  anderen  Amtes  sdne  Stellung  angegeben. 

Dr.  Bebtuklot  wnrde  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  it^mmn 
som  Arzt  des  Lyceiuns  Gondorcet  emamit. 
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Dar  Stedtnt  TOn  Paris  b«!  dem  Eomttee  mr  Erriehtimg  emes 
Drakmals  fOr  den  Gesandlieiisiiigeiiidiir  DoxAis-CSLAn  eiiuii  Bei* 
trag  Ton  2000  Franken  übefsandt 


Üüttxatux. 


BeBprecbnngen. 

Dr.  H.  SciiMiDT-KiMii.EB,  Greh.  Mediziuahai  und  oidentlicher  Pro- 
fessor der  AugeubeilkuBile  aa  der  Uui?eräität  Göttingeu.  Did 
SehiillguFiiiiohtlglffllt  und  Ihre  B^kimpftiiig.  Bearbeitet  auf 
Gnmd  von  SehnlnnteEsncbaiigen,  die  im  Auftrage  des  KOnigl. 
preubisofaen  Miiiisterinins  fftr  goatUehe,  ünterriobts-  und  Me- 
dinnalangelegeobeiteD    aageoiellt   wurden.      Leipzig,  1890. 
WUhelm  Engelmann  (115  S.   Gr.  8<>.    M.  3). 
Bekanntlich  hat  gerade  die  Frage  nan^  der  Entstehung  der 
llj^opie  zu  den  aller  weitgehendsten  Forderungen  einzelner  Forscher 
an  Schule  und  Unterricht  geführt.  Indem  man  die  Gefahren  der  Myopie 
in  niafsloser  Weise  übertrieb  und  fast  ausscbliefslich  in  drr  Ein- 
richtung des  modernen  Unterrichtswesens  die  Gründe  für  die  Ent  Wicke- 
lung derselben  suchte,  hat  man  die  eingreifendäteu  Veränderungen  un- 
serer Schuleinrichtnngen  gefordert.   Gegen  diese  übertriebenen  Forde- 
rongeu  hat  äich  nun  schon  seit  einigen  Jahren  eine,  wie  wir  eiurllumcu 
mtaen,  aebr  woblthfttige  Reaktion  geltend  gemacht  Man  hat  von  geg- 
a«riflcber  Sttte  mit  Becbt  darauf  bingewiesen,  daCs  die  Sobnle  keines- 
wegs in  der  Weise  fOr  die  Entstebnng  der  Mjopie  yerantwortlioh 
gemacbt  weiden  dfiile,  wie  dies  Ton  einselnen  üntersacbem  ge- 
sobeben  ist.    Auch  hat  man  die  Ge&hren,  welche  man  aus  der 
Myopie  fttr  das  Auge  ableiten  wollte,  als  übertriebene  nachgewiesen, 
und  to  ist  man  denn  —  und  das  ist  eine  hochwichtige  Errungen- 
schaft —  zu  der  Ansicht  durchgedrungen,  dafs  Myopie  und  Myopie 
prognostisch  zwei  recht  verschiedene  l>inge  sind  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  es  genetisch  und  prognostisch  verschiedene  Formen  von 
Myopie  gibt,  ome  Fonn,  welche  eine  Erkrankung  des  Auges  dar- 
stellt, und  eine   Form,   welche  von   dem  Auge  auf  Gnind  seiner 
Thätigkeit    erworben  wird,    die    sogenannte   Ai beitsmyopie.  Mit 
dieser  Ansicht  ist  natürlich  auch  die  Behauptung,  .jedes  kurzsich- 
tige Auge  sei  ein  krankes  Auge",  glücklich  beseitigt  worden.  Man 
hai  die  Bedentong  der  Arbeitsmyopie  jetrt  riohtig  za  schätzen  ge- 
krnt,  und  wenn  jene  Autoren  vieUeicht  anoh  m  weit  gegangen  sein 
dficften,  welche  in  derselben  eine  TöUig  nnscbnldige  Erscbeiniing 
sehen  wollen,  so  gilt  doch  jene  VorstsUting  glücklicher  Weise 
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nicht  mehr,  welche  £e  Arbeitsinyopie  zu  einar  schweren  Er* 
iKrankiing  des  Auges  zu  machen  eifrig  bemüht  war.  Gerade  in  der 
neuem  Zeit  sind  höchst  wichtige  Arbeiten  —  wir  nennen  die  TOn 
V.  Hippel  nnd  Stcllikg  —  erschienen,  welche  den  Nachweis  ge- 
führt haben,  dafs  die  Myopie  nicht  jenes  nationale  Unglück  sei, 
als  welches  sie  die  früheren  Untersucher  wiederholt  hingestellt  haben. 

Eine  voiireflTliche,  die  vielfach  sich  bekämpfenden  Aii.sichtea 
klärende  und  berichtigende  Arbeit  ist  die  von  Schmiui  RiMpiiKB. 
Dieser  Autor  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  in  dem  Kampf  um 
die  Myopie  insofern  ein,  als  er  die  Ansicht,  die  Arbeitsmyopie 
nur  eine  unschuldige  Anpassimgaerschdiiiuig  awar  bekämpft,  aber 
die  ans  der  ArbettBrnjoine  envaehwndeiii  Gefithren  doch  in  dnem 
erheblich  gflnstigereii  licfate  darstellt,  als  dies  früher  geschah. 
Scmgpr-naiPLKB  glaubt  durch  seine  üntersachimgen  den  Nachweis 
führen  zu  können,  äaXk  die  Schule  die  Entstehung  der  Myopie 
fördere  —  wir  hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  er  ein  grOlheree 
Gewicht  auf  die  Myopie  erzeugenden  Einflüsse  des  Elternhauses  ge- 
legt hätte,  als  er  gethan  hat  —  nnd  dafs  mit  der  Zahl  der  Schul- 
jahre die  Myopie  quantitativ  und  (jualitativ  wäeb«t  und  die  Seh- 
schärfe abnimmt.  Allerdings  ist  der  letzte  Punkt,  die  Abnahme 
der  Sehschärfe,  von  anderen  Autoren,  so  besonders  von  v.  Hippel,  nicht 
gefunden  worden,  allein  Sckmidt-Rimpler  sagt  ganz  richtig,  dafs  damit 
noch  nicht  sein  positiver  Beftind  entkräftet  sei.  Die  Art  und  Weise 
der  Untersachung  haben  nach  unseres  Autors  Ansieht  einen  weitgeben- 
den Eutflnfs  auf  das  Resultat  derselben,  und  dürfe  man  deshalb  keines- 
wegs die  Befunde  der  venchiedenen  Autoren  ohne  weiteres  mit 
einander  vergleichen  und  die  Bedeutung  der  einen  an  den  anderen 
prüfen.  Nur  gleichartige  Untersuchungen  vertragen  einen  Vergleich- 
Die  Thatsache  der  Abnahme  der  Sehschärfe  bei  steigender  Ent- 
wickelung  der  Myopie  in  den  höheren  Klassen  genügt  allein  schon, 
um  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die  Arheitsmyopie  nicht  eine 
i^ache  sei,  die  man  ohne  jede  Beachtung  laufen  lassen  könne,  viehnehr 
nötigt  dieser  Befund  des  Verfassers  dazu,  die  Entwickelung  der 
Kurzbichtigkeit  m  hekllmpfen. 

Schmidt  RiMPLKu  trlanht  der  Entstehung  der  Myopie  durch 
folgende  Mafsregelu  wirksam  entgegentreten  zu  können:  1.  Die  Lehrer 
BoJkm  sich  eine  gewisse  Kenntnis  der  Schulhygiene  erwerben.  2.  ISn 
Arzt  (Schularzt)  hat  Schule  und  Schüler  in  hygienischer  Hinsichi 
SU  beaufeichtigen.  Gerade  diesen  Vorschlag  scheint  unser  Autor 
aber  in  einer  sehr  milden  Form  au^jefefst  zu  wünschen;  wenigstens 
vermissen  wir  mit  Befriedigung  die  drakonischen  Gewalten,  mit 
welchen  Cohn  den  Schularzt  ausgestattet  wissen  wollte.  Aber  auch 
in  der  milden  Form  SoHHiDivBaDLBBS  hat  das  Institut  des  Schul- 
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arrtes  fleine  groüsen  Bedenken,  und  ich  mfldite  in  dieser  Frage  doch 
mehr  den  Standpunkt  Hifkblb  teilen,  der  in  seiner  aasgezeich- 
neten Arbeit  die  gelinge  Bedentung  der  Sohnlarztfinge  f&r  mich 
fibenengend  nachgewiesen  hat  3.  Den  Eltern  ist  eine  gedrackte  Be* 
lehmng  fiber  gesnndheitsgemHften  Sits  und  riditige  Haltung  der  Sonder 
beim  Arbeiten,  über  Snbsellien  nnd  Belenchtnng  seq  geben.  Biesen 
Vorschlag  ScHioPT-RnipriTnw  halten  wir  fttr  sehr  beachtenswert,  da 
er  die  Bekttmpfiing  der  Myopie  da  hauptsächlich  versacht,  wo  dieser 
Kampf  am  anssichtsTollsten  ist,  nttmlieh  im  Eltemhaose.  Denn  es 
ist  nnsere  feste  Übeneogang,  dafs  man  der  ^fyopie  nun  nnd 
nimmermehr  erfolgreich  nor  durch  Reformation  der  Schule  und  des 
Scfaalnnterrichtes  entgegentreten  kann,  sondern  dafs  dieselbe  im  £1- 
temhause  am  besten  bekämpft  wird.  4.  Einschränknng  der  Schal- 
stunden  durch  Freigeben  der  Nachmittage.  6.  Veningerang  der 
h&oslicben  Arbeiten,  besonders  der  schriftlichen. 

Auf  flie  Fülle  des  Materials,  welche  das  ausgezeicbuete  Werk 
Schmidt -IlmPLEBä  in  den  einzelnen  Kapiteln  birgt,  können  wir  nicht 
näher  eingehen.  Die  Arbeit,  zeigt  deutlich,  wie  ihr  Verfasser  be- 
müht ar.  vorurteilslos  die  Ergebnisse  einer  sorgsamen  Untersuchung 
darzustellen. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  med.  Maonus  in  Breslau. 

Dr.  BxamüB,  ScHUBomir,  Scholant  and  Professor  der  Hygiene  in 
Budapest.  SohalhygienlBOhe  Bestrebongen  In  Ungarxu 
Vortrag,  gehslten  in  der  hygienischen  Sektion  des  X.  inter* 
nationalen  Berliner  medizinischen  Kongresses.  Separatabdr.  a.  d. 
.Wien.  med.  Wochenschr.',  No.  40 — 42.  Wien,  1890.  Mo- 
ritK  Perles  (11  S.  S% 

Der  Fortschritt,  welchen  Ungarn  aaf  dem  Gebiete  der  Schal- 
gesundheitspflege in  den  lotsten  zwei  Jahrzehnten  gemacht  hat,  ist 
ein  so  bedeatender,  data  er  weit  ^r  die  Grenzen  jenes  Landes 
bekannt  warde  and  bei  den  Fachmämieni  allgemeine  Anerkennung 
i^d.  Es  ist  daher  dankenswert^  dafo  Professor  Sohubghvt  sich  der 
Angabe  onterzog,  eine  Überaioht  ftber  die  scholhygienisohen  Be- 
strebongen  in  Ungarn  za  geben.  Bedaaem  kann  Beferent  nar,  da& 
dieser  Bericht,  welcher  orsprOnglich  zum  Vortrag  bestimmt  war, 
f&r  den  Drack  keine  weitere  Aosdebnung  erhalten  hat 

In  meritorischer  Beziehung  sei  hi«  r  unr  folgendes  erwähnt 
Professor  ScHusoronr  hebt  die  Verdienste  des  Ministers  Tr6fort  för 
Hebung  der  Schulgesundheitspflege  in  Ungarn  hervor.  Er  be* 
spricht  in  Kürze  die  bereits  erzielten  Erfolge  und  die  noch  herr- 
schenden Mängel  in  Bezng  auf  Schulbauten  und  Schulbänke.  Die 
Überbürdung  der  Scho^ugend  glaubt  er  haaptsächlich  in  der  Methode 
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des  ünterriohieB  und  in  dem  Umstände  zu  finden,  dafs  Elemente» 
wolche  für  das  höhoro  Studium  unfähig  sind,  die  Mittelschulen  nur 
zu  dem  Zwecke  hp?Jiu;hen,  um  das  R^cht  d^s  Einjilhrigfreiwillipen- 
diensffs  zn  erlan;;» n.  Bei  der  Besprprliuii r!fr  Myopie,  welche  in 
Ungarn  bei  der  öciiuljugend  viel  seltener  /u  treöen  ist  als  in 
Deutschland,  weist  Verfasser  mit  Recht  ilurauf  hin,  dafs  die- 
selbe mehr  eine  Folge  der  Arbeit  iiu  Hause  als  der  Arbeit  in  der 
Schule  ist.  Bezüglich  der  Infektionskrankhdten  gei  hier  erwähnt^ 
daft  in  UngUB  Ar  die  Sehaljugend  der  Lnpfinrang  imd  die  Wieder^ 
impfung  nach  Tollendetem  12.  Lebeiugalire  geBetdicb  angeradnet  ist 
An  den  nngarisohen  Hoebseluilen  bestehen  besondere  solmliRiUobe 
Lebrkoxse,  die  Oynmanen  und  Bealscfaulen  baben  eigene  SobnliRle, 
nnd  an  allen  Lehranstalten  wird  Gesundheitspflege  gelehrt. 
Pküfessor  aa  der  I,  deutschen  Staatsobenealschule  Dr.  phil. 
H.  TOK  SoomxQwt  UBO  Bbboshdobv  in  Prag. 

Pb.  Zootekmann,  stildtischer  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M.  Befehle 
zu  Freiübungen  m  bohuie  und  Kaus.  2.  Aull.  Akey,  1891. 
Ph.  C.  Medicus  (27  S.  16^.  M.  0,75). 

Durch  dieses  Schrit'lcheii  will  der  Verfiisser,  ein  Lehrer  und 
Turnlehrer,  wie  er  in  dem  Vorwort  zur  ersten  und  zweiten  Auflage 
sagt,  einem  Ton  vielen  seiner  Kollegen  heink  Gkshnlnntemcht 
empfondenen  Mangel  an  passenden  Befehlen  fär  FkeiQbimgen 
abhelfen,  sowie  anch  dem  Betriebe  der  letsteren  anßerhalb  der 
Schale,  in  der  Familie,  Eingang  verschaffen.  8&nä  denn,  so  wird 
sich  mancher  von  denjenigen  , Interessenten,  welche  sich  mit  dem 
•  Turnen  nie  befafst  haben,*  und  für  welche  das  Schriftchen  eben» 
falls  geschrieben  ist,  Befehle  zur  Ausführung  von  Freiübungen  so 
notwendii.'.  dafs  das  Fehlen  derselben  als  ein  Mangel  empfunden 
we'd'^n  kannV  Gewifs!  Sobald  fs  ^\ch  d;imm  handelt,  daf'^  eine 
Mehrzahl  von  Personen  gleichzeiUg  dieselben  Beuetifungen  austuhren 
soll,  wie  bei  den  sogenannten  Oemeintibungen,  sind  Befehle  unent- 
behrlich, durch  welche  nicht  nur  das  Zeichen  zum  Begiun 
der  Bewegungen  gegeben,  sondern  auch  die  Beend^tmg  der- 
selben bestimmt,  sowie  eveni  das  Zsitmafe,  in  welchem  sIs  vaS^ 
einander  folgen  sollen,  geregelt  wird.  Auch  fttr  eine  elnwilnii 
Person  wird  der  Befehl  einer  sweiien  Person  dann  von  Flüchtigkeit 
sein,  wenn  der  «rsteren  der  eigene  rechte  Batsohlnlk  inr  energischen 
Ausführung  der  Freiübungen  fehlt 

Der  Verfasser  führt  auf  17  des  27  Seiten  umfassenden  Schrift- 
chens einfache  Freiübungen  an,  Kopf-,  Rumpf-,  Schulter-,  Arm-  und 
Beiiihewegnngen,  woran  er  einige  Beispiele  sebli(*rst,  wie  man  meh- 
rere solche  Freiübangea  zu  gleichzeitiger  Ausführung  rasammen» 
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setzen  kann;  zaglmch  teilt  er  Befehle  mit  bowoU  fBr  die  einmalige, 
als  auch  f&r  die  öftere  Ausfölmuig  jeder  Übung.  Für  die  wieder- 

lioUe  Ausfahrang  läTst  der  Verfasser  statt  des  Imperativs  des 
Thatigkeitflwcnrtes  die  Zahl  eintreten  und  bezeichnet  diee  in  der 
Anköndigmiff  mit  «nach  Zählen".  Unter  der  AusMhrong  einer 
Reihe  j<m  Übungen  ,nacb  Zfthien"  istnun  eine  solche  m  verstehen, 
welche  nach  dem  Ausspreohen  der  Zahl  erfolgt  Wenn  diese 
Ausführung  hier  gemeint  ist,  so  ist  der  Befehl  ,Halt!*  überflüssig, 
weil  durch  das  Aufhören  des  Zählens  ja  die  Absicht  des  Befehlen- 
den ausgedrückt  ist,  die  Übungen  beendigen  zu  lassen.  Der  Ver- 
fasser will  aber  offenbar  jede  Übung  zugleich  mit  dem  Aus- 
sprechen der  Zahl,  ako  taktmäfsig,  ausgeführt  haben.  Dabei  wird 
ein  Zählen  von  selten  des  Befehlenden  überflüssig,  sobald  das  Z«>if- 
mals  feststeht,  in  welchem  die  ("hangen  auf  einander  folgen  sollen. 
Was  die  Bildung  der  Befehle  anlangt,  so  ist  in  Übereinstimmung 
mit  der  im  Vorwort  gemachten  Bemerkung  über  den  Inhalt  der 
,  Ankündigung  *  das  Thätigkeitswort  meistens  angegeben,  in  manchen 
Fällen  mit  der  Ankündigung  selbst  weggelassen,  wie  z.  B.  in  dem 
Befehl:  ^Seuktl''  nach  erfolgtem  Seithebeu  der  gesti'eokteu  Arme 
bis  zur  wagerechten  Haltung. 

Wenn  der  Verfasser  im  Vorwort  meint,  dafs  »der  Ankündi- 
gungsbefelil  das  ganze  Wesen  der  anazufÜhrenden  Übung  so  genau 
anadrdcken  mnls,  daft  der  Schüler  nach  Vexstttndnis  desselben 
kemeawegs  mehr  im  Zweifel  sein  darf,  welche  Mnskelgruppen 
er  in  Bewegung  zu  setzen  hat',  so  geht  er  doch  sicher  in  seiner 
Vonmssetsiuig  betreib  der  anatomischen  Kenntnisse  der  Schfiler  ra 
weit  ünd  ebenso  hat  er  von  der  Wirkung  seiner  Befehle  «ne  zu 
hohe  Meinnng,  wenn  er  sagt:  «Endlich  sollen  meine  Befehle  der 
Jongfian  ein  natürliches  und  nntrüglicbes  Mittel  darbieten,  die 
jugendliche  Frische,  die  Schönheit  und  Geschmeidigkeit  sich  zu  be- 
wahren  und  dem  Körper  jene  Aosdaner  und  jene  bewtmdenmga- 
würdige  Zähigkeit  und  Kraft  zu  yerleihen,  die  ihr  spiterer  natür- 
licher Beruf  in  trüben  Stunden  von  ihr  erheischt' 

Seminarlehrer  H.  Eödsudb  in  Hamborg. 
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Die  Arbeitakurve  einer  Schuistunde. 

Vortrag, 

gehalten  nuf  dem  VII.  internationalen  Rongrewe  fOi  Hygiane 
und  Demographie  in  London. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  BnBGBBSxsiir, 
Obenealacholpn^fiaeBor  in  Wien. 
(Fortaetzong  und  ScUubb.) 
Die  weiterfolfirenden  ZtisammenBtellungra  enthalten  nun- 

mehr  blols  solche  Aü^aben  für  Fehler  imd  Korrekturen,  welche 
sich  aus  der  Zählunir  jeder  falscheii  Ziffer  und  jeder  Korrektur 
als  Fehler  bezw.  Korrektur  ergeben. 

Zunächst  zeigen  die  auf  der  folgenden  Tabelle  (S.  608)  ge- 
gebenen Zahlenresultate  eine  Zunahme  sowohl  der  berechneten 
Ziffern,  aU  der  Fehler  und  Korrektoren.  Die  Zunahme  der 
bereehneten  Ziffern  in  den  aufeinanderfolgenden  ZeitstQcken  ist 
f&r  alle  Klaaaen  zusammen  siemlich  regelmässig,  im  m.  Zeit- 
stücke übrigens  die  kleinste;  es  sind  nfimlich  ungefähr  28000, 
32  000,  35  000,  39  000;  diese  Zuiiuliiue  bedeutet  imtüriüli  an  sich 
eine  Zuimbiiie  der  Leistnni?  in  den  Zeitstiickeu,  vüraiisgeüet^it  «lafs 
die  Zahl  der  Fehler  gleich  bleibt;  steigt  dagegen  die  Fehler- 
zahl in  einem  höheren  Verhältnis  als  jene  der  berechneten 
Ziffern,  80  muls  die  Frage  entstehen,  ob  bei  derart  gesteigertem 
Quantum  und  herabgesetztem  Quäle  noch  eine  Verbesserung, 
ein  Gleichbleiben  oder  eine  Verschlechterung  der  Leistung 
eingetreten  ist.^ 

*  Man  woUe  bei  den  folgenden  Diskussionen  nicht  übersehen, 
dals  es  sich  bei  TOrliegender  Studie  um  den  Vergleich  der 
Leistungssohwankung  von  Arbeitsstück  zu  Arbeitsstück  handelte, 

8ebale«niid]i«it«pB«ff*  TV.  39    ;  :    .  . . . 


608 


Anzahl  der  Felder  und  Korrekturen ,   venn  jeder  FgJUer  Oezw, 

jcdi:  Korrektur  als  eins  t/erechttel  wird. 
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7.V_>0t  458 

159 

299 

392 

187 

205 

alle 

1. 

28267  i 

14928 

13339 

851 

329 

522 

370 

156 

214 

Klüsen 

n. 

»2477 

16886 

15641 

1892 

466 

826 

577 

289 

888 

snmn- 

III. 

35443 

18377 

17066 

2011 

639 

1S72 

743 

312 

431 

men 

IV. 

39450 

20646 

18804 

2360 

825 

1535 

968 

428 

540 

Um  in  dieser  Hinsicht  ins  klare  zu  kommen,  musfli»  also 


eine  Yei^leichung  sowohl  der  berechneten  Ziffern  als  der  ge- 
machten Fehler  in  den  einsefaiea  ZeitstUcken  stattfinden;  der 
ente  Blick  auf  die  UTsprfingUdieii  Ziffern  lehrt  edion,  dals  die 
Leistung  keineswegs  immer  zunimmt. 

Die  Berechnung,  um  wie  viel  Prozent  die  Ziffern,  Fehler, 
Korrekturen  vom  L  zum  11.,  vom  I.  zum  III.  und  vom  I.  eum 
IV.  Zeitistücke  zuuebmtJii,  ergibt  naclibteheades  Resultat: 


Prozentuelle  ZuncJime  der  Zißem,  Fehler,  Korrekturm 


.  ArbeiUstück  gegen  da$  erste.                t  .  l^tV 

En  uehxuen  zu  die 

ZiÜem 

l^ehler 

vom  1.  Zeitstück  nach  liein  11.  um  der 
im  I.  Zeitstflck  Torbandenen 

14.8 

51J» 

Ton  I.  Zeitstück  nach  dem  in.  um  der 
im  I.  ZeitfltAek  vorhandenen 

25.3 

TOm  I.  Z<»itPiriek  Tifich  deni  IV.  uni  der 
im  L  Zeitstück  vorhandenen 

39.5 

177.8 
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d.  h.  die  Zunahme  an  Fehlem  Ist  ▼erhfiltnismftfmg  weit  hdher 
ab  jene  an  Ziffern. 

Würden  die  Scbnlkinder,  wenn  sie  gleich  schnell  wie  im 
1.  Arbeitsstück  gereclinet  hätten,  besser,  d.  h.  unter  Vermin dermig 
der  Fehler,  sfearbeitet  haben?  Würden  sie  ohne  \  rirnehrunf^ 
der  Fehler  gearbeitet  haben,  wenn  sie  in  ...  .  folgenden  Zeit- 
etöeken  um  ...  .  Züfem  mehr  gerechnet  hätten? 

Verfolgen  wir  mm  znnächei  fttr  alle  Beteiligten  zusammen 
die  Anzahl  der  berechneten  Ziffern,  sowie  die  der  Fehler  und 
Korrekturen,  so  ergibt  sieh  nachstehendes: 
Vom  L  zum  IL  ZeitstQck  nimmt  die  Zahl  der  Ziffern  sra  nm  4210, 
,  n.  „  ni      ,         ,     .     .     ,      »     •   .  2966, 

,  III.    ,  IV.       ,  4007, 
ai^o  etwa  um  4000,  3000,  4000;  d.  h.  vom  TT.  zum  ITT.  Z^it- 
abächnitt  ist  die  absolute  Zunahme  des  Leiütungsquantums 
die  geringste. 

Vom  I.  zum  II.  Zeitstttck  nimmt  die  Zahl  der  Fehler  zn  nm  441, 

•  •  V  9  W       W  719| 

»  III.   s  IV.        a  ^^9, 

■bo  etwn  nm  450,  700,  850;  d.  h.  rma  II.  zum  m.  Zeit- 
ahechnitt  ist  die  Abnahme  des  Leistan^^ quäle  die  ^röfste. 

Vom  1.  zum  1 1.  Zeitstück  nimmt  dieZahl  der  iiuirektureu  zu  um  207, 
,  n.   ,  III.       ,  t  9    9  160, 

9  III.      9    IV.  ,  VKir»  II  <J!  225, 

also  etwa  um  200,  166,  225;  d.  h.  vom  II.  zum  Iii.  Zeit- 
abschnitt ist  die  Zunahme  der  Korrekturen  die  kleinste. 

Thatsachlich  bedeutet  die  Korrektur  auch  einen  kleinen 
Zeitverlust;  in  weidiam  Ifafse  Ermfidung  oder  Hast  an  der 
Entstehung  beteiligt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  ohne 
siuf  die  Korrekturen  überhaupt  zu  viel  Wert  zu  legen,  meine 
ich  aber  doch,  dafs  eine  solche  Korrektur,  da  ein  vorangehender 
Irrtum  normal  als  EntÄtehuni^sur-^arhe  anzunehmen  ist,  hier  be- 
sonders in  der  Hinsicht  von  Belaug  ist,  daio  da.s  Korrigieren  ein 
rechtzeitiges  Wahrnehmen  des  Fehlers  voraussetzt,  d,  k 
der  Kanrigierende  noch  das  betreffende  StOck  der  Operation  im 
Bewulstsein  hat;  insofern  ist  eine  geringere  Anzahl  yon  Kor» 

89» 
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rekturen  und  gar  bei  einer  gröfsereii  Feblerzahl  ein  Zeichen, 
welches  gleichfalk  aaf  herabgesetzte  Leistungsfähigkeit  n 
deuten  scheint  Man  kann  auch  eine  schlecht  geschiiebene 
Ziffer,  deren  Entstehung  freilich  wieder  besondere  Ursachen 
hat,  korrigieren;  das  ist  aber  nnr  ausnshmsweise  geschehen. 

Berechnet  mau,  um  die  Qualität  der  Arbeit  zu  überblicken, 
wie  viele  Fehler  auf  je  100  Resultatziffern  kommen,  so  ergibt  sich 
fUr  das  L  Zeitstdck  an  Fehlem  3.010  oder  abgerundet  3, 
»     «  II«       w        t       *       3.978    n  g  4. 

•  «  lU'       V        •       t       5.673    ,  ,  6.7, 

•  •  IV.  •  •  •  6,982  a  »6, 
d.  h.  der  Spmng  in  dem  HL  Zdtstttck,  welches  mit  etwa 
der  Ldirstnnde  abschlols,  ist  am  stärksten;  die  folgende  Ter- 
scblechtening  in  dem  lY.  ZeitstHck  ist  dagegen  gehalten  eine 
öL-hr  kleine,  etwa  ^  jener  im  III.  Zeitstück.  Alles  das  dtutet 
darauf"  hin,  dafs  innerhalb  der  dritten  Viertelstunde  auf 
dieser  Ent wickel uogsstufe  die  Fähigkeit,  sich  ernst- 
lich, mit  jenem  Gegenstand  zu  beschäftigen,  der  das 
organische  Material  bereits  vorher  beanspruchte^  be- 
trächtlich gesunken  ist  £s  macht  den  Eindruck^  als  ob 
in  irgend  einem  Teile  der  IIL  Viertektande  ein  Nachlassen  dec 
geistigen  Intensit&t,  eine  Schwfidinng  der  Anfmerksamkeit  Platz 
greife  und  die  Kinder  nnbewnfst  rasten  m&ehten,  nm  in 
der  i\ .  Viertelstunde  von  neuem  einzusetzen. ^ 

Es  kommen  aut  100  berechnete  Resultatzili'ern 
ftlr  das  1.  Arbeitsstück  an  Korrekturen  1.308  oder  rund  1.3, 
»    »   II-        ft  «  9  1.776    ,       ,  1.8, 

»    .  ni        ,  ,  .         2.096    .       ,  2.1, 

»    »  IV.        ,         ,  ,         2.460    ,      .  2.6. 

d.  h.,  wie  oben  bemerkt,  die  kleinste  Zunahme  findet  sich  im 
III.  gegen  das  II.  Zeitstück. 

^  Bas  Faktum  selbst  erinnert  an  eine  Beobai^taiig,  welche 

speciell  Anfänger  bei  körp»  rlii  h»  n  fliungen  machen  können,  näm- 
lich dafs  nach  einiger  Zeit  der  Arbeil  Ermüdung  eintritt  und,  falls 
weiter  gearbeitet  wird,  das  Gefühl  der  Müdigkeit  wieder  Schwindel 
(Kudem,  Velocipedfahren  etc.). 
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Die  analoge  Diskussion  hinsichtlich  der  einzelnen  KLossen 
Zeitstück  für  Zeitstück  darchzufßhren,  wäre  überflüssige  Arbeit; 
es  genügt  wohl,  zu  der  nachfolgenden  diesbezüglichen  Tabelle, 
in  welcher  die  Einzeltbatsachen,  die  das  Gesamtergebnis  stützen, 
durch  kurayen  Drack  herrorgehobea  sind,  em  paar  Bemer> 
kongen  zn  machen. 

Im  grofeen  und  ganzen  zeigen  die  in  der  Tabelle  (S.  611) 
gegebeneu  Ziil'em  die  Bestätigung  der  vorhin  angemerkten  All- 

JDifferenzen  zwischen  den  Resultatziffem  uherhaupt^  th  n  AdditionB* 
und  MtdtiplihoHcnmffern,  den  Fehlern,  Ailditicms',  MultipHkaHon»' 
fehlem,  Kerrelehwenp  Addkions-,  MttUipiikatioihslorrekturen  w>m 
I,  zum  II.,  II.  zum  III.,  III.  zum  IV.  ZeitstäcL 


M 

s 

s 

6 
s 

Additions- 
siffern 

• 

—  u 

C.  » 

Fehler 

Addiiiona- 
fcbler 

MultipUk.- 
fehler 

s 

Ii 

>  s 
■  © 

o  5 

s  je 

^  w 
—  k> 

<^ 

Multiplik.-  1 
korrcktureoj 

4 

I-II 
u-m 

III-IV 

36 
603 
873 

27 
312 
505 

9 

291 

368 

98 
242 
129 

18 
86 

88 

80 
206 
41 

42 
6 
84 

25 
—  IP 
21 

17 
17 
13 

5 

i—ii 

II-III 

m-iv 

593 
295 
672 

271 

95 
■i:n 

322  1 
200  ' 
241  1 

183 
258 
111 

50 
105 
35 

133 
153 
76 

33 
25 
36 

2 
26 
16 

31 
— 

20 

I 

I—  II  (  116ü 

II-  IIl!  938 
Ul-IVt  28 

4ü3~ 
536 
71 

GU7 
402 
—43* 

68 
96 
5 

22 
14 
24 

46 
82 
—19 

1  65 
25 
28 

16 
17 
5 

49' 
8 
23 

U* 

I—  II  1  2421 

II—  III;  1130 
m—IVl  2434 

1147 
598 
1262 

1274 
532 
1172 

92 
123 
104 

47  '  15 
18  i  105 
39  1  65 

1  67 
i  110 
\l20 

40 
41 

71 

27 
69 
49 

aUe 
sQiam- 
neu 

I-II 
II-UI 

m— IV 

4210 
2906 
4007 

1908 
2269 

2302  , 

U2S 

1T38 

1441 
719 
349 

137 
178 
186 

304 
S4ß 

m 

207 
166 
22S 

83 
73 
116 

124 
93 

m 

gemeinreenltate,  und  der  Umstand,  dab  yom  III.  zum  IV. 

Zeitstück  ein  ^(rösserer  Zuwachs  der  berechneten  Ziffern 
wahrzunehmen  lät,  als  vom  II.  zum  IIL  Zeitstück,  tritt  klar  zu 

^  d.  h.  hier  ist  der  Zuwachs  negativ,  also  die  bez.  Anzahl  um  die 
oben  angegebene  Zahl  kleiner  als  in  dem  vorangehenden  Zeitstücke. 

*  In  der  II.  Klasse  mosste  ich  das  Experiment  wihrend  «nw 
2.  Seholstonde  maehen,  in  den  anderen  Klsssen  wnrde  es  in  der 
1.  Stunde  Yorgenommen  (S.  552).  Ob  die  Ergebnisse  in  der  II.  Klasse 
nicht  andere  gewesenw&ren,  etwa  analog  jenen  in  der  I.  Klasse,  fiJls 
der  Versuch  auch  auf  die  1.  Stunde  gefallen  wire? 
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Tage;  stellenweise  isi  dieser  iei/lt  re  Zuwachs  sogar  kleiuer  ala 
der  vom  I.  zum  IL  ZeitstUck.  Ebenso  erweist  sich  der  Zuwachs 
an  F«UerD  überhaupt  vom  II.  zum  III.  Zeitstück  gröfser  ab 
jeiMr  vom  UL  zam  lY^  w«b  toesflipifih  der  schwiarigBren  Multipli- 
katuuuarbeit  auch  doiehweg  bei  den  Moltiplikationsfehlern  h»- 
▼ortriit.  Die  Korrektoren  zeigen  das  zu  erwartende  umga- 
kehrto  Vearhalten.  Die  geringste  Leistongnonahme  ist  ia  dem 
Arbeitsstück  III  erreicht. 

Am  deutlichsten  tritt  das  allj^omeine  Resultat  in  den  Klassen 
5  und  II  hervor,  d.  h.  in  den  höheren;  in  der  MiidrhriiklLi-se  4 
zeigt  sichi  dem  Allgemeinresultat  eut8pre(  hend,  der  Zuwachs  an 
Ziffern  vom  II.  nach  dem  III.  Zeitstück  kleiner  als  vom  IIL 
nach  dem  lY.;  ein  ganz  ^weichendes  Verhalten  bietet  besOglich 
der  ZiflBam  die  Klasse  1.  In  allen  Klassen  aber  ist  der  Zuwachs 
an  Fehlern  flberhanpt  und  an  Multiplikationafehlern  im 
besonderen  Tom  II.  nach  dem  III.  Zeitstücke  der  ^röfste, 
was  die  GesetzmäTsigkeit  des  beim  Allgemeiuresultat  betonten 
Verhaltens  bestätigt. 

In  den  Klassen  5  und  11  ist  die  Zunahme  an  Ziffern  vom 
II.  nach  dem  III.  Zeitstück  sogar  kleiner  als  vom  L  nach 
dem  II.,-  in  sämtlichen  Klassen  die  Zonahme  an  Fehlon  vom 
n.  nach  dem  III.  Zeitstück  nicht  nur  grölser  als  vom  HL  nach 
dem  IV.,  sondern  sogar  grd&er  als  vom  L  nach  dem  U.;  ein 
ebensolches  Verhalten  zeigen  die  Mnltiplikaftionsfehler;  bei  den 
Additionsfehlem  tritt  dies  nur  einmal  hervor  (ö.  Kl.),  was 
iusotern  eher  erwartet  werden  dail,  als  in  der  leicliteren 
Kechnuntrsiirt  ein  Andauern  der  korrekten  Arbeit  wahrsf'b<Mnlicher 
ist.  Dals  man  ein  Kind  mit  wesentlich  einerlei  Arbeit  eine 
Stunde  hindurch  beschäftigen  kann,  ist  vielfach  möglich,  frag- 
lich aber  ist  das  Qnale  der  Leistung,  das,  allen  erdenklichen 
Zwang  vorausgesetzt  und  dessen  Bedenklichkeitsgrad  £puiE  un- 
beachtet, doch  von  inneren  Momenten  abfa&ngi  Bei  zwei  vm 
den  drei  Klassen  (4,  I,  II),  wo  das  abweichende  Verhalten  der 
Additionsfehler  hervortritt.  i«t  daifir  die  Menge  der  Muiiiph- 
kationslehb  r  eine  stark  iii)t'i  wiegende  (4,  1). 

Die  Korrekturen  zeigen  ebenso  gesetzmalsig  eine  schone 
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Bttitötigang  dus  in  dem  allgemeinen  Resultate  zu  Tage  treten* 
den  Verhaltens:  die  Gesamtkorrekturenziffeni  wetsen  in  aSkea 
Klaatm  teehweg  Tom  II.  mm  UL  ZeürtOek  einen  kleinereii 
Zowftclie  auf  aJs  Tom  III.  ziim  IV.,  ja  in  den  Klaasen  4^  5»  I 
ist  sogir  der  Zuwachs  an  Konrektoren  rom  IL  znm  IIL  Zeii- 
stfick  mckt  nur  kleiner  als  der  vom  III.  zum  IV.,  sondern  auch 
kleiner  als  der  vom  I.  zum  II.;  dasselbe  zeigt  sich  bei  der  4.  Klasse 
hinsichtlich  der  Additiuii.^kuirekturen,  bei  der  5.  und  L  Klasse  in 
den  Multiplikationskorrekturen. 

Die  Tabellen  (S.  613 — 61 1)  zeigen  im  einzelnen,  wie  ?iele 
Fehler  nnd  Korrektnren  auf  100  berechnete  Ziffern  kommen 


Auf  je  100  berechnete  Zijj'cru  üherhanpt,  Addilionff-,  Multip/ik-n- 
tionszißem,   komjneii   bezip.  Fehler,  Additivum- ,  MultipLikatiom- 
jehleTy  Korrekturen^  Additions-,  Multiplikationskorrekturen: 


• 

M 

a  u 

1 

ji. 

S  *• 

a  a 

i§ 

•  S 

Klauen 

m 

a 

.2  JC 

c  » 

Ii 

3.  ^ 
3  C 

rrekti 
berliu 

'S  v> 

ultipl 
rrekti 

N 

•JS 

< 

I. 

6.2^.5 

4.722 

7.926 

1.464 

1.0.53 

1  930 

4 

II. 

8.058 

.5.823 

1M70 

"1258 

1.942 

2.618 

IIL 

11.378 

Ö.950 

17.513 

1  2.128 

1.390 

2.961 

VT. 

11.820 

7.501 

16.757 

1  2.858 

1.779 

S.029 

I. 

4.706 

2.892 

6  754 

1.982 

1.GJ4 

2.386 

II. 

7.131 

4.151 

10.407 

2.314 

1.5."»  3 

3.151 

5 

m. 

10.674 

7.086 

14.479 

2.586 

2.265 

2.926 

IV. 

11.207 

7.201 

15.658 

2.839 

2.426 

3.297 

I. 

1.496 

1.984 

1.680 

1.174 

1.001 

1.170 

II. 

2.065 

1.679 

2.473 

1.750 

1.330 

2.1% 

I 

III. 

2.843 

1.777 

3.997 

1.837 

1.523 

2.178 

IV. 

2.885 

2.215 

3.628 

2.116 

1.5U8 

2.689 

t. 

1.458 

1.105 

1.845 

0.923 

0.642 

1.230 

n. 

1.93S 

1.665 

2.214 

1.297 

1.175 

1.424 

II 

m. 

2.70B 

1.7?:. 

3.680 

2.026 

1.068 

2.391 

IV. 

2.952 

MÜH) 

3.971 

2.526 

2342 

2.722 

alle 

1. 

3.Ü1Ü 

2.203 

3.913  i 

1.308 

1.045 

1.004 

jOasseo 

u. 

3.978 

2.767 

5.280  1 

1.77« 

1.419 

2.160 

m- 

III. 

5.673 

3.477 

8.039  j 

2.096 

1.697 

2.525 

flfunmfiiTi 

IV. 

5.982  1 

3.995 

8.163 

2.453 

2.073 

2.871 

nnd  wie  grofs  die  Differenzen  zwischen  je  zwei  aufeinander- 
i'üigendeii  Zeitstücken  sind.  Wieder  ist  in  der  DiÖerenzen- 
tabelle  (S.  614)  durch  kursiTeu  Druck  hervorgehoben,  was  das 
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(S.  609)  Torgebnchte  AUgemeintesnltat  atllizt,  nnd  wieder 
riebt  man  iarotas  der  geringen  Indmdnensahl,  welche  in  jeder 

Gruppe  zur  Verfügung  stand,  dais  die  grolse  Mehrheit  der 
Ein/.elergebnisse  das  Hauptresultat  bestätigt,  daljs  also  die^ 
keinem  Zufall  seine  Entstehung  verdankt. 

Differenzen  der  Fehler-  und  KmrekkarenprozenU  wm  einem 

Arheitsetäek  zum  folgenden. 

(Iii  Hundertsteln  abgerundet;  die  negativen  Zahlen  bedetiten,  dafs 
das  Prozent  des  späteren  Arbeitsstückes  um  -so  viel  kleiner  ist,  als 

das  des  vorhergehenden.) 


1 

•mm 

i 

1  . 

1- 

o  « 

Ii 
< 

S 

l 

je 

Q 
Id 

i  1 

^  J« 

-5  l: 

ff 

4 

I-  II 
II-III 
III  — IV 

./^.■v   [  m 

/V  Kii 

—  7H 

— i-7 

— •:>  5 
Hl) 

 ] 

5 

~i—u 
II— III 

ill-IV 

354 

53 

294    ]  407 

1?     1  Iis 

27 

25 

n' 

16 

— 

I 

* 

i-ii 

II-  III 

III-  IV 

.)/ 
7  9 
i 

10 

44 

79 
152 

.>S" 
9 

24 
19 

8 

103 

/•;/ 

n 

i-ii" 
ii-m 
m— IV 

77 

ÖG 
12 
21 

37 
147 

29 

78 

50 

—U 

127 

l;^ 
97 

SS 

In  allen 

I  II 

II  III 

'17 
17  0 

.->';    1  /.vr 
71     1  •/7f) 

.Vi' 

üb 

^^.s'    !  37 
1       £^    )  3ö 

Anf  das  dentlichste  triU  in  den  Fehlerriffem  fiberhaupt 

aileuthalben  der  Sprung  von  dem  U.  uacii  dem  III.  und  die 
geringe  Zunahme  der  Fehler  vom  III.  nach  dem  IV.  Zeitstücke 
hervor.   Ebenso  regelmäfsig  in  den  Multipiikationefehlem^;  hin- 


^  Bei  den  Hnltiplikationsfehlern  wird  die  Einwirkung  der 
Fehler  anf  die  folgenden  Resultatziffem  eine  intensivere  sein,  d.  h. 
es  werden  Fehlerserien  leichter  ontsti  b on,  woraus  sich  /.  T.  —  es 

ist  ja  auch  die  Rechnungsart  an  sich  schwieriger  —  das  Vorlrilten 
der  Mnltiplikatinnsresultate,  das  Herabgehen  der  Leistung  im  111.  Zeit- 
stück mit  orkUiren  dürfte.  Es  ist  möglich,  dass  z.  B.  bei  Diktaten 
von  Worten  zum  Mederschreiben  die  Leistungskurve  nicht  so  aas* 
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sichtlich  der  leichteren  Additioa  ist  das  bezügliche  Ergebnis 
bei  dieser  Art  der  Konstotieiniiig  nur  in  einer  Klasse  wahi^ 
nehmbsr. 

Noch  besser  mag  die  folgende  ZasammensieUnng  sein, 

welche  zeigt,  wie  viele  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  pro  Indi- 
Tidnum  in  jedem  Zeitstücke  zu  stände  kam«  u. 

a.  In  die.ser  Zusamiucnsteiiuiig  bedeutet  kursiver  Druck 
aller  Tier  Zeilen  bei  einer  Klasse  oder  allen  Klassen  zu- 
aammen,  dafe  die  22ahl  der  Ziffern  bezw.  Korrekturen  vom  IL 

Ziffern  überhaupt,  Additions-,  Multiplikationsziffrrn^  Fehler  über- 
haupt, Additions-,  Multiplikatiomfehler,  Korrekturen  überhaupt^ 
Additiona-g  MvdüpUkaUonRlorrelturen  pro  Individuum  und 

Arbcdsstüek. 


M 

w 

■ 

'S 
N 

Ziffern 
übcrhaapt 

Additiona- 
Ziffern 

_ 

21 

Fehler 
Uberhaupt 

1 

< 

Multiplik.- 
fehler 

Korrekturen 
überhaupt 

S.  5 

SM 

•i  s 

^  2 

4 

I. 

II. 

DI. 
IV. 

148.22 

149.25 
166.4^ 
191.42 

78.65 
79.42 

f^R.34 
102.77 

69.57 

69.82 
78.14 
88.65 

9.22 

12.0-.' 
IH.94 

3.71 

5.25 
7.77 

5.51 
7.80 
13.68 
14.85 

2.17 
3.37 
3.54 

4.51 

0£3 

1.54 
1.22 
1.82 

1.34 
1.82 
2.31 
2.68 

5 

I. 
II. 
III. 
IV. 

175.78 
193.75 
202.69 
223.06 

93.24 

laiM 

104.33 
117.39 

82.54 

92.ao 

9S.36 
105.66 , 

8.27. 

21.63 
25.00 

2.69 
4,S1 

7.39 
8.45  , 

5.57 
9.60 
14.24 
16..54 

3.4b 
4,48 

5.24 

6.33 

1.59 
1.57 

2.86 
2.84  j 

1.96 
2.90 

2.^ 
3.48 

I 

L 

n. 
III. 

TY. 

176.18 
202  50 
2S8.81 

224.4r, 

08.65 
104.18 
116..% 

117.97 

82.47 
98.31 
107.45 

iri6.47 

2.68 
4J8 
6.36 
6.47 

1.25 
1.75 
2.06 

2.61 

1.38 
2.43 
4.29 
3.80 

2.06 
3.54 
4.11 
4.75 

1.02 
1.38 
1.77 

1.88 

t.04 
2.15 
2.42 
2.86 

I. 

TL 

la 

IV. 

190.56 
238.98 
261.58 
310.26 

99.54 
122.48 
134.44 

159.68 

91.02 
116.50 
127.14 

150.58 

2.78 
4.62 
7.08 
9.10 

1.10 
2.04 
2.40 

3.18 

1.68 
2..58 
4.08 

5.98 

1.76 

3.10 
5.30 
7.84 

0.64 
1.44 
2.26 
3.74 

1.12 
1.66 
3.04 
4.10 

1.32 

2.08 
2.66 
3,33 

alle 
Klassen 

I. 

II. 
III. 

IV. 

174.48 
200.47 
218.78 
243,61 

92.14 
103.92 
m.43 
127,44 

S2M 
90.54 
105.34 
U6,07 

5.25 
7.97 
12.41\ 
14.Ö6\ 

2.03 
2.87 
3.94 
5.09 

3.22 
5.09 
8.46 
9  47 

2.28 
3.56 
4.58 
6,97 

0.96 
1.47 
1.92 
2M 

gesprochen  die  hier  gefundene  Bewegung  zeigt;  immerhin  scheinen 
rair  die  jErgebnisse  des  vorliegenden  Versuches  trotzdem  beweisend, 
weil,  abo^esehen  von  den  Schwankungen  der  Qualität  der  Arbeit, 
die  Quantitüt  sich  auch  im  Siiuie  des  gefundenen  AUgemeinre- 
soltates  bewegt. 
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zum  III.  Zeitstück  sowohl  weniger  als  vom  III.  nach  dem  IV'. 
Zeitstück,  wie  vom  I,  nach  dem  II.  zuniiiimt;  bei  den  Fehlern 
bedeutet  er,  dai^^  die  Zahl  der  Fehler  Yom  IL  nach  dem  HL 
Zeitstück  am  stärksten  wächst 

b.  KturBiTer  Druck  in  den  drei  untersten  ArbeitasMok* 
Zahlenreihen  bedentet,  dafs  die  ZifEem  bezw.  Korrektoren  rom 
nach  dem  III.  ZeitatÜck  um  weniger  xonehmen  als  yom  IIL 
nach  dem  IV.;  bei  den  Fehlern,  dafs  sie  vom  II.  nach  dem 
in.  ZeitstOfk  stärker  zunehmen  als  vom  III.  nach  dem  IV. 

Man  er.sielit  aus  der  Zusamnien.stellunf^,  tiais  das  tviusche 
Verhalten  im  Uaaptresultat  .sehr  prägnant  hervortritt;  von  den 
neun  Rubriken  weisen  ackt^  also  alle  bis  auf  eine  (Additions- 
fehler) in  dieselbe  Bichtnng. 

Die  Richtigkeit  des  Hauptresaltates  wird  dadurch  bekrifiagti 
data  von  den  86  EinEelrubriken  16  das  Verhalten  a.,  9  das 
Verhalten  b.  zeigen,  d.  h.  25  das  Gesamtresultat  stützen, 
während  1 1  sich  entgegengesetzt  verhalten. 

Die  weniger  vorliilsliclien  Korrekturen  ergeben  in  der  Melir- 
zahl  der  KiuzeltaUe  den  geringsten  Zuwachs  vom  IL  nach  dem 
III.  Zeitstück. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  noch  einige  kurze  Bemer- 
kungen Ober  den  Charakter  der  Schrift  machen.  Die  gleidi- 
seitige  Betrachtung  der  Arbeiten  aus  den  4  Zeitstücken  jedes 
Individuums  ergibt^  dafs  eine  Versebleehterung  der  Schrift  Ton 

1.  gegen  das  IV.  Zeitstück  im  <;:iir/eii  nicht  wahrnehmbar  ist. 
Viehach  ist  der  ^^Miaraktpr  derselheu  in  den  einzelnen  Zeit- 
stücken so  beschaüen,  dais  mau  danach  nicht  beurteilen  könnte, 
welche  Arbeit  aus  dem  I.,  welche  aus  dem  IV.  Zeitstück  stammt, 
w«m  man  nicht  die  obenstehenden  Nummern  Tor  sich  sähe. 
Einzelne  Individuen  gehen  rasch  von  einer  grdiseren  zu  ^ämat 
kleineren  Schrift  innerhalb  des  L  Zettstttckes  über,  wahr- 
scheinlich weil  sie  ursprünglich  den  für  die  Resdltate  frei- 
gelassenen Raum  nach  seiner  Höhe  füllen  wollen,  andere  machen 
es  umgekehrt;  mehrere  steil-clireihende  gingen  allmählich  in 
die  ehedem  geübte  schräge  Schrift  zurück.  Das  Schlechter- 
werden der  Schrift  ist  dort,  wo  es  überhaupt  eintritt,  nicht 
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Ton  einem  bestimmten  Zeitstück  an  zu  beobachten,  sondflm 
stellt  sich  gewdhnlioh  schon  bald  innerhalb  des  ersten  ein. 
EmflnCs  anf  den  Gksamteindniek  der  Sehrift  übt  audi  die  Zu* 
nähme  der  Korrektnrai. 

Eine  statistische  Behandlung  der  oben  skizzierten  Eindrücke 
ist  natürlich  nicht  möglich.  Dala  sieh  bezüglich  der  Schrift  im 
allgemeinen  überhaupt  nicht  Zeichen  der  Ermüdung  wahr- 
nehmen lassen,  ist  wenig  verwunderlich,  man  mülste  denn  wie 
dfts  Auftreten  des  ersten  Fehlers  im  1.  Zeitstück  die  häufige  Ver- 
schlechtemng  der  Sehriftzeichen  bereits  im  I.  ZeitstOck,  welche 
ja  nnr  ein  Übergehen  ans  dem  kalligraphischen  in  das  koraive 
Schreiben  bedeutet,  so  auffassen;  nach  jedem  Einzelakt  der  be- 
trelFenden  TielgeQbten  mechanischen  Leistung  wird  doch  behufs 
Berechnung  der  Ziffern  eine  kleine  relativ  lauge  Panso  cremacht. 

Es  war  weiter  von  Interesse,  ^lie  Arbeit  jener  Individuen 
näher  zu  studieren,  welche  ein  von  der  grofsen  Menge  ab- 
weichendes Verhalten  zeigen.  Zu  diesem  Behnfe  verglich  ich 
bezfiglich  der  berechneten  Ziffern  für  jedes  Indiriduum  die  Arbeit 
jedes  folgenden  ZeitstOckes  mit  der  des  unmittelbar  voian- 
gehenden,  um  jene  Kinder  besonders  in  Betracht  zu  ziehen 
welche  in  einem  späteren  Zeitstück  eine  geringere  Anzahl 
Zilferu  berechneten,  als  in  den)  unmittelbar  vorangehenden.  Das 
scheinen  jedenfalls  leicht  Ermüdende  zu  sein. 

Ein  beachtenswertes  Hindernis  wird  bei  derartigen  Zn- 
sanmienstellungen,  die  nicht  alle  IJnter>?nchten  umfassen,  aller- 
dings die  Kleinheit  der  Individuenzahl  bilden,  welche  die  ein- 
nelnen  Klassen  beistellen;  tiolzdem  meine  ich  das  Ergebnis 
dieser  Beftraehtnng  hier  anführen  zu  sollen.  Es  sind  natfirlich 
nicht  immer  dieselben  Kinder  einer  bestimmten  Klasse,  die 
in  verschiedenen  Zeitstücken  als  gegen  das  vorangehende 
znriick bleibend  summarisch  angeführt  werden,  aber  ein  ge- 
memsamer  Zug  in  der  betretenden  Klasse  ist  zn  erkennen 
(Tab.  S.  625).  Eine  Konsequenz  der  geringen  Individuenzahl, 
die  mir  Überhaupt  zur  Verfügung  stand,  ist  wie  im  allgemeinen 
auch  hier  der  Gmndsati,  dab  nur  dann  aus  dem  Qeneral- 
resultat  SciilQsse  gezogen  werden  dfirfen,  wenn  die  ^nad- 
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ergebnisse  das  Uauptresaltat  ihrer  Mehrzahl  uach  in  der  besüg* 
liehen  Richtung  atütasen. 

In  der  nachfolgenden  Zosammensiellang  (S.  618)  bedeutet 
die  eiste  neue  Kolumne  («Zahl  der  Zurückbleibenden*)  die  ZiU 

Zahl  der  Indivukiien^  welche  in  irffend  einem  Zeäetüek  gegen  da$ 
unmittelbar  vorhergehende  zurüekbleihen^  ndfst  Angabe  der  Aneoil 
bezüglicher  Z^em,  Fehler^  Korrekturen,  um  welche  tie 

9aitfwi/et^enQfMn€n  differieren. 


1 

iadiTi- 
duBimhl 

Zahl  der 
Zorück- 
bl8lb«Ddfla 

Ziflern 
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Im  II.  Z(!it- 
stiiok  .ver- 
glichen mit 
dem  I. 
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8 
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4 
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I 

IT 
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6 
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12 
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alleKia^eii  ^  162 
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5 
I 

IT 

o5 
33 

44 
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5 

20 
233 

514 

^5 
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8 

lö  , 
10 

alle  Klassen     162     |     8  4 

;  ><52 

—84 

42 

II    -  l 
%  ä    111  —  11 

N1g  IV-IU 

alle 
Klassen 

162 

25  |4i  1 
21  5? 
34 

'  16.76 
12.42 
25.00 

1.00 
0/JO 
—3A7 

1.00 
1.00 
L23 

der  ludividuen,  welche  in  der  betreffenden  Klasse  und  dem  b^ 
treffenden  Zeitstück  weniger  Ziffern  berechneten  als  in  dem 
unmittelbar  TOrangehenden;  die  folgende  Kolnnme  zeigt,  wie- 
viel Ziffern  sie  zusammen  weniger  rechneten,  die  nSebsten 

Kolumnen,  wie  viele  Fehler  bezw.  Korrekturen  sie  hierbei  zu- 
sammeu  mehr  machten,  wobei  ein  Minuszeichen  angibt,  da(s 
sie  um  die  beigesetzte  Anzahl  weniger  machten,  als  in  dem 
Torangehenden  Zeitstück. 

Die  kleine  Tabelle  zeigt  als  Hauptergebnis,  dais  auch 
speciell  bei  diesen,  d.  h.  offenbar  zufolge  ihrer  Indiiiduafitit 
relativ  rasch  ermüdenden  Kindern  die  Durchschnittsleistung  in 
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dem  lY.  Zeitstfick  nicht  Bchlechter  ist;  denn  die  Zahl  der  Fehler 
oimint  hier  ab  sUtt  zu,  und  dafs  dies  kein  Zufall  ist,  daranf 

deutet  der  Umstand ^  dafs  drei  von  den  vier  Einzelresultaten 
(„Im  IV.  Zeitstück  ver^ylichen  mit  dem  III*)  das  Hauptergebnis 
stutzen,  während  in  den  Ziffern  für  die  vorangehenden  Ver- 
gleiche der  Arbeitsstücke  6  von  8  Resultaten  eine  Zunahme  der 
Fehler  zeigen,  eines  0  ist,  und  das  eine  Minusresultat  die  Schüler 
der  obersten  Schal-  nnd  Altersklasse  betrifiPt 

AuffaUo&d  erscheint^  dals  die  Zahl  der  Ziffern,  um  welche  die 
hier  besprochenen  Individnen  sorttdcbleiben,  Tom  III.  nach  dem 

II.  Arbeitsstück  die  geringste  ist  (Pro  Individuum  12.42). 
Überraschend  ist  femer  die  grofse  Zahl  der  Zurückbleibenden  in 
der  I.  Klasse  IV.  Zeitötikk;  sie  macht  über  die  Hüllte  der  Schüler 
jener  Klasse  aus.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  ist  bereits  das 
eigentümliche  Verhalten  dieser  Klassen  herrorgehoben  worden, 
woftkr  ich  keine  befriedigende  Erklfimng  zu  g^en  vermag. 

Die  Zahl  der  Korrekturen  ist  im  IIL  Zeitstftck  wieder  die 
geringste. 

Ausserdem  bleibt  zusammen  eine  Anzahl  Individuen,  z,  T. 
die  eben  besprochenen,  in  der  Weise  zurück,  dafs  sie  z.  B.  im 

III.  Zeitstück  wenij^er  Ziöern  rechnen  als  im  I.  n.  s.  \v.  Einige 
Kinder  rechnen  auch  in  zwei  verschiedenen  Zeitstücken  gleich 
Tiel  Ziffern.  Dafs  die  bezüglichen  kleinen  Zahlen  nicht  weiter 
Terwertbar  sind,  ist  ron  Torne  herein  klar;  die  tabel- 
larische ZasammenstellnDg  aUer  in  das  yorliegende  Kapitel  ge- 
hörigen Falle  werde  ich  rÜckwSrts  (S.  625)  bringen;  sie  bietet 
eine  gute  Übersieht. 

Die  liu  vorstehenden  iiuher  i)esprochenen  Individuen  weichen 
also  vom  Durchschnitte  der  Gesamtmenge  ab.  Es  wurden  nun 
die  absoluten  Zahlen  für  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  bei  allen 
jenen  zusammengestellt,  welche  in  irgend  einem  Zeitstück  gegen 
irgend  ein  vorhergehendes  zurückbleiben  (Ii — ^I,  III — II,  III — ^I, 
IV— in,  IV — II,  IV— I);  im  ganzen  sind  es  70.  Die  übrigen 
will  ich  diesen  gegenüber  Fortschreitende  nennen.  Würde  ich 
die  L  Klasse  anfser  Betracht  lassen,  so  m5chten  78  Fortschreitende 
40  Zurückbleibenden  gegenüberstehen,  d.  h.  die  Zahl  der  letz- 
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teren  nur  etwa  aller  bilden.  Summiert  man  nun  in 
allen  Klassen  sowohl  für  die  92  Fortschreitenden  als  für  die 
70  Zurückbleibenden  je  die  bezüglichen  Zahlen  für  Ziffern, 
Fehler  und  Korrekturen,  berechnet  den  Durchschnitt  pro  Indi- 
viduum für  jedes  Zeitstück,  sowie  das  Prozent  der  Fehler  und 
der  Korrekturen,  so  ergibt  sich  nachstehende  Tabelle: 


Zusammenstellung  der  .Fortschreitenden*  und  ^Zurüchhleihenden* 
samt  ihren  Ziffern ,  Fehlern  und  Korrekturen  überhaupt  und  pro 
Individuum f  sotcie  den  Prozenten  der  Fehler  von  den  Ziffern,^ 


Im  I— IV. 
Zeitatück 
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16 
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600.1 

52.6 

13.4 
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20 
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5 

13 
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46.1 

21.8 
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2.9 

U 

111314 
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16.0 

16.6 
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I 

30 

25070 

640 
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835.6 

21.8 

13.4 

2.5 

1.6 

U 

39 

40334 
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1034.2 

28.6 

17.8 

2.2 

1.7 

11 

9108 

249 
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828.0 

22.6 

17.6 

2.7 

2.1 

In  allen  KI. 

92 

81599 

4172 

15521 

45.3 

16.8 

5.1 

IS 

zusammen 

70 

53411 

2332 

1097 1 

763.0 

38.8 

15.6 

4.3 

2.0 

Bis  auf  die  wiederholt  auffallende  I.  Klasse  rechnen  die  zahl- 
reichen (70  von  162)  irgendwo  Zurückbleibenden  durchweg  zu- 
sammen pro  Individuum  im  Durchschnitt  weniger  Ziffern,  aber 
es  ist  —  wieder  die  I.  Klasse  ausgenommen  —  die  Fehlerzahl 
nach  absoluten  Ziffern  geringer,  z.  T.  beträchtlich  geringer. 

Die  Berechnung  der  Prozente  zeigt  jedoch,  dafs  dieses  Er- 
gebnis, nämlich  ein  geringeres  Fehlerprozent,  im  einzelnen 
nur  für  die  weniger  geübten  Mädchenklassen  (4,  5)  gilt;  für 
die  I.  und  II.  Klasse,  die  natürlich  überhaupt  ein  weit  geringeres 
Fehlerprozent  zeigen,  ergibt  sich,  dafs  die  Zurückbleibenden 

^  Die  S.  553  vorgenommene  Rektifizierung  der  Ziffemreihen 
wurde  hier  vorzunehmen  übersehen,  was  natürlich  das  Ergebnis 
keineswegs  alterieren  kann. 
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»nch  sobleobter  arbeiiea;  am  auffolleiidsteii  tritt  diM  wieder  bei 
der  L  Klasse  herror,  in  der  IL  Klasse  ist  die  Differenz  des  Fehler- 

Prozents  geringer  und  überdies  die  Zahl  der  Korrekturen 
günstiger;  bezüglich  der  letzteren  ist  die  I.  Klasse  die  einzige, 
wo  die  Zurückbleibriiden  rtutfjillend  schlechter  gentelit  sind,  als 
die  Fortschreitenden.  Die  Individuenzahlen  erweisen  sich  hier 
leider  eebr  klein;  so  sind  bei  der  II.  Klasse  die  Zurückbleiben- 
den  gar  nur  11,  überdies  differieren  sie  s(»rk  gegen  die  Fort- 
solireitenden  (89). 

Das  Detail  in  der  eben  besprochenen  Richtung,  nach  Zeit- 
stücken und  Klassen  getrennt,  gibt  die  folgende  Tabelle  (S.  622); 
sie  eiithiiU  iberdies  die  Angaben  der  Diü'erenzen  je  zweier  auf- 
einanderfolgender Zeitstücke,  der  genaueren  Beurfceiioiig  haiber 
nach  individuen. 

Wenn  man  die  relative  Arbeitsleistung  mit  Hilfe  der  Dif- 
fereBBCB  flberfolickti  so  zeigen  (knreiTe  Ziffern  bei  dem  prosen- 
tischen  Nachweis)  die  Zurückbleibenden  in  drei  von  den  Tier 
Ffilien  Tom  IL  zun  HI  ZettstQek  den  groleteii  Znwacha  an 
Fehlem,  womit  in  allen  Fallen  die  grofste  Anzahl  TOn  Fehlem 
im  III.  Zeitstiick  verbunden  ist;  dabei  bleiben  die 
der  4.  Klasse  y.  1.  zum  IT.  Zeitstück  mit  der  Zahl  der  Ziüem  zurück, 
■  5«  9  ,  IT.  ,  III.  «t 
L  III  IV 

die  der  II.  Klasse  bleiben  im  Durchschnitt  nicht  mehr  zurück, 
zeigen  aber  vom  U.  tarn  III.  Zeitstück  die  kleinste  2kuahme 
aH  Ziffern.  ^ 

Die  sehleohteste  Leistung  tritt  also  bei  den  Znrttckbleiben- 

den  eiu 

für  die  4.  Klasse  in  der  Gegend  des  U.  nnd  Iii.  Zeitstückes 

(wenig,  schlecht), 
für  die  6.  Klasse  in  der  Gegend  des  II.  und  III.  Zeitstückes 

(schlecht»  wenig), 
för  die  L  Klasse  in  der  Oegend  des  HL  und  IV.  ZeitstHdces 

(schlecht,  wenig), 
für  die  II.  Klasse  in  der  Gegend  des  IH  Zeitstfickes 

(sdiieciit  und  \v€uig). 
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Wenn  sieh  liier  und  da  bei  den  Anjab^n  in  ^j^  um  ein  Zehntel  höhere 
Zahlen  finden,  als  .sie  sich  ergcbtii,  w-nu  man  aus  obenstehenden  ZiÜciu  nnJ 
Hilfe  der  dort  befindlichen  Fehler  und  Korrekturen  die  ^j^  rechnet,  so  hat  ^ 
seinen  Qnmd  darin,  dafs  sicli  bei  derReehniiog  aus  den  arsprünglicben  Zahlen  (d.lL  i>r<? 
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Die  Fortschreitenden  zeigen,  abgeBeben  Ton  der  L  Klaese, 
überall  die  geringste  Zunahme  der  Ziffern  und  die  gröftte  der 
Fehler  totd  II.  zum  III.  Zeitstfick;  es  ergibt  also  auch  dieses 

sehr  zcrspiiLterte  Aluterial  noch  die  früher  gefundene  Begel 
ganz  klar. 

Die  Zarückbleibenden  zeigen  in  den  verschiedenen 
Klassen  ein  Verhalten,  dem  eine  gemeinsame  Ursache  zu  Grunde 
SU  liegen  scheint,  daher  ich  noohmals  einen  Überblick  bieten  will. 

Die  der  4.  Klasse  bleiben  in  den  Ziffern  vom  L  xnm  IL  Zeii- 
stück  berdis  zorflck  und  zeigen  Tom  II.  zum  IIL  die  gro&te 
Zunahme  der  Fehler. 

Die  der  5.  Klasse  bleiben  vom  IL  zum  III.  Zeitstück  zuriit  k 
und  zeigen  vom  I.  zum  IL  den  grofsten  Zuwacbs  an  Fehiera, 

Die  der  L  Klasse^  bleiben  vom  III.  zum  iV.  Zeitstück  in 
den  Ziffern  zurück  und  zeigen  vom  IL  zum  IIL  Zeitotöck  die  gröiete 
Zmmhme  der  Fehler. 

Die  wenigeii  der  IL  Klasse  bleiben  awar  dnrdbsohmtU 
lieh  nicht  mehr  zuraekt  mgea  aber  rwt  II.  zum  HI.  Zeit* 
stock  in  noch  an^ligerer  Weise  als  die  fortschreitenden  den 
geringsten  Zuwachs  an  Zifiexu,  womit,  deutlich  erkennbar  in 
der  prozentualen  Bestimmung,  die  grölste  Zunahme  an  Fehlem 
verbunden  ist. 

Die  Durchschnittsberecfanung  zeigt,  dafs  die  Zurückbleiben- 
dan (blois  in  diat  I.  Klasse  stimmt  diese  Thatsache  wieder  nur  in 
einem  Ton  den  4  Fallen)  durchweg  weniger  Ziffern  rechnen; 
nach  dem  prozentualen  Ausweis  der  Fehler  scheinen  sie  auch 

Zeitstück  für  alle  Individuen  der  betreffenden  Gruppe)  jene  um  ein 
Zehntel  höheren  ZifTeni  ergaben;  diese  letztere  Berechnung,  welche 
in  diesem  Falle  als  Kontrollreohnnng  diente,  ist  aber  natürlich  die 
genauere. 

*  Die  ZurückbL'ibeiidon  in  der  sonderbaren  I.  Klasse  sind  des- 
halb an  sich  einer  besonderen  Beachtung  wert,  weil  sie  relativ 
einen  so  grofsen  Anteil  der  Gesamtbevölkerung  dieser  Klasse  bilden 
(30  von  44  =  über  G8  ^1^^) ,  daher  den  Typus  derselben  zu 
repräsentieren  scheinen  und  weil  ihre  absolute  Anzahl,  gogf-n  die  der 
Fortschreitenden  gebnlten,  jedenfalls  staüstiach  wahi-sciiemhchere 
BtäuiUate  geben  uiuls. 

ächolgeaandheltapflege  rv.  40 
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etwas  schlechter  zq  rechnen;  in  9  von  den  16  Fällen  ist  das 
Fehlerprozent  der  Znrilckhleibenden  gröiser  als  das  der  Fort- 
schreitenden. 

Der  Unterschied  der  Fortschreitenden  nnd  ZarQck- 

bleibenden  liegt  aber  darin,  dais  letztere  durcbaus  weniger^ 
öfter  auch  schlechteres  leisten  und  speciell  in  den  niederen 
Klassen  (Madcheuklassen  4  und  5)  schon  zu  einer  früheren  Zeit 
durch  das  Herabgehen  statt  Steigen  der  Leistong  Zeichen  der 
£rmttdnng  geben. 

Zn  dem  so  oft  bemerkbaren  anfftdlenden  Verhalten  der 
L  Klasse  ist  zn  bemerken,  dafs  hier  eine  llbenras  bunte,  noch  nicht 
dnrch  homogene  Schnleinflttsse  nnd  Abstofsen  einzeber  Ele- 
mente ausgeglichene  Beschaffenheit  der  Kinder  vorliegt,  auf 
welclie  VDidem  recht  Tcrscbiedt  iiartige  Einflüsse  verschieden 
lange  einwirkten:  sie  werden  m  die  Mittelschule  auf  Grund  einer 
Aufnahmeprüfung  aoigenommeu  und  haben  teils  verschieden 
lange  nnd  verschieden  vielseitige  und  intensive  häusliche  Vor- 
bildung, teils  Vorachulung  an  verschiedenen  Volks-  nnd  Bürger- 
schulen durch  eine  schwankende  Anzahl  von  Jahrgängen  ge- 
nossen. Das  Schuljahr  begmnt  in  Wien  in  den  Mittelschulen 
am  15.  September. 

Einen  Versuch,  diese  Verhältnisse  und  die  durchschnitt- 
lichen Zeugnisnoten  bei  dem  Unterntihiaen  überhaupt  kritisch 
zu  verwerten,  meinte  ich  aus  persönlichen  Gründen  unterlassen 
zn  sollen. 

Die  nadbfolgende  Zusammenstellung  gibt  das  ttbersicht* 
liehe  Bild,  wie  viele  Individuen  (mit  den  Buchstaben  des  Al- 
phabets benannt)  und  in  welchem  Zeitstück  gegen  welches 
vorangehende  sie  zurttckblieben  ( — ),  bezw.  gleichviel  ZiÜ'ern 
rechneten  (=):  n  1er  4.  Klasse  geschieht,  wie  man  sieht,  das 
Zuriickbleiben  vurwalWnd  im  II.  gegen  das  1.  Zeitstück,  in  der 
5.  und  11.  Klasse  vom  III.  gegen  das  II.,  in  der  X.  Klasse 
vom  IV.  gegen  das  III.  Zeitstück. 

Als  Ergebnis  dieses  Abschnittes  der  Untersuchung  darf  be- 
zeichnet werden,  dafii  ein  verhältnism&fsig  hoher  Anteil 
der  Untersuchten  vor  Ahlauf  von  drei  Viertelstunden 
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Obernckt  derjenigen  Individuen,  die  in  irgend  einem  Zeitstück 
^egen  n-genä  ibi  vorherf/t'hen'Ies  a'enujer  ( — j,  htzw.  gleicltviel  (=) 
Ziffi  vn  rechnen.    Die  BitiliSltiben  bed^^itUu  Individuen, 
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Anzeichen  dafür  gibt,  dafa  das  Optimum  der  Leistung 
bereits  erreicht  ist;  sie  werden  natOrlich  mit  Bückncht  auf 
ihre  Annhl  einen  deotlidiea  Einflnie  auf  das  Geaevalreeoltat 

ansfiben  müssen;  aber  selbst  die  Fortschreitenden  zeigen  im 

V^erlauf  der  dritten  oder  vierten  \'iürtL'istimde  dasselbe.  Mag 
man  also  die  Resultate  diskutieren,  wie  man  will,  es  scheint, 
dafs  die  Kinder  diese  gewifs  leichte  und  von  10  zu  10  Mi- 
nuten durchPausenunterbrochene, aber  sonst  konstante 
Arbeit  so  verrichten,  dafs  unwillkürliches  Nachlassen 
der  Leistungsfähigkeit  eintritt,  nach  welchem  mit 
etwas  erneuter  Kraft  wiedereingesetzt  wird. 

Ich  bemerke  hiensn  noch,  dals  die  schrüUiche  Schularbeit 
während  einer  Stunde  in  den  Mittelschulen  hier  zu  Lande  als 
etwas  für  die  Klassifikation  recht  Belangreiches  gilt  und  von 
den  Schülern  auch  so  anfgefalst  wird.  Man  kann  nach  einer 
solchen,  besonders  wenn  sie  alle  oder  doch  die  meisten  Schüler 
eine  ganze  Schulstunde  hindurch  beschäftigt,  deutlich  bemerken, 
wie  lebhaft  das  Bedürfnis  geworden  ist,  sich  geistig  auf  andere 
Art  und  kürpeilich  Überhaupt  zu  bewegen  —  in  geringerem 
Mafee  auch  nach  mancher  anderen  Lehrstnnde.  Die  Unterrichts» 
zeit  soll  aber  jeden  Beteiligten,  wie  es  hier  geschehen  ist 
konstant  beschilltigen.  Die  Schüler  haben  zweifellos  fleifsig 
gearbeitet,  sich  Mühe  gegeben,  was  ja  im  Interesse  der  Er- 
ziehung verlangt  werden  soll  und  muis. 

Sollte  dieser  Versuch  weitere  Bestätigungen  des  Ergeb- 
nisses erfahren,  d.  h.  ist  das  Gefundene  und  seine  Deutuns?  all- 
gemeiner  gültig,  so  wäre  die  Frage  einer  entsprechenden 
Reduktion  der  Unterrichtszeiteinheit  Tom  Standpunkt 
der  psychischen  Unterrichtshygiene  in  ebenso  ernste  Erwägung 
zu  ziehen,  als  es  bezüglidi  der  somatischen  ISngst  hatte  ge- 
schehen sollen.  Man  kann  Sitzen  und  Sldllesein  bei  Kindern 
erzwingen;  man  tftusche  sich  aber  nicht,  sie  werden  doch 
in  vielen  Fällen  geistig  ausruhen  bezw.  sich  selbst  Wechsel 
schaffen  und  dem  Gange  des  Unterrichtes  nicht  folgen, 
wenn  sie  ermüdet  sind.  Das  wäre  aber  ein  Schaden  nach 
mehr  als  einer  Richtung. 
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Die  YOigebraohieiL  Eigebniflae  nuMshen  nur  deo  Anspruch« 
al»  eimgemukfiien  begründete  Hypothesen  aoi^efftlst  zu  werden; 
dar  Titel  worde  der  KtU»e  hidber  gewählt  Der  Gegenstand 
selbst  aber,  die  experimentelle  ünterricbtshjgiene  in  ihren  mög- 
lichen Zweigen,  ist  belanjtrreich  genug,  um  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  zu  nehmen  und  zu  Versuchen  un/uregen,  welche 
alle  Förderung  seitens  der  Schulbehörden  verdienen,  weil  sie 
▼ersprechen,  uns  der  Wahrheit  durch  exakte  Behandlung  dieses 
dulden  Gebietes  n&her  und  näher  zu  bringen. 


Meine  XUmenwaiiderangoiu 

Von 

Piiiupp  Zlsimkflmakn, 
städtischem  Lebror  in  Frankfurt  a.  M. 

Nachstehend  gebe  ich  eine  kurze  Schilderung  meiner 
Elassenwanderungen,  wie  ick  sie  nun  schon  mehrmals  aus 
Rtteksieht  auf  meine  luft-  und  Hchtanne  Stadijjngend  nach  der 
drei  Stunden  in  nordöstlicher  Richtung  von  Frankfurt  a.  Mi 
auf  der  Berger  H5he  liegenden  Ehrensanle  nniemommen  habe, 
einem  vom  Ziihn  der  Zeit  stark  beschädigten  steinernen  Denk- 
mal mit  lateini.HcIier  iuschrift,  das  zur  Erinnerung  an  die 
iiAiBerwahl  Leopold  11.  errichtet  wurde;  auch  t'aud  am 
Charfireitag  1759  auf  dieser  Höhe  die  Schlacht  bei  Bergen 
zwischen  den  Franzosen  und  Friedrichs  V^erbttndetem,  Ferdinand 
▼on  Braunscbweig,  statt. 

Meine  Wandertage  sind  stete  die  Samstage.  An  einem 
solchen  rflcken  wir  schon  vor  Beginn  der  Unterrichtszeit  in 
turnerischer  Ordnung  ans.  Jeder  trägt  an  Proviant,  was  seine 
Botanisierbüclise  bei  eiuij^em  Nachdruck  nur  zu  fassen  vermag; 
denn  eingekehrt  wird  nicht,  eine  Feldflasche  schwarzen  Kaffees 
lindert  die  Qualen  des  Durstes.  Wir  bedürfen  also  weder  Geld, 
noch  festliche  Kleider;  ein  offenes  Uerz,  klare  Sinne  und  ge* 
snnde  Beine  genOgen  Tollstfindig. 

«Vorwärts  —  marsch!*  Erst  vor  der  Stadt  wird  «Schritt  — 
firdS*  kommandiert  und  die  Erlaubnis  zur  Unterhaltung  gegeben 
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Bald  smd  w  in  den  Seckbacher  Wiesen  nnd  Obstg&rteiif  wo  die 
▼erecliiedenen  Baumarten  die  Anfmerksamkeit  bereits  fesseln. 

Es  bietet  sich  hier  sopfleich  Gelegenheit  zu  zeigen,  wie  der  FleiTs 
der  Bewohner  alljährlich  der  Erde  eine  doppelte  Ernte  abringt, 
einmal  den  Ertrag  an  saftigem  Gras  und  duftendem  Heu  und  zum 
andern  denjenigen  an  schmackhaftem  Obst.  (Segen  der  Arbeitl) 
Lachende  Baumfrüchte  winken,  aber  die  Achtnni^'  vor  fremdem 
Eigentum  mahnt  zur  Beherrschung  und  Enthaltsamkeit.  Schon 
werde  ich  von  einigen  mit  einem  aus  ünTesstand  getöteten 
Maulwurf,  Ton  andern  mit  einer  Blindschleiehe  ttberrascht; 
wieder  andere  rufen  mich  zur  Arbeit  der  Totengräber,  die  eben 
eine  Terendete  Maus  versenken.  Dort  lenkt  ein  Nest  die  neu- 
gierigen lilicke  auf  sich  und  gibt  Veranlassung,  den  Jungen 
den  Schutz  der  Vögel  ans  lierz  zu  legen.  Doch  es  geht  in 
traulicher,  oft  scherzender  Unterhaltung  weiter  den  Lohrbergi 
eme  etwa  250 — 800  m  ansteigende  Höhe  hinter  dem  kleinen 
Dorfe  Seckbach,  hinan  —  eine  treffliche  Lungengymnastik.  Ha, 
es  ist  eine  Herzensfreude  zu  sehen,  wie  da  die  alte  Residuallaft 
aus  54  städtischen  Lungen  ausgepumpt  wird,  zu  beobachten, 
wie  alhuiihiich  die  gewöhnliche  Blässe  einem  frischen  Rot  auf 
den  Wangen  weichen  mnfs  und  wie  hierbei  ohne  '/j\wii'A  uuch 
die  in  den  entlernteren  Körperteilen  abgelagerten  gesundheits- 
schädlichen Stoife  durch  Lungen-  nnd  Uautthätigkeit  zur  Aus- 
scheidimg  gelangen.  Kurz,  ein  solcher  JEleinigungsprozefs  ist 
fOr  einen  städtischen  ESrper  ein  wahrer  Segen. 

Nach  Ankunft  auf  der  Höhe  geht  es  zum  Frtthstfick,  das 
in  einer '  g«'gen  Zugluft  geschützten,  nach  Süden  geöffneten 
Mulde  eingenommen  wird.  Dabei  ^valtet  echt  kanuTuiUcliaftlicher 
Sinn  wio  lu'i  den  Soldaten  im  l-\'l(h\  Der  reichlich  Versehene 
und  besser  Siiuierte  gi))t  gerne  etwas  ab,  und  ich  selbst  weise 
ein  mir  mit  freundlicher  Miene  dargereichtes  Ei  oder  einen 
Schluck  Kaffee  nicht  zurück.  Ein  fröhliches  Lied  gibt  diesem 
einfachen,  aber  wahrhaft  herzlichen  Mahle  einen  schönen  Ab* 
schluls,  und  ein  patriotischer  Gesang  leitet  uns  zu  ernsteren 
Dingen  hinüber.  Denn  vor  uns  unten  im  Thale  des  Main  zieht 
die  alte  Ueeresstralse,  aui  der  Kaxjoleon  im  Jahre  1812  auf 
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einem  einsamen  Schlitten  cacli  dem  Rheine  eilte  und  wo  ein 
Jahr  sp&ter  die  Trttmmer  seiner  bei  Leipzig  geschlagenen  Ajmee 
ihren  letzten  Sieg  auf  deutscher  Erde  erfochten.  (Schlacht  bei 
Hanau  am  80.  Oktober  1818).  Da  mufs  ich  denn  nolens  Tolens 

die  rührende  Geschichte  von  dem  armen  hinkenden  Joseph 
Bertha  noch  einmal  erzählen  (Histoire  il'u/i  cou.<crU  de  1813 
par  Errkmann-Chatrian,  p.  205).  An  der  Hand  dieser  kleinen 
Kriegsgeschichte  zurückgehend,  lasse  ich  die  ganze  Zeit  vom 
14.  Oktober  1806  bis  18.  Juni  1815  an  der  kindlichen  Seele 
Torftberziehen,  ein  Zeitabechnitt,  von  demGCssFSLiyrin  KapitelXXÜ 
seiner  beiden  Abhandlungen  sagt^  «daTs  er  nicht  blofs  für  die 
preußische  Jugend,  sondern  auch  für  die  deutsche  eine  Quelle 
der  Erhehung  und  des  Glauben»  au  eine  höhere  Bestimmung 
böte",  nnd  von  welcher  Zeit  ich  hinzufügen  möchte,  dafs  man 
sie  von  den  Kindern  gar  nicht  oft  genug  kann  durchdenken  lassen. 

Aber  wir  müssen  weiter  und  blieben  noch  so  gerne;  denn 
in  der  wannen  Morgensonne  auf  weichem  Gras  ist  so  schön, 
den  Worten  des  Lehrers  zu  lauschen,  und  erzählt  er  heute 
nicht  mit  besonderer  Begeisterung?  Von  der  Sonne  durchwärmt, 
von  der  reinsten  Liebe  fürs  teure  Vaterland  und  ein  erlauchtes 
Fürstenhaus  durchglüht,  das  Herz  offen  für  aUes  Hohe  und 
Edle,  geht  es  noch  ein  halbevS  Stündchen  bergan,  und  wir  be- 
finden uns  am  Ziele  unserer  Wanderung,  der  Ehrensäule.  Da- 
selbst ladet  ein  ausgedehnter,  mit  einigem  Strauchwerk  be- 
standener Grasplatz  zum  zwanglosen  Spielen  ein,  und  ohne  an 
die  drei  Stunden  zurückgelegten  Weges  zu  denken,  ist  die  ganze 
Schar  rasch  in  zwei  Parteien  geteilt,  hat  sich  der  Oberkleider 
entledigt  und  überlSfst  sich  in  tollster  und  ausgelassenster 
Weise,  wie  sie  es  im  Schulhofe  nie  kann,  ihrem  Spiele.  Da 
wird  gelaufen,  gerufen,  gestreckt,  gedehnt,  gebeugt,  gehüpft. 
Da  arbeiten  die  Lungen,  die  Haut.  Kein  Tröpfchen  stauen(ien 
Blutes  kann  in  irgend  einem  Teile  des  Körpers  sitzen  bleiben, 
ohne  durch  die  erhöhte  Girkulation  fortgeführt  zu  werden. 

Die  geschichtliche  Besprechung  derEhrensaule  übergehe  ich 
Freilich  wird  es  nachmittags  3  Uhr,  bis  wir  zu  Hause 
anlangen,  dazu  die  Kleider  bestaubt,  die  Glieder  müde,  hie  und 
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da  sogar  ein  Beinkleid  zerrissen.  Daftlr  aber  hat  der  Korper 
eine  gründliche  Lektion  praktischer  Gesundheitspflege  ohne 
Kosten  gehabt,  die  ihm  mehr  frommt  als  wenn  ihm  die  ganze 
Woche  hindurch  Beefsteak  mit  Ei  ohne  körperliche  Bewegung 
gereicht  worden  wfire.  Und  He»  nnd  Verstand  gingen  bei 
dieser  Wanderung  auch  iiirht  leer  aus.  Da  hat  der  eine  von 
den  Jungen  einen  Setzling  in  seiner  Botanisiei  l)iu  lise,  um  ihn 
zu  Hause  einzupflanzen,  ein  anderer  einige  Salamander  und 
Wasserkäfer  für  sein  Aquarium,  ein  dritter  band  der  Mama 
einen  Stranls  Waldblumen,  ein  Tierter  pflflckte  der  kleinen 
Schwester  ein  Str&olschen  Beeren.  Jeder  hat  etwas,  keiner 
kommt  mit  leeren  Hfinden,  je  nach  Neigung  und  IndindnalitSL 
Das  wird  am  nSehsten  Tage  geordnet^  eingelegt,  eingesetzt  und 
auf  diese  Weise  dem  Somit. ig  als  einem  Ruhetag  bei  innerer 
Sammlung  seine  rechte  Hedeutung  gegeben.  Der  Pflege  der 
hehreren  Gefühle,  vor  allem  der  Liebe  zur  Natur  und  ihrem 
weisen  Walten,  der  Vaterlandsliebe,  der  Liebe  für  heimische 
Geschichte  und  unser  erlauchtes  Kaiserhaus,  die  bei  solchen 
Klassenwandemngen  mächtig  entfacht  werden,  darf  ich  auch 
nicht  vergessen. 

Wir  kommen  durch  eine  solche  Verlegung  Ton  einem  Teile 
des  Unterrichte  ins  Freie  dem  Ziele  der  HEKii.uiTscben  Päda- 
gogik, vielseitiges  Interesse  zu  wecken,  um  ein  gntes  Stück 
näher,  bieten  vielleicht  weniger  iertige  Kenntnisse,  regen  dafür 
aber  das  Streben  nach  Wissenswertem,  nach  Bildung  um  so 
mehr  an.  Keineswegs  erleidet  der  Unterricht  dnrch  den  schein^ 
baren  Verlnst  Ton  drei  oder  rier  Stunden  eine  Einbnlse,  sondern 
erfahrt  eine  sich  fSrs  ganze  Leben  segensToll  gestaltende  Ver> 
tiefhng.  Vor  allen  Dingen  aber  erftUlen  wir  mit  der  Einführung 
regelmüfsig  wiederkelu  tudtr  Wanderungen  die  neueste  Fordernnj]^ 
der  Schulhygiene,  die  Professor  Kollmann  in  seiner  gleich- 
namigen Schrift  dahin  formuliert:  „Z^/<?  Betchröuknng  der  SitS' 
zeit  in  der  Schule  ist  das  einzige  Mittel,  die  ffesunäh^UnachteUigtn 
EinftäMt  du  UfUernchU  abztuehwäehen»'* 
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Die  Kinder-  und  Sokulliygieud  auf  dem 
TSL  internatioiialen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demograpliie  in  London* 

Von 

L.  KoTELMA>'N. 

VoD  den  neun  Sektionen  des  hygienischen  Kongresses  in 
Iioadoh  beschäfkigie  sich  die  vierte  mit  Kinder«  und  Sehni- 
liygiene.  Dieselbe  tagte  yom  11.  bis  14.  Angnst  jeden  Vor- 
anittag  von  10  bis  2  Uhr  in  dem  Amphitheater  der  Londoner 

IJniversitat  und  war  in  der  Regel  von  ungefähr  400  Personen 

besucht. 

Als  Präsident»  n,  resp,  Viceprasidenten  fungierten  die  Herren 
J.  R.  DraoLE,  Vorsitzender  der  Londoner  Schulbehörde,  Dr.  W, 
B.  Ceobadle,  Oberant  des  Kinderkrankenhauses  in  London,  Dr. 
J*  Lasodoit  Down,  konsoltierender  Arzt  des  Londoner  Hospitals, 
Professor  Glasstonb,  stellvertretender  Voimtsender  der  Londoner 
Schulbehorde,  und  Sir  Philipp  Magnus  vom  technischen  Institute 
in  London.  Ehrenpräsidenten,  bezw.  Ehreuviceprasidenten  wtiren 
Dr.  William  Bhüwn  au.s  Nea-Seeland,  Professor  von  Fodob  aus 
Budapest,  Geheimrat  Hbnoch  aus  Berlin,  Dr.  Jacobi  aus  New 
York,  Professor  Htaoistb  Kubobn  aus  S0TBang*Lüttich,  Senator 
THtoHiLB  RousSEL  aus  Paris  und  Dr.  L.  KoTEuiAinr  aus  Ham- 
burg. Das  Amt  der  Ehrensekret&re  ftthrten  die  Herren  T.  A. 
Si'Ai-DiNo,  Dr.  W.  Pastklk,  Dr.  F.  Wabner  und  Dr.  F.  J. 
Wetujüied,  sämtlich  in  London. 

Erste  Sitzung  am  Dienstag,  den  11.  August. 
Nachdem  das  Präsidium  konstituiert  worden  war,  las  Dr. 
Fbakgis  Waskbe  aus  London  eine  Abhandlung:  ,^Die  wissen- 
schaftliche Untersuchung  von  Schulkindern  und  die 

Klassen,  in  weiche  dieselben  einzuteilen  sind/^  Von 

*  Vgl.  diese  ZeiUcbrift,  18^0,  2sr.  12,  S.  697—715. 
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dem  Redner  waren  50027  Kinder  untersucht  und  mit  Hilfe  der 
Lehrer  in  folgende  Gruppen  klaaaifiziert  worden:  1.  körperlich 
und  geistig  normale  Kinder,  2.  Gesunde  Kinder  mit  gesundem 
Kerrensysiem,  aber  Ton  sdiwacher  Begabung,  3.  Kinder,  welche 

▼erschiedene  Mangel  in  der  Entwicklung  zeigen,  4.  Kinder  mit 
Abnormitäteu  von  Seiten  des  Nervensystems,  5.  Kinder,  welche 
an  mangelhafter  Entwicklung  und  zugleich  nn  nervrtsen  Er- 
scheinungen leiden,  6.  Kinder,  welche  auüjer  Fehlern  in  der 
Entwicklung  und  im  Nervensystem  Zeichen  ungenügender  Er- 
nfibnmg  aufweisen,  7.  Kinder  mit  Augenkrankheiten,  Ophthalmie 
ausgenommen,  8.  Taube  Kinder,  9.  YeriarQppelte  und  gelfilimte 
Kinder,  10.  Epileptische,  schwachsinnige  und  idiotische  Kinder, 
11.  Kinder  yon  besonderem  geistigen  Verhalten,  12,  Zarte  und 
schwächlicht  Kinder. 

Die  meisten  Anomalion  wurden  bei  den  Knaben  konsta- 
tiert Auf  Nervosität  und  Neurasthenie  hatte  die  Methode  des 
Unterrichts  Einfluis.  In  Alumnaten  fanden  sich  wenig  schwäch- 
liche Kinder,  dagegen  viele  mit  Erkrankungen  des  Nerven* 
Systems.  In  den  Schulen,  die  keine  Pensionate  sind  (day  schools), 
liefs  die  Aufinerksamkeit  derSchOler  infolge  physischer  Sehwache 
häufig  zu  wünschen  übrig.  Mangelhafte  Entwicklung  hing 
meist  mit  mangelhafter  Euiitlinint?  zusammen.  Manche  Kinder 
mit  kleinen  K()j)ten,  insbesondere  Müdclien,  schienen  intellicrent, 
aber  schwächlich  zu  sein.  Von  den  Kindern  mit  nervösen  Kr- 
scheinungen  waren  die  einen  aursorordcntlich  beweglich  und 
geistig  begabt,  während  es  bei  den  anderen  an  geistiger  Beg- 
samkeit  fehlte.  Augenkrankheiten  kamen  ziemlich  häufig  vor, 
und  in  einigen  Schulen  herrschten  Ophthalmien  verschiedenen 
Qrades. 

Die  Auseinandersetzungen  Dr.  \\'akm:ks  wurden  durch 
grofsp  statistische  Tafeln  erliiutert,  welche  die  Zahlen  der  körper- 
lich oder  geistig  anormalen  Schulkinder  enthielten. 

In  der  Diskussion  empfahl  Dr.  BHUTTLBWOBtH  folgende 
Eesolntion  anzunehmen:  «Nach  den  UntersachYmgen  Dr. 
Wasmxbs  über  Schwachbegabte,  epileptische  ond  ähnliche  Kinder 
scheint  es,  dafs  eui  groiser  Teil  der  Jugend,  obwohl  nicht 
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idiotisch  f  doch  körperlich  und  geistig  mehr  oder  weniger 
mangelhaft  entwickelt  ist.  Für  diese  Individuen  sind  besondere 
Umrichtuugeii  der  Erzielumg  und  des  Unterrichts  nötig,  damit 
dieselben  geistig  und  sittlich  keinen  Schaden  nehmen.* 

Dr.  Gbahax  Balvoüb  als  Vertreter  des  Vereins  f&r  Orga* 
nisation  der  Wohlthatigkeit  nnterstfitzte  diesen  Antrag,  indem 
er  anf  die  grofsen  Vorteile  der  indtvidnellen  Behandlung 
Schwachbegabter  Kinder  hinwies.  Zugleich  sprach  er  den  Wunsch 
aus,  dafs  weitere  Untersuchungen  in  der  angee^ebenen  Richtung 
angestellt  werden  möchten,  da  die  bisher  gewonnenen  Zahlen 
noch  nicht  grofs  genug  seien. 

Qeneral  Mobxbuet,  welcher  Dr.  Wabnbb  in  die  Scholen 
begleitet  hatte,  rühmte  die  grofse  Freundlichkeit  des  letzteren 
gegen  die  Kinder  und  die  Sorgfalt,  mit  der  diese  untersueht 
worden  seien.  Nach  siiiier  Ansicht  darf  eine  Sciiuie  iür 
Schwachbegabte  niclit  mehr  als  100  bis  IfiO  Kinder  enthalten, 
wenn  man  ebenso  gute  Resultate  wie  in  Deutschland,  Däne- 
mark und  Norwegen  damit  erzielen  will.  Zugleich  hält  er  einen 
besonderen  Schulinspektor  für  diese  Schulen  erforderlich.  Auch 
soll  ein  Arzt  die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchen,  dessen 
Sache  es  ferner  ist,  bei  der  Auswahl  der  für  die  l^edalichule 
Bestimmten  sein  Urteil  abzujreben. 

Dr.  Fletcher  Beach  bemerkte,  dafs  in  Norwegen  die 
Schwachbegabten  Kinder  nach  einiger  Zeit  in  die  gewöhnlichen 
Schulen  zurückrersetzt,  diejenigen  aber,  welche  sich  als  nicht 
bildungsfShig  erwiesen,  zu  ihren  Eltern  geschickt  würden. 
Wenn  die  Londoner  SchulbehSrde  für  die  schwachen  Kinder 
nur  so  viel  thun  könnte,  dafs  etwa  die  HSlfte  derselben  eine 
genügende  Ausbildung  erhielte,  so  sei  d  itiiit  schon  sehr  Grofses 
erreicht  Der  Verein  flir  Organisation  der  Wohlthiitigkeit  habe 
manche  dieser  Kinder  in  die  Arbeitshäuser  und  unter  die  Ver- 
brecher geraten  sehen. 

Nach  Dr.  FosTsa  aus  Wien  wird  das  ganze  Niveau  einer 
Klasse  herabgedrückt,  wenn  normal  und  schwach  begabte  Kinder 
gemeinsam  in  derselben  unterrichtet  werden. 

Irrenanstaitadirektor  GAUsiEB-Wien  teilt   die  fraglichen 
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Kinder  folg endennaiflen  em;  1,  solche^  deren  Öeiatoskraft  durch 
Gehimkrankiieit  hembgeeetst  kt,  aber  durch  Schule  und  hios* 
lidM  Pflege  gehoben  werden  kann;  2*  solche,  denen  hiueliche 
Pflege  nicht  mehr  nützt,  sondern  Anstaltspflege  nötig  ist;  3. 
solche,  bei  denen  geistig  und  körperlich  nichts  mehr  zu  er- 
reichen ist.  In  den  bezüglichen  Aiiästaiteu  wird  meist  nicht 
Heilung  erzielt,  aber  doch  —  bi»  auf  die  gauz  verlorenen  — 
beschränkte  Selbständigkeit. 

Dr.  JAOom  ans  New  York  spricht  sieh  in  Shnlichem  Sinne 
wie  Dr.  Foshb  aus.  Wohl  wird  durch  Specialsofaalen  den 
Schwachbegabten  geholfen;  aber  es  ist  ebenso  wichtig,  die  geistig 
G^esunden  zu  schützen.  Nehmen  beide  an  demselben  Unter- 
richte teil,  so  wird  den  ersteren  nicht  genützt  und  den 
letzteren  geschadet,  insoieru  das  iilaiseuziel  sich  nach  unten 
verschiebt. 

Von  Dr.  Lanodok  Dowx  wuide  auf  die  engen  BeziehungHi 
zwischen  kdrperlichem  und  geistigem  Verhalten  hingewiesen 
Redner  hat  vor  80  Jahren  ähnliche  Untersuchungen  wie  Dr. 
Wabkxb  über  die  physischen  ZustSnde  der  Geistesschwachen 

und  Idioten  angestellt  und  dabei  gefunden,  dafs  Imbecillität 
nicht  allein  in  geistiger  Schwäche  besteht;  sie  ist  oft  genug 
mit  sehr  ernsten  physischen  Störungen  verbunden,  welche  ebenso 
gut  wie  Geistesschwäche  zum  Idiotismus  gehören.  Seine  Ke> 
sultate  stimmen  also  mit  denen  Dr.  Wabnebs  überein.  Zugleich 
fttid  er  schwache  Begabung  sehr  oft  mit  Neigung  zu  Ver- 
brechen verknlipft.  Als  er  vor  langer  Zeit  die  Inssesen  der 
Qefiingnisse  körperlich  und  geistig  untersuchte,  konnte  er  kon- 
statieren, dafs  ein  grofser  Teil  derselben  geistesschwach  war. 
Zum  Schiusse  wünschte  er,  dafs  sich  die  Statistik  Dr.  Warxehs 
nicht  nur  aui  ein  grr»isti  es  Material,  sondern  auch  aui  mannig- 
fachere Gebiete  ausdehnen  möge. 

Dr.  JoBK  MiLsoN  ÜHODSS  erklärte,  indem  er  der  von  Dr. 
ScHUTTUiwoaTH  Vorgeschlagenen  Besolution  beiMammte,  dafo 
nach  seiner  Ansicht  die  Zahl  der  Schwachbegabten  Schulkinder 
bedeutend  grölser,  als  man  gewohnlich  annehme,  sei  Er 
schätzt  sie  auf  Grund  von  Untersuchungen,  die  er  vor  Jahren 
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▼Ofgenommen,  in  Wirklichkeit  mindesteiw  dreimal  so  hooh. 
Englfind  habe  daher  allen  Grund,  dem  Beispiele  Frankreichs 
sa  folgen,  welches  sich  augenblicklich  mit  einem  besonderen 
Gesetze  Ober  die  Ausbildung  der  Schwachbegabten  beschilftipre. 

Dr.  Pkeke  Richards  vom  Hanwell  Asyl  bestätigte,  dais 
gar  manche  wenig  begabte  Kinder  ihr  Lein n  m  den  Arbeits- 
häuseni  oder  Ge&oguisaea  beschlössen.  Er  will  deshalb  ein 
Gesetz  erlassen  wissen,  wonach  alle  Kinder,  welche  in  ein» 
Sehnle  eintreten,  ihnlich  wie  die  Rekruten  des  Landheeres  und 
d«r  Muine.  tob  «bem  Mediaiialbe»iifaai  Musk  in  grirtigH  B«. 
n^ong  untersucht  werden  mflssen.  TriSt  man  fUr  die  schwach- 
begabten  Kinder  der  niederen  Volksklassen  dann  besondere  Fdr- 
sorge,  so  Wild  damit  die  Bevölkerung  der  Irrenhäuser  bedeutend 
verringert  werden,  uaa  nicht  nur  ein  Vorteil  für  den  Staat 
überhaupt,  sondern  besonders  auch  tür  die  Steuerzahler  ist. 

Zuletzt  wies  Dr.  Nqele  Saqth  auf  die  im  Volke  weit  Ter* 
breitete  Anschauung  hin,  daCs  es  nichts  ausmache,  wenn  ein 
Kind  an  mangelhafter  Entwicklung  leide^  da  dieser  Fehler  spiter 
wieder  ausgeglichen  werde.  Diese  Ansicht  richtet  Tielen  Schaden 
an.  Redner  hat  eine  grofee  Anzahl  Handwerker  m  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,  welche  von  oder  zu  ihrer  Arbeit  trinu^tn. 
und  dabei  bpinrrkt,  dafs  gar  manche  von  ihnen  verkriunuite 
Glieder,  namentlich  Schenkel,  hatten.  Solche  Individuen  smd 
meist  fUr  den  Heeresdienst  untauglich  und  auch  zu  dem  Kampf 
ums  Dasein  weniger  geschickt;  sie  bilden  daher  diemifsvergnOgten 
Glieder  der  Gesellschaft;  unter  den  Massen,  welche  die  bedenk- 
Hohen  Versammlungen  in  Hyde  Paa^  besuchen,  kann  man  genug 
rerkrtlppelte  oder  maDgelhaft  entwiekdte  Gestalten  wahmehmen. 
Um  solche  imzureichcude  Entwickhin zu  hindern,  emptiehlt  es 
sich,  die  Ernährung  der  Schulkinder  sorgfältig  im  Auge  zu 
behalten,  zumal  sie  sich  dann  auch  gegen  geistige  Überbürduug 
eher  widerstandsfähig  zeigen. 

Naehdsm.  hiermit  die  Diskussion  über  Dr.  Wabobs  Vortrag 
geschlossen  war,  spracii  Dr.  Omytos  Snnums  aus  London  über: 
»Frühe  I»rkennung  und  Bekfimpfung  der  Chorea  bei 
Sehnlkiadera.*   Damelbe  knkts  die  Aufaierksamkeit  auf  die 


Digitized  by  Google 


686 


nenrösen  Störungen  bei  Kindern,  namentUcli  bei  Mädi^eo, 
welche  ron  Verhäitoiesen  des  Schullebens,  wie  Uberbflfdimg, 
Siamfen,  EzamenaDfregung,  harte  Behandlmig  und  deigleichen, 
herrühren,  und  gab  Winke  fttr  das  frOhzeitige  Erkennen  eoleher 

Störungen.  Besonders  ausfiihrlich  ging  er  auf  den  Urspnintr, 
die  Entwickelung  und  das  Fortschreiten  des  Veitstanzes  ein. 
Die  Unruhe,  Beweglichkeit  und  Unautmerksamkeit,  welche  im 
Temperament,  in  ungenügender  Ernährung  oder  anderen  Ur- 
sachen begründet  sind,  wurden  den  ähnlichen  £r8cheiiuiiigien 
bei  der  Chorea  gegentlbergestellt  und  gezeigt»  wie  der  Lehrer 
bei  sorgfaltiger  Beobachtung  beide  von  einander  unterscheiden 
kann.  Endlich  führte  Redner  einige  charakteristische  Beispiele 
Yon  Veitstanz  bei  Schulkindern  an. 

Herr  Malcolm  MouRis-London  las  einen  Auisatz:  .Herpes 
tonsurans  in  Elementarschulen*.    Nachdem  er  auf  die 
Häufigkeit  dieser  Krankheit  in  England  hingewiesen  hatte, 
schilderte  er  ihre  Natur,  ihre  auiserordentliche  Ansteckongs» 
iähigkeit,  die  Schwierigkeit  ihrer  frühen  Erkennung,  ihre  Hart- 
näckigkeit, besonders  bei  den  Kindern  der  Armen,  zumal  dä 
hier  eine  längere  Behandlung  auf  Schwierigkeiten  stoise  Zur 
Bekiiinptung  derselben  schlug  er  folgende  Malsregelu  vor:  Aus- 
schlufs  der  erkrankten  Kinder  von  der  Schule,  auch  bei  gutem 
Allgemeinbefinden  f  2.  regehnäfsige  ärztliche  SchulinspAtionen 
und  Unterweisung  der  Lehrer  durch  er&hrene  Ärzte,  3.  Einr 
lichtnng  besonderer  Schulen  oder  Klassen  fttr  die  ErhianktML 

In  der  Diskussion  bestätigte  Ur.  T.  C.  Fox  das  häufige 
Vorkommen  von  Herpes  tonsurans  in  London,  die  direkte  Über- 
tragung dieser  Krankheit  und  die  Schwierigkeit,  dieselbe  zo 
behandeln.  Die  Fürsorge  für  die  erkrankten  Kinder  kann  eine 
doppelte  sein:  entweder  man  vereinigt  sie  in  besonderen  Schnkn, 
wo  sie  zugleich  behandelt  werden,  was  jedoch  sehr  teuer  ist,  oder 
man  schickt  sie  in  die  gewöhnlichen  Klassen,  läTst  sie  aber 
allein  sitzen,  ihren  Kopf  mit  i^esinfizierenden  Salben  einreiben 
und  besondere  Mützen  von  ihnen  tragen.  Beim  Schluii»e  der 
Schulstunden  müssen  sie  etwas  früher  entlassen  werden,  um 
mit  ihren  Kameraden  nicht  in  Berührung  zu  kommen* 

(Forlsetsiuig  in  No«  II.) 
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Antrftge  im  Wtoner  Stadtrat  baiüglloh  der  kdrperliohen 

Krlltigong  der  SolriUeir. 

Wie  das  „Nw.  Wien.  Ta^L*"  berichtet»  hielt  der  Stadtrat 
von  Wien  vor  einiger  Zeit  unter  dem  YoraitKe  des  Vioehüxger- 
meisters  Dr.  Bobschke  eine  Sitziug  ab. 

In  derselben  referierte  Stadtrat  Dr.  Vohlkr  über  di  ■  Durch- 
fährong  des  Erlasses  des  niederOsterreichischen  Landesscholrates, 
betreffend  die  körperliche  Krftftigiuig  der  Scbn^ngend  nnd  stellte 
folgende  Antrüge: 

1.  Den  bemittelt-en  Schülern  der  Volks-  und  lUirgerschulon, 
dann  der  Gewerbe-  nnd  "Nrittelscbnlpn  in  Wien  wird  im  stUdtischen 
Bade  nächst  der  Kronprinz  RudoHsbrücke  bei  Benutzung  des 
Schwimmbassins  odt  r  eines  anderen  Vollbades  erster  oder  zweiter 
Klasse  eine  Ermlirsigung  um  circa  40  Prozent  der  für  Erwachsene 
geltenden  Preise  zugestanden,  das  ist  statt  30  Kr.  18  Kr.  und  statt 
15  Kr.  8  Kr. 

Die  diesem  Zwecke  dienenden  Schfllerkarten  werden  vom  Schul- 
departement  des  Wiener  Magistrates  an  die  Leiter  der  betreffenden 
Lehranstalten  hinansgegeben  nnd  sind  Ton  letzteren  mit  dem  Stempel 
der  Anstalt  za  yersehen.  3Eiine  BeschrtlQknng  der  GfUtigkeit  dieser 
Karten  auf  gewisse  Tagesstunden  findet  nicht  statt 

Die  Gemeinde  ist  auch  bereit,  mittellosen  oder  minder  be- 
mittelten Schülern  der  obigen  Lehranstalten  die  Benutzung  des 
stiidti seilen  T^ades  onentgeltUch  nnter  den  ▼orgenannten  Bedingungen 
zu  gestatten. 

2.  In  der  Absicht  der  Gemeinde  Wien  lif^'t  es  femer,  mittel- 
losen oder  minderbemittelten  Schülern  der  obigen  Lehranstalten 
auch  die  Erteilung  des  Schwimmunterrichts  im  stÄdtischen  liado 
nach  Zulässigkeit  der  Verhältnisse  unentgeltlich  zu  bewilligen,  wenn 
der  Leiter  der  betreffenden  Anstalt  das  Ansuchen  befürwortet, 

8.  Die  Benutzung  der  stidtisehen  Volks-  und  Brausebäder 
durch  die  SohnUngend  wird  principiell  gestattet  Wegen  Durch- 
fthmnir  hat  der  Magistrat  jedo<^  vorerst  noch  DetailvorschlB^  su 
erstatten. 

Bei  den  noch  zu  eniohtenden  derlei  B&dem  ist,  um  die 
giazliche  Absperrung  des  Bades  für  Erwachsene  zu  jener  Zeit, 
zu  welcher  das  Bad  von  der  Schuljugend  benutzt  wird,  zu  ver- 
meiden, nach  Thunlichkeit  durch  Unterteilung  der  Auskleide-  und 
Duscheräume  eine  solche  Einrichtung  zu  treffen,  dafs  das  Bad 
gleichzeitig  von  Erwachsenen  wie  von  Schülern  besucht  werden  kann. 

4.  Die  Gemeindo  Wien  anerkennt  die  Notwendigkeit  der  An- 
iegimg  von  Jugemisjut-l^ililtzen  und  insbesondere  der  Rf^=r»rvi<^'rnng 
hierfür  geeigneter  Plätze  bei  der  bevorstehenden  .Niedeiiegung  der 
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I,inienwUll(\  und  werden  daher  der  Magistrat  und  das  Stadtbauamt 
1h  auftragt  ,  dor  Schatt'ung  von  »Spiel-,  Bade-  und  Eislaufi">lntzen  ein 
besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  und  eventuell  die  geeigneten 
Anträge  zu  stelleu. 

5.  Es  ist  bis  auf  Widiirul  den  Schülern  der  Staats-  und 
Kommunalmittelschulen  Wiens  gegen  Vorweisung  von  Lt-giiiuiations- 
karten,  welche  von  den  Direktoren  der  betreffenden  Mittelschulen 
auszustellen  sind,  die  Benutzung  der  Eisbahn  im  Stadl^^ke  zu  dem 
emftsiigteii  Preise  von  16  Kr.  an  Werktagen  ond  too  25  Kr.  an 
Sonn-  nnd  Feiertagen  su  gestatteD. 

6.  Der  Magistrat  wird  beauftragt,  zu  bericliten,  ob  sich  dnroh 
die  mit  Gemeinderatsbeacblnla  vom  12.  December  1890,  Z.  8161, 
bewilligte  unentgeltlicbe  Bemttanng  der  Eisbahn  im  Stadtpavlce  daMb 
je  80  minderbenuttelte  Schüler  einer  jeden  Kommiinalmittelselinle 
an  allen  Werktagen  von  12  bis  3  ühr  während  des  Winten 
1890 — 91  irgend  welche  Inkonvenienzen  ergeben  haben  und  ob 
die  gleiche  Gestathing  auch  in  Zukunft  ohne  Anstand  in  be> 
willigen  wäre. 

7.  Bezüglich  der  Anlage  einer  Eisbahn  auf  dem  Flatie  hinter 
dem  Webschultrakte  wird  der  Magistrat  beauftragt,  einen  Kosten- 
voranschlag über  die  Herstellung  einer  solchen  Eisbahn,  sowie  ein 
Präliminare  der  Auslagen  für  die  Erhaltung  und  den  Betrieb  der- 
selben vorzulegen  und  zugleich  zu  l»ericht*'n ,  ob  sich  dieser  Flatz 
fiicht  auch  zur  Abhaltung  von  Jugendspielen  eigiu». 

8.  Die  Herstellung  eines  Spielplatzes  beim  Kommnnalreal-  und 
Obergymnasium  im  II.  Bezirke  ist  abzulehnen. 

9.  Dagegen  wird  der  Magistrat  beauftragt,  mit  dem  k.  und  k. 
l'raterinspektorate    wegen    Ausmittlung    uad,  LLiil 

Platzes  im  k.  k.  Prater  zur  Abhaltung  von  Jugeudspielen  das  Ein- 
vernehmen  za,  pflegen, 

10.  Eine  Beeohlafsfaflsung  Uber  die  Entlohnung  fllr  Benf- 
sichtigung  der  Jugendsinele  kann  erat  dann  erfolgen,  wann  geeig- 
nete Plfttie  aar  ABhaltong  solcher  Jpgendspide  ausgemitfteli  ssin 
werden. 

11.  Das  Ansoohen  wegen  Entsendung  einer  lisbiknA  anf 
Kosten  der  Gemeinde  Wien  nach  Qürlita  und  Barlin  zum  Stuffiaa 

dar  Jugendspiele  wird  abgelehnt. 

12.  Ebenso  wird  das  Ansuchen  um  BestsUung  einer  definitiven 
Lehrkraft  für  Tonen  und  Sohalspiela  an  Mxttelaehuka,  niehi  W- 

willigt. 

IS.  Desgleichen  wird  das  Gesuch  um  Herabsetzung  der  Mäii* 
malzahl  der  Schäler  der  einaelnen  Tumnsgen  an  Mittetoohnka  *b> 
gelehnt. 
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14.  Der  Magistrat  wird  beauftragt,  m  berichten,  in  welcher 
Weise  auf  eine  hftofigere  Veranstaltnng  von  Schttleransflflgen  hin- 
gewirkt werden  könnte  und  ob  nicht  zu  diesem  Ende  eine  Revision 
der  mit  Beschlufs  des  Bezirksschulrates  vom  25.  Mai  1891  an%e* 
stellten  X^orm  beim  Bezirkssehokat  namentlich  in  der  Riclitang  in 
Anregxmg  zu  bringen  wUre.  dafs  die  aufgestellten  Bedingungen 
(Beschlufs  der  TiClirerkonferenz,  Genehmigung  des  Bezirksschulrates, 
Mitteilung  an  den  Ortsschulruf  und  0»  nieinderat),  welche  die  Ver- 
anstaltung solcher  Austiü|,'e  erscluvi  ren,  vereinfacht  würden. 

15.  Es  ist  an  die  R»'gieruug  das  Ersuchen  zu  stellen,  bei  der 
in  Aussicht  stehenden  Entfernung  der  Kasernen  nach  Möglichkeit 
aut  HescrvieruDg  geeigneter  Tlätze  für  Spiel  und  Eislauf  der  Schul- 
jugend Bücksicht  zu  nehmen. 

16.  Von  den  Beschlfissen  des  Stadtrates  in  dieser  Angelegen- 
heit ist  dem  k.  k.  Landessohnlrate  mit  Besag  auf  die  diese  An- 
gelegenhdt  betreffenden  Erlasse  der  hohen  SchnlbehOrde  Mitteilang 
sn  machen. 


Sohulbäder  in  Bremen, 

In  der  Sitzung  der  Bremischen  Bflrgerschaft  Yom  27.  Mai  d.  J. 
stand  miter  anderem  der  Scholban  an  der  KantstraTse  auf  der 

Tagesordnung. 

Bei  diesem  Gegenstande  handelte  es  sich  nur  noch  um  die 
Frage,  ob  Dnschcbilder  eingerichtet  werden  sollen  oder  nicht.  Die 
Bürgersuhatl  hatte  dies  abgelehnt.  Jetzt  teilt  der  Öenat  der  Bürger- 
schaft mit,  dafs  eine  Bremer  Dame  für  den  Zweck  lOUüO  M.  zur 
Verfügung  gest^^Ut  luil)o.  Derselbe  erklärt  sich  unier  Annahme 
dieser  Gabe  für  die  Einrichtung  und  ersucht  die  Bürgerschaft  ihm 
darin  beizutreten. 

Herr  Lokke  beantragt,  dem  Senate  zuzustimmen  und  der  hoch- 
herzigen Geberin  den  I>ank  der  Bürgerschaft  aussnsprechen.  Herr 
Fh.  Mbtbb  stellt,  indem  er  sich  dem  Vorredner  ansehlielst,  den 
Antrag:  «Die  Bürgerschaft  ersucht  den  Senat,  die  betreffenden 
Behörden  mit  einem  Berichte  darüber  za  beauftragen,  ob  mid  mit 
welchen  Kosten  die  Duscbebttder  sich  so  einrichten  lauen,  dafs  die- 
selben geg  -n  eine  billige  Vergütung  an  einigen  Wochentagsabenden 
allgemein  benutzt  werden  können.*  Im  Interesse  der  Urmeren  Be- 
völkerung, bemerkt  der  Antragsteller,  sei  es  sehr  wünschenswert, 
w^nn  die  Schulduschebäder  eine  derartige  weitere  Ausnutzung 
filnden. 

Nach  kurzer  Debatte  ^virJ  sowolil  der  Antrag  des  Herrn  IjOMKH, 
wie  <ler  des  Henn  I*u.  Meyeä  angenommen. 

SchulgeaundbciUiptlegc  IT.  4tX 
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Die  Prognose  bei  ßtotternden  Sohulkindern.  Da  jetzt  in 
den  Bit  1-1  11  j^iölsercu  Städteu  Deutschlands  besondere  ünterrichts- 
knrse  lui  stottenido  Schulkinder  bestehfln,  so  dürften  die  Aii^abeü 
uicLit  ubne  luteresiäe  scia,  welclie  Dr.  ii.  GurzjtfjLNN  in  der  „Med, 
püdag,  Monttschr.  j\  d.  gefmt.  SprMlbde^*  über  die  Prognose  des 
Stötten»  macbt  IMflSell»«  eine  der  widU^iatea  und  mgleioli 
am  Bohwersten  m.  beantwoTtendeii  Fragen.  Die  Eltern,  welche 
einen  stottomden  Knaben  bringen,  wollen  niobt  nnr  wissen,  ob  er 
Überbanpt  gebeilt  werden  kann,  sondern  anob,  wie  lange  es  daaert» 
bis  er  gebeilt  ist,  nnd  ob  das  Übel  nicht  wiederkehrt.  Hierfür 
sind  sonttcbst  die  allgemeinen  körperlichen  Verhältnisse  von  grofser 
Bedenttoig.  Das  sonst  ^^esnndo  und  kiiiföge  Kind  hat  immer  eine 
bessere  Aussicht  auf  Heilung,  als  das  schwächliche.  Insbesondere 
wird  die  Prognoso  durch  dürftige  Ernährung,  ungesunde  Wohnung, 
kurz  durch  Armut  vorschlechteri  Ferner  hllngt  von  der  psychischen 
Öliuunuug,  dem  ( 'iKiraktrr  und  der  WillonsenerjT^e  sehr  viel  ab. 
Ein  energieloser  Knabe,  der  allt^  an  sich  herankommen  läfst,  ohne 
mitzuhelfen  und  selbst  thütig  miteinzugreifen,  wird  ein  fa.si  unüber- 
windliches Hemmnis  für  die  sprachliche  iieiiaudluiig  abgeben.  Den 
dritten  prognostisch  wichtigen  Punkt  bildet  die  Intelligenz.  Es  ist 
unter  Umstanden  sehr  schwer,  bei  Kindern  von  6 — 12  Jahren  eine 
Entscheidung  über  » begabt*,  ag^i^^tig  normal'»  oder  »wenig  in- 
telligent* ca  treffen.  Freilich  gibt  der  Bildungsgrad  des  stottern* 
den  Kindes  im  Vergleich  zu  seinem  Alter  einen  gewiss^  Anhalts- 
punkt. Dabei  aber  ist  immer  an  bedenken,  dafs  dasselbe  häufig 
nur  wegen  seines  Übels  in  der  Schule  surüokgebUeben  ist.  £in 
von  Professor  Soltmann^  in  Breslau  angegebenes  sehr  wertvolles 
Mittel,  sich  ein  bestimmtes  Urteil  über  den  intellektuellen  Zustand 
eines  stotternden  Schulkindes  zu  bilden,  besteht  darin,  dafs  man 
cinr  Schriftprobe  mit  der  linken  Hand  schreiben  läfst.  Wird  hierbei 
Spiegelschrift  geschrieben,  so  kann  man  den  Schlufs  ?Jphpn,  dafs 
das  Organ  der  Intelligenz,  die  Orofshirnrinde,  an  dini  AuftreUm 
jener  eigentündichen  Schreib wt-ise  beteiligt  ist,  wodurth  die  Pro- 
gnose des  Stottemg  ungünstij^'  wird.  Übrigens  ist  dieser  i  all  selten. 
GtTZiiA.N.N  fand  unter  ungefähr  200  stotternden  Schulkindern  nur 
6f  welche  mit  der  linken  Hand  Spiegelschrift  sehridm  und  alle 
eine  auffalknde  Herabsetanng  der  inteUektnellen  Fllhigkeiten  zeigten. 
Was  die  speeiellen  Verhältnisse  betrifit,  die  bei  der  prognostiyehen 

^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  9,  &  582—683.  D.  Bad. 
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BewteUmg  des  einzelnen  Stotterers  in  Betracht  kommaii»  so  yi^fft 
eine  geringe  Atemkapacität  als  ungünstig  b«zeiehiiet  ir^rdÄi^  woM 
freüich  nicht  zu  übei*sehea  ist,  dals  dieselbe  durch  AtnAnngs&bungen 
sieh  manchmal  in  auffallend  kmzer  Zeit  bedeutend  vergröfsem  läiist, 
Wichti^Hi-  ist  jedoch  eine  gewisse  luTvöse  Schwäche  der  Atmungs- 
muskulatur ,  die  sich  eutwoder  darin  ilufsert,  dai's  (l;v^  stotternde 
Kind  nicht  im  stände  ist,  deu  Atem  einen  Moment  uut  der  Höhe 
der  Inspiration  auiiuhalteu,  oder  darin,  dal's  es,  statt  riüiiii  ein-  imd 
auszuatoien,  bei  dem  Versuche  died  zu  thun,  in  kiouiöche  Zwerch- 
fellssuc^unju't  n  vt  ilulli,  die  es  zwingen,  kurze  Liü'tmengfU  hin-  und 
herzuätolsen.  Bei  solchen  Abnormitäten  ist  die  Prognose  lumdesteu.s 
in  Bezmg  anf  die  Dauer  der  spracUUchea  Behandlung  eine  schlechtere, 
insofern  eine  geraame  Zdt  erfovdert  vird,  wn  das  stotternde  Kind 
fljboriHtQpt  m  eüiam  rolugBa  tiefen  Ein-  und  Ausatmen  zu  bn^geieu 
Bedenklisher  noeb  sind  ^  narrösaa  StOnmgen  des  sttmmgebenden 
Apparates.  Wenn  die  Stinune  des  stotternden  SobOleis  oder  in 
dieaem  Fall»  Öjfter  dar  stotternden  SdbfileriA  unslclier,  Uagend  klingt^ 
wenn  die  Sprache  alle  Auganblieke  dorcb  nervöses  Hfisteb^  lo^ter- 
brocben  wird,  so  scheitert  die  gewöhnliche  Bebandlnngs weise  fast 
immer.  8i|id  starke  Vertt^deningea  ia  Nase  oder  Nasenrachenratim 
vorhanden,  so  ist  die  Prognnso,  wenn  dieselben  nicbt  ftrztUcb  ba- 
baudelt  werden,  gleichfalls  stets  zweifelhaft«  Bei  geringen  Ver- 
ftnderungen,  welche  keine  besondere  Verhinderung  der  Nasenatniung 
zur  Folge  haben,  werden  wir  da^reji^en  nichts  für  die  erfolgreiche 
sprachliche  Behaudlimg  zu  fürchten  brauchen.  Indessen  dürfte  hier 
hervorzuheben  Rein,  dafs  öftt-r  durch  einen  ganz  gewöhnlichen 
Schnupfen  bei  Stotterern  mitten  im  günstigen  Verlauf  din'  liehaud- 
long  ein  starker  Kucktall  eintritt.  Von  weiteren  spfcirllcn  Ver- 
bältnissen ist  die  Art  der  Entstellung  des  Übels  sehr  wichtig.  Sind 
starke  Veränderungen  im  (iehirn  oder  ilückeniuuik  die  direkte 
Ursache  des  Stotterns,  so  iöt  di«  Prognose  sehr  bedenklich.  Mau 
mafs  diese  glücklicherweise  sehr  seltenen  FftUa  als  unbeiibar  bep 
trachten.  Ferner  baben  alle  jeoß  Btpttemdeo.  Swidsr,  deren  Übel 
auf  plOts^cben  starken  Scbreck  odor  Fall,  also  plÖtzUcba  tteie  ür* 
sob&ttemngen  des  Nerren^tems  zorScbnifRbreii  ist»  geringere  Aus- 
siebt anf  Heilnng^  als  di^enigem  bei  4oiien  das  Stottern  allvlbliob 
in  der  Sprsobentwickelung  entstanden  ist  Wo  ISrUiobkeit  naoh- 
gawiesen  wird^  ist  die  I^ig^osa  im  allgemeinen  eb^ii^s  nicht  so 
gfinstig»  als  wo  dieselbe  niäit  vorbanden  ist.  Besondere  Schwierig" 
kflit  machen  äets  die  stotternden  Kinder,  die  ihr  Leid/en  psychischer 
Ansteokoag  TOrdanken«  wo  also  Sltem  oder  ältere  Geschwister 
stottem.  Hier  mufs  man  darauf  4rii»gen,  dafs  das  betreffende  Kind 
aqs  seiwin  bifcusUcbsn  Yarbattnissan  entfiBtint  werde.    Fast  sicher 
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auf  UeüoDg  können  andererseits  alle  die  Stotterer  rechnen,  deren 
Übel  ^nz  allmählich  und  unmerklich  mit  der  Sprachentwicklung 
selbst  sich  pfcbüdet  hat,  und  das  91  nd  bei  weitem  die  meisten. 
Ebenso  hat  plötzlich  nach  akuten  Krankheiten  entstandenes  Stottern 
eine  gute  Prognose,  wenn  es  frühzeitig  zur  B  'baudlung  kommt. 
Gewöhnlich  werden  derai-tigo  Kinder  in  vier  Wochen  geheilt,  ohne 
dafs  man  einen  Rückfall  zu  befürchten  hat.  Der  Grad  des  Stottonis 
hat  keinen  hervorragenden  fünfluisä  auf  die  Prognose.  Die  schwersten 
Stotterer  werden  nicht  selten  in  wenigen  Wochen  geheilt,  während 
andere,  die  nur  wenig  anstorsen,  sich  monate-,  ja  sogar  jahrelang 
mit  ihrem  Iddneren  Übel  abquälen.  Die  Her  gegebenen  progno- 
stiscben  Bemerknngen  sind  das  Besnltat  yon  weit  Aber  500  Einsel- 
beobaehtnngen  Dr.  Giteziiaiikb,  DatQrliob  kann  man  eine  toII- 
stftndige  Prognose  am  eisten  Tage  bei  einem  stotternden  Kinde 
schwer  stellen;  den  Eltern  gegenüber  erfordert  es  die  Klugheit^ 
dafs  man  sich  eine  achttägige  Beobachtungszeit  ausbitte.  Ül*er  die 
Bückf^le  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  kaum  jemals  eintreten, 
wo  die  Übungszeit  lange  genug  fortgesetzt  wurde. 

Über  die  Verbreitung  des  Typhus  durch  die  Milch. 
Da  Milch  eines  der  gewöhnlichsten  Kindemahrungsmittel  ist  und 
auch  in  den  sogenannten  Stadtkolonien  an  arme  Schulkinder  ver- 
abfolgt wird,  so  teilen  wir  hier  mit,  was  E.  Rüth  in  der  ^Jjtsch. 
Vrtljhnsehr.  /.  öfftl.  Gsdhispß,*  über  die  Verbreitung  des  Typhus 
durch  dieselbe  schreibt  Nttchst  dem  Wasser  als  Genu(h*  und 
fieinigungsmittel  nimmt  unter  den  Kahrungsmitteln  als  Vehikel  f&r 
Infektionsstoffe  die  Milch  die  erste  Stelle  ein;  aufserdem  gibt  sie, 
wie  bekannt,  noch  einen  Torzd^ehen  Nfthrboden  ftr  fikst  alle 
Bakterien  ab.  Typhus,  Scharlach  und  Tuberkulose  sind  es  vor 
allem,  von  welchen  feststeht,  dafs  sie  durch  den  Gennis  infizierter 
Milch  hervorgerufen  und  verbreitet  wurden;  FKlle,  in  welchen  die 
Milch  als  Verbreiterin  der  Maul-  und  Klauenseuche,  der  Diphtherie 
und  der  Lungenrntzündunpf  bescbnldicft  wurde,  sind  zwar  veröffent- 
liehl  worden,  aber  nicht  einwandslVei  erwiesen.  ^\:v<  den  Tvi>hus 
betriÖt,  so  hat  man  bis  jetzt  ungefähr  ein  Dnt/ervl  l^pidemien  be- 
sehrieben, bei  welchen  mit  Gewil'bheit  oder  höchster  Wahrbchein- 
lichkeit  die  Milch  den  Ausbruch  derselben  vermittelte.  Eine 
solche  Epidemie  teilt  E.  Rutji  in  folgendem  mit:  Im  Huuse 
einer  Frau,  welche  eine  Kuh  hielt  und  einen  kleinen  Milchhandel 
betrieb,  erkrankte  das  Kind  derselben  an  Typhus;  die  Milch  wurde 
in  dem  Zimmer,  in  welchem  das  kranke  Kind  lag,  in  emem  Spinde 
aufbewahrt.  Von  den  I4  Personen,  die  ihre  Milcb  von  dieser 
Frau  belogen,  erkrankten  in  der  nSchsten  Zeit  11  an  l^hns.  Alle 
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diese  gaben  zu,  dafs  sie  die  Milch  hilafig  nngekocht  genossen  hatten. 
Andere  Typhuserkiankungen  kamen  während  jener  Zeit  in  der 
betreffenden  Stadt  nicht  vor.  Zur  Verhütung  solcher  Zuf&Ue 
echl&gt  der  Verfiuser  yeterüdbr-  und  sanit&tspolizefliche  Mafsregehi  vor. 

Die   Sterblichkeit   der  Kinder   sohweizerisoher  Arste. 

Auf  dem  internationalen  Kongresse  für  Ilygione  und  Demographie 
in  London  sprachen  Ijkrtillon  und  Oglk  über  den  Einflufs  des 
Berufs  auf  die  Sterblichkeit.  Dabei  hoben  diesi'll)L'n  die  trrofse 
Mortalität  der  englischen  und  schweizerischen  Arzte  hervor,  web -he 
sie  aus  dem  anstrengenden  Berufe  derselben  erklärten.  Die  lündor 
der  Arzte  in  der  Schweiz  ziehen  dagegen  aus  der  Wissenschaft 
ihrer  Väter  Nutzen.  Sie  haben  eine  sehr  geringe  Sterblichkeit, 
oiioubar  weil  sie  nach  den  Hegeln  der  GesundheitspÜege  erzogen 
werden. 

Sollen  dio  Turnhallen  geheizt  werden  oder  nicht?  Diese 
Frage  wird  in  den  y,öehw^.  BL  f.  GsdlUspß*  einer  principielien 
Erörterung  vom  schulgesuudheitlichen  Standj)unkt*^  unterzogen. 
Wenn  von  gegnerischer  Seite  als  Argumenl  gegen  Heizung  der 
Turnhallen  ins  Feld  geführt  wird,  dieselbe  sei  überflüssig^  da  die 
Schüler  beim  Turnen  derart  bcschiiftigt  werden  müfst4»n,  dai's  sie 
einer  künstlichen  W  arinezuiuLi  nicht  bedüi'feu,  bo  ist  dieser  Schein- 
grund schon  deshalb  hin&llig,  weil  in  den  ab  und  zu  duichaus 
nötigen  Bohepausen  der  ezliitzte  Körper  der  Kinder  an  die  sehr 
kalte  lioft  der  Turnhalle  um  so  mehr  W&rme  aosstrahlt  und  da- 
durch die  Qefohr  einer  Erkftltung  wSehst  Zudem  mtÜsten,  mn  bei 
ungeheizter  Tomhalle  und  starker  Aiüsenkftlte,  die  ja  andi  in  jenen 
Baum  eindringt,  die  Turnenden  durch  Muskelbewegnngen  als  Ersatz 
für  die  Heisong  gewissermafsen  in  lebendige  Ofen  zu  Terwandeln, 
das  Mab  und  die  Intensität  der  Übungen  so  gesteigert  werden, 
daJs  daraus  leicht  Gesundheitsgefahren,  zumal  für  die  weniger  kräf- 
tigen SehQler,  entstehen  könnten.  Das  wäre  namentlich  auch  bei 
den  zarteren  liehen  der  Fall,  und  letztere  haben  doch  auch  das 
Wintert umen  SO  nötig  wenn  nicht  noch  nötiger,  als  die  Knaben. 
Übertreibungen  in  den  Leibesübungen  sind  aber  schädlich.  Sodann 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  dio  Einatmung  einer  sehr  kalten  Luft 
in  der  ungeheizten  oder  ganz  ungenügend  erwärmten  Turnhalle 
ebenfalls  nicht  gesundht'itszuträglicli  ist.  Überdies  wird  br'i  Nicht- 
erw&rmung  eines  so  groi'sen  Kauines,  wie  er  in  einer  Turnlialle 
vorhanden,  die  Luft  in  demsellten  stets  schlechter  und  verdoibeuer, 
auch  feuchter  sein,  als  wenn  infolge  von  stärkerem  Temperaturunt4^r- 
schied  zwischen  der  kalten  Aufsen- und  der  wäi m.  i  t  n  Innonatuiüaphare 
eine  ergiebige  ÖpouiauveutUation  stattüudet.    Die  Autoren,  welche 
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über  Schnlgesnndheitslehre  peschripben  haben,  fordern  denn  aocli 
mit  ToUem  Rechte  eine  Heizung  der  l'urnhallen.    VfTKLiiAjrs  sagt 
in  seiuem  Handbuch  der  privaten  und  öffentlichen  Gesundheitspflege 
des  Kindes:   »I^&iuit  TttnnmtMiMi  «ftdilt  'Werden  kann,  b«iaif 
es  eines  Tnmplaises  für  die  Leibesübungen  bei  günstigem  Wetter 
und  einer  Turnfaiille  bei  schlecbter  Witterung  und  im  Winter. 
Der  Eaom  der  letztem  soll  gat  beleuchtet^  Heizbar,  leicht  ventiHer^ 
bar  sein.  Baoinskt  schreibt  in  seiner  Schulhygiene  Aber  düe  Tam- 
halle,  deren  Beheizung  er  als  etwas  Selbstverständliches  ▼omnssetsi» 
daljs  für  cfas  System  der  Heizung  sich  ^e  Lokalheizapparate  bestens 
ciiii)felilen.     Bei   Gelegenb«it    von   Erörterungen  schulgestmdbeit- 
licher  Fragen  in  der  Stadt  Bern  ftnfserte  sich  der  Referent  über 
die  Turnhallen,  Professor  Dr.  Kocher,  wie  folgt:   «Das  erste  Er- 
fordernis für  dieselben  ist  Trockenheit  und  freie  Lüftung,  das  zweite 
eine  richtige  Heizung.     Es  ist  jetzt  <5uicli    die  Elnfiihrung  der 
amerikanisrhen  Öfen  verhllltnismUrsig  l<^ieht  g«'Worden,  einen  «^olb-t 
gröfseren  Raum  zur  Winterzoit.  soweit  zu  erwärmen,  dafs  man  bei 
einiger  Kör]>"vb*^wegung  nicht  vn  frieren  braucht,  so  daft  man  in 
der  .Heiztiage    kerne  Rchwiengkeit   mein-  erblicken   k;inn".  Ein«? 
nicht  unwesentliche  DetiüliVagc  bezüglich  der  Heizung  der  Tatn- 
hallen  ist  die,  wie  hoch  die  duixjhschnittliche  Temperatur  in  den- 
selben wahrend  des  Unterrichtes  sein  soll.    Darüber  enthalt  die 
neue  vom  31.  Dezember  1890  datierende  zürcherische  Verordiuiii^, 
betreflfend  Schulfaiinsbftti  und  Schulgestmdheitspüege,  folgende  Be- 
stimnmng  in  Artikel  88:  ,lm  Winter  soll  die  Temperatur  des  Sehn]- 
15^170  Q,^  aie  der  *rtarBfaftne  lO^lS*  C.  betragen.  Zar 
Kontrolle  ist  ein  Thermometer  mierl&rsUch,  ebenso  die  regehnlft^^ 
Ffihnmg  eines  TempefatarregUters,  nm  sioh  TOn  den  wirkfiebea 
Wltrme^niden  foftkofönd  m  überzengen  nud  sowohl  e$ne  zu  starke 
Als  sn  schwache  Heizung  m  yermeiden** 

Btn  Schulsohrftnk  für  Unterrfchtseweoke  ist  von  Qvqm 
Walthtsr  in  Augsburg  (D.-K.-P.  No.  67469)  konstruiert  worden. 
In  dem  Schrankrahmen  befindet  sich  eine  um  ihre  vertikale  Mittel- 
ftch«:e  drehbare  RaupftHtel,  welche  zugleich  mittelst  Zapfen  in  den 
SchlitKcn  der  soitliebeii  Schienen  auf-  und  abgleiten  kann;  auch  ist 
Sie  vermöge  weiterer  Vorrichtungen  in  beliebiger  SchiHglage  ein- 
stellbar. Auf  der  Tafel  lassen  si'  h  für  Rechnen-  und  Lesezw<*cke 
horizontal  laufende  T-Schientii  bttestigen.  web  ho  mit  verschiebbaren 
L»»semchen,  Iv^ehenkugeln  u-  drgl.  versehen  sind,  Anl'ser  'l«r 
iiauptt«fel  kann  noch  eine  kliere  geteilte  fhrgäozangstafei  in  An- 
wendung kommen. 
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Die  Wiederimpfüng  In  den  fransSsisehen  Schulen.  Der 
Qesandheitsrat  des  Semedepertemeats»  so  heilt  hf  et  y^IJ  Union  mSdä, 
bat  auf  Antrag  von  AuotraT  Quutihb  folgende  Beschlüsse  gefafst: 
1.  Bei  der  Wiederimpfimg  kommt  ansschliefslich  tierische  Lymphe 
zur  Anwendung.  Man  wird  zur  Vaccineknltur  kräftige  und  durch- 
aus gesunde  Kslber  wHlilen  und  strenge  antiseptische  Mafsregeln 
treffen.  2.  Es  wird  direkt  vom  Kalb  auf  das  Kind  geimpft.  3.  Man 
wende  fiir  diesen  kleinen  Eingriff  alle  in  der  Chinngie  gebräuch- 
lichen antiseptischen  Mafsregeln  an,  indem  man  vorher  d.n  zu 
impfenden  Arm  mit  Borwusser  abw?lscht  und  vor  der  Impfung  die 
Lanzette  in  eine  antisepiische  Lösung  taucht.  4.  Man  untersuche 
die  7,u  revaccinierenden  Kinder  auf  Hautkrankheiten,  wie  Ekzem 
uiii]  Impetigo,  welche  zur  Verallgemeinerung  der  Vaccine  ftlhren 
können.  5.  Alle  Kinder  von  10  Jahren  sind  zum  zweiten  Male 
sa  impfen. 

Laboratorium  für  Antliropometrie  in  Dublin.  Zu  Dublin 
ist  in  Verbindung  mit  dem  uiiuiomischen  Institute  der  Universitüt 
ein  Laboratorium  fiir  Anthropometiie  eröffnet  worden,  das  gleich- 
zeitig der  anthro]>ologischen  Forschung  wie  praktisch  medizinischen 
Zwecken,  insbesondere  der  Schulhygiene,  dienen  soll.  Dasselbe  ist 
unter  anderem  mit  allen  Instrumenten  versehen,  uni  küuii« »logische 
Untersuchungen  vorzunehmen,  die  Körperkraft,  Luugenkapacität, 
Sehseharfe,  Tonempfindung  zu  prüfen,  und  sollen  auch  Studien  über 
Yererbung  u.  s.  w.  daselbst  angestellt  werden. 

Blatteminfoktion  eines  Wiener  Hauses  durch  ein  aoht- 
jähriges  Sohulmädohen.  Tn  der  Klimschgasse  So.  S  zu  Wi*'n 
sind  nach  der  ,,A^.  fr.  l^r.*'  vor  einir'er  Zeit  sieben  Blatterntälle 
konstatiert  w(\rdm  Pas  Rtadtphysikat  hat  sofort  alle  Anstalten 
getroffen,  um  ein*  \\'<Mterverl)rpitung  der  Krankheit  zu  verhindern. 
Die  befallenen  l'ersonen  wurden  in  das  Bhiti^Tiispital  transportiert, 
.  die  Desiiili  ktion  der  W-  liiiuiume  veranlagst  und  die  im  Hause  be- 
findlichen Kinder  bi..  aul  weiteres  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen. 
Immerhin  verdienen  einzelne  Umstiludo,  unter  welchen  die  Eikiau- 
kung  von  sieben  Personen  in  einem  einzigen  Hause  erfolgte,  eine 
bemdere  Beachtung.  Zimilobst  baben  die  Erbebnngen  ergeben,  dalb 
in  dem  genannten  Hause  ein  aohtjäbrigee  Madeben  bereits  an  den 
Blattern  erkrankt  war,  obne  dalb  dasselbe  in  ärstliche  Bebandlung 
genommen  und  der  BebOrde  die  Anzeige  gemacbt  worden  wftre. 
AUerdiogs  bat  das  Kind  die  Krankheit  glfioklicb  ftberstanden;  es  ist 
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aber  andererseits  sweifellos,  da(s  Ton  dieeem  Falle  ans  die  Infektion 
des  Hauses  stattgefonden  bat   Würde  von  den  Angebl^rigen  des 
erkrankten  Mädchens  sofort  die   pRichtmilfsige  Anzeige  erstattet 
worin  sein»  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  eine  so  rapide  Weiter* 
Verbreitung  der  Blattern  in  dem  erwähnten  Hanse  nicht  hfttte  er- 
folgen können.    Weiter  wurde  bei  Untersuchung  des  Falles  fest- 
gestellt,  dal's  sämtliche  von  den  Blattern    heimgesuchten  sieben 
Personen  nicht  geimpft  waren.    Diese  Thatsacho  /.eigt  neuerdiiif?. 
wie   dringend   geboten   (s   ist,   dafs  der  Imptzwung  in  Österreich 
endlieh  gesetzlich  eingeführt  werde.    Bei  dieser  (ielegenheit  sei  eiuer 
kürzlich  vom  »Stadtphysikus  Dr.  E.  Kammkkuu  in  einer  Versamm- 
lung der  Armenärzte  be/.ÜLjlicli  der  Ergcbuiäse  der  amtliüben  i'oeken- 
todebi'allüUtistik  im  deiitscbcn  Reiche  gemachten  Mitteilung  gedü^htT 
in  welcher  auf  folgende  Daten  besonders  hingewiesen  wurde:  Die 
Zahl  der  Blatterntodesfölle  im  tfauüeu  deutschen  Reiche  betrug  iiu 
Jahre  1889  200  gegen  112  im  Jahre  1888  und  168  im  Jahre  1887. 
Nnr  in  sechs  deutschen  Staaten  sind  überhaupt  FockentodesfäUe 
konstatiert  worden.  SpedeU  die  Grenzbezirke  des  deutschen  Beiehes, 
insbesondere  die  an  Osterreich  und  Bnfsland  grenzenden  Yerwaltnugs- 
bezirke  des  Ostens,  waren  von  Pockentodesftllen  betroffen.  Zwei 
Drittel  der  sämtlichen  im  Jahre  1889  ermittelten  Pockentodesftlle 
entfielen  nämlich  anf  die  prenfsische  Provinz  Posen  nnd  die  Begie- 
rongsbezirke  Gnmbinnen  nnd  Oppeln;  die  Grenze  gegen  RnfiUand 
bildete  mithin  offenbar  die  Haupteinfallspforte  der  Pocken.  Mehr 
als  ein  Dritteil  aller  an  den  Pocken  verstorbenen  Personen  hatte 
das  80.  Lebensjahr  bereits  zurückgelegt.     Diese  Personen  waren 
beim   Inkrafttreten   des  Reichsimpfgesetzes  im  Jahre   1875  nicht 
mehr  wiederimp^flichtig  luid  sind  mutmafslich  nicht  wieder  geimpft 
worden.    Die  im  dritten  Lebensjahre  den  Pocken  erlegenpn  Kiii«^er 
waren   crwiescnermafsen   nnjicimpft  und  vom   Auslände  zugereist. 
Vom  4.  bis  zum  24.  Lebensjalire  ist  aufserbalb  Treussens  nienuind 
den  Pocken  erlegen;  nur  in  Grenzbezirken  gegen  Kulsland  kam  eis 
in  dieser  Altcriskkiüse  zu  TodeslUileu,  und  zwar  fast  au^i.rblieiMich 
unter  der  in  hctehst  ungün,«tigen  Verhältnissen  lebenden  niedersten 
Klasse  der  IJevvlkerung.   Der  Vergleich  mit  der  österreichischen  Sta- 
tistik des  Jahre a  1SS9  ergibt  folgende  Daten:  Rs  starben  in  iirduu'ii 
3329,  in  Milhren  1109,  in  Österreichisch  Schlesien  238,  in  Gali/neD 
1449,  in  Oberösterreich  1,  in  Salzburg  0,  in  Tirol  und  Voi^lberg 
15  Personen  an  den  Pocken.   Za  derselben  Zeit  starben  in  den  en* 
grenzenden  Teilen  des  deutschen  Reiches  blofs  64  Personen  an  den 
Pocken,  nnd  zwar  in  der  preofsischen  Provinz  Schlesien  B5,  im 
Königreiche  Sachsen  7,  in  den  vier  an  Osterreich  angrenseiidsn 
bayrischen  Begiemngsbezirken  22  und  im  ganzen  dentschen  Reiche 
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200.  In  den  vier  Jahi^en  1886  bis  1889  betrag  die  Pocken- 
sterblicbkeit  in  den  Städten  Englands  das  6&ebe,  der  Scbveu  du 
12£M^e,  Belgiens  das  38&che^  Frankreichs  das  80  fache»  Österreichs 
das  OlfiMshe,  Italiens  das  121fiM:he,  Ungarns  da8  221&che  der  Pocken* 
Sterblichkeit  der  Städte  des  deutschen  Beiches  mit  15  000  nnd  mehr 
Einwohnern.  Für  diese  Jahr  für  Jahr  wiederkehrende,  höchst  anf- 
ftUige  Differenx  in  der  Pockensterblichkeit  diesseits  und  jenseits  der 
Grenzen  des  deutsehen  Reiclu^s  gibt  Dr.  Kamivierer  die  ErUftrung, 
dass  der  Grund  nur  in  dem  Walten  des  deutschen  Reichsimpf« 
gesetses,  das  bekanntlich  die  Zwangsimpfnng  vorschreibt,  zu 
soeben  ist 

Die  AiiBBtelliuis  fOr  Kinderhygiene  auf  dem  Harsflslde 
in  Parle  scheint  nach  einem  Berichte  im  nProgr,  mdd,"  alles 
mögliche  zu  enthalten,  nur  nicht  das,  was  sie  eigentüch  zeigen 
müTste.  Denn  neben  Haarftrbemitteln ,  Federhaltern,  Schlafsophas, 
Fftchem,  Bambustischen,  Schmucksachen,  Kla?ieren,  Uhren,  Li- 
queuren,  Messern  u.  a.  m.  befinden  sich  nur  einige  wenige  Dinge, 
die  in  der  That  auf  Kinderhygiene  Bezug  haben. 

Zur  Förderung  der  Jugendepiele  in  Qaliiien.  Man  schreibt 
uns  aus  Krakau:  Der  Landesschulrat  bat  den  hiesigen  Mittelschulen, 
drei  Gymnasien  und  einer  Bealschule,  anempfohlen,  die  Schüler  zum 
Besuche  der  Spiele,  welche  im  Parke  des  Professors  Dr.  Henbtk 
JoBBAJX  stattfinden,^  anzueifem.  Auch  hat  das  ünterrichtsministe- 
rium  der  genannten  Eehr>iiL>  zur  Förderung  der  Sache  300  Gulden 
für  Stipendien  zu  100  Gulden  bewilligt;  diese  Stipenditn  sollen 
drei  Mittelschullehrern  aus  Galizien  erteilt  werden,  welche  während 
der  Ferienzeit  den  Spielbetrieb  bei  Professor  Jobdan  kennen  lernen 
wollen. 

Einflufli  der  Sehule  auf  die  Verbreitung  der  Mtaem  in 
Itjon.  E.  CLtatBST  hat  Yor  kurzem  im  „L^on  mSd**  eine  Arbeit 
über  den  Gesundheitszustand  der  Stadt  Lyon  von  1872  bis  1889 
veröffentlicht.  Derselben  entnehmen  wir,  dafs  während  der  18 
Berichtsjahre  1601  Personen  oder  24  auf  100000  Einwohner  an 
den  Masern  starben.  Das  monatliche  Minimum  wurde  im  September 
erreicht;  im  Oktober,  wo  beim  Schulbeginn  eine  neue  Generation 
der  Ansteckungsgefahr  ausgesetzt  wird,  begann  das  Ansteigen  <Lt 
Sterbliehkoitsktirve,  welches  vom  Dezembr-r  bis  Februar  sich  in  or- 
höhteni  Grade  fortsetzte.  Weiterhin  stellt  der  Bericht  fest,  dal's  die 
Masernsterblichkeit  sich  in  den  letzten  Jahren,  vermutlich  infolge 
des  allgemein  gewordenen  Schulbesuchs,  fast  verdoppelt  hat. 

*  Ö.  diese  Zeitschrift,  1891,  Ko.  6,  S.  373.    D.  Eed. 
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Kotih^  und  HavBiuüLtiiiigBidliiile  in  Edlnbnzs.  FzSnldft 

OoTHBiB  Wrioht,  Ehrsusekretttrin  der  genannten  Sdnüe,  hat 
„Gla9g.  Med.  Jmim,**  einen  Prospekt  zugesandt,  welcher  ate  ein 
Mittel  zur  Förderung  der  Gesundheitspflege  Verbreitunpr  v«^r- 
dient  Danach  hat  ^e  Anstalt  bereits  vor  16  Jahren  die  Koch- 
kunst in  allen  ihren  Zweigen,  auch  b^i  jüno-f^rpn  MUdclien,  gelehrt. 
Ebenso  sind  Vorlesmitrßn  übor  die  Ernährung:  von  Krnnk»^n  für  Stu- 
dierende der  Medizin  und  Krank^-npflegerinn^^n  'jiluiltcn  worden. 
Augenblicklich  hat  d;i';  TnsTitut  insotern  eine  ErweiieiTing  erlahreu, 
als  <iu  besonderer  Kursus  lür  die  Erteilung  d«'s  ^Hausirnuen- 
diplomes*,  ein  Pensionat  für  Schülerinnen  vom  Lüude  und  tech- 
üiüche  Abendklabbeu  für  Frauen  und  Tüehter  des  Arbeiterstandes,  sowie 
^Dienstmädchen  errichtet  worden  sind.  Ob  das  ^HansCranendiplom* 
die  Anssioht  eines  M&dchens  auf  Yerheiratong  Tergrössem  wird,  so 
bemerkt  „The  Glasg*  Med.  JoumJ',  dürfte  sf^wer  zu  sagen  sein; 
es  kann  jedoch  keinem  Zweifel  onterUegen,  daTs  die  in  der  Koch- 
imd  Hausbaltnngssclinle  erworbenen  Kenntnisse  za  dem  Wohl  des 
Ehemannes  und  der  Kinder  dereinst  sehr  wesentlich  beitragen  werden. 
Die  Schule  besitzt  ein  Kapital  von  f  4000  in  800  Anteilscheinen 
m  je  1^  5  und  r  rfii  ut  sieb  der  Unterstützung  einer  grolsen  Zahl 
der  angesehensten  Damen  und  Herren  £dinbufgs. 

Sächsische  Ferien-  und  Stadtkolonien,  Seitens  des  Vereins 
fBr  Penenkol.niir  n  in  Leipzig,  do^^en  Vorstande  unter  anderen  nuch 
der  doi  tige  iStadtbuzirksarzt  aiigt  hört,  wurden  wJlhi*end  der  Sommer- 
ferion.  stnvie  zum  Teil  vor  luid  nach  dens«  ll)t  n  489  kränkliche  und 
schwächliche  Schulkinder.  283  Müdcheu  und  206  Knaben,  nach  aus- 
wärtigen Kolonien  und  Kurorten  entsendet.  Von  denselben  reisten 
20  nach  Soolbad  Frankenhansen  in  Thtbcingen,  43  nach  Sodbad 
Düitsnberg,  10  nach  dem  Seehospis  in  Norderney,  100  nach  dem 
Tom  Verein  aus  der  Schenkung  des  verstorbenen  Geheimrats  Pro* 
fetsoT  Waokbb  erworbenen  und  eingerichteten  Leipsiger  Kinderheim 
Grünhaida  bei  Baiboldsgrttn,  316  in  11  Kolonien  nach  ▼erschiedenen 
hodi  und  gesund  gelegenen  Orten  des  Erzgebirges  und  Voigtlandes» 
Ausserdem  wurden  in  7  Stadtkolonien  175  ScJiulkinder  veridlegt. 
In  Plauen  ist  auch  im  Jahre  1889  wieder  eine  Ferienkolonie  durch  die 
Bemühung  eines  Lehrers,  der  seit  mohreren  Jahren  schon  nicht  nur 
die  ni'ttigen  Geldmittel  durch  Sanmilungen  beschafft,  sondern  auch 
selbst  die  Kolonie  führt,  zu  stände  gekommen,  und  hat  50  Kindern, 
die  von  331  unteisucliten  hIs  die  kränk lifhslen  sich  erwiesen,  ein 
dreiwöchentlicher  Laiidautenthalt,  verbanden  mit  zweckiuaisiger 
Körperpflege  und  Ernährung,  gewUhrt  werden  können.  Nach  der 
Bückkehr  aus  der  Kolonie  haben  diese  Kinder  noch  luit  20  anderen 
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schwächlichen  Kimleni  vier  Wochen  lang  tiiglich  ^'.2  Lit^r  Milch 
erhalten.  —  In  »icr  Stadt  Zittau  wurden  wieder  wie  frülier  wUh- 
rend  der  Sommerferien  eine  ^ofge  Anzahl,  nttmlich  178  arme 
Schulkinder,  uiit  einem  durch  frei  will  ige  Oaben  aufgel)rachten  Kosten' 
aofirand  von  1693  Mark  mittags  warm  beköstigt,  abends  mit  Milch 
und  Semmel  erquickt  und  daneben  unter  Anfsicht  ins  Freie  gefühlt. 
Ikte  Auswahl  örfolgte  hauptBfteUieh  unter  BerOcktichtigung  ihres 
OesnsdheitB*  und  KfUterastendes.  Der  fiilblg  aach  dieser  Ter* 
anstaltnngen  war  ein  erfrenUohenr. 

AbseliAllüiig  der  SdhlefMBMii  1a  dan  VoIUMuilni 

Pro&theim.   Die  Unteisnohnngen  der  neueren  Zeit  Aber  den  Sin- 

flufs  des  Schulbesnches  auf  das  Sehorgan  der  Kinder  haben  ergeben, 
dafii  Scfareibübnngen,  ausgejftthrt  auf  Schiefertafeln,  nicht  ohne  Sobald 
an  einem  Teil  der  Unzukömmlichkeiten  eind,  denen  die  Angen  der 
Schulkinder  «nsgesetsit  sind.  Die  Benutzung  dor  Schiefertafeln  molüi 
deshalb  so  weit  als  thunlich  eing^eschränkt  werden.  Dies  ist  in 
den  Volksschulen  Drontheims  geschehen,  indom  der  Schulinspekior 
be^Hrr.Tnto,  dafs  die  Kiiidt-r  ^deieh  bei  Beginn  des  Unterriciites  auf 
l*apier  schreiben  sollen,  zunücbst  mit  lileistitt,  später  mit  Tinte 
und  Feder.  Bei  den  schriftlichen  Rechenülnnigen  ist  es  fr-»i]ioh 
selnvev.  7um  Papier  als  Ersatz  filr  die  Se)ii<  t  rf aftd .  1)esonders  in 
Volkssciiulen,  zu  greifen.  Hier  mufs  nmn  j>t-in  i^esUeben  darauf 
richten,  die  besten  Schiefertafeln  ausfindig  zu  machen.  Und  da  ist 
wohl  anzunehmen,  dafs  die  bekannte  FAUEBSche  das  Zeugnis  der 
Erfahrung  für  ihre  Vorzüglich keit  besitzt. 

M.  K.  H.vkunhin-Hanskn. 


HmUi^t  IDerfiftiitgeit* 


Qutatihten  des  k«  k.  obersten  SanitStsrates,  betrefftod  die 

lanriobtung  der  Sohulhäuser  tmd  die  Gesondheitspflege  In 

den  Schulen. 

(Fortsetsung.) 

g  27.  Schulzimmer,  Treppen  und  Qftnge  SoUen  in  der  Regel 
t&glich  Ton  Schmutz  und  Staub  sorgfältig,  und  zwar  durch  feuchtes 
Wischen  gereinigt,  und  während  des  Jahres  wenijrstens  viermal,  nach 
Bedürfnis  und,  wo  immer  möglich,  anoh  j^tlers  und  gründlieh  auf- 

gewasehen  werden. 

Ebenso  sind  dio  U'ind^  Subsellien,  Öfen,  Küsten,  (-  simse, 
Tafeln  und  Wandkai  ten  m  der  Begel  täglich,  und  zwar  ebenikUs, 
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soweit  68  die  Beschaffdnheit  des  Gegenstandes  gestattet,  dnreli 
fenohtes  Wischen  za  lemigen. 

Durchgreifendere  Heinigungen  des  ganien  Hauses,  Anstraiohen 
der  Wttnde  tu  dergl.  sollen  in  den  Ferien  so  zeitig  vorgenommen 
und  so  rasch  gefördert  werden,  dafs  alles  vor  dem  Wiederbeginn 
des  Unterrichtes  gehörig  trocknen  kann. 

Die  Fenster  sind  stets  rein  m  halten,  mit  Wasser  angelaufene 
Fensterscheiben  sind  fleilsi.!?  abzuwischen,  ebenso  die  Gregimse  beim 
Auftauen  der  gefrorenen  Fensterscheiben  I  vltI.  §  lOX 

Überkleider,  Regenscbinne  u.  dergl.  bind  auiserbuib  des  »Schul- 
zimmert  abzulegen  und  iiulzubewahren,  und  sind  die  hierzu  erfordpr- 
lichen  Haken  und  Gestelle  in  eigenen  Garderoberäomen  oder  aal 
den  Gängen  anzubringen. 

Ein  Waschbecken  nebst  Handtnoh  zom  Beinigen  der  Hftnde 
soUie  in  keiner  Schule  fehlen. 

Besondere  Beachtung  erfordert  die  Beinhaltnng  der  Schulabtritte. 
Die  Sitzbretter  sollen  t&glieh  gereuiigt,  der  Boden  mindestens  ein- 
mal in  der  Woche  aufgewaschen,  wenn  möglich  aber  iBgHch  abge- 
spült werden. 

Die  rechtxeitige  Leerung  und  regelmäfsige  Lüftung  ist  dringend 

SU  empfehlen. 

§  28.  Auf  möglichste  Schonung  der  Sehkraft  der  Schüler  ist 
während  des  Unterrichtes  die  sorgfiiltigste  Rücksicht  zu  nehmen 
und  daher  von  dem  Lehrer  ulles  zu  beachten,  was  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  dienlich  erscheint. 

Zum  Schutze  der  Augen  gegen  blendendes  fciomienlicht  sind  f\\f 
Fensterrouleaux  (§11)  stets  in  der  geeigneten  Weise  zu  handliuben, 
und  isl  insbesondere  duiür  zu  sorgen,  dais  das  Einfallen  des  Lichtes 
von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  des  Schulzimmers  vermieden  und 
das  etwa  von  yom  einftüende  L^t  entweder  ganz  abgesperrt,  oder 
nach  Bedürfnis  gedampft  wird.  Auch  hat  der  Lehrer  beim  ünt«^ 
richte  die  Au&tellung  der  Schul*  und  Wandtafeln,  Wandkarten  u.  s.  w. 
swischen  zwei  hell  erleuchteten  Fenstern  sorgiDUtig  zu  vermeiden. 

Bei  Zwielicht  darf  kein  tJnterrichtsgegenstand,  welcher  die 
Augen  anstrengt,  vorgenommen  werden. 

Kurzsichtigen  Schülern  ist,  wenn  beim  Unterrichte  Wandtafeln, 
Wandkarten  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  stets  ein  geeigneter  Plati 
anzuweisen. 

Hinsichtlich  der  Anfstellunt;  der  Subsellien  im  Int43resse  einer 
zweckniiUsigcii  Beleuchtung  wird  auf  die  Vorschriften  der  gegen* 
wlirtigeu  Verfügung  verwiesen. 

§  29.  Eine  richtige  JJeschaÖ'enheit  der  Lehrmittel  in  den 
Schulen  ist  nicht  blofs  für  das  Gedeihen  des  Unterrichtes,  sondern 
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auch  für  die  Erhaltong  der  Gesundheit  der  Schüler,  namentlich  für 
die  Schonung  des  Sehvermögens  and  für  eine  giite  Ktirperhaltung, 
von  wesentlieher  Bedeutong.  Daher  mufs  die  HersteUong  and  die 
Beschaffung  normaler  Lehrmittel  ein  Gegenstand  besonderer  Für- 

sorge  sein. 

§  30.  Unter  den  Lehrmitteln,  wolcho  zum  gemeiusamen  Ge- 
brauche in  den  Schulen  dienen,  kommen  zunächst 

1.  die  Wiindtafeln  in  Betracht. 

Es  ist  daraul  zu  achten,  dafs  dieselben 

a)  zum  Behüte  des  ungehinderten  Schreibens  vollkommen  eben, 

b)  damit  die  weifse  Schrift  sich  desto  klarer  und  schärfer  ab- 
hebe, reoht  schwarz,  zogleieh  aber 

e)  um  das  Auge  m  schonen,  von  matter  Farbe  seien. 

Um  dem  ersteren  Erfordernisse  Genüge  zu  leisten,  mnss,  wenn 
die  Wandts£al  aas  Holz  besteht^  dieses  astlos,  von  gehöriger  HBrte^ 
aber  lind  and  recht  ansgetrocknet  sein.  Das  Übrige  hBngt  hanpt- 
sSchlich  von  der  richtigen  Art  des  Anstriches  ab,  welche  Einsicht 
nnd  Sachkenntnis  erfordert.  Derselbe  mufs  fleüsig  erneuert  werden. 

Alles,  was  auf  die  Wandtafeln  aufgetragen  wird,  soll  sich  für 
das  Auge  in  der  rechten  Weise  herrorheben.  Darum  empfiehlt  sich 
für  die  stehenden  Linien  (Notenlinien),  Gradnetze  u.  s.  w.  die  An- 
wendung der  roten  Farl)e.  Für  die  Hand  des  Lehrers  aber  ist 
« in.'  gute  (geschlämmte)  Kreide,  die,  solange  sie  nicht  gebraucht 
nvlkI,  in  zweckmäfsiger  Weise  an  einem  feuchten  Orte  aufbewahrt 
wird,  ein  wesentliches  Erfordernis. 

Um  die  Wandtafeln  rein  zu  erhalten,  wodurch  ein  leichtes 
klares  Anschreiben  bedingt  ist,  dürfen  Schwamm  and  Wasserbecken 
in  keiner  Schale  fehlen.    (Vergl.  §  27.) 

Um  sie  femer  in  die  richtige  Stellung  zum  Aoge  des  Schillers 
za  bringen,  empfehlen  sich  freie  Bahmenst&nder,  wekhe  der  darin 
am  eine  Achse  sich  bewegenden  Wandtafel  jede  beliebige  Stellung 
7M  geben  gestatten.  Es  lassen  sich  für  diesen  Zweck  entsprechende 
Einrichtungen  mittelst  einer  einfechen  geeigneten  Mechanik  aach  an 
der  feststehenden  Wand  treffen. 

Noch  besondere  Vorteile  bieten  Wandtafeln,  welche,  in  Kähmen 
und  Nuten  laufend,  mittelst  eines  Gegengewichtes  auf-  und  niederge- 
zogen werden  könnten,  und  sind  dies*»  daher  vorzugsweise  zu  empfehlen. 

2.  Neben  den  Wandtat'chi  sind  die  allgemeinen  AnsehauungS- 
mittel  der  sorgfältigen  IJeachtung  wert.  Es  gehiiren  liierher  die 
Modelle  und  andere  Versinulichungsapparate,  die  bildlichen  Lehr- 
mittel für  Geschichte,  Geographie,  Naturkunde,  Vorlugou  iiir  den 
ersten  Sach-(Anschauungs-)unterricht ,  Lesetafeln,  Rechen  tabelleu, 
Kotm*  und  jSngtabeUen,  St^izeib-  und  Zeiehenrorlagen. 
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Dieselben  werden  sämtlich  ihrem  iintprrichtlichen  Zwecke  um 
so  besser  entsprechen  und  zugleich  zur  öchonung  dor  S^horj^a© 
um  so  eher  dieneu,  in  je  gröljBertm  MafsKtabe  die  duiaut  beünd- 
liehen  Darstellungen  ausgeführt  sind  und  je  mehr  die  letÄtereu 
durch  ein  richti^^es  Verhältnis  von  Licht  und  Schatten,  durch  An- 
wendung kiuiligor,  zwar  dem  Auge  nicht  widriger  und  disharmo- 
nischer, aber  sich  deutlich  voneinander  abhebender  Farben  und  duroh 
Ma&haltea  in  Aufiiabme  voa  G^genstttiuleii  IBcseiduMuigen  die 
betreffenden  Bilder  klar,  leidit,  bestimmt  und  dadlireh  ftübUff  lier- 
▼ortreten  iMsen. 

Wm  insbeiondere  die  geographiachiiL  Wandkarten  betriffb»  ao 
ist  bei  der  Auswahl  derselben  das  Augenmerk  darauf  zu  richten, 
dafs  sie  nicht  durdh  Überladung  mit  Detail  in  Namen  und  Zeichen 
und  durch  verschwommene  Darstellong  das  Auge  schlidigen. 

BfA  den  Zeichenvorlagen  sehe  man  auf  eine  kräftige  Voraeicb* 
nung  im  grofsen  Mafsstabe,  namentlich  auf  eine  scbarfB  ^errof* 
iiebung  der  charakteristischen  Umrisse. 

In  den  AnscbauunL^smitteln  fiir  den  Elementarunterricht,  die 
viel  Gleichartiges  darsLülien,  ist  besonders  düiaut  zu  achten,  daXs 
das  einzelne  gegenüber  dem  anderen  recht  deutlich  sich  abheb^ 
duüs  das  richügu  Grülseuvcrhäluiis  der  einzelnen  GcgensUlndu  unter» 
einander  eingehalten  und  dals  durch  passende  Verwendung  ver« 
flchledener  FarbeUf  durch  zweckmässige  Gruppierung  und  duroh 
praktische  SÜnrichtang  der  Versinnlicbnngsappante  die  AufNflmg 
durch  das  Auge  erleichtert  werde. 

§  81.  Wa«  die  in  den  HSnden  der  einaelaen  Schftler  befind- 
liehen  Lehrmittel  betrifft,  so  ist 

1.  bei  den  Schulbüchern  mit  aller  Entschiedenheit  zu  halte« 
auf  sattes^  nicht  graues  Papier,  auf  einen  deutlichen,  kitt£ta|^  und 
nicht  blassen  weiten  Druck  uodf  je  jünger  die  Schüler  sind,  9^ 
desto  gröfsere  Schrift ff  rmen. 

2.  Für  die  Anschauungsmittel,  Landkarten,  Schulatlanien  u.  8.  w. 
gelten  im  aUgemeinen  diestlben  Rücksichten,  wie  selbe  im  % 
2«iffer  2  des  näheren  bezeichnet  sind. 

Die  Vorlaj^'cn  für  das  Zeichnen  (ebenso  für  Indus tiiearbeiten) 
seien  nicht  zu  klein,  zu.  vull  und  zu  uiuil  gelialteu.  Für  die  Auf- 
steUung  derselben  sollten  da,  wo  keiijie  eigenen  Zeichentische  vor- 
handen sind,  zwectanftTsig  an  den  Suhsellien  anzubringende  s^efe 
Stinder  oder  Haltstllbchen  nach  Thunlichkeit  eingegncfatet  wesden;, 

8.  per  Gebrauch  der  Schreibtafeln  (natnxUcher  o^icr  konsHWw» 
SchiefertajBBln)  ist  zur  Schonung  der  Augen  auf  das  Nutwcn^igiU 
zu  beschenken  und  thnolichst  bald  dnr(£  Auwcidailig  in  ScMb* 
papieres  zu  ersetzen* 
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Die  Schivibtafeln  sollen  von  entsprechender  Gröfse,  schwarzer, 
aber  dabei  matter  Farbe  und  nicht  zu  hartem  Stoffe  8oin,  die  Griffel 
müssen  von  gleichaitit,'eni  und  entsprechend  weichera  Stoffe  und 
hinieichender  Länge  sein;  kürzere  Griffel  dürfen  nicht  ohne  GriÜei- 
halter  benutzt  werden. 

Zur  Kciuhikliuug  der  Schroibi^iitiln  sind  von  den  SehÜleru 
feuchte  Schwämmchen  oder  Läppchen  anzuwenden. 

4.  Das  in  to  Schule  zu  Y«rwendende  Papier  sei  fest,  satt, 
gut  gekirnt,  towolü  fOr  das  Schreibeii  als  für  das  Zeiofanatt  vsa 
gebdnger  Wailsa.  Weim  tBae  das  letstore  Tonpapier  gewftUt  ivird» 
daif  es  nicht  m  dunkel  sein.  Die  an&atragenden  Formenliniea 
müssen  stark  nad  enisohieden  hervortrsteo.  Sodann  sind  eiA>rder- 
lich  eine  gute,  schwarze  und  fliafsends  Tinte,  elastische  und  WMohe 
Federn  (8tabl£adem),  glatte,  nicht  sn  dünne  Federhalter  und  nicht 
zu  blasse,  weder  zu  harte  noch  zu  weiche  Bleistifte,  welche  letzteren 
übrigens  beim  Schreiben  und  Bechnen  möglichst  besohfftnkte  Äff« 
Wendung  hnden  sollen. 

§  32.  In  den  beiden  ersten  Jahren  des  schulpflichtigen  Altern 
soll  die  Zahl  der  wöchentlichen  Schulstunden  samt  don  Gesang-  und 
Turnstunden  nicht  über  27  betragen.  Sodann  soll  der  Unterricht 
flu  dio  Hchüler  bis  zum  10.  Lebensjahre  vormittags  nicht  über  drei, 
nachmittag»  nicht  über  zwei,  bei  itlteren  Schülern  vormittags  nicht 
Über  vier,  nachmittags  nicht  über  drei  Stunden  ausgedehnt  werden. 

Wftbiead  des  SommsrballjakNS  soD  bei  den  Yoünaebvleii  auf 
dem  Lande  der  Üntenicbt  für  Schüler  von  10  bis  14  JabreR  «lobt 
TOr  nwigeos  6  Uhr,  für  die  jüngeren  Sebükr  «nd  die  in  grofser 
Sntfenutttg  vom  Schnlgabftiule  Wohnenden  nicht  vor  7  Uhr  be- 
ginnen; ftUr  diese  empfiehlt  sich  der  Beginn  im  Sommer  tun  8  Ubr, 
im  Winter  um  9  Uhr. 

Die  Schüler  sollen  nicht  mit  Haosan%aben  überhäuft  werden. 
Bei  Stellung  derselben  soll  der  Lehrer  das  Alter,  die  örtlichen  und 
hilusl leben  Verbfiltnisse  und  die  Jahreszeit  angemessen  borücksich- 
tigun.  Haußaufgaben  zwischen  der  Vor-  und  Nach  mit  tagsschule 
sind  zu  untersagen.  Um  sich  versichert  halten  zu  können,  dals 
den  Schülern  die  nötige  Zeit  zur  Erholung  und  zur  Nachtruhe  irei 
bleibt,  sollen,  wo  mehrere  Lehrer  aji  einer  IClass©  Unterricht  er- 
teüeii,  die  Lehrer  sich  je  über  Zaiil,  Umfang  und  richtigen  Wechsel 
der  Hausaufgaben  verständigen.  Auf  Erfolge,  weiche  selbst  bei  ge* 
diegenemühterricht  ni^t  clmeallnistarkelnanqMruohnahmeder  Schlte 
mit  Baiisau%aben  anreieht  wesden  kOanen,  soll  Heber  yerrichtet  'werden. 

Im  StittdenplAtte  soll  anl  die  richtige  Abweehaelwig  der  sijvmI- 
nsB  TJntsmobt<g€|gepst>nde»  Terlegnng  der  scbvsrsven  in  die  Vor- 
milftagvtanden  tu  s.  w.  fiüdnioht  genomven  werden. 
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Ob  mit  Epilepsie  oder  mit  anderen  Krankheiten  krampfhafter 
Natur  hehaftoto  Kinder  zum  Besuche  der  öffentlirhfn  Schulen  zu- 
gelassen werden  können,  hängt  von  der  £nt6cbeiduug  des  BeziriES- 
arztes  ab. 

In  dringenden  Fiillen  entscheidet  der  Lehrer  unter  gleichzeitiger 
Anzeige  an  die  Orlsschulbehörde. 

§  So.  Zwischen  dem  vor-  und  nachinittÄgigen  Unterrichte 
soll  für  jede  Klasse  die  Pause  wenifrstens  zwei  Stunden  belrag-en, 
also,  wo  es  Sitte  ist^  die  Mittagsmahlzeit  um  11  Uhr  einzuDekmen^ 
mindestens  von  II  bis  1  Uhr,  anderwärts  noindestens  von  12  bis 
2  übr  danent* 

Die  Paosen  swiscben  den  einzelnen  Untenichtastiuideii  werden 
dnreh  die  Schul-  nnd  UnterrichtBordnnng  bestimmt. 

§  34.  IKe  Sommervakanxen  fallen  in  der  Begel  in  die  beÜMtan 
Jabresmonate.  Die  näheren  Beatimmnngen  dardber  enthält  die  Scbol- 
nnd  Unterricfatsordnnng. 

Wenn  zwischen  9  nnd  10  Uhr  vormittags  die  Temperatur  im 
Schatten  20^  &.  erreicht,  hat  der  Nachmittagsunterricht  sa  ent- 
fidlen. 

§  35.  £6  iet  darauf  zu  achten,  daCs  die  Schüler  stets  auf- 
recht und  gerade  sitzen,  auch  beim  Lesen  nnd  Schreiben  so,  dals 
das  Rückg-rat  durch  die  Lehne  gestützt  ist.  Beim  Schreiben  müssen 
beide  Arme  auf  der  Tischplatte  ruhen  (siehe  bei  Subsellien").  Beim 
Geben  und  Stehen  ist  von  ^h  m  Schüler  eine  gerade,  aotrechte  und 
stramme  Haltung  zu  verlangen. 

Wo  es  immer  angeht,  ist  zwischen  dem  Sitzen  in  den  Sul>- 
sellien  nnd  dem  Stehen  im  freien  Räume  des  Schulzimmers  ein 
angemessener  Wechsel  7u  beobachten. 

Das  Verstecken  der  Hände  unter  der  Tischplatt«  oder  in  den 
Taschen,  ferner  jede  unangemessene  oder  unansUiudige  Stellung  der 
Beine  ist  nicht  zu  dulden. 

Damit  die  Schüler  beim  Gange  sn  und  von  der  Schule  mit 
Büchern,  Heften  und  anderen  Schuletfordemissen  nicht  allinaohr 
belastet  werden,  ist  darauf  zu  halten,  data  sie  nur  das  Notwendige 
mit  sich  bringen  und  für  die  schwereren  Stü^  eui  besondem 
Aufbewahrungsraum  in  der  Schule  beschafft  werde. 

Die  Lehrer  haben  bei  der  Srtälung  des  Turnunterrichtes  so- 
wohl auf  die  Beförderung  physischer  Entwicklung  der  Schüler,  als 
auch  auf  eine  gute  körperliche  Haltung  ZU  sehen. 

§  36.  Wie  der  Lehrer  darauf  zu  achten  hat,  dafs  das  Schul- 
zimmer reinlich  und  äufserlieh  wt^lilc/ehalten  sei,  so  liegt  ihm  auch 
ob,  darauf  zu  dringen,  da&  die  Schüler  reinlich  zur  Schule  kommen: 
die  Schüler  sollen  nie  anders  als  rein  gewaschen  an  Händen  und 
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Gefflcht  und  mit  ordentlicli  gekimmtem  Haar  in  der  Schule  er- 
scheinen.  Zu  diesem  Ende  ist  es  nach  Umständen  notwendig,  dafs 
der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  vor  Anfang  der  Schule  die  Kinder 
mustert  und  diejenigen,  welch*^  unsauber  zur  Schule  kommen,  ent- 
weder Tiacb  Hause  schickt,  um  sich  reinigen  7.n  lassen,  oder  die 
BeLmgung  nnt*^r  Beihilfe  pin»'s  anderen  Srbüiers  sofort  aufserhalb 
des  Schulzimmers  vornehmen  lilfst.  Si  hiilcr,  wel<  lic  riirreziefer, 
namentlich  am  Kopfe,  haben,  sind  gleichiails  nach  Haus*'  /u  schicken, 
damit  sie  sich  reinigen  lassen.  Es  darf  nicht  geduldet  werden,  daljs 
Mädchen,  deren  Haare  nicht  in  Urtluiuig  sind,  mit  einer  Haube 
oder  sonstigen  Kopfbedeckung  diesen  Mangel  verhüllen. 

Die  Anlage  von  Begenbädem  in  der  Schule  ist  dringend  zu 
empfehlen.  Ebenso  ist  das  kalt  Baden  und  Schwimmen  im  Sommer 
Ton  teitea  der  Sdude  mit  aUen  Mittelii  zu  fördern. 

Sdittkr,  welolie  mit  ekelerregenden  Übeln  behaftet  sind,  sind 
bis  im  erfolgter  Heilimg  abgesondert  oder  naeb  ümstSnden  bis  zur 
Heihmg  Tom  Scbnlbesnohe  fem  in  balten. 

Die  Kleider  der  Scbfiler  sollen  gleSehirili  sauber  gehalten  irer- 
den,  dnr  Jahxessmt  eniipieohen  nnd  dMen  der  Gesundheit  nicht 
nachteilig  aein. 

Es  ist  aufmerksam  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Überkleider, 
Shawls  n.  8.  w.  vor  dem  Beginne  des  Unterrichtes  aufserhalb  des 
Schulzimmers  an  dem  dazu  bestimmten  Platze  abgelegt  und  ebenso 
bei  Schmutzwetter  die  Schuhe  und  Stiefel  gewechselt  oder,  wenn 
ein  derartiger  Wechsel  nicht  vorgesehen  ist,  vor  dem  BetretMi  des 
Scholzimmers  aufs  sorgfältigste  gereinigt  werden. 

^ortsetsung  und  Sdilulii  in  No.  IL) 

Erlalä  des  preulsischen  Unterrichtsministera  wegen  Vor* 
lagen,  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  Ton  Volksaolral- 

hftnaem. 

Über  den  Hau  und  die  Eiiniclitung  von  Volksschulhüusem 
sind  schon  öfter  in  früherer  und  neuerer  Zeit  von  verschiedenen 
Königlichen  Begierungen  für  ihren  Bezirk  Entwürfe  und  Anschläge 
an%e8teUt,  yerrielfiUtigt  nnd  an  die  nachgeordneten  Behörden  ver- 
tnli  worden,  damit  diese  Yorlagen  in  geeigneten  FftUen  nnmittelbar 
Ittr  eintretendes  Baabedftrfiiis  als  Grundlage  benntrt  werden,  oder 
doeh,  wo  sie  nicht  unmittelbar  anwendbar  sind,  die  Vorarbeiien 
Ar  den  Bau  wesentlich  erleichtern  und  abkBisen  können* 

An  sich  finde  ich  tarn  gegen  ein  solches  Vorgehen  nioht  nur 
nichts  einauwenden,  kann  es  vielmehr  —  schon  in  dem  angedeu» 
teten  Sinne  —  nur  als  empfehlenswert  beuichnen,  namentlich  wenn 
es  sich  sogleich  als  mögBdi  erweist,  bei  solchen  ikitwttiien  auch 
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den  Besonderheiten  Bechnnng  zu  tragen,  welche  durch  die  ver- 
schiedenartigen örtlichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Landesteile  be- 
dingt sind. 

Dagegen  mnfs  ich  entadiieto  Wert  danmf  legen,  vcfo  ookikea 
tUgememen  Verfügungen  der  P^'viimalbelitfrdeii  vor  ihrer  Ver» 
flifaitlieiinng  Kinitnia  vx  erhalten,  damit  ich  prüfen  laaeea  kum, 
ob  die  betrefciden  Ycaäagm  mit  den  meineraeitB  erlaesenen  Nor- 
matirbeetimimtiigen»  wie  fie  n.  a.  dnroh  meinen  Bmiderlab  -vom 
7.  Juli  1888  den  ProTinzialbehÖrden  mitgeteilt  sind,  übereinstimmen, 
besi^ungsweise  inwieweit  die  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
als  erforderlich  erachteten  Abweiebungen  diesen  allgemeinen  Be* 
a&mmmgen  gegenüber  als  zul&ssig  erscheinen. 

Dn  auch  in  neuerer  Zeit  einzelne  B*»7.irksregierung<ni  lolf-hp» 
Vorschriften  erlassen  haben,  die  erst  nBchträglich  zu  meiner  Kenntnis 
gelangt  siinl.  aber  teilweisL'  in  nicht  zu  billif^onder  Weise  von  nieinen 
VorRfhriften  abweichen,  so  bestiniuie  ic)i  hiermit,  dafs  alle  solche 
eingreifenderen  Verfügungen  der  Bezirksregierungen  mir  vor  ihrem 
Erlafs  znr  rruiung  vorzulegen  smd. 

£w.  Hoohwohlgeboren  ersuche  ich  hiemach  ergebenst,  das  Ge- 
eignete ra  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Oez.)  VON  Go«?SLER. 

An  sämtliche  Herren  ßegienmgspräfiidenten. 

Verbot  des  Singons   der   Schulkinder   an   ofDanen  Sargea 
durch  die  Königliche  Begiorung  zu  Liegnits. 

Liegnitz,  den  20.  Februar  1891. 

Bei  den  vielfnchen  Ermittelungen  über  die  mutnuil'slicben  Vcr- 
anlaesnngen  der  Weiterverbreitung  ansteckender  Krankheiten  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  die  üble  Sitte,  Leichen  und  sogar  sob  he  an 
ansteckenden  Krankheiten  Gestorbener  öffentlich  auszustellen,  im 
diesseitigen  Regierungsbezirke,  in.sbo.son(!ere  in  den  kleinen  «Stiklten 
und  auf  dem  platten  Laude,  noch  sehr  verbreitet  ist 

Ich  sähe  mioh  daher  veranlaCst,  die  Polizdverordntmg  der 
Mheien  Abteilmig  des  Xonem  der  Königlioben  Begiemug  hier^ 
selbst  vom  10.  llHn  1862  (Amtsblatt  1862,  8.  82)  faterdoidi  in 
Brinnenmg  m  bringen,  nach  iraklMr  das  Oifinitlidie  AnssteUen  von 
Leiohen  und  das  Singen  der  Kinder  bei  offenen  Sftrgen 
verboten  ist. 

Zugleich  mache  ich  darauf  anftnerksam,  dafs  aufserdetn  dai 
öÖ'entliche  Ansstellen  der  Leiohen  der  an  ansteckenden  Krankheiten 
Gestorbenen,  sowie  ZnsammenkÜnfbe  des  Leiobengefolget  in  den 
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Sterbewobnimgeii  b«i  solchen  Fnllen  durch  das  Allerhöchst  be- 
fitfttigie  BegolatlT  TOm  8.  Aagust  1836  (§  22)  imtecsagt  uinL 

Der  BegienmgsprflsidoDt 
(Gez.)  Prins  Hamiubbt. 

VerlQfimg  der  gontgUehen  Begienmg  bu  Oppeln  beiQgUoh 
der  Erkrankang  eoliiilpfliolitiger  Bänder  an  ansteokenden 

Krankheiten, 

Damit  dS»  dnrdh  den  MmistMCMlerlab  Tom  14.  Juli  1884  ui- 
geoardnete  Fenhaltung  der  Bjader  ans  den  daroh  aoflieekende 
Kinnkbeiteii  itifimerten  Familien  beiw.  HKnaem  Ytm  der  Sobule  auch 
eeitani  der  betreffsnden  Sebnlleitaiig  kontcelliert  werden  kum,  er- 
enehe  ioli  Euer  Hoobwoblgeboren  efgebensi,  die  Ortq^olinibeliördea 
ansaweieea,  in  allen  vorkommendeA  FlÜlen  den  Anataltadirektoren 
bezw.  den  Lehrern  die  Namen  der  angemeldeten,  an  ansteckenden 
Krankheiten  (MiDisterialerlafs,  Anlage  la  Ib)  erkrankten  Kinder, 
die  Krankheit  and  den  Tag  den  Srkrankwig  i^bald  railzateiUn. 

Der  BagiemngspMndeni 
(Oez.)  TON  BrFtBE. 


Der  italienische  üntprrichtsminister  Pasqüalb  Villabi  zu  Born 
ist  zum  ausliinrli'-ThMn  Ritter  des  prenfsisclien  Ordens  poor  le  mMte 
für  Wi?cf' TTJcbatt  und  Künste  ernannt  worrl<  n, 

Dem  aul'serordentli'^-hen  Mitgliede  det»  Kiuserlichen  Gesundheits- 
amtes, npheimen  Re^neningsrat  Profepsor  Dr.  von  Hofmafn  in 
Berlin,  ^vucdi'  aus  Anlafs  seines  fünfzijL^jiihrigen  Doktoijubiläums  der 
Stein  zum  Kronenorden  II.  Klasse  verliehen. 

Der  als  Kinderarzt  bekannte  Privatdocent  an  der  Universität 
I^eipzig,  SanitUtsrat  Dr.  Lnaus  Füküt,  hat  de«  roten  Adleroiden 
4.  Klasse  erhalten. 

Unser  geschützter  Mitarbeiter,  Heir  Professor  yoh  Fodob  in 
Bödmest,  itl  TOB  der  TJidfexritlt  Oambri^  mm  BhxeBdokior  er- 
nannt worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  HOm  in  Ptag  worde  sam 
10tgMede  der  Sektion  fBr  wissenscbaftlieke  KedisiB  der  Akadsane 
deatseker  NatarfbiBeAier  in  Balle  ernannt. 

Uaseie  verehrten  Mitarbeiter ,  die  Heirea  MMimer  Ober- 
eoMrait  Professor  Dr.  Schilleb  in  Oiefsen,  BsalgynBasitidirektor 
Dr.  SoHWAiiBB  in  BsrtiBy  mid  Diiektor  Dr.  BflEAmname  In  Krefeld^ 
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sind  in  (1;is  Komitee  zur  Feier  des  dreibundeiijährigeii  Geburtstage 
von  Johann  Amos  Comknh  ;s  eingetreten. 

Bei  dem  Königlich  preufsischen  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheitcn  wurden  die  Geheimen 
Kegiemngsräte  Dr.  Hupfner  und  Naüma^'n  zu  Geheimen  Ober- 
regierongsräten,  die  BegierungaiHfce  von  Ghappcis  und  Müller, 
sowie  der  Provindalscinilrat  Dr.  Eöfks  za  Oehelmen  Begienmgs- 
rttten  und  Tortzagenden  Bftten^  endlich  der  Geheime  Regienmgsiit 
Dr.  ScHOTTKÜLiiKR  zoixi  Vortragenden  Bat  ernannt. 

Der  Österreichische  MinisterprSsident  hat  die  bisherigen  ordent- 
lichen nnd  anfserordentUchen  MHiglieder  des  obersten  ämitStsiites 
ffir  die  Jahre  1891—94  wieder  eniaiml  Ordentiidie  Mitglieder 
sind  die  Professoren  Albebt,  Böhm,  Bn^üK,  DBiJBOHB,  Max  GnuBm^ 

EllUAfil)  HOFUABN,  KRATäCHHBB,  EbNBT  Li^WIG,  MkyKERT,  PoLANSET, 

YoOL,  Wkichbelbaum,  Wiedebhofer  und  der  Reichsratsabgeordnete 
WiBDBBsnBBO;  aufserordentUche  Mitglieder  Professor  Fbasz  yom 
GxuBBft,  IkamA'Stebkeoo,  Dr.  Frakz  MtiaMWA^  7on  PIiAisabt  und 

die  Apotheker  von  Waldheim,  Schlosser  und  hellmank.  Hofirat 
Professor  Dr.  Eduard  RrrTEB  von  Hofmajtn  wurde  zum  Presi- 
denten, Hofrat  Professor  Dr.  August  Yogl  zum  Vicepr&sidentea 
wiedergewählt. 

Den  Regienuigs-  und  Schulrüten  Dr.  Schuijs  zu  Münster  i.  "W 
und  P.vjts T  zu  Hannover  ist  der  Charakter  als  Geheimer  R^erung»- 
rat  verliehen  worden. 

Der  zur  Dienstleistung  beim  Kaiserlichen  Gesundheitsamte 
kommandierte  Königlich  bi\yeriscbe  Assistenzarzt  II.  Klasse  Dr. 
Friedrich  wurde  zum  Assistenzarzt  I.  Klasse  befördert. 

Die  neugegründete  Professui'  für  Hygiene  an  der  Universität 
Kiel  ist  dem  ao.  Professor  Dr.  B.  VwmxB  dsselbBt  llbertragw 
worden. 

Professor  Dr.  F.  Lövfueb  an  der  ünrrersitftt  Ornftwald  wurde 
als  Professor  der  Hygiene  nach  Marburg  a.  L.  berofen,  hat  aber 
die  Wahl  abgelehnt;  an  seiner  Stelle  gät  Professor  GIbihbb  ans 
Jraa  nach  Marbmg. 

Dr.  J.  P.  GaooBB.  Griffith  ist  zum  klinischen  Professor  für 
ELinderkcaokbeiten  an  der  Universitftt  yon  Pennsylvanian  eniaiiBi 
worden. 

Dr.  GouGUEMEioH  erhielt  die  Professur  fär  Physiologie  und 
Hygiene  der  Stimme  am  Pariser  Konservatorium. 

Professor  Dr.  Anoerer  ist  von  der  Fimktion  eines  Oberarztes 
der  chimrgischen  Abteilung  im  Dr.  v.  Hai  nerschen  Kinderspitale 
zu  München  auf  sein  Ansuchen  enthoben  und  diese  Fuuktioii  dem 
Phyatdocenten  Dr.  Wii<H£Lif  üsbzog  übertragen  worden. 
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Dr.  Pfeifeb,  bisheriger  Assistent  am  hygiemschen  Institute  in 
Berlin,  schied   aus  seiner  Stellung,  um  an  dem  neubegriindeten 

Instihito  ziiTn  Rhidimn  dor  Infektionskrankheiten  die  Loitun^'  des 
Laboratoriuius  iva  bakteriologische  Arbeiten  und  Tierversuche  zu 
übemehmeu. 

Als  Priv.it'lr  i  [iti  n  f(ir  Hy^ene  haben  sich  habilitiert  Dr. 
H.  BiTTKK  an  der  Universität  Breslau  und  Dr.  F.  Biohi  an  der 
Universität  Padua. 

Unser  ^geschätzter  Mitarbeiter,  HeiT  Professor  der  Chirurgie 
Dr.  KornKR  in  Bern,  beging  am  28.  Juli  sein  lüutundzwanzig- 
jähriges  Doktoren-  und  DocentenjubilUum.  In  der  festlich  ge- 
schmückten Künik  unter-Anwesenheit  der  Mitglieder  der  medizinischen 
FakoltSt  und  Eahlxeieber  Verehrer  tiberreichten  seine  ehemaligen 
and  gogenwirtigen  Assistenten  eine  Festschrift,  die  schweizerische 
Äntekommission  imd  die  Stadierenden  eine  kfinstlerisch  aasgeffthrie 
Adresse.  Auch  wir  bringen  dem  Jubilar  noch  nachtiftglich  unsere 
angelegentlichen  Glftckwünsche  dar. 

Der  um  das  Öffentliche  Gesundheitswesen  hochverdiente  Be- 
giemngsrat  Professor  Dr.  Alois  Valenta  in  Laibacb  wird  in  nSchster 
Zeit  die  Feier  seiner  vierzigjährigen  Lelirthlltigkeit  begehen. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität  Kasan,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  A.  Jaoobt,  ist  nach  Ausdienung  der  gesetzlichen 
Jahre  in  der  Würde  eines  eraeiitierten  Professors  bestätigt  worden. 

Aus  München  kommt  die  Trauerbotschaft  von  dem  Hinscheiden 
des  Professors  der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  Alois  Maritn,  der 
einen  hervorragenden  Anteil  an  der  Förderung  der  öfientlichen 
Gesuudheitspilege,  besonders  in  liayem,  gehabt  hat. 

Am  14.  Juli  starb  za  ^orwood  in  £nglaad  der  Hygieniker 
Dr.  John  Soittheklakd. 


fitUidtitr« 


Besprechungen. 

Br.  AuGüST  FoBEL,  Professor  an  der  ünirersitilt  Zfirich*  IHe  Trink* 
süten,  Ihre  bygleniBOhe  und  soolBle  Bedeutung,  Uure  Bo* 
ilolniiigen  rar  akademlflohen  Jugend.    Stuttgart,  1891. 
Ferdinand  Enke  (81  8.  8^  M.  0,60). 
Die  kleine  Schrift  gibt  eine  Ansprache  wieder,  die  Fobxl  an 
den  Enthaltsamkeitsverein  der  Stadenten  sa  Ghristiania  nnd  üpsala 
«m  7.  und  18.  September  1890  gehalten  hat   Ich  bitte  diese  6e- 
legenheitsnrsache  wohl  zn  beachten.   Fokkl  hat  Tor  studentischen 
SnthaltsamkeitsTeremen  von  Skandinavien  gesprochen.  Stadenten 
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iiEüigen  sich  der  Bewegung  gegen  den  Milsbrauoh  des  Alkohols 
aamoliUobeiL  Dm  ist  oiiend^  wertvoll;  mit  Hilfe  der  Jagend 
wird  der  Sieg  gelingen;  in  ihren  Qeist  mais  die  Überaengung  tob 
den  Gefehren  des  Alkohols  emdringen,  dann  wird  sich  die  Besseroag 
sefan^er  ausbreiten.  Schneller,  denn  selbst  wir,  die  altere  Gene* 
ration  der  Ärsste,  müssen  erst  noch  lernen,  mit  vieler  Mtthe  nns  sn 
beherrscheu  un(\  zu  entsagen.  Ich  habe  gegen  4000  Kollegmi  ge- 
sehen auf  dem  Fest,  das  die  Stadt  Berlin  bei  Gelegenheit  des  inter» 
nationalen  medizinischen  Kcwgressee  gab.  Da  wurde  gewaltig  getrunken; 
die  Folgen  des  Alkobolismus  waren  sohon  zwei  Stonden  naoh  Be- 
ginn des  Festes  erstaunlieh. 

Wir  müssen  endlich  auch  bei  uns  mit  dem  Kampfe  anlangen, 
nicht  blofs  die  Arbeit-er  und  ihre  Familien  vor  den  Folgen  des 
Alkobolismus  zu  bewahren  suchen,  sondern  auch  die  besseren  Stände. 
Die  biUige  Erzeugung  der  alkoholischen  Uetrftnke  hat  allnuililich 
ciue  bo  kolossale  Steigerung  des  Konsums  in  allen  Kreiden  hervor- 
gerofen,  dass  auch  die  oberen  Zehntausend  zur  Umkehr  gemahnt 
werden  müssen. 

Wird  eift  Gesetz  gegen  die  Tmnksoofat  hierin  viel  Wandel 
sehaffen?  Kaum,  wenn  nioht  zngleieh  die  Gel^penheitsorsaoheii  eiii- 
gedlmmt  werden,  die  ünmasse  der  Bier-  nnd  Schnapskneipen  and 
dei^leichen. 

Wer  Mat  gewinnen  will,  in  dieser  alle  Schichten  der  Bevöl- 
kemng  berührenden  wichtigen  Angelegenhdt  mitsawirken,  der  nehme 
FoREiii  , Trinksitten*  zur  Hand  und  schlage  renig  an  seine  Brost: 
Peccavil 

Professor  der  Anatomie  und  Entwicklungsgesohichte 
Dr.  med.  J.  KoudiAim  in  Basel. 

Dr.  Lbo]*ou>  LöwiSKVBLD  in  München.  Zur  Ulttelaohiilrefbrm  in 
Bayern.  Bemerknngen  vom  ärztlichen  Standpunkte.  München, 
1891.    Theodor  Ackermann  (22  8.  8^. 

Zu  den  Sitzungen  des  E.  bayerisoheu  Obersohulrats,  betreffimd 
Schulreform,  war  TOn  Seiner  Exoellenz  dem  Herrn  Minister  aneh 
eine  ItEztliclie  Autorititt^  G^ebeimrat  Dr.  tok  KsaacBSKtsiKnam^  bei- 
gesogen,  sein  Referat  zum  grundlegenden  gemacht  und  anderes 
daran  angeschlossen  worden.  Bayern  war  unter  allen  deatwheii 
Staaten  schon  Torfaer  in  seinen  Gymnasien  am  wenigsten  überbürdet 
gewesen;  es  betrug  z.  B.  die  Summe  der  obligaten  Unterrichüh 
stunden  pro  Woche  in  PreuTsen  268,  in  Sachsen  271,  in  Württem,- 
berg  286,  ni  Bayern  225.  Jetzt  wurde  vorgeschlagen:  Beschrän- 
kung der  häuslichen  Arbeitszeit,  Einführung  von  mehr  Cnterriobts- 
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pausen  (vormittags  45  Minuten  auf  vier  Stunden),  botanisdlA 
Exkursionen,  offizielle  Eiiifühnin?  von  Tiimspiclen  und  aii<3ereB. 

Nun  erschien  um  Keujabr  obiges  Scbnitcheü  uiit  der  Eiklaiuiig, 
dals  diese  Bestimmungen  über  das  Mafs  zulässiger  Belastung  den 
berechtigten  Erwarttmgmi  der  bettüigten  Exeue  mcbt  ent^rochen 
bfttten.  Damm  trcte,  „da  noch  die  Mögliohkeii  gegeben  sei,  miserer 
stadierenden  Jugend  eine  angenehmere,  ihrsr  körperlichen  und  gei* 
gtigen  Entwiokelmig  fftrderlidliere  Gymnasialzeit  als  bisher  zu  yer- 
schaffen;  in  erster  linie  an  den  ftiztUehen  Stand  die  Verpflichtung 
heran»  zn  zeigen,  welche  gesundheitlichen  Schaden  sich  an  die 
DnrchfcÜmmg  des  vorgeschlagenen  Lehrplanes  knüpfen  müssen.* 

Wenn  man  in  Bajem  an  verschiedenen  Anstalten  85  Jahre 
lang  an  Schülergenerationen  gearbeitet  hat,  ist  man  erstaunt  über 
ein  solches  Unterfangen.  Aber  der  versprochene  Beweis  wird  auch 
nicht  erbracht  „Wenn  man  meint,  dafs  auffallende  Gesundheits- 
störungen nach  dem  bisherigen  Systeme  nicht  vorhanden  waren  und 
glaubt,  dafs  eine  sehr  crbeblicb*'  Boschränkung  der  Scbülerbclastung 
nicht  rintreten  miisce,  so  irrt  nian,"  Ausnahmsweise  sind  ja  auf- 
fallende Störungen  vorfrekommen .  :iV»er  im  ganzen  hat  sich  die 
Ovranasialjugend  Bayerns,  von  scliwacbfn  Konstituti(mpn  abgesehen, 
gar  nicht  übel  befunden.  Das  kann  weder  widerlegt  worden  durch 
die  angefQhrti'n  AutoritÄten,  die  bayerisches  Schülfirmaterial  gar 
nicht  kannten,  noch  durch  das  Kaiser  wort,  ,dafs  es  so  einfach  nicht 
weitergehen  könne* ,  auch  nicht  durch  blofse  Zurückweisung  der 
Rüstigen  Äufserungen  des  K.  bayerischen  Obermedizinalrats  Pro- 
fessor Br.  VON  YoiT  betrefis  der  militärischen  Diensttauglichkeit  der 
Stndenten,  oder  des  K.  bayeiiaohen  Professors  QtBumwt  hetrefls 
geistiger  Erknnknngen  der  Schüler.  Auch  die  wiederholte  Heran« 
si^nng  der  gegenteiligen  Behauptungen  Pbbxxis  triflfc  für  Bayern 
akht  m 

Der  itntliolie  Verein  in  Münehen  bat  inzwischen  von  dem 
Sdnifiohen  des  0r.  Lowihveu),  das  insbesondsre  behauptet,  obige 
Aa0Beningen  der  bayerischen  Ärzte  seien  nicht  statistisch  kontrol- 
lierbar, £bl  eine  Statistik  fehle  (hat  der  Yerfiusser  eine  solohe?),  weiter 
keine  Notiz  genommen. 

Auf  Seite  15  wird  das  vorgeschlagene  häusliche  Arbeits- 
saafs  einer  Kritik  unterzogen,  da  danach  die  meisten  Schüler  durch- 
schnittlich täglich  10  Stunden  würden  arbeiten  müssen,  dafür  der 
VON  Gos^LEiisclie  Erlafs  gelobt  und  vom  Verfasser  vorgeschlagen, 
in  Klasse  1  solle  1,  in  II — V  1^/,,  in  VI — TX  2  Stunden  täglich 
das  Maximum  bilden;  auch  Württembergs  Einrichtung  wird  gelobt. 

Es  wird  gut  sein,  hier  daizu stellen,  wie  sich  die  Vorsüliläge 
nach  Klassen  1—  IX  ausnehmen  bei  a.  bayerischer  B<eform,  b.  Herrn 
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voK  GoflBLBR,  c  dem  Vei&sser,  d.  Württemberg  (hier  entsptiofat 
Klaase  U^Xy. 

KiMsa  I  II  m  IV    V   VI  711  vni  IX 

B.      6  12  12    12     12    18    18    18    18  Wocbenstondai 

b.  6    9    12    12     15    15     18     18     18  „ 

c.  6    9     9      9       9      12     12     12     12  „ 

d.  7    7  12V,12V«12V.12V8l2V,12V,12V> 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Württemberg  an  Schulstunden 
einscblierslich  Schreiben,  Zeichnen,  Tarnen  nach  der  neuen  Huform 
Ton  Klasse  II — X  283,  Bayern  dagegen  286  hat,  dies  also  47  Stan* 

den  wöchentlich  weniger. 

,Das  Plus  an  Kenntnissen  in  der  lateinischen  und  griechischen 
Sprache,  das  notabene  schon  in  den  ersten  Universitütsjahren  sich 
znmoist  verflüchtiijff  und  für  die  Berufsbildung  der  grofsen  Mt-hr- 
zahl  der  f^tndi<'renrlfn  ganz  irrelevant  ist."  würde  der  Verfa&ber, 
wie  PS  scheint,  Uicht  hingeben.  ,Es  befmdeu  sich  sogar  unter 
uii'^preu  Universitätslehrern  Männer  ohne  jegliche  gymnasiale  Schu- 
lung —  mit  wissenschaftlicher  Auszeichnung*.  (S.  18.)  Die  Kennt* 
nisse  in  ^fathematik,  2saturwissenschaften,  Geschichte,  Geographie 
verflüchtigen  sich  wohl  ebenso. 

Geringere  Belastung  mit  Hausaufgaben  „würde  sogar  auch 
eine  bessere  Vorbereitung  lür  den  künftigen  Beruf  ermöglichen.*' 
Überhaupt  sei  es  in  erster  Linie  Sache  ärztlicher  Kompetenz,  die 
Zeit  der  geistigen  Beschftftagnng  in  und  anfser  der  Schule  m  be» 
stinunen« 

Zugegeben,  wenn  man  bedenkt,  dais  viele  geistig  schwache 
Sehfiler  eben  überhaupt  snin  Siadinm  und  viele  ktSnldidie  warn. 
Öffentlichen  Üntemeht  sich  nicht  eignen.  Aber  die  Folgen  ans 
obigen  Ansohanimgen  des  Verfassers  wflrden  wohl  der  Jugend  eme 
„UDgenehmen"  Zeit  schaflfon,  zugleich  aber  würde  das  Plus  tod 
Eenntoissen  In  Latein  und  Orieohisoh,  sowie  in  anderen  FBchem 
zu  einem  bedenkliohen  Minus  werden  und  das  Gynmadum  gans 
Yon  selbst  aufhören  su  besteheB. 

Welche  Menge  Ton  gesundheitliehen  Schftdignngen  durdi  ial- 
schen  Schulbetrieb  (und  Mangel  an  hauslicher  Aufticht)  entstehen 
kOnnen,  ist  nachgerade  auch  den  Pädagogen  bekannt;  dafs  aber  die 
gedrehten  an  diese  bayerische  Beform  sich  knüpfen  müssen, 
ist  weder  von  dem  Herrn  Verfasser,  dessen  gute  Absicht  su  ehren 
ist»  erwiesen,  noch  glaube  ich  es  überhaupt. 

Rektor  des  alten  Gymnasiums  Dr.  phil.  AmBnaaxm 

in  Nürnberg. 
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Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn.    Zur  gesundheitiiehen  Ge- 
staltung unseres  Schulturnens.     Separatalxlruck  aus  dem 
Centraiblatt  für  allgemeine  GesxmdJieitspjieye.    Bonn,  1890. 
Emil  Straufs  (8®.  27  8.). 
Es  ist  freudig  zu  begrtifsen,   wenn  die  Ärzte  mit  den  Turn- 
lehrern aicll  bemühen  um  die  Ausgestaltung  des  Turnunterrichts, 
und  doppelt  freudig,  wenn  ihre  Erörterungen  eine  so  ausgedehnte 
praktische  Kenntnis  des  Übtingsstoffes  zur  Grundlage  haben,  wie  es 
bei  dem  Verfasser  des  obengenannten  Anfeatses  der.  Fall  ist 
Pr.  ScHHZDT  ist  seit  Jahren  bemfÜit,  die  Erkenntnis  zu  verbreiten, 
dafs  bei  der  Auswahl  der  Übungen  för  den  Schnltamantenjcht  der 
gesnndheitHche  Wert  derselben  in  stärkerem  Halse  zur  Geltung 
kommen  müsse,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.    üm  diesen  Wert 
für  verschiedene  Übungsgmppen  festzustellen  und  zu  vergleichen, 
hat  pr  schon  eine  Reihe  von  Artikeln  geschrieben,  und  der  vor^ 
liegende  ist  teils  als  Zusammenfassang,  teils  als  Erweitening  der- 
selben  anzusehen. 

Der  Verfasser  untersucht  die  »körperbildende*  Bedeutung  der 
verschiedenen  Lpibesäburi<^en  und  teilt  nach  diesem  Gesichtspunkte 
dieselben  in  Ibltjende  tünf  Gruppen  ein :  1.  Krattühunf^en,  und  zwar 
a.  aligemeine,  b.  lokalisierte,  2.  (ieschicklichkeitsübuiigeu,  3.  Auf- 
merksainkeitsübung'en,  4.  8chnelli<fkeitsübungen.  Ausdauerübuncren. 
Darauf  stellt  er  lest,  welcho  Art  der  Einwirkung  auf  deu  Küqier 
der  Knaben  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Entwickelung  wäh- 
rend der  Schulzeit  die  förderlichste  ist,  um  liiernaoh  zu  bestimmen, 
welche  Übungsarten  in  den  Zeitabschnitten  vom  6.  (7.)  bis  zum 
9.,  vom  ü.  bis  zum  13.  und  vom  lo.  Lebensjahr  ab  in  den  Vorder- 
grund zu  treten  haben.  Für  den  ersten  Abschnitt  empfiehlt  er 
dorefaaiis  die  Schnelligkeitsftbnngen  im  Gewände  des  Spiels.  Im 
zweiten  sollen  neben  diese  die  Oeschicklichkeits-  nnd  Aufioaerksam- 
kdtsftbnngen  treten,  und  zwar  zonftchst  die  Übungen  im  Gehen, 
Laufen  und  Springen;  erst  nach  dem  13.  oder  14.  Lebemoshr  sind 
ihm  die  auf  Stftrknng  der  Muskeln  zielenden  Geittteübungen  von 
Bedeatong. 

Wie  weit  etwa  durch  spätere  Untersocfaungen  Emzelhciitett  der 
ftrzÜichen  Grundlage  dieser  Anordnung  geändert  werden  m&gen,  ent* 
zieht  sich  natfirlich  dem  Urteil  des  Pädagogen.  Im  ganzen  sind 
aber  die  SoBJOSTSchen  Vorschläge  für  den  Gang,  den  der  l\mi* 
Unterricht  zu  nehmen  hat,  sicher  richtig.  Der  aufinerksam  beobach- 
tende Turnlehrer  wird  einen  Beweis  dafür  finden  in  der  Vorliebe, 
welche  die  Schüler  in  den  genannten  Lebensabschnitten  f^f^rado  den- 
jenigen Übungen  entrregenbrinq'en.  welche  der  Verfasser  für  dit  selben 
vorschreibt,   Ausnahmen  natürlich  zugegeben.    Ja  mancher  vrird, 
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geleitet  dnrdh  Bolehe  Beobaditimg,  schon  sa  «iii«!r  Anordoingf  Aar- 
lieh  der  hier  geforderten,  gekommen  sein.  Die  Betonang  der  Spiele 
ftr  die  ersten  Schnljahre  ist  alt,  seihet  der  Tifilgesohaihte  »Niue 
Leitfaden"  eothfilt  sie,  desgleichen  die  f,aUffememen  BeeUmmmfetf 
yon  1872.  Dem  Yer&sser  eigen  ist  die  starke  BeTomgang  der 
Geh-  und  LanitthimgeD  gegenüber  den  bisher  ftblichen  Frei*  und 
Ordnungsübungen,  sowie  die  BegründiiDg  des  ganzen  Lehrganges» 
In  der  Praxis  wird  wobl  eine  Tcrstlindige  Berücksichtigung  beider 
Übnngsarten  das  Richtige  sein.  Wie  eine  beschränkte  AniBassung 
der  methodischen  Vorschriften  bisher  den  einen  und  andoren  Tomr 
lehrer  zu  einem  öden  Drill  gefühi't  hat,  so  könnte  eine  milsrer- 
ständliche  Anwendung  der  Forderungen  des  Verfassers  teils  zum 
Einerlei,  teils  zur  Regellosigkeit  ausarten.  Es  steht  eben  nicht  auf 
jedem  Turnplätze  der  ganze  Mann,  welchen  er  voraussetzt  in  seinen 
Bemerkungen  über  den  EinHufs,  den  allpin  die  Lage  der  Tumstonde 
auf  die  Auswahl  des  Unterrichtüsioiies  ausüben  nmfs. 

Bektor  Q.  TOhsesldt  in  Altona. 


Bibliographie. 

BxLXBajEB,  YiNGsarzo.   Ijffiene  appUeata  aUa  ea$a  td  Mi  «atotoL 

Casale,  1890,  eredi  Maffel  8<>. 
DBMBsmsFF,  £.  M.    [Englische  Spiele  in  freier  Zat/L  Sandbuek 

fBr  Lehrer  und  Schaler.}    Moskau,  1891,  M.  G.  Volchiai- 

koff.  S^, 

Drattom,  H.  S.  Vaeaiion  time,  yfiih  Amte  on  eummer  Ueing. 
The  scienoe  and  health  libraiy.  New  York,  1891,  Powler 
&  Wells  Co. 

Fbltx.  Sorget  für  die  Gesundheit  der  Schüler!  Hi/gietiitcke 
Wünsche  und  Winke  für  Lehrer  und  Schultmfei^shttbeamt/L 
Berlin,  1891,  W.  Ifsleib.    8*>.    M.  0,50. 

Fessel,  G.  Tumlehrerbildung  und  -fortbildung.  Vortrag,  ge- 
halten in  Halle  a.  8.  am  26.  Juni  1801  auf  der  zweiten  Jahree* 
Versammlung  des  Turnlehrervereins  der  i^roTiniSachseo.  Halle  a.S., 
1891,  W.  Niemeyer.    8^    M.  0,50. 

Gbrlach,  0.  Die  Jugend  bedarf  der  praluiachen  2'JiäU^ieiL 
Programm  Bruchsal.    Bruchsal.  1891.  4®. 

GöpFKBT,  E.  Die  Stellung  der  Knubenhandarbeit  in  der  Toidt- 
stuinuu  IU  I  Ziehung.  Or^.  d.  Taul)stummönanst.  in  Deut&viiid-, 
Friedberg,  1891,  XXXVll,  112. 

GüUfc  Noch  einmal  die  „Scliülertumverüne".  Monatsschr.  i.  d. 
Tomwesn  1891,  VIII. 


Digitized  by  Google 


6e5 

HAXMxoir,  G.  W.  Phydcal  diüdpjpmmt,  Fhyaqne,  London,  1891, 
I,  81^4. 

Hbdcank.  Dob  Brauaehad  in  der  Gereannoaävolkisehide  za  Köln, 
CentnlbL  £  allg.  Gsdhtqifl.,  Bonn,  1891,  Z,  149—151. 

Jajoeb,  Ata.  Ober  Sekulhi/giene,  Frogr.  d.  Gymnas^  in  Kdslin. 
Köalin,  1891. 

Kbt,  Axel.  Om  pubeHeMxetMingen  oek  dets  /(frhäUande  Hü 
sjukligkeltn  ho$  ekohmgdomen  [^Oher  die  Pubertdtaeniwiekdttng 
und  ihre  Beziihmgen  zvt  dm  &ankheitaeneheiMmgen  der 
Schuljugend].  Nord.  mdd.  Ark.,  Stockbohn,  1891,  n.  F.,  I, 
1 — 73.  Verhandl  d.  X  intenui  mod.  K<wgr.  1890,  Berlin, 
1891,  I,  66—180. 

KittB,  H.  The  bUnd  and  deaf^imiiee  in  Japan,  Sei-i-Kwai  M.  J.| 
Tokios  1891,  X,  69. 

LiOH,  J.  0.  und  WoKTiuani,  J.  H.  KaieehiemuB  der  Bewegungen 
spiele  für  die  deiUeehe  Jugend,  Leipzig,  1891,  J.  J.  Weber. 
KL  8<».   H.  2. 

Hackxnzih,  B.  J.   Phge&eal  eparts  of  the  aneUnt  MtoM»  Bdinb. 

Health  Soe.  Health  Leei,  1890—91,  XI,  147—161. 
Kabsobau.,  G.  N.    Über  leSbUd^  und  geistige  Qetmäheiiepßege 

in  den  Schulen,  Ztsehr.  f.  lateinlos.  h5b.  8ohnL,  1891,  Juni 
MitteUtmgen  au$  der  Ceniraletelle  der  Vereinigung  für  Sommer- 

pflege,    Nordwiat,  1891,  14,  Jahrgg.,  XXH 
HoTAiB.  jPathogime  de  la  myopie.  Bullet  et  m4moir.  de  la  8oci4t 

fraii9.  d  ophthalm.,  1889,  117—122. 
BsxBN  BD68BLL,  J.  S.    2he  momgement  and  edueatum  cf  idiote 

and  epileptice  <ä  the  BieHre  hoepiUd  in  Parie»   The  Brii 

Ked.  Jonm.,  1891,  Jone  6,  1588,  1247 — 1248. 
BocKWXLL,  A.  D.    Fhgeieal  hggiene  and  the  bieyele,    The  New 

York  Med.  JonnL,  1891,  May  28,  Uli,  A98— 595. 
SoBiLKBB,  Haan.  StMarbeit  und  BaueatML  Sin  Vortrag.  Berlin, 

1891,  Weidmann.    Gr.  8^   M.  0,60. 
ScHXLiuxo.    ünwiUkürUehe  Stuhlenikenmg  der  Jugend,  Dtscb. 

Med.-Z1«.,  1891,  LXI,  691. 
SCHBÖXBB,  B.    Zur  OberbUrdunge/rage.    Nen.  Jahrb.  f.  FhüoL 

n.  Padag.,  1891,  148.  o.  144.   Bd.,  4.  Eft. 
ScHBÖTiR,  W.,  WiLBEKMi  TH,  H.  A„  Bbichklt,  E.    Zeitschrift  für 

die  Behandlung  Schwachsinniger  und  Epileptischer,  Organ 

der  Konferenz  für  daa  Idiotenwesen.    Unter  Mitwirkung  von 

Ärzten  und  Pädagogen  horansgegeben.    7.  Jahrg.,  1891,  6  No, 

Dresden,  Wamatz  und  Lehmaui.    Lex.  8^.    M.  3. 


Digitized  by  Google 


666 


Sc3HULTHK8s,  WiLHKLM.  Demonsiration  einiger  fieuer  SchuUMtnk' 
modelle.  Autoreferat.  Korrespdzbl.  £  Schweiz.  Axzi.f  1891, 
XII,  375—378. 

Sbeliqmüt.lkr,  Adolph.  Wie  beirahren  wir  uns  und  unsere  Kinder 
vor  Nervetdeidenf  Eine  zeitgfniäise  Frage,  beantwortet.  2.  Aufl. 
Breslau,  1891,  E.  Tiewendt     8®.    M.  0,80. 

Swift,  Morrison  .T.  Kducalion  and  power.  I.  Science  arid  vilality. 
II.  The  iiineuitt'  of  power.  III.  Ilow  to  make  tJie  tchooU 
serve  ug.    lUhtabula,  Ohio,  1891. 

Ta¥i-oi{,  }].  L.  American  childhood  jrom  a  inediral  Handpomt, 
i^ew  York  .Me.!.  Jonm.,  1891.  May  16,  575—576. 

7*ke  Ft.stek  InsiitulioH  for  the  dcaj  ond  durnh  and  t/ie  bünd^ 
Bellast.  Quart  Hev.'  Deaf-Mute'  Edac,  London,  1889— 9 1, 
262;  289. 

Über  die  f/esefzlic/ien    Voraussetzung tn  der  Slnifbarkeit  körper- 
licher  Züi'htinnnnm    hH   Aumlhuug   der    Sehulznchf  tJi  dm 
Volksschulen.     \  oü  biiiem  Justizbeamttiu.   Lehrerztg.  f.  Tbünng, 
u.  Mitteldtschld.,  Jena,  1891,  Fr.  Mauke.    Gr.  8®.    M.  0,30. 

Vallin,  E.  La  ra<-cini(fi"n  et  la  revaccinaiion  obligaioires^  dmant 
VAcademie  de  medeäne.  Kev.  d'hyg.,  Paris,  1891,  Xill,  193 
bis  207. 

Vatteb,  Johs.  Die  Aushiidunfi  der  Taubsturnmen  in  der  LaxU- 
aprache.  1.  Teil;  das  lechni igelte  {ineckanisclie)  Sprechen,  Frank- 
ftirt  a.  M.,  1891,  H.  Bechhold.   Gr.  8*.    M.  2,40. 

VoiT,  0.  VON.  Ülter  schiefe  und  ijerade  Heftlagp  ;  Srhiejschrift  und 
SteUschriß.    Münch,  med.  Wochschi-.,  1891.'XXXVI1I,  231—235. 

VoiiLKUT.  J.  Allgemein  er  nnd  Speriel/eres  zum  Turnunterricht, 
Lehrprob.  ii.  Lehurtn;^.  a.  d.  Trax.  d.  Gjumas.  u.  üealsohuL, 
1891,  XXll,  l»3—io4. 

Wewer.  J[dene,  Eruöhrvnff  muJ  Erziehung  dr.'^  Kindes  vom 
neuesten  /^/^^^'/<^v•//'//■^^tc/*^«  iStandyuidcte  aus.  Kinderarzt|  BerUii| 
1891,  II,  17  —  25. 

Wu.LiAMs.  Prcr,'nii(>ii  of  infantile  Idindne^s,  St  Louis  med.  and 
snrg.  Jouni.,  1891,  LX,  4,  223  ff. 

Zkttler,  M.  Dic^  l\trnen  mit  der  Knde.  Eine  Anleitnnq  für 
den  Beirieb  in  Vereinen  mal  Schulrn,  mit  einer  iimfang- 
reif'hen^  zu  einem  praktischen  J Ahrgtutgt;  geordneten  Beisjytel- 
.Sammlung.  Mit  Abbild.  2.  AuH.  Leip^g,  1891,  £.  Strauch. 
12^    M.  1. 


Digitized  by  Google 


667 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

AxJYASD  et  PiKOAT.    Hy^ikne  m/antiU,    Paris,  1891.  12^. 
Balvwin,  J.  M.    ifi/on^  p8yehohgy,   Science,  New  York,  1890, 
XVI,  851. 

Ch£bvin<    [Zur  Diagmtük  des  StoUerm].    L'Un.  m^,  1891, 

XLIV. 

Fabeb,  f.  W.  Wie  sollen  wir  baden?  Eine  Antrendung  der 
Bäder  lind  ihrer  Bedeutung  für  das  Wohlh^'finde}}  f/ea  mensrh- 
lichen  Körpers.  Geraeinveretändlich  dargesteiiU  Berlin,  1891, 
CaÄsirer  und  Danziger.    Gr.  8®.    M.  1,50. 

OoBALEwiTscH,  K.  G.  [Über  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  in 
der  Luft.\    Wratsch,  löül,  Yll  u.  VlU. 

OouBEiiT,  E.  Les  maladies  des  enfants  ä  Paris.  Rapport  de  la 
mortaliU  avec  la  morbidUi  caracUristique  de  la  maladie  chez 
Pm/ant,   PeriB,  1891,  J.  B.  BeOlitoe  et  fils.   8^   Fr.  6. 

OinzKAMir,  H.  Die  PrognoM  du  StoUema,  Montsaekr.  1  d.  gsmi 
SprachUkde.,  1891,  I,  1,  21. 

ZeU 

zur  FOirwrgt  Jür  Erhohrngdtedürftige,  AjMSkdtm  für  0$* 
nmnde,  Kränkliehe^  Kinder  und  Erwaeheene^  Ferienkohmen, 
Seehoepize,  Bergeanatorien  ti.  «.  to.  Zwei  Vortrage,  gehalten 
im  Bemoullianum  zu  Basel  den  8.  tu  15.  Milrs  1891.  Basel, 
1891,  K  Eeicb.    Qr.  8.    M.  1. 

HiNTBÄosB,  Kamiu  Dob  modenu  Volkseehulhaue,  Der  Bau  und 
die  innere  Einrichtung  desselben  in  technischer  und  hygienischer 
Beziehung.  Vortrag,  gehalten  in  der  Jahresyersammlnng  der 
österreiclilschen  Gesellschaft  für  Gesnndhpitspflege  am  28.  April 
1891.    Mit  1  Taf.    Wien,  1891,  Selbstverlag.  4^ 

Kafemann,  R.  Über  den  Zmctmmenhang  gewisser  Hals-  und 
Nasenleiden  mit  dein  Stott&m,  Mout8S(^>  L  d.  gsmt.  Sprach' 
heiikde.,  1891,  I,  1,  13. 

Kemäny.  Bsforinen  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Erzieiiung 
in  Ungarn.    Ztsclir.  f.  d.  Realschulwes.,  1891,  VIT. 

KiBCHMEB,  Mabtin.  Die  Bedeutung  der  B akter iolo<jie  für  die 
öffentliche  Gesundheitspßege.  Helt  o3  der  .Berliner  Klimk". 
Berlin,  1891,  H.  Kornfeld. 

Kö&üsi,  J.  Neue  Beiträge  zur  Frage  des  Impfechutzee.  2.  Beob- 
achtongsserie  1887 — 88.  Befbrat  an  den  X.  internationalen 
mediziiüflclien  KongreÜs.  Berlin,  1890 — 91,  Pattkammer  und 
MfiUbreeht    Gr.  8^.   M.  2. 

liiLOEAKOB,  F.  La  ggmnaeUque  ä  Stockholm»  Bev.  de  denx  mond., 
Paris,  1891,  CIV,  796—835. 


Digitized  by  Google 


MS 

Labiüs.  über  Heizanlagen.  Vortrag,  gehalten  am  21.  Januar  1891 
in  der  Züricher  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Gesundheits- 
pßege.  Autoreferat  Korrespdzbl.  i.  Schweiz.  Ärzt,  1691,  XV, 
472—474. 

MiTTENiKiKF,  W.  F.    One  Üwusaml  case.<  of  ocular  hcadaches  and 

the  different   states  of  refraction   cojmected  therewüh.  Med. 

Ree,  New  York,  189i,  JuV  lÖ,  lObO,  59—01. 
NswsHOLME,  Abthvb.   Le$$on9  <m  he(Uth;  eoiä/ommff  the  elemetU» 

of  i>hyiiology  and  their  adaptuiion  fo  ^gieng,  LondOB«  1890, 

W.  H.  Allen  6  Co. 
Pbxbgb,  W.  H.    The  ioniiary  atpecU  of  eteOrie  lighting,  Tr. 

Sin.  Inst.  1890,  London,  1891,  XI,  267—280. 
BoBB,  A.   River  baih»  m  winier,   Hed.  IBtee.,  N«w  Toik,  1891> 

Jnly  4,  1078,  4—6. 
Scholl,  Heiol   Die  Müeh,  ihre  häufigeren  Zenettungm  und  Ver- 

fältchungen  mit  spedeller  Berücksichtigimg  ihrer  Beziehungen 

gwr  Hygiene.    Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Fkbd.  Hüffb. 

Mit  17  Abbild.    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    8®.    M.  4. 
SouRT,  Jules.    Les  fonctions  du  cerveau,   l^ublications  da  Frognto 

mödical.    Paris,  1691.  8®. 
ÖT0KKN8BN,  T.   Bftmedodellgheden  paa  Landet  i  dettc  A'trhmdrede 

\ Kimler ^terfdicJikeit  hier  zu  Tjande  in  diesem  Jahrhundert], 

Ugesk.  i'.  Laeger.  Kj0beübavn,  1890,  4.  R.,  XXII,  557;  681. 
Tbuschbb.  Beiträge  zur  Desinfek^um  mit  Waeeerdampf.  Aus  dem 

hjgieniselien  firatitat  der  Umvenilftt  Jena.  Zeits^rifL  f.  Hjg., 

1891,  IX,  8. 

2toefi^-(ftM  armwü  repoH  of  ^he  Nete  York  orthopaedie  diepen- 
eofy  and  hoqnial  for  <mJdrm  wßi  ^ine  and  diteaeee 
and  other  deforntiHee  for  ike  tfear  endmg  September  SO,  1690. 
New  York,  1891. 

UcnsMAHN,  V.  Dßvstumhed^  isaer  i  Norge  [Taubstummheit,  spe' 
deU  in  Norwegen].    Norsk.  Mag.  t  Laegeridensk.,  Christiani«! 

1890,  4.  R..  V,  906—915. 
WniDKRM.yyy,  Max.  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1890 — -IH^I. 
Mit  35  Holzschnitt,  u.  3  Kart  Freiburg  i  Brei^gaa,  1891, 

Hf^rder.    8»   M.  6. 

Woods,  H.    Blindncss  in  the   United  JStates,    Maryland  M. 

BalHmore,  1891.  XXV,  23~-30. 
Zbdtwitz,  A.    Geschichte  der  !/))]> fun<j  ron  Ladij  Montague  bi$ 

Jennfvs    Tod.     Nach   englischen    Quellen.     Dresden,  1891, 

F.  E.  Pilz.    Gr.  8^.    M.  0,(30. 


Digitized  by  Google 


M4#  fttt  i;(j|iilgefniilij)ett0p|l(ge. 

IV.  Jahrgang.  1891,  No.  11. 


(!)  r  i  i  u  a  1  •  ;A  b  I)  a  II  M  u  u  j}  e  n. 

Schulkinder  mit  abnormer  Kopfbildxing. 

Vortrag,  gohalton  in  der  Sektion  tür  .Schulposund1ioit.spflf>(T«>  Aog 
YU.  intemationaleu  Kongresses  für  üygieue  und  Demographie  zu  Loudoa 

am  14.  AugoBt  1891 

k.  k.  Hofrat  Dr.  med.  E.  Rittbb  ton  Honcium, 

o.  PtofeMor  der  gerichtlichen  Hedmn  und  Piflaideut  dee  obersten  SftnitatB- 

ratei  in  Wien. 

Zu  den  Ein  dem,  welche  in  Schule  und  Hana  einer  be- 
sonderen Beachtung  und  Schonung  bedfirfen,  gehören  auch  die 
mit  abnormer  Kopfbildungf,  und  zwar  nicht  blols  die  Kinder 
mit  hydrocephalischen,  sondern  auch  die  mit  rhachitischen  und 
durch  vorzeitige  Nahtverwachsung  verbildeten  »Schädeln. 

Ihrer  Natur  nach  und  wegen  der  höheren  Sterblichkeit 
der  Betreffenden  kommen  solche  Schädelbildangen  gerade  im 
jngendlichen  Alter  relati?  am  h&nfigsten  vor  und  finden  sieh 
daher  auch  bei  Schnlkindem  oft,  was  zifiermaGsig  za  konsta- 
tieren wohl  der  Mühe  wert  wäre. 

Solche  Schädel  sind  ein  auch  für  Laien  erkennbares  Merkmal 
emer  abnormen  oder  gehemmten  Hirneutwickelung  und  emer 
dadurch  bedingten  geringeren  XjeiBtiingsfähigkeit  und  grölseren 
Lahilitit  des  Gehirns. 

Die  geringe  psychisdie  Leistongsfiliigkeit  hydzocephi^ 
lischer  Kmder  Ist  bekannt,  weniger  aber  die  Thatsache,  dab 
eine  solche  auch  bei  rhachitischen  und  durch  vorzeitige  Naht- 
verwachsung abnorm  gestalteten  Schädeln  bestehen  kann  und 
häuhg  besteht.  £s  t'ehleu  zwar  in  dieser  Richtung  systematische 
Untersuchungen,  doch  läTst  sich  a  priori  aus  der  Katar  der 
Ahnormikät  erwarten,  dals  ebenso  wie  der  ihm  analoge  anato» 
mische  Kretinismus  audi  der  Bhachitismus,  noch  mehr  aber  die 
Toneitige  Yerwadisung  der  Schfidelntihte  desto  stfirker  die 

Sebmlgwmdhait^flfge  TV,  43 
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psychisdie  Leistangifiüiigkeit  des  CMunw  ketaiisetMn  mflMD, 
je  inteoBiTer  nch  die  durch  die  KnocheneAnMikiiiig  geaefarte 
Waclihtums-  und  Entwidrelungshemimmg  des  Gehirns  gestaltet 

Schon  uegeii  diuöer  geistigen  Inbufficienz,  welche  um 
solchen  Deformitäten  in  den  höheren  Graden  regelniäfsig  vci- 
bunden  isti  aber  auch  in  den  minder  hohea  Terbimden  aem 
kann,  yerdienen  dieselben  auch  pädagogische  Beachtong  und 
gehdren  jedenfidls  mit  za  den  Faktoren,  welche  Tom  Lehi«, 
Scfanlaiilcieher  und  inebeBOndere  Tom  Schnlansi  bei  der  Be- 
uH;eilung  der  Leistungsfähigkeit  und  der  geistigen  Persönlichkot 
des  einzelnen  Kindes  mit  herangezogen  werden  müssen. 

Jjlme  noch  höhere  Bedeutung  gewinueii  solche  Deformitätea 
durch  die  gröfsere  psychische  und  physische  Labilität  des  Gebins, 
welche  sie  bedingen. 

In  psychischer  Beziehung  findet  stcherhShte  Beisbadnitf  Ge- 
neigtheit m  krankhaften  YerstinmiungeDt  besondecs  in  der 
Pubertätsperiode,  und  erh5hte  Reaktion  gegen  Affekte,  nament- 
lich gegen  Schreck.  Auch  eine  grofsere  Geneigtheit  zu  Geistes- 
störungen im  engeren  Sinne  kann  bestehen.  Wird  ja  von  vielen 
Lnenfirzten  insbesondere  die  Asymmetrie  des  Schädels  einetsoli 
als  D^;enerationaEeichen,  anderecseitB  als  ein  an  Geistesst&nn^geB 
prfidisponierendes  Moment  angesehen.  Auch  dflrfte  «s  woU 
fcanm  anf  blolsem  Zn&U  b«rnhen,  dals  bei  den  jagendüchcB 
Selbstmördern,  welche  ich  in  ansehnlicher  Zahl  zu  sederen 
Gelegenheit  hatte,  verhiiltnismälsig  häufig  Schädelverbildungen 
der  genannten  Art  geiunden  wurden. 

In  körperlicher  Beziehung  äulsert  sich  dit^  Labiiitat  d«s 
Gehirns  dorch  Geneigtheit  zu  Konynlsionen,  Neurasthenie  und 
Neurosen  yerschiedener  Art,  insbesondere  aber  dureb  «AXäAt 
Besiktion  gegen  fieberhafte  Znstfinde  und  gegen  VerletsungeiL 

Schon  ein  ge wohnliches  katarrhalisches  Fieber,  wie  ei 
bekanntlich  bei  Kindern  häufig  vurkonitnt ,  kann  cerebrale  Er- 
schemungen  veranlassen,  noch  mehr  aber  Erkrankungen,  welche 
wie  Lungenentzündung  und  das  Ausbruchsstadium  der  aknisn 
Exantheme  mit  hohem  Fieber  einhergehen. 

Ich  habe  wiederholt  Kinder  obduciert,  die  unter  memn* 
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gitischen  ErBcheinungen  erkrankt  und  rasch  gestorben  waren, 
während  hvi  der  Obduktion  sic)i  keine  Spur  von  Hirnhaiitent- 
zündimi;,  sondern  eine  frisclie  Lungeneni/üridun^;;  oder  ein  akutes 
Exauthem  ergab.  In  allen  diesen  Füllen  iand  sich  aber  eine 
rhächitisohe  oder  synostotische  SchädeWarbüdiing  oder  Hydro- 
ceplialus,  welche  offenbar  dar  Ghnind  waren,  weram  das  Gehim 
aitf  das  durch  eine  anderweitige  Eikranknng  bedingte  Fieber 
so  unTerhUtnism&Grig  reagierte,  dab  dadnrdi  eine  MeningitiB 
Torgetfimebt  wnrde.  Mehrmals  handelte  es  sieh  dabei  nm  FRlle, 
in  denen,  weil  der  Erkrankung  Zfichti«i;uiiL^en  in  der  Schule 
oder  ttbniiche  Einwirkungen  vorau.-^gt'gaugeu  \v;iren,  an  eine 
traumatische  Meningitis  gedacht  und  die  gerichtliche  Anzeige 
gemacht  worden  war.^ 

Ebenso  sind  mir  Fälle  von  Kindern  Torgekommen,  die 
nnmittelbar  nach  nnbedeatenden  Zflcht^nngen,  s.  R  nach  Ohr> 
feigen,  Ziehen  an  den  Haaren  cl  dgL,  Ton  Himeiacheinungen 
befellen  wurden  und  kuns  darnach  starben.  Auch  hier  stellte 
sich  in  der  Regel  heraus,  dui's  die  Gewalt  nicht  als  solche, 
sondern  nur  wegen  eines  der  erwiilmten  patiiologischen  Zustande 
am  Kopie,  somit,  wie  sich  das  österreichische  Gesetz  ausdrückt, 
nur  wegen  einer  bestehenden  .eigentümlichen  Leibesbeechaffen- 
heif  dnen  so  schUmmen  Ausgang  genommen  hatte.' 

Am  begreiflichsten  ist  dieses  bei  Wasserkopf,  da,  besonders 
wenn  man  die  gsna  plannblen  Theorien  von  DosaT,  Qvssnr* 
BJLVSB  n.  a.  fiber  das  Entstehen  des  ab  «GehimefschQttemng* 
beseichneten  Symptomenkomplexes  sich  vor  Augen  hält,  durch 
erschütternde  Gewalten  desto  leichter  eine  traumatische  lu  i/ung 
der  Wandungen  der  Hirnventrikel,  namentlich  des  vierten,  wird 
SU  Stande  kommen  können,  je  grösser  die  Menge  der  Flüssigkeit 
war,  welche  in  den  Ventrikeln  sie  Ii  befand. 

Aber  anch  bei  rhachitischer  Schadelbüdnng,  die  sich  über- 
dies  hanfig  mit  bydrocephalischen  Zuständen  Terbindet,  sowie 
bei  Tonseitiger  Nahtrerwacfasung  smd  derartige  abnorme  Be- 

1  Der  Vortragtinüe  dijoiouälrierte  und  erl&uterte  dM  Schädeldach 
von  einem  solchen  Falle. 

*  Demonstration  eines  tiimchlägigeu  i'raparätee. 

4S* 
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akÜonen  wohl  Ferständlicb,  da  der  Barnnbeengung  wegen  die  £r- 
seH&iitoniiigeii  leichter  einwirken  nnd  die  durch  das  Tnmnia 
enengte  reektiye  Hyperämie  bezw.  Schwellung  ungleich  leichter 
m  fünktionellen  Störungen  ftkhren  kann  ab  bei  normalm  SohSdel 

resp.  Gehirne. 

ÜB  tiiüd  demnach  recht  wichtige  Eigentümlichkeiten,  v-  eiche 
Kiüdern  mit  abnormen  Schädelbilduugen  zukommen,  und  ich 
glaube,  dal's  auf  dieselben  Lehrer  und  alle  jene,  denen  die  Auf- 
sicht in  der  Schule  zusteht,  besonders  aufmerksam  gemacht 
und  ihnen  eine  besondere  Beachtung  und  Schonung  solcher 
Kinder  anea^tfohlen  werden  solL 

Es  liegt  dieses  im  Interesse  sowohl  der  betr^enden  Kinder 
als  der  Lehrer  selbst,  da  sie  durch  Beachtung  dieser  Verhält- 
nisse sich  am  besten  vor  der  unter  allen  Umstäiiden  höchst 
peinlichen  Anklage  schützen  koinieii,  daik  sie  durch  das  Mals 
des  Zulässigen  übersteigende  Züchtigungen  eine  schwere  Ülr- 
krankung  oder  gar  den  Tod  des  Schulkindes  veranlabt  haben. 


Zar  Steilsoliriftfrage. 

Von 

A\t].  lli;j{Ti:T>, 
kommuniiloiu  Kreisarzte  in  Kopenhagen. 

An  den  Bestrebungen,  eine  bessere  Haltung  des  Kindes 
während  des  Schreibens  herbeizuführen,  haben  die  Augenärzte 
sinen  so  grossen  Anteil  gehabt,  und  ihre  Untersncbungen  der 
hierher  geh&ngen  Verhältnisse  sind  von  so  hervorragender  Be- 
deutung gewesen,  dass  man  darfiberTielleicht  andere  nicht  weniger 
wichtige  Momente  iil)erseheu  hat.  \V  aiirend  einiger  Zeit  mit  der 
Frage,  oh  Schrägschrift  oder  St-eilschrift?  beschäftigt,  bin  ich 
zu  der  Überzeugung  gelangt,  dals  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
man  beim  Schreiben  die  Arme  auf  dem  Tische  hält,  auch  eine 
recht  hohe  Wichtigkeit  hat,  wie  dies  schon  Ton  Toldt  und 
ScHUBBBT  Mher  ausgesprochen  ist  So  hat  Toldx  herrorgehoben« 
dals,  je  mehr  die  beiden  Obmrme  nach  untso  diTergieren, 
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d.  h.  je  groiaer  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Ellbogen- 

hockem  ist,  desto  mehr  der  Rumpf  gegen  die  Poltplatte  herab- 
sinken muss,  um  in  den  Oberarmen  eine  wirksame  Stütze  m 
finden.  Weiter  sagt  er,  die  Drehung  derselben  bewirke  ein 
beträchtliches  Vorziehen  der  Schulterblätter,  daher  müfsten  die 
Alme  längs  den  Seiten  des  Bnmpfes,  ohne  dagegen  za  drdoken, 
gebdten  werden,  leb  glanbe,  dals  wir  hier  ein  Hanptmoment 
ftr  die  ßewafarung  der  geraden  Haltung  wahrend  des  Schreibens 
Tor  uns  haben  und  dass  man  das  gröfste  €^¥richt  darauf  legen 
muTs,  die  Arme  nicht  nach  rechts  und  links  oder  nach  Yonie 
hin  spreizen  zu  lassen. 

Wie  bekannt,  befindet  sich  nur  beim  Liegen  die  Muskulatur 
▼oUstandig  in  Enhe;  um  uns  beim  Stehen  oder  Sitzen  gerade 
ssa  halten,  ist  eine  gewisse  Anspannung  der  Muskeln  des 
Rumpfes  notwendig,  besonders  der  langen  B&ckenmuskeln  und 
der  Muskeln,  welche  die  Schulterblätter  einander  nähern,  der 
Musculi  rhomboidei.  Lassen  wir  die  Arme  frei  und  natürlich 
am  Bumpte  herabhängen,  so  genügt  unter  normalen  Verhält- 
mesen  eine  geringe  Anspannung  dieser  Muskeln,  um  eine  gerade 
und  aufrechte  Haltung  zu  bewahren.  Daher  suchen  wir  ja  bei 
allen  woblgeleiteten  Turnübungen  diese  Muskeln,  welche  so 
wichtig  eine  gute  Haltung  sind,  ganz  besonders  zu  en^ 
wickeln  und  auszubilden;  wir  wollen  so  die  Brust  hervorwölben, 
den  Rücken  gerade  richten,  wie  wir  umgekehrt  alle  Bewegungen 
verwerfen,  welche  die  Brust  zusammendrücken  oder  den  Rücken 
krümmen;  namentUcli  im  schwedischen  Turnen  ist  dies  Priacip 
mit  gTOÜBer  Konsequenz  durchgeführt. 

Wenn  das  Kmd  beim  Sdireiben  seine  Arme  seitlick  am 
Rumpfe  halt,  kann  es  sich  ganz  bequem  und  ohne  die  ge^ 
ringste  Schwierigkeit  gerade  halten;  die  dann  noch  erforderliche 
►Spannung  der  Rückenmuskeln  ist  so  s^ering,  dals  es  nicht  er- 
mfidet,  man  miU'stc  denn  verlangen,  daiä  es  ungebührlich  lange 
in  derselb«!  Stellung  Terharrt.  Sobald  aber  die  Arme  oder 
mir  dar  eine  mreit  Torwarts  geftüiri  werden,  dals  der  gröiate 
Teil  des  Unterarmes  auf  der  Tiaohplatte  ruht,  eradblaffien  die 
Bfoskefai,  welche  dia  SdinlterbUltter  einaBder  nShem,  und  zu^ 
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gleich  hört  die  Spamrang  der  koigea  Rflekenmittkelii  wofl 
wir  gewdbnt  and,  dieee  M nskeln  gleichseitig  m  kontrahieEeB.  Die 
Folge  hieryon  aber  ist,  dafs  das  Kind  schon  nach  einigen  Mi- 
nuten ziiBammenzusinken  und  sich  Dach  vorn  zu  beugen  be- 
ginnt, da  <lip  erschlafifte  Rückenmnskulatur  nicht  mehr  der 
Schwere  des  voraübergeueigten  Kopfes  entgegenwirkt,  und  nur 
dadurch,  dafs  dasselbe  die  Arme  gegen  die  Tischplatte  etfifti^ 
wird  ee  Terhinderti  gans  yorntlber  sn  fidlen.  Es  nnterliegt  ge- 
wiss aneh  keinem  Zweifel,  dab  diese  TolktSnd^  Erscblalfimg 
der  Rflekenmnskehi  wesentlicb  daan  beiti^gt,  dafe  die  Vomflbci^ 
beuguug  und  die  seitliche  Verkrümln uiig  so  extreme  Grade  er- 
reicht, wie  wir  sie  oit  genog  in  den  Schreibstunden  wahrnehmen 
kdnnen. 

So  wird  es  leicht  erklärlich,  dafs,  wenn  die  Kinder  Stcil- 
sehrift  schreibeD,  wobei  sie  die  Arme  nahe  am  Rompfe  haltsn, 
sie  sich  weit  eher  gerade  halten«  als  wenn  sie  schräg  sdueeibflo; 
denn  tim  bei  schräger  Medianlage  des  Heftes  schreiben  n 

können,  müssen  sie  den  rechten  Arm  und  die  rechte  Hand  weit 
mehr  nach  vom  auf  den  Tisch  legen,  so  dafs  der  grübt«  Teil 
des  Unterarmes  auf  der  Tischplatte  ruht,  sonst  können  sie  nicht 
die  Zeile  schräg  aufwärts  von  links  nach  rechts  führen;  dmi 
wird  aber  gleich  die  Spannung  der  Musculi  ihomboidet  ge- 
ringer. Die  Yorschiebung  des  rediten'  Armes  gibt  denmadt 
dem  Kinde  einen  stärkeren  Hang^  sich  vornüber  an  beugen. 

Läfst  man  in  den  erwähnten  zwei  von  einander  abweichen- 
den Stellungcu  schreiben,  so  wird  man  sich  leicht  tiberzeugea, 
dais  das  Verhältnis  wirklich  so  ist,  wie  oben  hervorgehoben 
wurde.  Die  Spannung,  die  man  im  Mcken  föhlt^  wenn  man 
gerade  am  Tische  sitst  mit  den  Armen  am  Bnmpfe,  schwindit 
l^eicfa,  wenn  man  dieselben  Torwirts  bewegt;  man  kann  dau 
den  Rticken  viel  leichter  nach  vom  krOmmen,  als  in  der  entsMB 
Stellung. 

Natürlich  müssen  die  Arme  beim  Steilschreiben  frei  mü 
Körper  herabhängen,  nicht  fest  gegen  denselben  angepreast 
werden.  £ben80  ist  es  selbstverständlich,  was  so  oft  aus  päda- 
gogischen wie  aus  hygienischen  GrOnden  gefordert  wurde,  da£i 


Digitized  by  Coogl« 


675 


die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  anenilieD  sollen,  xun 
nieht  m  «rmaden.  Wenn  wir  ftneserdem  noch  beim  Tomen 
und,  wo  es  sonst  möglich,  immor  die  genannten,  för  die  gate 

Haltung  fiuvh  .uüserhalb  der  Schreibstnnde  so  wichtigen 
Muskeln  Ix-^oiidcr«  zu  stählen  suchte,  dann  werden  sie  sich  nach 
und  nach  so  kräftig  entwickeln,  daCs  das  Kind  bei  der  geringen 
Anspannung,  welche  selbst  das  Geradesitseu  erfordert,  keine  £r- 
mfidong  mehr  empfindet. 

Eine  gnte  Lehne  ist  zwar  eine  ganz  notwendige  St&tze  für 
den  Rocken,  nm  nicht  anf  die  Daner  za  ermflden,  aber  sie  ist 
eine  passiye  Stütze.  Dasselbe  gilt  Ton  den  Terschiedenen  mehr 
oder  weniger  unf^flUc  klichen  Stützapparaten,  welche  empfohlen 
worden  sind,  um  die  Vorwärtsbeugung  während  des  Schreibens 
zu  verhindern  —  sie  sind  all-  i^i^sive  Stützen.  Selbst  wenn 
das  Kind  eine  gute  Lehne  benutzt,  kann  es  seine  Uückenmus- 
keln  erschlaffen,  so  viel  es  will,  wenn  es  die  Arme  vom  auf 
die  Tischplatte  1^  Dafe  dasselbe  seinen  Racken  gegen  die 
Lehne  drückt,  gibt  noch  keine  Garantie  für  eine  gnte  Haltung; 
ein  aktives  Anspannen  der  Rückenmusknlatur  ist  er- 
torderlich,  um  eine  gerade  aufrechte  Haltung  zu  be- 
wahren, natürlich  vorausgesetzt,  dals  die  übrigen  bekannten 
Bedmgimgen,  gutes  Licht,  passende  Subsellien  u.  s.  w.,  er- 
ftOlt  sind. 

Die  angeführten  Momente  sprechen  in  hohem  Grade  fiir 
die  TOwftHimfig  der  Steüschrift  in  die  Schulen.  Li  der  aus- 
ftShrlidien  Debatte  Uber  diese  Frage,  die  in  der  vorliegenden 
Zeifachrift  stattgefunden  hat,  schonen  mir  diese  Momente  nicht 

hinreichend  hervorgehoben  zu  sein,  und  ich  wünschte  daher  die 
Aufmerksamkeit  speciell  auf  dieselben  zu  lenken,  ohne  die  vielen 
anderen  Faktoren  zu  berühren,  die  hier  von  Bedeutung  sind, 
und  deren  grossen  Wert  ich  vollständig  anerkenne. 
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Hub  Verfammlungett  ttnb  Vetei«ei. 


Die  konstitiiierende  Veraammlnng  des  Geatral- 

aussciiuases  zur  Forderung  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele in  Deutsoiüand« 

Von 

Dr.  phil.  Paul  Reinmüllkb, 
Direktor  der  reformierten  Realschule  in  HamlauL*.* 

Die  Frage,  wie  unsere  Schulen  zu  organisieren  seien,  damit 
ihre  Zöglinge  am  besten  im  stände  sind,  die  Anforderungen  zu 
erfüllen,  welche  das  Leben  später  in  idealer  und  praktischer 
Richtung  an  sie  stellt,  ist  seit  langen  Jahren  Yon  sachkundigen 
Männern  der  Schule  und  der  Übrigen  Berufeklasseu  erörtert 
worden,  ohne  je  zu  einem  allseitig  befriedigenden  Abschlüsse 
gelaugt  zu  sein.  Nur  eine  Forderung  hat  sich  der  allgemeinen 
Zustimmung  von  Anfang  an  so  sehr  zu  erfreuen  gehabt,  dafs 
in  wenii^en  Jahren  ihre  Verwirklichung  in  mehreren  deutschen 
Städten  in  die  Hand  genommen  wurde,  das  ist  diejenige,  wo* 
nach  der  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  der  Schfiler  ein« 
erhöhte  Beachtung  zugewendet  werden  mufs.  In  Görlitz,  Braun* 
schweig,  Hannover,  Dresden,  Leipzig,  Berlin  und  anderswo  sind  mit 
entjifege  11  kommender  Unterstützung  der  Beliörden  Jugendspiele 
eingerichtet  worden;  ein  fröhliches  Leben  entwickelt  sich  dort, 
und  die  sich  munter  tummelnde  Knabenschar  findet  hier  nach 
den  geistigen  Anstrengungen  in  der  Schule,  nach  den  hemmen- 
den Einflüssen,  welche  das  yiellach  enge  Zusammenwohnen  in 
den  Grolsstadten  ausübt,  ein  segenbringendes,  Seele  und  Leib 
▼on  dem  beengenden  Drucke  befreiendes  Gegengewicht. 

Aber  obgleich  viel  Dankenswertes  nach  dieser  Richtung 
schon  geschehen  ist,  gegenüber  der  hohen  Bedeutung,  welche 
die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  ftlr  die  ge- 
samte Yolkswohlfiihrt  hat,  ist  es  bis  jetsst  doch  nur  beim  An- 

^  Wegen  Kaummaugeh»  verspätet.    D.  Bed. 
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f»iig  geblieben.  Der  reiche  Quell  der  für  das  gaoae  Volksleben 
heilsamen  Einiichtung  spendet  nur  erst  an  einxelnen  Orten  seine 
Labung,  wShrend  die  ganze  deutsche  Schuljugend,  alle  deut- 
schen Jünglinge  sich  an  ihm  erquicken  sollten. 

Von  dieser  Erkenntnis  diirclidrungen  und  von  lIchi  Be- 
»streben  beseelt,  die  ^nie  Sache  in  den  weitesten  Kreisen  zur 
Aussaat  und  wenn  möglich  sur  Keile  bringen,  ist  vor  einiger 
Zeit  eine  Ansah  1  von  Männern  anf  Anrecping  und  unter  Füh- 
rung des  Fbuhbbbn  von  SonnKOKXirDosvF  zusammengetreten* 
Ihre  Absicht  besteht  darin,  «das  Jugendspiel  in  den  Knaben- 
und  Mädchenschulen  aUgemeän  zu  einem  Endehungsgegenstande 
und  das  Spiel  ftlr  die  Erwachsenen  zu  einer  Volkssitte  zu  ge- 
stalten.- In  einer  aiü  Mai  ISlU  zu  Berlin  abgehaltenen 
Sitzung  hat  sich  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  von  SeHKNCKEN- 
DORFF  der  »Centralausschuss  zur  Förderung  der  Jugend-  und 
Volksspiele  in  Deutschland^  konstituiert.  Es  wird  für  Freunde 
der  Sache  von  Interesse  seb,  über  den  Gang  der  Verhandlungen 
dieser  Versammlung  das  Wichtigste  zu  erfahren. 

In  seiner  Erdfihungsrede  betonte  der  Vorsitzende  nach  einem 
eindmcksvollen  Hinweis  anf  die  Bedeutung  der  Bestrebungen 
zunächst,  dais  die  Spiele  nicht  im  ( Jegensutze  zum  Turnen  gepHegt 
Averden  sollten,  s  iidi  rn  duls  beide  Bichtungen  Hand  in  Hand 
gehen  müssten,  da  beide  dazu  dienten,  Körper,  Geist,  Gemüt  und 
Charakter  zu  entwickebi  und  zu  veredeln.  Ein  Wechsel  in  der 
ThfiÜgkeit  des  Centrainervensystems  and  der  peripherischen 
Nerven  einerseits,  wie  der  Muskeln  andererseits  sei  für  die 
Ausbildung  aller  Krifte  erforderlich.  Einzelne  Manner,  wie 
EiTmu  in  Görlitz,  Eooh  in  Braunschweig,  haben  diesen  Ge- 
danken in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  und  in  Görlitz  und 
Braunschweig  Mittelpunkte  für  die  betreffenden  Bestrebungen 
geschafifen,  aber  nachdem  diese  PHanzstätteu  nimm  gedeihlichen 
Aufschwung  genommen  haben,  ist  es  au  der  Zeit,  das  begonnene 
Werk  auf  breitere  Basis  zu  stellen.  Möge  denn  der  Central- 
ansschuls,  der  es  übeminuntt  der  guten  Sache  weiteren  Boden 
zu  gewinnen,  die  Begeisterung,  Besonnenheit  und  Beharrlichkeit 
mtwiokeln,   weldie  geeignet  sind,  aus   seiner  Thatigkeit 
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gnte  Fr&chie  für  die  Jugend  titid  das  Vaterland  reifen  xn 
]a»en. 

Mit  EinheUigkeit  wax  die  Memnng  yertveten,  data  Ton  der 
Büdang  eines  Vereins  AMand  m  nehmen  sei,  da  die  wesent- 

liehe  Anfi^be  des  Aassehnsses  darin  bestehe,  durch  Anregung, 

Belehruiig  imd  sonstige  Unterstützung  fördernd  zn  wirken. 

Den  Mittelpunkt  der  weiteren  Verhandlungen  bildete  die 
Erörterung  der  Frage,  ob  .lugeiidspiel  und  Volksspiel  (gleich- 
zeitig anszubilden  seien.  Von  der  einen  Seite  wurde  darauf  biu- 
gewieeen,  dals  es  vorteilhafter  sei,  zuerst  das  Jugendspiel  zu 
pflegen  und  flberall  in  den  höheren  und  niederen  Schulen 
Deutschlands  zu  einer  gewissen  Bifite  zu  bringen;  dann  werde 
sich  als  eine  naturgemalse  Fortbildung  das  Tolksspiel  aus  dein 
Jugendspiel  von  selbst  entwickeln.  Doch  hatte  in  Bezug  auf 
die  praktische  Belebung  der  ganzen  Idee  entschieden  die  andere 
Ansicht  die  Oberhand,  dafs  die  Einflihmng  der  Volksspiele,  über 
deren  segensreiche  Wirkungen  keine  Meinungsverschiedenheit 
bestand,  gleichzeitig  mit  den  Jugendspielen  in  den  Kreis  der 
Thätigkeit  gezogen  werden  mOsse. 

Die  Stelle,  an  der  die  Jugendspiele  zu  f5rdem  sind,  bilden 
in  erster  Linie  die  Magistrate  und  Schulbehörden;  denn  durch 
sie  allein  können  auf  die  Dauer  die  Geldmittel  beschafft  werden, 
welche  zur  Deckung  der  entstehenden  Ausgaben  för  Spielgerate 
und  Honorare  der  leiieudeii  Leiirer  erforderlich  sind.  Ausser- 
dem über  sind  es  die  Schulleiter,  welche  durch  ihre  Sympathie 
der  Sache  sehr  zu  nfitzen  Termögen.  Die  Bestrebungen  fOr  die 
Volksspiele  dagegen  mfissen  sich  an  die  TomTereine,  Ton  denen 
ja  auch  schon  mancherlei  Anregung  nach  dieser  Richtung  aus- 
gegangen ist,  eng  anlehnen.  Die  Volksspiele  haben  zugteich 
dadurch  ihre  grol'se  Bedeutung,  dafs  sie  ein  wichtiges  Mittel 
sind,  auf  die  der  Schule  entwachsene  niännlirbe  Jugend,  um  die 
man  sich  jetzt  im  allgememen  wenig  küumiert»  emen  erziehlichen 
JBinflnfs  auszuüben. 

Von  Interesse  war  auch  ein  Austausch  der  Meinungen  dai^ 
fiber,  ob  die  Jugendspiele  mit  dem  Tumuntarricfate  ni  Ter^ 
binden  seien  oder  nidit,  sowie  Uber  die  I^nge,  ob  au«chfielUieh 
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die  Tnrnlelirer  als  die  bemfeDen  Leiter  derselben  betrachtet 

werden  müssen.  Von  den  meisten  wurde  die  Ansicht  vertreten, 
dafs  die  Jiif»end  spiele  nicht  in  die  Tum  stunden  verlegt  werden 
dürften,  da  einesteils  Spiel  nnd  Turnen  in  ihrem  Wesen  ver- 
schieden sind,  anderenteils  der  Tnndehrer  nicht  immer  der  beste 
Spielleiter  Bein  dllifte.  Auaserdem  würden  die  fllr  das  Tomen 
aageeetzteii  Standen  nicbt  sogleich  ftr  das  Spiel  ansreiGben,  nnd 
eine  Oiganisaiionsanderong  der  Sehole  anznstreben,  lehne  der 
AoM^ehnfe  von  Tomhorein  ab  Im  allgemeinen  hielt  man  daftlr, 
dafs  der  Klassenlehrer  sich  am  besten  ziun  Spielleiter  ei^nf». 

Moj^en  die  Bestrebungen  des  Centralausschusse«  von  reichem 
Erfolge  begleitet  sein  zum  Heile  nicht  nur  der  deutschen  Jagend, 
sondern  aoch  des  deutschen  Volkes!  Pro  patria  est,  dam  ludere 
▼idemor. 


Die  Kinder^  und  Sohnlhygieiie  auf  dem 

¥11.  internationalon  Kongresse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London« 

Von 

L.  KoTBucAmf. 
(Fortsoteniig.) 

«Epidemien  in  Schulen*,  so  lautete  das  von  Dr.  Shbllt 
aus  Hertford  bebandelte  Thema.  ^  Solche  Epidemien  dringen 
▼on  anlsen  her  in  die  Schulen,  besonders  in  die  «Tagesschulen*, 

ein,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  unhygieniscli  eingerichtet 
sind.  Alumnate  sind  mehr  in  sich  abgeschlossen  und  daher 
der  Ansteckungsgefahr  weniger  ausgesetzt.  Die  Entstehung 
und  Ausbreitung  von  Epidemien  in  Schulen  wird  durch  die 
Ansammlung  empfönglichen  Materiales  begünstigt  Letzteres 
ist  um  so  gr5fser,  je  jfinger  die  Schiller,  oder  mit  anderen 
Worten  je  weniger  dieselben  durch  eine  frühere  Erkrankung 
gegen  InfbkÜon  geschütct  sind.  Wenn  die  Zahl  der  TJnbe- 
Bchützten  eine  j^ewisse  Höhe  im  Verhiiltnis  zu  der  Gesamtzahl 
der  Schüler  erreicht  hat,  so  läi'st  sich  der  Ausbruch  der  Epi- 

*  Vgl,  diese  ZeitÄchrüt,  1891,  Nr.  2,  S.  110—111. 
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demie  mit  Sicheriieit  erwarten.  Die  «i^kplosivzahl^  ist  bei  den 
verschiedenen  Krankheiten  verschieden;  für  Masern  z.  B.  be- 
irfigt  sie  ^/g.  Treten  dann  die  letzteren  auf,  so  werden  der 
nnbeschUtzten,  d.  t  sämtlicher  Schiller  befallen.  Ans  dem 
EinflufB  dieser  «EzplosiTzahlen*  erklart  sich  auch  die  Neigung 
der  Epidemien  f  in  aimihemd  regelmälsig«!  Zwischenrinmen 
wiederzukehren. 

Mittel,  um  die  Ansteckung  einer  Scluile  zu  verhinderu. 
sind:  Gesundheitsatteste,  welche  die  bchüler  bei  ihrer  Autnahme 
vorlegen  mOssen,  Quarantäne  für  die  Verdächtigen,  Desinfektion 
der  Klassen,  sobald  dieselben  infiziert  worden  sind.  Ist  trotz* 
dem  eine  Epidemie  ausgebrochen,  so  empfiehlt  sich  sofortige 
Meldmig,  wirksame  Absonderung  und  Desinfektion  der  Er- 
krankten. 

Zum  Schlüsse  wies  der  Redner  aut  die  Bezielunigen 
zwischen  den  verschiedenen  intektionskiankheiten  hin,  nament- 
lich zwischen  Maseni  und  Keuchhusten,  zwischen  Röteln, 
Masern  und  Scharlach,  zwischen  Scharlach  und  Diphtherie, 
zwischen  Mumps  und  Masern  oder  Röteln,  zwischen  Blattern 
und  Typhoid.  Zugleich  zeigte  er  den  Einfluis  der  Jahreszeiten 
anf  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Epidemien  und  hob 
die  Notwendigkeit  systematischer  Erankheitsau&eichnuugen  in 
'den  Schulen  hervor. 

Den  nächsten  Gegenstand  der  'ragesordnnng  bildeten  „De- 
monstrationen, die  Einfulinmg  der  »S  teilsehrift  in  die 
Schulen  betr eilend*,  von  Dr.  L.  KoiKLMAN^-Uamburg.  An 
zahlreichen  Originalhandschriften,  sowie  Faksimiles  und  Photo- 
graphien von  solchen  wies  derselbe  zunächst  nach,  dab  sowohl 
im  Altertum  wie  im  Mittelalter  steil  geschrieben  wurde.  Die 
Schrägschrift  hat  erst  gegen  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts Eingang  gt  funden. 

Die  hygienischen  ^\)rztige  der  senkrechten  vor  der  schiefen 
Schrift,  liegüu  vor  allem  darin,  dal's  erstere  nur  bei  ^.gerader 
Mitteniage''  des  Heftes,  letztere  nur  bei  «»chräger  Mitteulage* 
sowie  bei  ^gerader'  oder  , schräger  Rechtslage"  geschrieben 
werden  kann.  Eine  jede  Bechtslage  des  Heftes  ist  aber  insofern 
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▼enr«rflieh,  als  Kopf  und  Rumpf  dabei  nach  rechts  hin  ge* 
dreht  nnd  das  rechte  Auge  der  Schrift  mehr  genShert  wird  als 
das  linke.  Nicht  weniger  nachteilig  wirkt  die  schräge  Mitten- 
lage, bei  der  die  Zeilen  von  links  unten  nach  rechts  oben  ver- 
laufen. Denn  da  nach  dem  Wt-NnT-LAMANSKYsclH-n  (ie.set/,e 
die  Verbindungslinie  beider  Augennuttelpunkte  sich  am  liebsten 
parallel  mit  der  Zeile  stellt,  so  folgt,  dafs  bei  schräger  Mitten- 
lage des  Heftes  der  Kopf  nach  links  geneigt  werden  mnls. 
Urne  Folge  hiervon  aber  ist,  dafs  die  Wirbelsfinle  nach 
rechts  ansgebogen,  die  rechte  Schnlter  gehoben  nnd  das  linke 
Anpe  der  Schrift  mehr  als  das  rechte  genähert  wird.  Schreibt 
da-  bchulkind  dagegen  bei  gerader  Mittenlage  steil,  so  werden 
Kopf  und  Wirbelsäule  aufrecht  gehalten ,  beide  Augen  bleiben 
gleich  weit  von  der  Schrift  entfernt  und  zu  Myopie  nnd  Skoliose 
ist  kein  Anlafs  gegeben.  Photographien  steil  nnd  schief 
schreibender  Klassen  lassen  denn  anch  einen  merklichen  Unter- 
sefaied  m  gunsten  der  ersteren  erkennen. 

Aulser  den  hvGrienischen  hat  die  Stcilschrift  aber  auch 
pädagogische  Vorzüge,  Sie  wird  im  allgemeinen  leichter  er- 
lernt als  die  Schrägschntt,  da  sie  nicht  an  einen  bestimmten, 
schwer  innezuhaltenden  Neigungswinke!  gebunden  ist.  Auch 
braucht  der  Lehrer  bei  ihr  seine  Zeit  nnd  Kraft  nicht  anf  fort- 
gesetzte Ennahnungen  zum  Geradesitzen  zu  verschwenden,  weil 
sie  ganz  Ton  selbst  den  Anlafs  zn  richtiger  Körperhaitang  gibt. 

So  haben  sich  denn  auch  zahlreiche  medizinische  und 
pädagogische  Autoritäten  zu  gunsten  derselben  ausgesprochen, 
und  sie  wird  jetzt,  nachdem  die  Schreibschnlen  Ton  S<  iiarfp 
und  J.  Kautf  erschienen,  an  etwa  dreifsig  Orten  Deutschlands, 
Österreich-Ungarns  and  der  Schweiz  mit  bestem  Erfolge  gelehrt. 

Ähnlich  wie  Dr.  Kcmsuuüm  sprach  sich  auch  Schnldirektor 
J.  jACKSOir-London  in  seinem  Vortrage:  ..Die  Handschrift  in 
hygienischer  Beziehung'*  aus.  Nachdem  er  auf  die  hohe 
Bedeutung  der  Schrift  hingewiesen  hatte,  schilderte  er  iliren 
Ursprung  und  ihre  iilntwicklung,  weiche  mehr  künstlerisch  als 
hygienisch,  mehr  willklirlich  als  wissen«chrifthch  gewesen  sei. 

Die  Nachteile  der  Sehrügschrift  findet  Redner  in  der  seit* 
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liehen  Haltung  des  Oberkörpers,  der  Verbiegung  des  Halses, 
der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  der  Hebung  der  rechten 
Schulter,  der  Verdrehung  des  Handgelenks  aus  seiner  natürlichen 
HaitoDg.  Die  Folgen  hiervon  sind  Skoliosen,  verminderte 
Lungenkapacität,  Knrzsichtigkeit  und  nioht  selten  aacb  Sehreib- 
knmp£  Aniserdem  erachemen  die  Bnchstaben  bei  der  Schrig- 
Schrift  abgebrochen  und  isoüert,  die  Grundstriche  plnmp,  die 
Schleil'eu  zu  lang. 

Die  Steilschrift  zeichnet  sich  dagegen  durch  ihre  Natür- 
lichkeit und  Einfachheit,  ihren  gröfseren  Fluls,  ihre  geiailigeren 
Grundstriche  und  ihre  kürzeren  Schleifen  aus.  Ans  diesem 
Grunde  wird  sie  nicht  nur  leichter  gelesen,  sondern  auch 
schneller  geschrieben  als  die  Scbieftchrift,  wie  dies  durch 
wiederholte  Yersache  bewieeen  ist.  Femer  ist  sie  nie  mit 
Müschen  Haltungen  des  Handgelenks,  der  Schultern,  der  Wirbel- 
säule, des  Oberkörpers  oder  mit  allzugrolser  Annäherung  der 
Aui^en  an  das  Heft  verbunden.  Ein  wesentlicher  Vorteil  der- 
.veibeu  liegt  endlich  darin,  dals  sie  sich  auiserordeutiich  leicht 
sowohl  lehren  als  lernen  läfst. 

Dr.  KoTELMANK,  lutersttttst  von  Herrn  Jackson,  schlug  daher 
folgende  Beeolution  Tor:  ,Da  die  hygienischen  VonOge  der 
Steilschrift  durch  Srztliche  Untersuchungen  wie  durch  praktiache 
Erfahrungen  festgestellt  smd,  und  da  mit  deren  Einfthrung  die 
fehlerhaften,  zu  Schiefwucbs  und  Kur^Lüichtigkeit  ffthrenden 
{Schreibhaltungen  gänzlich  vermieden  werden,  so  emptiehlt  es 
sich,  dieselbe  in  die  niederen  und  höheren  Schulen  einzuftiluen.* 
Diese  Resolution  wurde  aus  dem  Englischen  auch  ins  Deutsche 
und  Französische  Ubersetast. 

Ptofessor  Gladbtomb  bemerkte  au  derselben,  die  Haltung, 
welche  die  Kinder  bei  der  jetzt  üblichen  Schrift  einnehmen,  sei 
jeden&Us  ftbr  die  Augen  sehr  schädlich  und  trage  zu  der  Ent- 
stehung Ton  Myopie  bei 

Herr  Noülk  Ömitk  hat  vor  einigen  Jahren  an  der  Be- 
Hit iit Inning  dvr  Subsellien  in  den  Schulen  teilgenommen  und 
dabei  gefunden,  dafs  das  krumme  Sitzen  der  SchOler  mehr  von 
der  Schrägschrift  als  Ton  den  Schultischen  herrtthrt,  welche  in 
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London  besser  als  anderswo  sind.  £r  beantragt  zugleich,  in 
der  obigm  Resolution  fllr  «gfinzlich*  ,mm  gidürten  Teile* 
za  Mteen. 

Dem  widenipricht  Herr  Kssm,  welcher  die  uisprUngliclie 

Fassung  beibehalten  \\ässen  will. 

Bei  der  Abstiimüim«^  wurde  das  Amendement  des  Herrn 
ISoüuä  Smith  mit  Ib  gegen  14  stimmen  und  die  amendierte 
Resolution  mit  allen  gegen  1  Stimme  angenommen. 

AladftDn  las  Dr.  Jaoou  ans  NewYork  emen  AufiNite: 
«Die  gesetsliche  Regelung  der  Kinderarbeit  in  den 
Vereinigten  Staaten*.  Er  berichtete  Uber  die  Fortschritte, 
die  sowohl  dort  aia  m  Caiiada  gemacht  worden  seien,  indem 
man  ein  bestimmtes  Alter  für  die  Arbeit  der  Kinder  in  Fabriken 
festgestellt  und  auf  obligatorischen  Unterricht  derselben  be- 
standen habe.  Die  meisten  Staaten  gestatten  aulserdem  die 
Fabrikarbeit  der  Kinder  nur  dann,  wenn  diese  sieh  einen  ge- 
wissen  Qrad  von  Bildung  erworben  haben.  Da  die  ameri- 
kanische GesetsEgebung  auf  der  englischen,  speciell  dem  Fabrik* 
gesetze  von  1878,  btimht,  so  forderte  Kcdner,  dalis  das  Alter, 
mit  welchem  Kinder  in  l'abnken  arbeiten  dürfen,  auch  in 
Amerika  weiter  hmausgeschoben  werde. 

.Über -das  tadelnswerte  Verhalten  einiger  Be- 
erdlgnngsTereine  in  Beziehung  sur  LebensTersiche- 
rung  der  Kinder*  sprach  G.  B.  Paobt,  Medirinalbeamtsr  Ton 
8a]fi>rd.  Derselbe  ist  zu  seiner  Arbeit  durch  eme  Untersuchung 
Ober  dir  liohu  Kindersterblichkeit  m  grofsen  Städten,  namentlich 
Fabnkstädteii,  angeregt  Avorden  Dabei  ist  ihm  die  Schwierig- 
keit nicht  entgangen,  zu  entscheiden,  ob  diese  Sterblichkeit 
durch  erbliche  Anlage,  ungenügende  Nahrung,  Mangel  an  Rein- 
lichkeit, finscher  Luft,  gesundem  Wasser  und  Boden,  oder  dureh 
Krankheiten,  wie  sie  in  den  TeeBcfaiedenen  Jahreszeiten  entstehen, 
Teranlafet  wird  Ebenso  weifo  er  wohl,  dafe  man  die  Lebens* 
Versicherung  junger  Kinder  nicht  ohne  weiteres  als  begünstigende 
Ursache  für  die  hohe  Sterbiiclikeii  derselben  anseiicii  darf.  Die 
groCsere  Zahl  solcher  Versicherungen  in  den  Städten  als  auf 
dem  Lande  vrird  ohne  Qrund  angenommen,  und  nach  des  Redners 
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Meurang  hat  man  daher  den  Beweis  bisher  nicht  erbnuiht,  dafii 
die  LebeDsvendchenrng  eine  hfinfige  ürsaehe  der  Einderafcerb- 
lichkeit  ist 

Dagegen  will  er  die  Anftnarksamkeit  anf  ein  gewisses  Ver- 
halten mancher  Beerdig uiigs vereine  richten,  welches  als  durch- 
aus verwerflich  hezeichnet  werden  muis.  Diejenigen,  welche 
Ansprüche  auf  Beerdigungsgelder  machen,  sind  nämlich  der 
Yersrjichung  ausgesetzt,  alkoholische  Getränke  zn  genie&en,  da 
die  Bezahlung  derselben  aus  der  Begräbniskasse  effolgt  Es 
rOhrt  dies  daher,  dala  die  Vereine  ihre  Versammlnngen  in  Gaat- 
hansem  abhalten,  deren  Wirte  oder  Wirtinnen  die  Sehatzmeiater 
derselben  sind.  Da  nnn  diese  für  ihre  Dienste  keine  Ent- 
schädigung erhalteji,  so  wird  ein  Teil  der  Begrübuisgelder  in 
Getränken  hezahlt,  oder  aber  die  Betreffenden  müssen,  wenn 
sie  die  letzteren  ablehnen ,  eine  bestimmte  Summe  des  Be- 
erdigungsgeldes  an  den  Schatzmeister  abgeben.  Der  Vortragende 
macht  eine  Reihe  von  Vorschlagen,  welche  diesem  Übelstaade 
abhelfen  sollen. 

Den  letzten  Vortrag:  «Die  Zahnpflege  in  der  Jugend* 
hielt  Herr  G.  GummroHAH.  Über  die  Haußgkeit  von  Earies 
und  sonstigen  Erkrankungen  der  Zähne  bei  Schulkindern  gibt 
eine  Statistik  Auskunft,  welche  der  Abteilung  für  Deraogrnphie 
durch  ein  Speoialkoinitee  der  britischen  zahnärztlichen  Gesell- 
schaft Torgelegt  ist.  Die  Zahnkanes  ist  abhängig  1.  von  erb- 
lieber  Anlag«-,  2.  von  Hyperämie  als  Folge  der  Uberbürdung 
(Magitot,  G^alippe  n.  a.),  3.  von  schlechter  Stellang der  Zähne, 
4.  Ton  Fermenten  anf  und  zwischen  den  ZiUmen.  Mangelhafte 
Zahnstmktor  rtthrt  von  mangelhafter  Eniäurong  während  des 
Embryonallebens  oder  während  der  Kindheit  her.  Eine  solche 
ungenügende  Ernährung  wirkt  auch  auf  die  Entwicklung  der 
Kiefer  nuchteilii!;  ein,  und  die  Folfjfe  hiervon  wiederum  ist  ge- 
drängte Zahnstelluug  mit  Neigung  zur  ikaries. 

Da  die  Zähne  auch  für  die  Verdauung  und  somit  für  das 
ganze  körperliche  und  geistige  Verhalten  Ton  Wichtigkeit  sind, 
so  ist  eine  richtige  Pflege  derselben  durchaus  unerläCslich.  Der 
Mund  kann  als  ein  Brfltofen  betrachtet  werden;  ja  noch  mehr, 
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in  demselben  sind  nicht  nur  die  Bedingiinjren  der  Wärme,  der 
Feuchtigkeit  uii<l  der  Oxydation  ertVillt,  sondern  es  linden  sich 
auch  jederzeit  Bakterien  und  die  nötigen  ^ährmedien  in  ihm. 
\Yird  nun  die  Mundhöhle  rein  gehalten,  so  kann  von  einem 
Zerfiiil  der  Zähne  nicht  die  Rede  sein.  Diese  Reinhaltang  aber 
mu&  eich  nieht  nur  auf  die  dauernden,  eondem  auch  schon  auf 
die  WechselzShne  erstrecken.  Sonst  entstehen  Karies  und  Zahn* 
goschwüre,  schlaflose  Nächte,  Tinvollständige  Verdauung,  weil 
die  Nahrung  nicht  genügend  gekaut  worden  kann,  Verschluckung 
von  Eiter  aus  den  Zahnfleischabsceäsen  und  Infektionsherde 
iiu*  die  benachbarten  Zähne. 

Damit  schlofs  die  erste  Sitzung. 

(Fortwtrang  in  Nr.  12.) 

Die  rhainisolie  Antekammer  über  die  AuBateilniis  ftnOidier 

SolinlatteBteL 

In  Bezog  auf  die  Frage  der  Ansstellung  äntücher  Schnlatteste 
hat  einem  Berichte  der  n^ttchr.  /.  Medufbeamt,**  zufolge  die 
rheinische  Ärztekammer  in  ihrer  Sitning  TOm  30.  Juni  d.  J.  fol- 
gende Anträge  einer  von  ihr  gewollten  Kommission  angenommen: 

1.  Die  Zahl  der  ärztlichen  Schalatteste  ist  mügliclist  ein- 
znschrtlnken;  die  Entschuldigung  der  Angehörigen  wird  in  der  über- 
Wiganden  Mehrzahl  aller  KrankheitsfUUe  der  Schulkinder  ausreichen, 
besonders  wenn  die  TjehqDcrsonen  direkt  oder  indirekt  die  Angaben 

der  Angeh5rij?en  zu  kontrollieren  sich  bemühen. 

2.  Die  Ausstellung  eines  ärztlichen  Schulattestes  find^'t  statt, 
wenn  die  Iielu"er  öder  die  Schulbelujrdeii  die  Ausstellung  eines 
solchen  für  notwendig  erachten.  Um  die  Ausstellung  dieses  Attestes 
ersucht  der  Lehrer  oder  die  ►Schulbehtirde  den  Arzt  nach  einem 
bestimmten  Formulare,  auf  welchem  der  Arzt  auch  das  Attest 
aasstellt. 

Die  Anzeige  bei  Erkranknng  des  Scholkindes  an  einer  an- 
steckenden Krankheit,  deren  Weiterverbreitung  anter  den  Schal* 
kindem  aas  gesondheitspolizeilichen  Gründen  enl^gengetreten  wer- 
den mab,  findet  bei  der  Ortspolizeihehürde  durch  den  behsn- 
delnden  Arzt  statt  und  flUlt  zusammen  mit  der  Anzeigepflicht  dieser 
Krankheit  Die  Anzeige  geschieht  durch  portopflichtige  unfirsnkierte 
Postkarten.^ 

^  Postkarten  müssen  stets  frankiert  sein»   D,  Bed. 
8«halgMnadb«iU]pfl«g«  IT.  ü 
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8.  Weaa  die  SdmlMiOrd«  die  Ualetsneliaiig  ei&as  aogsblioli 
loiHkai  SofaattiiilM  tevh  aiam  aotefln  Ant  ab  bAwuMnden 
fBr  notiraudig  hSlt^  so  bedient  «e  sifllt  faienii  des  Soholirertraiieiuanie«. 

4.  Die  Anstellung  der  Sehulvertraiuiiflilrate  geschieht  eeiteu 

der  Scbolbehörde  bezw.  der  Gemeinde. 

b*  Von  dieser  Mafsregel  ist  dem  behandebiden  Aizte  Kemtnis 
zn  geben,  womöglich  mit  Angabe  des  QnmdeSi  weleber  disse  tader» 
weilige  üntenmcbiinfr  veranlafet  hat. 

6.  Das  Formular  des  Attestes  soll  nachstehende  Fassung  er- 
halten: 

Das  Kind  «  •  •>  wolmbaft  •  .  fehlt  seit  dem 

 189  .  .  in  der  Schule  und  ist  nach  Angabe  der 

Angehörigen  krank. 

Ich  erlaube  mir,  den  behandelnden  Ant  nm  ge&llige  Aus- 
stellong  eines  Attestes  ergebenst  ea  enneheiL 

den  189  •  « 

 » 

Lieh  Ter. 

Das  obengenannte  Kind  ist  von  mir  zoletst  am  .  *  ten  .... 

189  .  .  nntersneht»  leidet  an  und  ist  voraussichtlich 

auf  l^ge  (Wochen)  nicht  im  stände,  die  Schule  xa 

besäten.  Ausgeben  ist  erianbt  (im  nicht  mtreffendem  Fatte  am* 
SBStreichen)* 

 den  189  .  . 

•  •  •  » 

Arzt. 

7.  Die  Ärztekammer  beauAa'Sgt  den  Vorstand,  an  den  Herrn 
Obeqi residenten  die  Bitte  zu  nchten,  vorstehende  Beschlüsse  zur 
iieiuiUiiä  der  Königiichen  Begierungen  zu  bringen. 

dm  T«nsiiiiianjfl!MB  in  4oa  BolMta. 

Die  TamYemnignng  Beiünsr  Lehrer  hat  durch  d«a  KnUa»* 
minister  yoa  Gobsiab  der  Konferenz  f&r  die  Beform  dee  h^hewn 
Schulwesens  folgendes  Gesuch  niiterbteitet: 

In  ErwSgQBg,  dafs  die  auf  den  öffentlichen  Lehranstalten  den 
Leibesübungen  gewidmete  Zeit  nicht  ausreicht,  um  bei  den  Schülern 
eine  allseitige  Ausbildang  und  eine  nachhaltige  Krftftigung  des  Kör- 
pers horbeizuftihren;  in  Erwii^ng,  dals  viele  Schaler  auch  in  den 
wissenschaftliclieri  Stunden  sich  matt  und  fMilnahmlos  verhalten,  weil 
ihr  Körper  nicht  oft  genug  angeregt  und  erfrischt  wird,  nr.d  in 
Erwägung,  dafs  die  Vorbildung  für  das  spätere  Leben,  insbesondere 
für  die  24eit  der  Waft'enptiioht,  schon  der  Jugend  Sicherheit  im 
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Erkennen  und  Besiftren  von  ftnfseren  Gefahren  und  Hindernissen 
aneignen  mufs,  erlaubt  sich  der  Verein  ganz  gehorsamst  zu  bittcm, 
bochgeneigtest  dabin  wirken  zu  wollen,  dafs  an  allen  öffentlichen 
Schul«!  in  den  Städten  jede  Kfanse  aufser  den  durch  Turnspiele, 
Timfiihrteiii  Schwimmen  and  Euhmf  gebotenen  I^eibesAbuogen 
wOchentiich  mmdeetens  Tier  Standen  Toznuitennefat  eilialte. 

Der  Mbmtb  Xongreft         IMteae  und  Lebrer  ytm 

BUndenanetalteii. 

Der  genumte  Kongrefs»  welcher  vom  4.  bis  7.  Angost  m  Kiel 
etatt&ndf  war  sehr  zahlreich  beencht.  Die  meisten  dbr  in  Dentsohland 
bestehenden  Spedeknstalten  hatten  Vertreter  gesandt,  denen  sich 
FacbgMiossen  aus  dem  Auslande,  besonders  aus  Osterreich  und 
Dänemark,  anechlossen.  Der  Direktor  der  Kieler  Provinzialblinden' 
anstali  Febghxh  wurde  zum  Vorsitzenden  gewühlt.  Unter  seinem 
Präsidium  sprachen  der  Blindenlehrer  Mohr  aus  Kiel  über  die  Kurz- 
schriftfrage und  der  Lehrer  Görner  aus  Leipzig  über  den  Ilaud- 
fertigkeitsunterricht  in  der  Blindenschule.  Aufserdem  wurdf»  eine 
fienei lilversammlung  des  \  ereins  7.ur  F<»rderuug  der  Blindenbikluiig 
abgehalten.  Für  den  letzten  Tiig  lautete  die  Tagesordnung:  Bericht- 
erstAttung  der  Kommission  über  die  Wahl  des  ulichsten  Kongrefs- 
ortes;  System  der  Blindeubildung  von  Direktor  ÜKiJLiiUi  -  Hohem- 
wabtb;  Mitteilungen  über  Ausbildung  später  Erblindeter  von  Direktor 
MoLDBvaAVXB  aus  Kopenhagen;  Schlnibwort  des  Vorsitzenden. 


Uleinece  ittitteilitiigtft. 

Zur  Boholhygiene.  Es  ist  nicht  gar  so  lan<^e  schreibt  die 
^Berl.  AMpMt  ,*  dafs  man  dem  Grundsätze  ,men«  >;itia  m  corpore 
sano*  die  gebührende  Beachtung  schenkt,  dals  man  zu  der  Einsicht 
gelangt  ist,  die  Schule  habe  nicht  nur  die  Aufgabe,  den  Geist  all- 
seitig zu  bilden,  sondern  mdsse  sieh  auch  die  Pflege  des  leibfiohen 
Wohls  ihrer  Zöglinge  angelegen  sein  lassen.  Die  seit  Jahnehnten 
immer  mehr  simehmende  Überbtttdimg  nnserer  Schuljugend,  welche 
notwendigerweise  eine  Schwächung  des  Körpers  im  aUgemeineii  wie 
aueli  eimelner  Organe  desselb«!  smr  Folge  haben  mnfste,  hat  end- 
lich den  Anstofs  gegeben,  dafs  sich  Behörden  mid  Private  mehr 
ab  bis  dahin  mit  der  Schulhygiene  beeohiftigtep;  auch  der  Dnter^ 
ricbt«minister  TOn  Zedlitz  hat  es  ausgesprochen,  dafs  er  das 
Seinige  tban  woUe,  die  Heranbildung  eines  kräftigen  Geschlechtes 
zu  fördern,  und  von  verschiedenen  Behörden  wurden  Mafsnahmen 
getroffen,  welche  geeignet  sind,  gesundl^itsförderud  auf  die  Schal- 
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jugend  einzuwirken.  Schon  seit  läogerer  Zeit  bestehen VorkehnuigeD, 
um  dem  Ausbrach  Ton  Epidemien  soviel  als  möglich  zu  wduvn; 
es  ist  eine  saniiätspolizeüiche  Überwachung  der  Schulen  in  der 
Weise  emgerichtet,   dab  die  iiehrer  vei^flichtet  sind,   von  Er- 
krankungen an  Diphtherie,  Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  der  Behörde 
sofortit^c  Mittcilnng  zu  machon,  damit  dieselbe  rechtzeitig  die  not- 
wendige Sperr»'  über  das  Kind  und    seine  Oeschwister  verhäügen 
kann.    In  allerletzter  Zeit  haben  verschiedene  liegit-rungen  besonders 
der  1'ubt'ikulose   ihre  Aufnierksanikcit    geschenkt  und  in  Btiück- 
.sicbtiguiig  (ItT  Wissenschaft  liehen  FestaU'Uung,  dafs  ge\vi^se  Krimk- 
heitskeime  vor  ulieni  dann  geföhrlich  werden,  w^nii  sie  mit  "lern  in 
einer  Schulklasse  ja  unverintidlichen  Staub  eingeatmet  werden,  an- 
geordnet, dafs  das  bishri  beliebte  Fegen  der  Schulstuben,  welches 
wahre  Staubwolken  in  die  Lüite  wirbelte,  durch  ein  hiiuüges  nasses 
Aufwischen  ersetzt  werde,  sowie  dafs  die  Auswurfgefä£se,  statt  wie 
bisher  mit  Sand,  künftig  mit  Wasser  zu  fEUlen  seien.  Mafsnahmen 
von  eminenter  Wicbii^keit,  welche  auch  im  Pjrivatleben  Beachtong 
finden  sollten!    Haben  die  erwähnten  behördlichen  Verordnungen 
mehr  einen  negativen,  dem  Schädlichen  wehrenden  Charskter,  so 
ist  doch  auch  mit  positiven ,  die  Gesundheit  direkt  fördernden  Be> 
Btrebungen  ein  guter  Anfang  gemachi  Bewegung,  Spiel  imFMen, 
das  ists,  was  unserer  Schuljugend  not  thut»  und  was  man  ihr  bis* 
her,  namentlich  in  den  gröfseren  Städten,  nur  zu  sehr  beschnitten 
hat.    Hier  ist  noch  ein  grofses  Feld  der  Thätigkeit,  welches  bei 
thatkiftftiger  und  liebevoller  Pflege  sicher   hundertfiiltige  Frucht 
tragen  wird.    Haben  auch  viele  Stödte  für  ihre  Schulkinder  Spiel- 
nnd  Turnplätze  im  Freien  eingerichtet,  ist  auch  an  verschiedenen 
Stellen,  wie  in  Berlin,   angeordnet,   daTs  Leibesübungen   und  Be- 
wegiingsspiele   sch<in   in   den    untersten   Klassen    geptiegt  werden 
sollen,   so   ist   doch  noch    viel   zu   thun  übrig.     IMc  vorhandenen 
Spielplätze   reichen   fast  niigends   aus;    in  den  Schulferien  liei^en 
lurnhallen   und   Tumpllltze   völlig  brach,   ein    Übelstand,   der  in 
Berlin  schon  so  oft  beklagt  worden  ist.  und  dessen  Beseitigung, 
wie  das  Beispiel  anderer  Städt*  zeigt,  kauiü  .tUzu  grofse  Schwierig- 
keiten bieten  dürfte.    Liegt  die  Verpflichtung,  unserer  .lugend  Luit 
und  Sonne,  Bewegung  und  Erfrischung  zu  verschaffen,  auch  in 
erster  Linie  den  Behörden  ob,  so  kann  doch  auch  die  Privatth&tig- 
keit  aufserordentlich  segensreich  wirken,  wie  ja  die  FeiienkolomsB 
und  neuerdings  die  so  erfolgreichen  Bestrebungen  des  AbgeordnetsB 
von  Schenckendorff  in  Qörlits  zur  Genüge  beweisen.  Gegsn- 
ftber  dem  wenigen  Erfreulichen,  das  auf  dem  umfimgreioheu  GeUets 
der  Schulhygiene  bisher  geleistet  worden  ist,  stehen  nun  so  viel 
verrottete,  allen  Anforderungen  der  Gesnudheitslehre,  ja  des  ge- 
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8imdeii  MensclieiiTerstandes  widenpreehende  Emiichtnngen,  dafs  das 
wenige  Gute  schier  als  Owe  in  der  Wüste  enofaeiBi  Da  ist  saerat 
der  zu  firühe  Beginn  des  Unterrichts  f&r  unsere  Kleinen.  Zn  jedem 

Semesteranfang,  besonders  im  Sommer,  wenn  die  Schule  um  7  Uhr 
beginnt,  findet  man  in  den  Zeitungen  das  gleiche  Klagelied,  und 
die  Schulleiter  wie  auch  die  Behörden  werden  ermahnt,  endlich 
diesem  Übelstandc  abzuhelfen.  In  der  Regel  allerdings  sind  die 
Leiter  der  Schulen  daran  minder  schuldig  als  die  Behörden;  denn 
solange  in  stndtischrn  Schulen,  beispielsweise  in  den  Berliner  Ge- 
meiiideschuleu,  noch  das  JSy^t'>m  fl-r  ,fli^o'enden*  Klassen  existiert, 
d.  h.  solange  in  einem  Scluilhause  jalireliinir  mphr  Klassen  unter- 
gebracht werden  müssen,  als  Kilunie  vorhan*!'  n  sind,  wird  es  sieh 
leider  nicht  vermeiden  lassen,  dafs  die  eiue  Klasse  —  und  meistens 
betrifft  das  , Fliegen"  Jie  Unterklassen  —  um  7  Ühr  beginnen 
mufs,  uiäi  nach  zwei  oder  drei  Stunden  das  Lokal  für  eine  andere 
Klasse  zu  riiumeu.  Werieu  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Schulen 
selbst  und  ihre  Einrichtungen,  so  müssen  wir  die  Beobachtung 
machen,  dafs  die  Seholrftome  sowie  die  ganze  Ausstattung  derselben 
in  den  allerseltensten  FKllen  allen  Anforderungen  der  Scholbygiene 
entsprechen.  Oans  abgesehen  yon  den  ländlichen  Schulen  findet 
man  auch  in  Städten,  ja  in  GrolsstBdten  Snfserst  unglückliohe 
Rftume  för  unsere  Jagend.  Da  ist  eine  Schnlklasse  derartig 
überfSUt,  dafs  nach  einer  Stande  eine  wahre  Sticfclnft  herrscht. 
Hier  hat  eine  Klasse  eine  Anzahl  Plfttse,  anf  welche  nicht  das  ge> 
ndgende  Licht  fUllt.  Viele  Scholen  leiden  unter  einem  miserablen 
System  von  Luftheizung,  deren  glühender  Brodem  für  Lehrer  und 
Schüler  gleich  gesimdheitsschSdlich  wirken  mufs.  In  Berlin  ist 
man  deshalb  auch  neuerdings  eifing  an  der  Arbeit,  die  Luftheizung 
in  den  Schulen  durch  Wasserheizung  zu  ersetzen.  Die  Schüler- 
«^arderohpn  befinden  sich  fast  überall  noch  in  den  Klassen;  und 
beffinnt  man  auch  hierin  an  einzelneu  Orten,  vorzii^flieh  in  Berlin, 
Wandel  zu  sehaften,  so  herrscht  doch  im  allgenirinin  noch  der 
ZuFt;iTifl  dafs  die  Insassen  der  Schulzimmer  trenötigt  sind,  im  Winter 
den  Dunst  von  60  bis  70  durchnähten  Überzieh«>rn  zu  geniefsen. 
Und  nun  gar  die  Hauke,  in  die  mau  unsere  Kleinen  zwlingt!  Fast 
tiberall  findet  mau  dieselben  für  jede  Klasse  nur  ui  einer  einzigen 
Höbe,  ohne  Rücksicht  auf  die  sehr  verschiedene  Grölse  der  Kinder. 
Natürlich  ist  dann  eine  Anzahl  Bänko  zu  niedrig,  ein  anderer  Teil 
zu  hoch;  und  welche  Tortur  ist  es,  namentlich  für  die  jüngsten 
SchtUer,  vier  Standen  still  ritsen  sa  müssen,  ohne  dab  die  Püise 
den  Brdhoden  bertthienl  Bin  gleiches  Klagelied  lft6t  nch  singen, 
wenn  man  in  Betracht  sieht,  wie  weit  die  Sabsellien  anserer  meisten 
Scholen  beim  Schreiben  braacfahar  und  nicht  gesnndheitswidrig 
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sind.  Oft  ganilg  ist  der  Horizontalabstand  zwischen  Bank-  und 
Tischkante  so  grofs,  dals  diß  Kinder  beim  Schreiben  eine  gebeugte 
und  Boliiefe  Haltung  einzaaebineii  genötigt  sind.  Bückgratsver- 
krünunnngen  nnd  ähnliches  sind  die  natürliche  Folge.  Erstamüich 
ist  es  in  der  That,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  derartige,  die  Ge- 
sundheit und  das  körperliche  Wohl  direkt  schädigende  Einrichtungen 
im  , Lande  der  Schulen*  Jahrhundert^'  lang  halten  konnten,  ehe 
man  ihre  Gemeingeführlichkeit  erkfinnt  hat.  Sollten  sich  Humboldts 
Worte  wieder  einmal  bewahrheiten  und  wir  nun  noch  ein  Jahr- 
hundert gehrauchen,  um  die  erkannten  Übelstäiide  überall  zu  be- 
seitigen? Es  ist  hier  aus  dem  umiaiigreichen  Gebiete  der  Schul- 
hygiene nui'  das  iUlerwichtigste,  am  meisten  in  die  Augen  Springtände 
hervorgehoben  worden.  Der  Faden  liefsc  sich  noch  ein  gut  Stück 
weiter  spinnen.  Besonders  die  Einführung  einer  dauernden  ärztlichen 
Überwachung  des  Gesundheitsstandes  der  Schüler,  sowie  die  Eb* 
richtung  von  ScholbSdeni  enohieiMn  wohl  einer  Besprecbung  weit 
Aber  schon  ans  dem  wenigen  G^eaagten  lUfist  sioh  erkennen,  m 
gering  das  bisher  Geleistete  im  Yerhftltnis  m  dem  Tielen  ersdimt, 
das  noch  za  thnn  ist.  Es  fehlt  nocsh  viel,  sehr  vieL  Eine  lohnende 
Aufgabe  erw&ehst  hier  einer  einsichtigen  Untemchtsrerwaltnng. 
Stftdtische  Kommunen  aber,  wie  Berlin  n.  a^,  welche  anerhaant 
Gro/jBes  für  ihre  Schulen  geleistet  haben,  sollten  sich  den  Ruhm 
nicht  nehmen  lassen,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ihrer 
Zeit  Toransneflen,  auch  hierin  MasterrerwaltQngen  su  sein. 

Über  die  Anfangszeit  des  tägliohen  Unteniehtes  w&hrend 
der  ersten  drei  Schuljahre  schreibt  einer  anserer  Mitarbeiter  in 

der  f^Nat.-Ztgy:  Wenn  wir  die  Bedeutung  der  nufgeworfV'nen  Frage 
erkennen  wollen,  so  müssen  wir  uns  den  Entwickeln agszustand  der 
ivinder  bei  ihrem  ersten  Eintritte  in  die  Schule  vergegenwärtigen. 
Alles  ist  norh  im  höchsten  Grade  unlVrtijr  nnd  das  Schlafbedürfois 
des  iungeii  Kurpers  ein  sehr  hed«^i]tendes.  Das  mufs  vor  allen 
Dingen  im  Auge  behalten  worden,  wenn  der  Segen  der  Schul- 
bildung an  die  sechsjährigen  Kleinen  püichtjnäfsig  herantritt.  Ich 
verlange  daher,  trestützt  auf  die  Wissenschaft  der  Gesundheits- 
pflege, dafs  die  Aiiliiiigszeit  des  täglichen  Unterricht«^s  m  Rücksicht 
auf  das  erfabrungsmäTsige  Schlafbedürfnis  des  Kindes  der  cutsprecheü- 
den  Altersstafe  festgesetzt  werde.  Nichts  greift  den  in  der  Ent* 
Wickelung  befindlichen  Körper  mehr  an,  als  wenn  ihm,  besoadcra 
in  den  ersten  Schv^'ahren,  nicht  die  ihm  notwendige  Na<ditnihe  ge- 
währt wird,  fis  fragt  sieh  mm,  wieviel  Standen  Schlaf  der  kind* 
liehe  Körper  wfthrend  der  ersten  drei  Sehi^jahrB  bedarf.  Bis  snni 
sobnlpüchtigen  Alter  schlllft  ein  gesoades  ]ünd  stets  mlndestms 
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swölf  Standeii.  Mit  dem  ESufasiit  in  die  Seliiik  köum  dw  wei%- 
iMrigui  swölf  Standen  ohne  Naebteil  mn  eine  Stunde  gekftnt 
werden.  Wir  bUUgen  also  dem  secfaqMirigen  Kinde  noch  elf  Stunden 
Schlaf  so,  nicht  nur  weil  ihm  dieee  notwendig  sind,  sondern  auch, 
weil  sich  der  Körper  nnr  gans  langsam  an  ein  geringeres  Schlaf* 
bedilrfiiis  ohne  Schaden  gewöhnen  Ujlst.  Es  ist  nun  sehr  wiefatig 
xn  wissen,  wann  im  aUgemeinen  bei  Kindern  das  Schlafbedflrfiiis 
am  Abend  nt  beginnen  pflegt.  Viele  inö<:(en  wohl  der  Meinung 
sein,  dafe  dies  wesentlich  von  der  Gewohnheit  abhSngig  sei.  Und 
doch  mnfs  ich  dem  wenigstens  in  gewisser  Beziehung  widersprechen. 
Belange  der  Gesichtskreis  des  Kindes  noch  ein  sehr  beschränkter 
ist,  solange  also  dasselbe  nrxh  wenig  über  seine  täglichen  Erleb- 
nisse nachdenkt,  solange  lälst  sich  wohl  ein  dtirch  die  Gewolmheit 
entstandener,  nicht  wegzul«mgnender  Eintliifs  auf  den  Beginn  des 
SrblafViM<lür{"iiisses  erkennen.  Sobald  dus  Kind  aber  mit  Bewufstsein 
ErtiilirmiLi  n  macht,  sobald  es  seine  Erfabningcn  mit'MnaTKler  zu 
verbinden  beginnt,  bleibt  sein  Geist  ain  Al^end  auch  länger  rege, 
als  dies  früher  der  Fall  war.  Wird  es  dann  doch  zur  gewuhnten 
Zeit  zu  Bett  gebracht,  wird  auch  das  Licht  in  gewohnter  Weise 
gelöscht  und  dar,  kind  wie  liüher  sich  allein  ül)t'rlassen,  so  .schlaft 
es  dennoch  nicht  sogleich  ein.  Sein  Tag  ist  eben  noch  nicht  zu  Ende, 
sein  Geist  ist  zum  Schlafen  noch  nicht  müde  genug.  Dies  wird 
jeder  anfinerkssme  Beobachter  bemerken  und  darans  emen  erfiran* 
liehen  Forfcecfaritt  der  geistigen  Entwickehmg  des  Kindes  entnehmen. 
Will  man  also  die  mancherlei  Nachteile,  welche  ans  sn  langem  Wach- 
liegen  der  Kinder  gar  nicht  selten  sieh  ergeben,  yermieden  wissen, 
so  mnls  man  die  Ennüdnngsstnnde  derselben  recht  kennen  sn  lemen 
soeben.  Unter  BerfioksichtigQng  dieser  ümstilade  darf  man  wohl 
sagen,  dafe  ein  gesnndes  sechqifariges  Kind  im  Winter  selten  vor 
7^/2  bis  8  Uhr  abends  einscUftft  Man  kann  also  dasselbe  niemals 
vor  7  Uhr  mm  Schlafengehen  auffordern.  Es  vergeht  dann  eine 
halbe  Stunde,  bis  es  im  Bette  liegt.  Denn  einesteils  mofs  es  jetzt 
bereits  allmählich  daran  gewöhnt  werden,  sich  allein  zu  entkleiden 
nnd  seine  Kleider  geordnet  hinzulegen,  anderenteils  aber  erfordert 
die  Gesundheitspflege,  dafs  am  Abend  der  ganze  Körper  mit  Seife 
und  kühlem  Wasser  gesäubert  wird.  SchUlft  das  Kind  nun  auch 
am  Anfange  des  ersten  Schuljahres,  welches  wir,  weil  für  die  in 
Rede  stehenden  Verhältnisse  am  günstigsten,  im  Herbste  begmnen 
lassen  wollen,  bereits  kurz  nach  7^  ,,  Uhr  ein,  so  schiebt  sich  diese 
Zeit  doch  immer  mehr  hinaus,  so  dais  schon  im  Sommer,  wenigstens 
bei  warmem  Wetter,  vor  8  Uhr  niemals  der  Schlaf  eintritt,  Isehmen 
wir  daher  der  Einfachheit  wegen  den  Beginn  der  Nachtruhe  um 
8  Uhr  an,  so  wäre  dem  sechsjährigen  Kinde  bei  elfstündigem  Schlaf* 
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bedürfnis  bis  7  Uhr  morgens  Ruhe  zu  gönnen.  So  lauge  sclilüft 
es  auch  that&ücblich,  iii  den  erbteu  Monaten  aus  Gewohnheit  sogar 
länger,  wenn  es  nicht  geweckt  wird.  Zum  mohen  Abwaschen  des 
ganzen  COrpers  mit  ktthlem  Wasser,  sowie  snm  Ankleiden  mnls 
eine  halbe  Stunde  in  Anschlag  gebracht  werden.  Dabei  ist  bereits 
darauf  zu  achten,  dafe  das  Kind  leicht  ansnziehende  Bekleidtinga> 
gegenstände  selbständig  anlegt»  daft  es  lernte  seine  Zähne  ohne  Hilfe 
anderer  zn  bürsten  o.  s.  w.  Die  zweite  halbe  Stande  mols  dem 
Frühstück  gewidmet  werden.  Bis  ist  durchaus  notwendig,  dafs  auch 
diese  Mahlzeit  in  aller  Buhe  nnd  reichlich  eingenommen  werde. 
Denn  davon  hängt  nicht  zum  wenigsten  die  Aufmerksamkeit  in  der 
Schule  und  das  Oedeihen  dos  Kf5rprr?t  ab.  Es  kann  in  dipsem 
l'unkto  kein  ^ntil's'Ter  Fehler  gemacht  werden,  als  wenn  nicht  sorg- 
fältig (iaraui  geachtet  wird,  daljß  das  Kind  niemals  hastig  seine 
Nahrung  verschlingt  oder  das  Essen  sogar  noch  auf  dem  Wogt»  zur 
,  Schule  fortsetzt.  Nachdem  dasselbe  um  Morgen  sein  Frühstück 
genossen  hat,  ist  zuijächbt  auf  die  V^errichtuDg  anderer  Iciblii-her 
Bedür&isse  zu  achten.  Man  mufs  sehr  bedauern,  dafs  nur  zu  wenig 
Bltem  dies  thon,  da&  nur  zu  wenig  Menschen  überhaupt  Kenntnis 
haben  von  den  Nachteilen,  welche  sich  so  leicht  an  den  Besudi  der 
BedflrfiiisaaBtalten  der  Schule,  hauptsächlich  seitens  der  Knaben, 
knüpfen.  Abgesehen  aber  au(di  hiervon,  kann  die  Begehnäfsigkeit^ 
welche  von  frühester  Kindheit  an  in  dem  besprochenen  Punkte  den 
Kindern  anerzogen  wird,  nicht  hoch  genug  geschätzt  werden.  Ge- 
sundheit und  Wohlbeiinden  sind  nicht  zum  wenigsten  von  solchen 
, Kleinigkeiten*  abhängig.  Rechnet  mnn  nun  auf  den  Schulweg 
20  Minuten  bis  eine  halbe  Stunde,  so  bleibt  dem  Kinde  am  Morgen 
nur  noch  kurze  Zeit  frei,  wenn  wir  die  Schule  nicht  vor  neun  Uhr 
anfangen  lassen.  Ich  glaube  somit  dargelegt  zu  haben,  dafs  im 
ersten  Schuljahrr  der  tiigliche  ÜTitorricht  vor  neun  ülir  nii-ht  he- 
ginnen sollt«'.  Das  dürfte  auch  im  allgemeinen  so  gehalten  vvtiUeu. 
Aber  immerhin  gelangen  doch  mangels  einer  ausdnicklichen  einheit- 
lichen Bestiiumuiig  hierüber  auch  Abweichungen  /.iir  Keimtnis.  Mehr 
noch  trifft  dies  für  das  zweite  und  dritte  Sdiu\jalu'  zu.  Insbesondere 
kann  nicht  eindringlich  genug  getadelt  werden,  wenn  der  tägliche 
üntenioht  nicht  immer  zur  glmchen  Stunde  beginnt»  sondern  mehr^ 
msJs  in  der  Woche  eine  Stunde  früher  als  gewöhnlich.  Dadurch 
werden  die  Kinder  nicht  nur  in  ihrem  Schlafe  unberechiigterweiaB 
gestört,  sondern  auch,  und  das  ist  yielleieht  wichtiger,  zur  Un» 
regelmäfsigkeit  erzogen.  Gesunde  Kinder  sind  so  pünktlich  wie  eine 
ühr  in  allen  Dingen,  welche  sich  auf  Ernährung,  Schlaf  u.  s.  w. 
beziehen.  Dies  sollte  seitens  der  Schule  gewils  niAm^if  geändert 
werden.    Bs  macht  sich  das  Gesagte  besonders  im  zweiten  und 
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dritten  Schuljahre,  und  zwar  vornehmlich  im  Sommer,  geltend,  wo 
der  Unterricht  ohnehin  eine  Stande  früher  als  im  Winter  anfliiigt. 
So  halte  ich  es  beispielsweise  für  ganz  unstatthaft,  im  zweiten  und 
dritten  Scbuljahre  den  Unterricht  etwa  zweimal  wöchentlich  um 
sieben  Uhr  und  an  den  lU^riüeii  Tagen  um  acht  ülir  bejjfinnon  zu 
lassen.  Was  das  zweite  Schuljahr  betriÜt,  so  sollt««  in  dessen  erster 
Hälfte,  auch  wenn  dieselbe  ni  das  Sonimerhalbjahr  lHUt,  der  Unter- 
richt niemals  vor  neun  Uhr  begännen.  Das  gesunde  Kind  pflegt 
erst  in  dieser  Zeit  sein  Sclilatbedürfiiis  mit  elf  Stunden  nilchtlicher 
Rahe  gedeckt  zu  haben.  Im  ersten  Schuljahr  kommt  es  noch  oft 
genug  vor,  dafs  es  zur  bestimmten  Zeit  nicht  erwacht  ist.  Da- 
gegen kann  ui.iu  im  zweiten  Halbjahre  des  zweiten  Schuljahres, 
wenn  jenes  in  den  Sommer  filllt,  den  täglichen  Unterricht  um  acht 
Uhr  beginnen  Isssen«  Doch  soll  dies  nicht  etwa  deshalb  möglich 
sein,  weil  das  Kind  im  Sommor  früher  als  im  Winter  «aftteben 
mn6,  sondern  weil  im  Sommer  nm  die  genannte  Zeit  bereits  heller 
Tag  ist  Im  Winter  ist  dies  meht  der  Fall;  es  ist  nm  halb  aeht 
Uhr  nnd  selbst  nm  aeht  Uhr  noch  so  dnnkel,  und  die  StraCaen 
sind  noch  so  wenig  begangen,  dab  man  siebenemhalbjsKunge  Kinder 
nicht  ohne  Mot  ans  dem  Hanse  sobicken  sollte.  Anoh  ist  es  wMirend 
der  ersten  Schulstunde  von  8-— 9  Uhr  oft  noch  so  dftmmerig  in 
der  Schule,  dafs  Kindern  ohne  zwingenden  Grund  dann  kein  Unter- 
richt, bei  welchem  sie  lesen  oder  schreiben  müssen,  sollte  erteilt 
werden.  Selbst  die  beste  künstliche  Beleuchtung  halte  ich  in  solchem 
frühen  Alter  beim  Unterrichte  nicht  für  zuträglich.  Im  Sommer, 
wenigstens  wahrend  der  heifsen  Tage,  findet  man  die  Eander  selten 
vor  9  Uhr  abends  finq-nschlafen,  auch  wenn  die  Fensterladen  ^re- 
schlossen,  die  Fensler  geuflnet  sind  und  die  liedecknng  im  Bette 
die  denkbar  leichteste  ist.  Oerade  im  Sommer  konunt  es  deshalb 
häufiger  als  im  Winter  vor,  dafs  das  Kind  morgens  nicht  zur  fest- 
gesetzten Zeit  aufwacht.  Mufs  es  aber  dennoch  aufstehen,  so  hat 
es  nicht  ausgeruht,  kommt  müde  und  mürrisch  in  die  Schule,  und 
seine  Auimeiksamkeit  ist  nicht  die  wünschenswerte.  Das  wird 
niemals  vorkommen,  wenn  der  Unterricht  im  zweiten  Schuljahre 
während  dessen  erster  Hälfte  keinesfalls  vor  neun  Uhr  beginnt. 
Im  sweiten  Halbjahre  aber  kann  man  die  Nachtruhe  des  Kindes 
bcfreits  auf  sehn  Standen  ohne  Sehaden  herabmindern,  so  dab  der 
tSgliche  Unterricht,  wenn  das  erstere  in  den  Sommer  flUt,  nm  acht 
Vix  morgens  anfimgen  kann.  Im  dritten  Schuljahre,  sowie  anch  fOr  , 
die  niehsten  JahrCi  bAlt  das  Kind  noch  an  seinem  Schlafbedfirfiiis  von  ' 
lehn  Standen  fest.  Bs  darf  deshalb  der  Unterricht  niemals  tot  acht 
Uhr  morgens  seinen  An&ng  nehmen.  Mittlsrwefle  haben  die  Kinder 
auch  ber^  eine  srheblioh  grOfinre  Selbstladigksit  nnd  Umsiohtigkeit 
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im  Aus-  und  Anklpulpn  prreinlit,  so  dafs  die  dazu  erfordf^rlicVie  Zeit 
weniger  reichlich  bemessen  zu  werden  braucht.  Zum  Sciilusse  mag  es 
mir  noch  «rest-attet  sein,  einem  Einwände  zn  br^effnen,  der  mir  bezü|?- 
lich  meiner  Forderung,  dafs  der  tägliche  Unterncht  stets  zur  gleich«' n 
Stunde  zu  beginnen  habe,  entgegengesetzt  werden  könnte.  Es  wäre 
möglich,  dafs  man  erwiderte,  der  Stundenplan  der  gMuen  Schule 
erfordere  manchmal,  dafs  an  einigen  Tagen  der  Untwricht  früher 
beginne,  als  gewfihnlich,  weil  die  einseUieii  Lebrkrftfte  sonst  akiht 
ansrexoben  würden.  Wenn  ^^es  der  FaU  wftre,  so  »ttlsten  ^mh 
mehr  Lebrkrftfte  «ngestellt  werden.  Falls  jener  «gleiche  Anfing 
de«  täglichen  Unterrichtes  aber  deshalb  beliebt  würde,  weil  damit 
den  einxelnen  Lehrkrftften  ihre  Untenkhtsstiuiden  besser  zusammen- 
gelegt wtbrd'  n,  mülste  ich  gegen  ein  solches  Vorgehen  den  ent- 
schiedensten Einspruch  erheben.  Denn  die  Kinder  sind  nicht  der 
Lehrer  wegen  da,  sondern  diese  jener  wegen.  Es  rnüfste  also 
jenem  Bedürfnisse  der  Lehrer  in  einer  anderen  Weise,  die  nicht 
anf  Kosten  der  Kinder  ginge,  abgeholfen  werden. 

Follikuläre  Augenkatarrhe  in  Unterrichts-  und  Erzieh- 
ungsanstalten des  Begierungsbezirks  Breslau.  Jsach  dem 
Generalbericht  über  die  Verwaltung  der  Medizinalangelegenheiten 
im  Begierangsbezirk  Breslau  während  der  Jahre  1886— S8,  or> 
stattet  Ton  Db.  £.  Wolff,  erkrankten  im  Jahre  1886  in  einer 
Elementarschnle  Breslans  imd  in  der  Praporaodenanstalt  sa  Sehweid- 
nits  eine  gröfsere  Zahl  Ton  Schalem  an  fdlliknlarem  Angenkatanrh. 
Beide  Epidemien  Terliefen  gfinstig.  Dieselbe  AngenkranUieit  aeigte 
sich  1887  im  Rettnngshanse  des  Kreises  Schweidnits  und  in  den 
Kreisen  Warten  bürg  und  Gels.  Im  Jahre  1888  erkrankten  in  der 
Erziehungsanstalt  zu  Hermprotsch  im  Landkreise  Breslau  die  Mehr- 
zahl der  Zöglinge,  und  waren  auch  in  den  Kreisen  Steuuni  und 
Warten  berg  diese  fdilikulftren  BiadehanteintBÜDdmigim  anter  der 
polnischen  Bevölkerong  nicht  selten. 

Die  Unsitte  des  Haaressens  bei  Schulmädeken.  in  einem 
Vortrage  üb«>r  Haargest  liw  ulste  im  menschlichen  Magen  berichtete 
Professor  Boujäübii  zu  München  über  die  ebenso  unnatürliche,  wie 
gesuadheitsgefUhrliche  Gewohnheit  des  Haarversehl uckens,  welche 
namentlich  bei  Sehfilerimien,  aber  auch  bei  Schülern  yorkommt  Dem 
Genannten  war  yoo  einem  Ante  der  Hagen  eiaei  mit  16  Jahna 
▼erstoibenea  lifidcbeaa  sugesahiekt  worden,  welcher  eiasn  gast 
oigeDtllmlichen  Befond  zeigte.  Er  war  ein  ToUsttediger  £sr* 
nagen  and  anf  folgende  Weise  eatstanden.  Qans  im  Aa&iig  der 
Bntlichen  Bebandlwg  ung^  Fattentk  niur  StOniagen  der  Vefdami«; 
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sie  Htt  nskm  entlich  an  Appetitmangel  lud  häußgem  Erbrediaa. 
Später  klagte  sie  über  heftige  Schmerzen  im  Unterleib  und  löri* 
wfthrendes  KältegeüUü.  Im  Yerlmif  des  letzten  Leben^ahm  genofii 
sie  nur  Milch,  Bier  und  Wasser,  alles  in  kleinsten  Mengen.  Nach 
und  nach  trat  zunehmende  Abmagerung  und  Entkräftung  ein.  Eiiio 
gen.nipri^  Untersuchung  ergab  das  Vorhandensein  einer  gröfseren 
sohl  liarten  Geschwulst,  ähnlich  wie  bei  Mapenkrefi'?.  Schliefslich 
verhungerte  die  Kranke  förmlich.  Bei  d"r  Sckiinn  imd  man  eine 
brettartig  derbe  Haargeschwnlst,  welche  nicht  biols  <1(  n  stark  er- 
weiterten Magen,  sondern  auch  den  übermärsig  ausgedehnten  Zwölf- 
üiigerdarm  vollständig  ausfüllte.  Dieselbe  wog  900  Gramm.  Sie 
bestand  aus  innig  verfilzten  braunen  und  dutiktlbluinien  Haaren, 
von  denen  die  längsten  23  cm  lang  waren.  Die  Magen  wand  zeigte 
sich  entsprechend  der  bedeutenden  Erweiterung  des  Organs  stark 
▼erdfinnt.  Aus  den  nachträglich  bei  der  Mutter  der  Krankon  ein- 
gezogenen Erkandigungen  ergab  sich,  da&  letetere  schon  im  Alier 
▼on  4  bis  5  Jahren  die  Gewohnheit  hatte»  sieh  die,  eigenen  Haare 
aanoreüsen  und  dnreh  den  Mimd  zu  sieben.  Bafo  sie  dieselben 
»Qch  Terschluekte,  wurde  zwar  niemals  hemerkty  ist  aber  jedeufalls 
xweifellos.  Derartige  Haargescfawnlste  im  menschlichen  Magen  sind 
nun  freilieh,  wie  Professor  Bomvoxa  weiter  ausfuhrt,  ziemliche 
Seltenheiten.  Einen  Fall  hat  man  erfolgreich  operiert  Es  handelte 
sich  um  ein  fünfzehnjähriges  Mädchen  mit  einer  Geschwulst  des 
Mc4^ens.  Durch  einen  12  cm  langen  Schnitt  wurde  die  letztere  ent- 
üamt.  Nach  3  Wochen  war  die  Patientin  geheilt  Die  Geschwulst 
bestand  ansschlielslieh  ans  kurzen  Haaren.  Nachträglich  gestand 
die  Kranke,  dafs  sie,  vor  4  Jahren  beginnend,  ein  Jahr  hindurch 
energisch  ITaare  gekaut  habe;  sie  hatte  die  Spitzen  ihrer  langen 
Zöpfe  abgebissen,  die  Haare  im  MunHo  Ivrunibewegt,  bis  ein  kleines 
Kügelchen  gebildet  war,  und  dieses  dann  verschluckt.  Aufserdem 
t<*ilte  die  Patientin  mit,  dafs  fast  die  ganze  Schulklasse  Haare 
gekaut  habe,  wenn  auch  nicht  so  intensiv  wie  sie  selber, 
weil  die  Mädchen  glaubten,  sie  bekämen  dadurch  helle 
Stimmen.  Aus  der  Litt^ratur  bind  noch  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher Fälle  bekannt,  besonders  aus  Eughmd.  Es  handelte  sich  meist 
um  das  Verschlucken  eigener,  gelegentlich  auch  um  dasjenige  fremder 
Haare.  Bei  einem  sechzehnjährigen  Schüler  fand  man  eine  Haar> 
geschwulst  Ton  17  cm  Länge  und  2  Pftmd  Gewicht,  au&erdem  im 
Darm  eine  zweite  Gesohwulst  von  12  am  Länge.  Li  einem  anderen 
Falle  war  die  Geschwulst  20  Zoll  lang,  in  euem  dritUn  6  und 
eine  zweite  Geschwulst  im  Barme  bei  demselben  Patienten  14  Zoll 
lang.  Ln  aUgeroeinen  hingt  die  GrOlso  dsfr  Haaigesohwftlste  von 
der  Dauer  des  Baarsehluekens  ab.   Veisneht  man  eine  ErUärung 
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der  Ursache  dieser  absonderlichen  und  in  hohem  Gradf  lebens- 
gefährlichen Gewohnheit  zu  t?*^beii,  so  dürfte  dif  Mehrzahl  der  vor- 
wiegend beim  weiblichen  Gesclilechte  beobachteten  Fälle  in  das  Gebiet 
der  krankhaften  Gelüste  oder  Geschmacksverirrungen  gehören,  wie 
Hie  hei  Geisteskranken,  Hysterischen  und  Bleicbsüchtigen  nicht  selten 
vorkommen.  In  manchen  Fällen  mag  auch  Nachahmung  die  nächste 
Venmlassung  sein.  Bei  der  Schwierigkeit,  einzehae  Haare  zu  Ter- 
scUiicketi,  gehört  offenbar  eine  durch  vielftche  Übung  entwickelte 
Technik  dazu,  dieselben  den  Schlund  passieren  sa- lauen.  In  der 
Begel  geschieht  das  Verschlncken  wold  heimlich,  ohne  Vorwissen 
der  Umgebung.  Bei  heranwachsenden  Haaressem  ist  es  jeden&Us 
schwer  Terstöndüch,  warum  dieselben  von  einer  Gewohnheit  nicht 
ablassen,  die  ihnen  so  ernste  Beschwerden  eintrugt.  Dafs  derselben 
trotzdem  fortdauernd  gehuldigt  v^nrd,  dürfte  mehr  für  den  krank- 
haften Charakter  des  Tinnatürlichen  Triebes  sprechen,  als  für  die 
Annahme  piner  blofsen  Spielerei  oder  Unart.  Übriffons  kommen 
auch  bei  Tieipn  rdniliche  Erscheinungen  in  Verbindung  mit  patho- 
logischen Zuständen  vor.  So  iinden  sich  Haarmassen  neben  anderen 
Fremdkörpern  (»tter  hei  Hunden,  welche  an  der  Wutkrankheit  leiden. 
Haarballen  bilden  ferner  einen  nicht  seltenen  Inhalt  des  Magens 
bei  Wiederkäuern.  Endlich  stellt  sich  bei  manchen  Schafen  als 
eine  von  den  Züchtern  besonders  ge fürchtete  Krankheit  das  Woll- 
fressen ein;  bisweilen  sollen  sich  ganze  Herden  gegenseitig  kahl 
fressen.  Eine  anologe  Erscheinung  wie  das  Haaressen  ist  das  bei 
Schulkindern  öfter  Torkommende  Abbeifisen  und  Verschlucken  der 
Fmgenillgel.  Auch  wissen  wir  aus  bester  Quelle,  dafs  in  einer 
höheren  Töchterschule  zahlreiche  junge  HHdchen  zeisehabte  Kreide 
oder  zerschabte  Schiefergnffel  Teizehrten,  angeblich  um  ihrem  Teint 
ein  besseres  Aussehen  zu  geben. 

Ztus  Frag©  nach  der  Verbreitung  der  Wurmkrankhöit 
unter  den  Sohülem  hat  S.  S.  Grusdew  iin  „  Wratach**  einen  Bei- 
trag geliefert  Kach  Untersuchungen,  welche  derselbe  an  260  Zög- 
lingen der  Eostromaschen  geistlichen  Schule  in  St.  Petersburg 
anstellte,  sind  Entozoen  unter  den  Schülern  genannter  Anstalt  redit 
hftufig,  indem  sie  sich  bei  65,7  Prosent  fünden.  Am  häufigsten, 
nftmlkh  bei  88  JE^rozent,  wurde  der  Spulwurm,  Asoaris  lumbriooides, 
angetroffen. 

Über  die  körperllohe  Entwleklnng  und  Aiiebttdung 
einee  taubetiiiiiiiiblliuleii  Zöglinge  berioiitet  der  Vorsteher  einer 
Blindenanstalt  in  dem  ,fCei^L  /.  d  ffumL  Untemerw,  m 
J^^mm,"  folgendes:  Am  Turnen  nahm  Gustav  eben&Ils  teiL  Bei 
den  Frei&bimgen  setarte  er  die  ihm  besonders  gezeigte  Bewegung 
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80  lang«  fort,  als  jbm  d«8  Auftreten  des  Lehrers  «of  den  FdSsboden 
vernehmlich  war.  In  den  Handarbeiten  bat  er  inswischen  das  Be> 
sieben  einfacher  Stüble  nut  Bobr  erlernt;  es  ist  dieses  seine  haofit- 
sttchlichste  Tagesbesobäftigung,  da  dem  Scbnltinterriobte  täglich  nur 
eme  halbe  Stande  gewidmet  werden  kann.  Köi-perlich  ist  der  Knabe 
wenig  vorHndert,  nur  scheint  seine  Gi'suiulholt  dauernder  zu  sein; 
früher  war  er  öfter  mit  Krankheiten  behaftet.  Wilhrend  der  Tast- 
sinn fürtdauernd  in  guter  Entwi«-kliin;;j  ist,  scheint  mir  das  Qemein- 
gefühl  weniger  scharf  zu  sem  als  Iriiher.  Gustav  nu-rkte  nämlich 
früher  sofort,  weun  bei  der  Hausantlacht  aut  dem  Haimonium  das 
Pi*äludium  vor  dem  Choralgesaug  gespielt  wurde,  er  legt«  dann 
seinen  Löffel  oder  seine  Gabel  hin  und  faltete  die  Hände.  Seit 
einigen  Woeben  aber  tnuis  er  meistens  darauf  aofinerksam  gemacht 
werden,  dafs  er  aofbören  soll  mit  dem  Essen;  er  merkt  es  nicht 
mehr,  dafe  gespielt  wird.  Bis  dabin  ist  freiücb  niebt  festzustellen 
gewesen,  ob  die  Wabmebmnng  des  Harmoniunspieles  seitens  des 
Knaben  eine  solcbe  des  GebOres  oder  des  Gef&hlss  war.  Der  Hansarzt 
unserer  Anstalt,  welcher  zugleich  Specialarzt  für  Gebörleidende  ist, 
konnte  keine  Scballempfindung  durch  das  Gehörorgan  finden.  Es 
wnrde  also  angenommen,  dafs  jene  Wahrnehmung  der  Harmonium» 
töne  eine  Gefühlsempfindung  sei,  welche  durch  den  Fufsboden  oder 
durch  Luftschwingungen  übemiittelt  werde.  Bei  dt-r  jetzt  cin- 
getr(>tenen  ünemptindlicbkeit  gegenüber  diesen  Schall  Wahrnehmungen 
ist  es  wieder  zweifelbafi  geworden,  oh  niclit  doch  jener  Schall  durch 
das  GehOrürgan  übermittelt  worden  ist,  zumal  noch  einige  ähnliche 
Erscheinungen  darauf  hindeuten.  Eigentümlich  ist  mir  die  That- 
sache,  dafs  Gustav,  seitdem  er  die  Luul^piache  übt,  diese  geringere 
Empfindlichkeit  des  Gemeingefühls  oder  des  Gehörs  zeigt.  Die 
beiden  Sinneswerkzeoge  Oemcb  nnd  Gesobmack  sind  }m  Qnstar 
TollstBndig  intakt  und  sebr  entwickelt  Dnrcb  den  Gemoh  sebeint 
er  Personen  von  einander  xu  ontencbeiden.  Fflr  manebe  Speisen 
zeigt  er  grofse  Vorliebe;  bei  denen,  welcbe  nicbt  zu  seinen  Lieb- 
lingsspeisen  gebören,  ifst  er  sebr  langsam,  wogegen  er  die  anderen 
scbneller  verzehrt  und  durch  einen  eigentfimlicben  Laut  zu  erkennen 
giebt»  dafs  er  nocb  mebr  davon  wünscht  Denselben  Laut  gebraucht 
er  auch,  wenn  er  seinen  Löffel  verschoben  hat  oder  sein  Brot  ibm 
entfallen  ist.  Hat  dieser  Laut  schon  einen  nicht  angenebmen  Klang, 
so  ist  er  in  der  Errei^niiir  oder  im  Zorn  geradezu  unangenehm  zu 
nennen.  Ziemlich  natürlich  klingt  Gustavs  Lachen,  im  ganzen 
überwiegt  bei  ihm  die  heitere  Stimmung,  An  dem  Ausdruck  seiner 
Mienen  ist  deutlich  erkennbar,  ob  er  vergnügt  ist,  oder  ob  ihn 
irgend  etwas  unangenehm  berührt.  An  seine  Altersgenossen  zeigt, 
er  üii  gi'ulse  Auiiänglichkeit  und  ist  ihnen  gegenüber  meist  liebens- 
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würdig;  dasselbe  beobaditot  man  gegenüber  dem  Arbeitsroeister  mid 
HimsdieDer.  Neben  dem  erstercn  sitzt  er  bei  der  Arbeit,  imd 
letzterer  erlaubt  ibm,  in  der  8ch reiner wevkstatt  die  Oertite  anm- 
fählen.  Eigantflniiicli  ist,  dafs  Oustar  am  liebsten  allein  spieU;. 
Am  Sonntage  wird  der  Arbeitssaal  von  den  Zöglingen  nicht  besadbt; 
Gustav  schleicht  sich  dann  heimlich  hinein,  befestigt  an  einem  nn- 
gcHihr  2  m  langen  Kordel  eiripn  Klöppel  der  Klöppelmaschine  und 
hiinnft  das  Seil  oben  an  die  Stroh deckmaschine;  auf  zwei  bi»  drei 
üIm  ]  t  inander  gest<41ten  Arlipitsstiilil  'u  klettert  er  in  die  Höhe  und 
freut  sich  an  den  Schwingungen  des  Seiles.  Ein  kleiner  öchnb- 
karren  ist  ibm  ebenfalls  sehr  lieb,  er  fährt  mit  demselben  bin  und 
her,  ohne  etwas  hineinzoiaden.  Nach  dem  Gebrauche  versteckt  er 
ihn  in  der  Schrei nerwerkstHtte.  Innerhalb  der  Anstaltsrüume  und 
im  Garten  ist  sein  Gang  ganz  normal.  Auf  Spaziergängen  und  ihm 
unbekanntem  Terrain  dagegen  scheint  er  durch  gespreizte  breitbeinige 
HaHong  sich  besser  im  Glmchgewiclit  bslten  sa  können. 

8oliittl6KMllwtiiiord6  1&  Bei^lfii*  Seit  Anfing^  Tongen  JahraSi 
d.  k.  mnerliaK»  vienefan  Monaten,  -ksl>en  m  Berlin  62  Selbstmorde 
von  Emdeni  statlgeftmden.  Unter  diesen  jugendficben  SdbstmSrden 
befanden  dck  46  Knaben  und  16  Iftdehen;  24  derselben  ksttiii 
das  f&nftehnte  Leben^ahr  erreicht,  14  das  mnehnte,  9  das  dni* 
zehnte,  7  waren  erst  sw5lf  Jahre  und  1  noch  nioht  sieben  Jshrs 
alt.  Diese  Zahlen  haben  dem  Miligliede  des  preofaiaidien  Herren* 
baoses^  Gea^en  von  Pfeil -Buroh aus,  Veranlassung  zu  einem  Flug- 
blatt: «Schülerselbstmorde  als  Menschenopfer  für  Geistes- 
bildung* gegeben,  in  welchem  er  vor  allem  die  Schule  anklagt. 
,Wenn  die  Kinderselbstmorde,*  so  schreibt  er,  »nur  ein  seltenes  Über- 
mafs  der  Geisfpsverwirmnfr  bekunden,  welche  unser  Pehnlsystem 
in  den  Gemütern  der  Kmder  anrichtet,  welche  Verwüstung  mufs 
dieses  System  bei  den  vielen  erzeugen,  von  denen  keine  Statistik -be 
Tabelle  Kunde  gibt?*  Besonders  wendet  er  sich  gegen  die  .Geistes- 
gynmastik"  in  den  höheren  Schulen:  ^Noch  immer  verbraucht  man 
zehn  der  edelsten  Jugendjahre,  um  in  ein  paar  alten  Sprachen  — 
auf  der  erlangten  Stufe  der  Kenntnis  völlig  wertlosen  Sprachen  — 
herumzustümpern  Man  verdummt  die  Jugend  durch  Ausweodig- 
lernen  von  Vokabeln,  also  in  den  meisten  Füllen  von  völlig  inhalis- 
losen  Wortklängen,  von  unverstandenen  Regeln,  an  die  niemand 
denkt,  der  eine  Sprache  wirklich  gebraucht.  Die  Grammatik  bleibt 
noch  immer  die  Hanptsaehe  trotz  aller  Venicheningen  des  Gegen- 
teils.* «Wenn  besonders  begabten  Jünglingen  nach  den  zehigthrigen 
AngrifiiBD  eines  onverstftndigen  Schulsystems  noch  ein  Rest  gesonder 
Denkkraft  ttbrig  bleibt,  so  beweist  dieses  fär  eine  durch  die  Schale 
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zu  erlangende  Gr^istesbildnng  nichts,  —  denn  manche  verdnmmeu 
dabei  gttndi<^  bis  mc  ünftUglraLt  flbr  die  Aii%iben  des  Lebens, 
jft  Mb  nun  Wshanan  —  m  beweiit  diogan  nur  dU  Feitigkeit  mxM 
bereite  Torbandenen  Gdsteskraft,  die  aolehen  AustOssen  widerstenden 
bat^  ebne  sn  serbrecben.*  Wir  breiicheii  wohl  nicbi  erst  m,  Mgen» 
dab  diese  Bemerkungen  dee  Grafen  Ffhl  weit  Aber  das  Ziel  bin* 
aosscbiefsen.  Die  Oataobten,  websfae  der  firübere  üniefriohtamumtdr 
voir  GoflsiA  TOB  den  prwfeieebffii  Ibtenaiutaltsdixektoren  dnforderte, 
atimmten  darin  fiberdn,  dafs  sich  Geisteskrankheiten  bei  den  Scbfilem 
bOherer  Lebransttilten  nicht  häufiger  als  bei  ihren  Altersgenossen 
am  den  Volksschulen  finden.  In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  in 
jfingsber  Zeit  aneb  der  DmkUkt  der  Münchener  Irrenanstalt»  Pro* 
fessor  Gbashet,  ausgesprochen«  Ja  einzelne  Irrenärzte  haben  aus- 
drücklich erklärt,  dafs  sie  in  der  Oeistesgymnastik,  wie  sio  die 
höheren  Schulen  betreiben,  eher  einen  Schutz  als  einen  Anlafs  zu 
Psychosen  sehen.  Wsw?  sodunn  die  Selbstmorde  der  S(  liüler  betrilft, 
80  ist  es  in  den  mt  istrn  Fiillen  ausserordentlich  schwer,  das  Motiv 
der  That  mit  Siclieibeh  iestzustellen.  Oft  gibt  psychische  Be- 
lastung, Ott  körijeriiche  oder  geistige  Depravatioii  infolge  häuslicher 
Verhältnisse,  oft  auch  geistige  Ansteckung  den  Anlafs  dazu.  In 
Bezug  auf  die  Schule  aber  haben  amtliche  Eruiittölungen  des  preus- 
sischen  Unterrichtsministers  ergeben,  duis  dieselbe  nui-  ausuahmsweise 
schuld  au  dem  Selbstmorde  ihrer  Zöglinge  trägt. 

Our  dflktrlMsiwii  Menolitimg  vmä  -  MokauUm.  Im 

KöniglicbfiD  Knastgewexbeanuenm  aa  Bedin  verwendet  man,  wie 
der  „EUkttoUehn,  AnM,**  nittailt^  ein«  neue  Art  Befl^ren,  welche 
eine  günstige  Liobtrerteilmig  bewirken.  Eb  wird  elektriaobeB 
BogenUefat  benmtil»  weil  dieees  bekainntlicb  Ton  allen  Liohtarten  in 
BoDg  auf  fbrbe  und  Helligkeit  die  grOllM»  Yerwiadtichaft  mit 
deai  Tagesli^t  bat.  Dvoeb  einen  verhältnismäfsig  sehr  ein&chen 
Apfarat  erhält  das  Lieht  ÜMt  alle  WgenHehftften,  welchee  ein  gutes 
Tagesatelierlicfat  besitzen  mofs;  wie  jenee  flllt  oe  schräg  von  oben 
ein,  blendet  nicht  und  gibt  einen  ebenso  weichen  wie  aufgehellten 
Schatte  Der  Apfant  bcatoht  aus  zwei  schräg  an  der  Wand  und 
excentrisch  zu  Lander  angeordneten  Reflektoren,  deren  Innenseiten 
einandcrr  zugekehrt  sind,  und  von  welchen  der  eine  die  Oröfse  und 
Form  eines  Atelierfensters  hat.  Von  den  helichteten  Objekten  aus 
gesehen,  erscheint  er  als  «nn  mehrere  (Quadratmeter  grolser  Leucht- 
körper.  der  auf  allen  iSeiteii  fast  plrii^h  hell  ist,  indem  er  nur  in 
der  Mitte  eine  eiwas  heilere  Stelle  hat.  Durch  Einlegen  trans- 
parenter Glasscheihpn  kann  die  Helligkeit  dieser  Stelle  beliebig  ver- 
ändert werden I  so  daCs  der  Lehrer  oder  Schüler  sich  selbst  die 
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8chatfc«ii  der  Objekte  tendiieden  Wt  nsp.  wekh  gestttlien  kaniu 

Der  Apparat  kommt  in  zwei  Avflfbbnuigen  zur  Anwendung,  för 
eine  imd  für  zwei  Bogenlampen.  Zwei  Bogenlampen  in  einem 
Apparat  anzubringen,  hat  den  Vonng,  dels  absolute  Gleichmikfaigkeit 
des  Idcbtes  hergestellt  wird. 


Die  BoHtimmungen  über  Prüfungen  und  häualiche 
Arbeiten  nach  den  neuen  Lehrplänen  ftir  den  höheren 
Unterricht  in  Freufeen.  Auf  Grund  der  von  der  Berliner  he- 
Zfiuberkunleren?.  «refafsten  Beschlüsse  sind  iH-kfUinllich  neue  Lehr- 
pläne für  die  höheren  Unterrichtsanstalten  Preufsens  ausgearbeitet 
worden.  Nach  dem  ^HOg,  Kcrr,^  enthalten  dieselben  folgende 
Bestimmungen  in  Bezug  anf  die  Prüfungen  nnd  hSnslichen  Arbeiten 
der  Schüler:  Abtodernngen  der  Ordnung  der  Beifeprüfung.  a.  Wie 
schon  jetzt  bestimmt,  füllt  der  lateinische  Anfsats  fftr  die  Gymna- 
sialabitnrienten  fort,  doch  die  ÜbersetsEong  ans  dem  Dentsohen  in 
das  Lateinische  bleibt;  b.  die  Berucksichtagung  des  gnechischen 
und  französischen  Versetzungsskriptums  für  Prima  ftillt  f<>rt;  c.  die 
Beseitigung  des  Lat«nn Sprechens  in  der  mündliclien  Prüfung,  wie 
das  Aufhören  der  Prüfung  in  der  Geographie  und  der  mündlichen 
Prüfnncf  im  ITebr tischen  ist  ins  Auge  Lffi^fst;  d.  die  Abiturienten  <^er 
(»yinaasien  haben  eine  Übersetzuni?  aus  (l*nn  Französischen  ins  Deutsehe 
anzuferticren.  Wa«?  die  mündliche  Prüfung  angeht,  so  treten  folsr^-nde 
Änderungen  ein:  a.  für  die  Gymnasieü.  Die  mündliche  Prutuug 
erstreckt  sich  auf  die  Religionslehre,  die  lateinische  und  griechische 
Sprache,  sowie  die  Mathematik  und  Geschichte;  b.  für  die  Real- 
gymnasien. Die  mündliche  Prüfung  ei^treckt  sich  auf  die  Religions- 
lehre, die  finnsOsisohe  nnd  englisohe  Sprache,  sowie  die  Matbematik 
nnd  Qescbicbte.  Die  Befireiimg  ron  der  ganzen  milndlioben  PrOiiag 
hat  einsntreten,  wenn  der  SäifUer  bei  tedellosem  Betragen  sowohl 
in  sämtlichen  Terbindlicben  Fftchem  vor  Eintritt  in  die  Beifepri&fimg, 
als  anob  in  simtlicfaen  sehrifUicben  Arbeiten  mindestens  das  Pridilnl 
^g'  nügend*  ohne  Einschrönkung  erhalten  hat.  Die  Befreiung  yoo 
Teilen  dei-  mündlichen  Prüfung  hat  einzutreten  a.  in  Fftohem, 
welche  nicht  Geg^n-^tand  der  schriftlichen  Prttfnng  sind,  wenn  das 
Urteil  des  Klassenlehrers  ohne  Einschränkung  , genügend*  lautet, 
b.  in  Fncheni,  welche  auch  Hpcronstand  der  schriftlich*'n  Prüfung 
sind,  wenn  überdies  die  schritt  liehen  Arbeiten  das  Prädikat  »ge- 
nügend* ohoe  Einschränkung  erhalten  haben.   Es  ist  zulässig,  dafs 
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oidit  genügende  OesamtlfnÜBtungen  in  einem  T6rbiiidli<^eu  Lehr- 
gegenstände  durch  mindestens  gute  GeaamtleiBtangen  in  einem  an- 
deren verbindliehen  Lehrgegenstende  ausgeglichen  werden.  .Von 
besonderer  Wichtigkeit  and  femer  die  Bestimmimgen  fiber  die  Yer^ 
setzungsprflftuig  ans  Üntersekonda,  weil  von  nnn  ab  an  diese  die 
Berecfatigting  für  den  eiigährigen  MilitUrdienst  geknüpft  ist.  a.  An 
GymnasieD  gehören  zur  schriftlichen  Prüfung  ein  deutscher  Aufsatz, 
je  eine  Übersetzung  in  dus  Lateinische,  Griechieche  und  Französische, 
dffi  Anfgabnn  aus  der  Mathematik  und  der  elementaren,  nicht  mathe- 
matischen Körperberechnung;  b.  an  Real^mnasien  ein  deutscher 
Aufsatz,  je  eine  Ühersofznnj  in  das  Französische  und  Enj^lische,  eine 
Übt^rs*'t7ung  aus  •\^-n\  L 't- nii.schen,  drei  Autgaben  aus  der  Mathe- 
matik und  der  elenieuiarcn,  nicht  mathematischen  Körperberechnunj?. 
Für  die  mündliche  Prüfung  gelten  hier,  uligtsehen  von  der  zu 
fordernden  Prüfung  in  der  Erdkunde,  dieselben  Bestimmungen  wie 
für  das  Abitarienteneiamen,  anch  bezüglich  ganzer  oder  teil  weiser 
Befreiung  und  Aosgleichang  von  FHohem.  Anch  diese  VecBetzmigs- 
prOfnngen  finden  anter  VorsitB  eines  staatlichen  Kommissars  statt 
und  sind  thnnlichst  an  die  Prüfungen  der  Abitniienten  anznscfaliefsen. 
Die  Minderung  der  wöehentUehen  Lehrstanden  soll  nicht  eine  Ver- 
mehrung der  Hausarbeit  zur  Folge  haben,  sondern  jener  Verlost 
soll  durch  eine  bessere  Metbode  aasgeglichen  werden.  Die  Haus- 
arbeiten sind  als  wesentliche  £rginznng  des  Schulunterrichts  für 
mittlere  und  obere  Klassen  zu  erachten,  aber  mafsvoll  zu  bemessen. 
Ein  nicht  unerhMbllrher  Teil  der  bisherigen  schriftlichen  Hausarbeit 
kann  in  die  8chule  v«'rlegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  er- 
forderlich, dafs  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  die  sprach- 
lich-hi.stt*nM  hen  Fächer  einerseits  und  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen andererseits  in  jeder  Kliksse  thunlichst  in  eine  Hand  ge- 
legt werden.  Im  besonderen  sind  in  Quarta  und  den  beiden  Ter- 
tien häusliche  deutsche  Aufsätze  oder  Übersetzungen  aus  den  Fremd- 
sprachen nor  alle  sechs  Wochen  ansnfMigen;  die  hftoslicben  ficemd- 
sprachlichen  Exercttien  sind  zn  yerringem,  die  PMparationea  aof  die 
Schriftsteller  Tom  Lehrer  in  der  Klasse  Tonnnebmen;  komplizierte 
Rechen-  and  mathematische  Anfgaben  smd  za  vermeiden.  In  den 
Oberidassen  der  Gymnasien  fhllen  alle  forberdtenden  haosliohen 
Übungen  auf  den  lateinischen  Aofsatz  fort.  Der  deutsche  Aufsatz, 
welcher  auf  dieser  Stufe  Erziehung  zu  selbständiger  Arbeit  bezweckt» 
tritt  noch  mehr  als  bisher  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts;  aber 
mehr  als  acht  Aufsätze  —  bisher  waren  es  zehn  —  sind  nicht 
zu  fordern.  In  der  Mathematik  sind  neb^n  den  regelmilfsigen  Klassen- 
übungen alle  sechs  Wochen  selbstilndigore  bünsücbe  Ausarbeitungen 
von  nicht  zu  grofser  Schwierigkeit  zu  fordern.  Eine  geordnete 
SolmIgMiuuilMiUp&ege  IV'.  45 
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deatflcbe  nad  fremdsprachUdie  Pri^atLektüre  bildet  för  die  oberen 
Kluwn  die  notwendige  ErgftOEung  der  Schularbeit  Diese  Lektüre 
ist  zwar  planmiUmg  za.  leiten,  indesseD  dem  Schüler  nach  seiner 
Individualität  eine  gewisse  Freiheit  der  Wahl  zu  gestatten.  Die 
Erziehung  zu  selbständiger  freier  Thiitigkeit  ist  vor  allem  im  Auge 
zn  behalten.  Alle  diese  VArordnungeu  schaffen  zwar  keine  ganz 
neue  Organisation,  die  daii;k(  h  t'inznriehtpnden  Scbulen,  oameutlich 
die  Gymnasien,  werden  alui  kiaie  leichte  Aulgabe  haben,  die  gei- 
stige Durcht)iidung  nicht  Jiur  auf  dem  bisherigen  Stande  zu  halteu, 
sondern  den  An8])rücLien  der  Zeit  gem^s  noch  zu  heben.  Die  Lern- 
arbeit iüt,  jiiit  alleiuigei  Ausnahme  der  Aneignung  von  Gedächtnis- 
stofif,  in  den  Unterricht  seihst  gelegt,  die  Bansubeit  dagegen  etwa 
anf  die  Hälfte  ihres  früheren  Um&nges  heacduVnkt  Der  Weg&U 
ebiger  Unterrichttttanden  bringt  den  Lehrern  keine  Eridehtening, 
iür  sie  ist  das  Ziel  vielmehr  höher  gesteckt  als  bisher,  und  die 
Entlastung  kommt  nur  den  Schfllem  zn  gnte.  Von  der  Lehrer> 
Schaft  wird  man  indessen  erwarten  dürfen,  dafs  sie  an  ihre  ver> 
inderte  Aufgabe  mit  Eifer  herantreten  wird.  Manchem  wird  es 
nicht  leicht  werden»  sich  von  dem  Liebgewordenen  und  Uezjge- 
brachten  zu  trennen.  Ob  die  Schulreform  den  Fortschritt  für  uns 
bedeutet,,  der  mit  ihr  beabsichtigt  ist,  wird  in  erster  Linie  von  den 
Fjehrern  abhängen  und  von  der  Art,  wie  sie  sich  in  ihre  höhere 
Aufgabe  zu  finden  wissen.  Über  den  Wert  oder  Unwert  der  Ee- 
form  aber  hat  die  Kriahrung  zu  entscheiden. 

Zur  Verbesserung  der  Schuliult.  In  der  „Frank/.  ZtgJ* 
veröffentlicht  Professor  Dr.  G.  Rficiu(AQ£L  aus  Passau  einen  Auf* 
sats  «Die  Schnllnft*,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  In  den  StBdten 
bringen  unsere  Kinder  an  rier  Wochentagen  je  fän^  an  den  beiden 
anderen  je  drei  Stunden  in  der  Sohnle  zn.  Nur  bei  den  Kleinen, 
welche  die  Volksschnle  im  ersten  Jahre  besuchen,  ist  die  wöchent- 
liche Stnndenzahl  geringer  als  26,  hingegen  erstreckt  sich  in  Mittel- 
schulen und  Instituten  die  Schulzeit  in  der  Regel  Uber  dieses  Mafs 
hinaus.  Die  drei  oder  vier  Unterrichtsstunden  des  Vormittags  lind 
vorschriftsmälisig  durch  eine  Pause  von  10  bis  lo  Minuten  unter- 
brochen, welche  nach  den  ersten  beiden  T..ehrstunden  einzutreten 
hat;  im  übrigen  wird  von  dem  KiTid»*  unausgesetzt  gespannte  Auf- 
merksamkeit, von  den  Lehrern  plannüllsig*»  LehrthStigkeit  neben 
energischer  Disciplin  gefordert.  Man  wird  gerne  zugehen,  dals  das 
sichere  Aushalten  dieses  geistigen  Hochdruckes  auf  beiden  Seiten, 
bei  Lehrern  und  Schülern,  gute  Gesundheit  und  guten  Willen,  aber 
auch  günstige  Unlsere  Umstände  voraussetzt  Mit  gutem  Grunde 
entfernt  man  deshalb  die  Schule  von  dem  Lttnn  des  Marktes  und 
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der  grofiMn  VerkehiaBtraften,  man  gibt  dem  ScknlzimnMr  uelir  lieki 
als  der  PriTatwobtituig,  man  lokreibi  eine  gewiaae  Oeiinidgkeit 
dee  Lebnaalee  yor,  indem  man  Ittr  das  Kind  miadeetena  «inen 
Quadratmeter  Bodentadhe  md  vier  b»  fHiif  Enbikmeter  Lttftnmai 
Terlangt  Damit  aber  te  Sehnlkind  geaunde  Luft  atme,  raiebt 
ein  lioftarsam  toq  Tier  Kubikmetern  nidit  ans.  Der  Menacb  verw 
dirbt  nämlich  die  Lufi  durch  seine  Atmung  and  Ausdünstimg  ao 
ra£ch,  dafs  selbst  ein  erheblich  gröfserer  Ranm,  als  ihn  ein  nach 
den  buidläufigen  Vorstellungen  und  Vorschriften  gut  gebautes  Schul* 
bsos  den  Kindern  bieten  kann,  nicht  einmal  eine  Stunde,  geschweige 
denn  zwei,  drei  oder  gar  vier  Stunden  lang  ausreicht,  gute,  der 
Gesundht^it  der  Kinder  nicht  schildliche  Luft  darzubieten.  Anf 
Grund  eigener  und  fremder  Versuche  unr!  Bpobachtun|7Pn  knrn  be- 
kanntlich PKTTEyKOFER  sfboTT  vor  dreifslg  J.ihron  zu  dem  Sclilusse, 
dafe  Luft,,  welche  mtoige  der  Atmung  und  Ausdünstung  des  Mon- 
schen  mehr  als  ein  Tausendstel  ihres  Volumens  an  Kohlensäure 
enthält,  für  schlpcht  und  gesundheitsschädlich  zu  halten  ist.  Sobald 
daher  der  Nachweis  erbracht  ist,  dafs  sich  in  der  Luft  unserer 
Schulen  schon  bald  nach  Beginn  des  Unterrichts  mehr  als  ein  Liter 
Kohlensäure  pro  Kubikmeter  findet»  dttrfte  wohl  niemand  mehr 
leichten  Sinnes  ^e  Yenmtwortnng  Ubemalmien,  miere  Sander  zu 
iwingen,  atnndenlang  imter  fbrtgeaetiter  geistiger  Anstrengung 
aeUecbte,  gesondbeitsscbSdliche  Luft  einsnatmen.  Wir  werden  vlel> 
m^  im  Bewofstaein  der  Pfliehten,  die  oiis  ans  der  Austtbung  des 
Sobahwaogea  erwachsen,  energisch  snr  Verbesserung  der  Sohälaft 
▼Olgeben.  Der  besilgliebe  Nachweis,  da6  sine  solche  Yerbessentng 
notwoidig  istv  liegt  aber  in  folgendem.  Ein  SchuUdnd  unter  drei- 
sehn Jahren  atmet  stündlich  12 — 17  Liter  Kohlensäure  aus.  Die 
gute  ftische  Luft  im  Freien  hat  bereits  Liter  Kohlensäure  in 
jedem  Kubikmeter.  Denken  wir  uns,  beim  Beginn  der  Schule  sei 
die  Schulluft  ebenso  gut  wie  die  freie  Luft  und  habe  demnach 
auch   nur  Lit<^r   KohlensUnre  im  Kubikmeter,   dann   kann  es 

offenbar  nicht  sehr  lange  dauern,  hi<?  fin  Kiiid,  !b«:t  wenn  es  so 
klein  ist,  dafs  es  nur  zwölf  Liter  Kolilensiiure  [ier  JStunde  ausatmet, 
den  ihm  dargebotenen  I^uffraura  bis  y.u  der  vuu  Pkttknkofer  be- 
zogenen Grenze  mit  Kohlensäure  anfüllt.  Vielmehr  ergibt  eine 
ganz  leicht«}  Rechnung,  dafs  ein  Luitraum  von  vier  Kuliikmüterii 
bereits  nach  zw^^lf  Minuten,  ein  Luftraum  von  fünf  Kubiknietern 
nach  fünfzehn  Minut-en,  ein  solcher  von  sechs  Kubikmetern  nach 
achtzehn  Minuten  u.  s.  f.  durch  Atmung  und  Ausdünstung  der 
Schulkinder  mit  schleehter,  gesandbeitsschädlicher  Luft  erfiUlt  ist 
md  dala  der  dam  einaelnen  Kinde  gebotene  Lnftraaas  swaaaig 
Kabümieter  betragen  mübte,  wenn  die  Luft  auch  nur  eine  8tlttlde 

45* 


704 


luig  gat  blmben  sollte.  Um  einen  bo  mftfiBigen  Erfolg  —  eine 
Stunde  lang  gute  Luft  —  auch  nur  bei  ganz  kleinen  Schtilkindem 
'in  erzielen,  müfsto  man  demnach  Schnls'?ile  herstellen,  für  welche 
kaum  ein  Beispiel  existieren  dürfte.  Ein  SchiilziTnmer  für  50  kleine 
Schulkinder  mülste  50  mal  20  oder  1000  Kubikm*  tei  Lnftraiim 
haben.  Besitzt  es  ako  nur  50  Quadratmeter  Bo  lentiilche,  so  riiuiste 
es  20  Mot<^r  hoch  sein,  was  absurd  ist.  Man  müfste  die  Boden- 
iiäche  vervierfachen,  um  mit  der  milfsigen  Hübe  von  5  Metern  aus- 
zukommen, also  fär  ein  auf  50  Kinder  berecbnetes  Schnlrinnmer 
bdspidswdse  einen  Saal  von  20  Meter  Länge,  10  Meter  Breite  und 
5  Meter  Höbe  beratellen.  Und  selbst  bei  diesen  mogeheoresi  Dimen- 
sionen bliebe  die  Luft  nur  eine  Stande  lang  gut  In  der  zweiteii 
Stunde  w&re  sie  bereite  soblecb^  und  ibre  Schleebtigfceit  sowie  die 
ünbebaglicbkeit  der  in  ibr  Atmenden  würde  fortwUhrend  zunehmen. 
Mit  dieeen  Berei^uiigen  stammen  die  Messungsreenltate  BsKiiiiraB, 
BiXTBOHJBLS  u.  a.  überein,  welcbe  in  Scbulzimmem  sogar  secbs  bis 
neun  Liter  Kohlensäure  per  Kubikmeter  Luft  nacbgemesen  haben. 
Man  siebt  daraus,  dais  ein  bestimmter  Luftraum,  selbst  wenn  er  ins 
Ungeheuerliche  gesteigert  würde,  fiir  sich  allein  nicht  im  stände 
ist,  hinreichende  Garantie  tur  die  nötige  Heinheit  der  Schuliutt.  zu 
bieten,  üm  diese  zu  erlangen,  ist  vielmehr  periodische  Krneuerung 
der  Luft  erforderlich.  Ventilation  des  Schulzini mers.  Im  Sommer, 
d.  h.  während  des  halben  Jahres,  in  welchem  die  Schulzimmer  nicht 
gebeizt  werden,  glaubt  man  die  nötige  Lüftung  durch  Öffiien  und 
Offenstehenlassen  der  Fenster  sa  erreichen.  Diese  Methode  scheint 
sich  ditreh  ihre  Emfacbheit  wobl  ro  empfehlen.  Über  ihre  Wirk- 
samkeit aber  sollte  man  mit  einiger  Vorsicht  urteilen.  Ein  offenes 
Fenster  bietet  allerdings  der  Zimmeduft  Qelegenheit  ta  entweichen 
ond  gestattet  der  freien  Au&enlnft  einzatreten.  Aber  diese  Be- 
wegungen  vollziehen  sieb  nicht  von  selbst  blofs  darum,  weil  die  Ge- 
legenheit dazu  vorhanden  ist.  £s  bedarf  vielmehr  bewegender  Ur- 
sachen, und  solche  können  nur  im  Winde  oder  in  einem  Unter- 
schiede zwischen  der  Temperatur  des  Schulzimmers  und  derjenigen 
seiner  freien  Umgebimg  gesucht  werden.  Nun  werden  aber  Tem- 
peraturunterscbi'  ie  im  iSonunersemester  nicht  in  erheblichem  Malse 
auftreten,  un«i  was  dun  Wind  betrifft,  so  würde  -er  in  demjenigen 
Fullen,  in  welchen  er  einigerraafsen  günstig  und  ausgiebig  zur  Luft- 
reinigung hilft,  nämlich  dann,  wenn  er  zu  den  oü^ut-n  ienstem 
hereinblttst,  zugleich  als  Belästigung  empfunden.  Weht  der  Wind 
aber  nicht  gegen  das  offene  Fenster,  and  besteht  kein  Gegenzug, 
so  ist  seine  Yentilationswirkung  nur  schwach  und  insofom  Ton 
zweifelhaftem  Werte,  als  er  bereits  verbranchte  Laft  ans  anderen 
Rttnmen  in  luser  Sobnlsimmer  hineindiftngen  kann.   In  der  That 
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überzeujj^  man  sich,  dafs  an  schwülen  und  auch  an  regnerischen 
Öommertagen  in  stark  besetzten  Schiil/nnnun  u,  selbst  wenn  alle 
Fenster  offen  stehen,  die  sich  auf  der  vom  Winde  abgekehrten  Seite 
befinden,  dennoch  schon  nach  kurzer  Zeit  sich  ein  übler  Qerach 
bemerkbar  macht  nnd  die  Eohlenslltire  das  gegebene  MaCs  fiber- 
schreitet. Es  bietet  demnach  anlserhalb  der  Heizperiode  das  Offen- 
stehen der  Fenster,  obwohl  es  immer  mehr  oder  weniger  nfitslich 
ist,  keine  volle  Garantie  für  gate  SchuUnft  W&hrend  der  Hets* 
Periode,  also  in  dem  gröfseren  Teile  des  Schuljahres,  geht  das  Öffben 
der  Fenster  deshalb  nicht  an,  weil  die  eindringende  kalte  Loft  sich 
sofort  zu  Boden  senkt  und  das  ebenso  belästigende  als  gefährliche 
Erkalten  der  Füfse  verursachl  D<  ni  häufig  beliebten  und  empfoh- 
lenen Umlegen  des  oberen  Teiles  der  Fenster  liegt  das  Mifsver- 
stftndnis  zu  Grunde,  daCs  damit  nichts  weiter  geschehe,  als  die  Er- 
öffnung eines  Abzuges  för  die  „verdorbene*  Luft.  Wir  nennen 
diese  Ansicht  ein  Mifsverstftndnis,  weil  sich  die  Zirnrnnrhift  nirt^ends 
in  gute  und  venlorbonf»  Luft  abscheid<'t,  sondern  überall  in  nahezu 
gleicher  Misrhun</  vDihanilen  ist.  und  zweitens,  weil  aus  einem 
Ziinnier  immer  nur  elienlo  viel  Lut't  rntweichen  kann,  nh  gleirh- 
^eitig  in  dasselbe  eindringt.  Auch  die  Vorrichtung  der  nach  aulseii 
umgeschlncrenrn  o!)eren  Fenster  kann  nicht  verhindern,  dafs  neben 
dem  na.  h  auisen  abziehenden  Luftstrome  ein  kalter  Gegenstrom 
entsteht,  der  sich  nach  seinem  Eintritte  in  das  Zinmur  sofort  zu 
Boden  senkt.  Ein  etwaiger  Rest  des  Äquivalentes  für  die  durch 
das  obere  Fenster  abziehende  Luft  diingt,  ebenfalls  kalt,  durch  die 
unteren  Fugen  der  Thfiren  nnd  der  Fenster  ein  nnd  hat  ebenso 
wie  die  von  obmi  herabsankende  kalte  Füfse  znr  Folge.  Wir 
kommen  demnach  m  dem  Scblnsse,  dafs  man  im  Winter  mit  einem 
offenen  Schnlfenster  lediglich  ein  Übel  durch  ein  anderes  zu  be- 
kftmpfen  sncht  Viele  gestehen  allerdings  die  Unzolllssigkeit  des 
offenen  Fensters  nehmen  aber  auf  Gnmd  ndfsrerstandener  For- 
schungsergebnisse der  hygienischen  Wissenschaft  an,  dafs  der  durch 
das  Beizen  hergestellte  Unterschied  zwischen  der  inneren  und 
äufserrn  Temperatur  wirksam  genug  sein  könne,  um  den  nötigen 
Luftwechsel  zu  unt«  rluilten.  Es  genügen  aber  wenige  Zahlen,  um 
auch  diesen  Trost  als  eitel  darzustellen.  Die  höchste  Leistung 
nämlich,  welche  man  unter  sehr  günstigen  Umstanden,  wie  freie 
Lago.  grolsc  Höhe  des  Zimmers,  grofse  Durchltlssigkeit  des  Fnf«;- 
bodeus  und  der  Decke,  schlpchter  Schluls  der  Fenster  und  Tbüren, 
von  der  sogenannten  natürlichen,  durch  Temperaturdifferenzen  her- 
vorjTMhrHf'btf  ij  \  *  ntihition  bei  20®  Temperaturunterschied  erwarten 
darf,  isl  eine  stündlich  einmalige  Lutterneuerung.  Denken  wir  uns 
wieder  50  kleine  Kinder  in  einem  geräumigen  Schulzimmer,  welches 
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die  200  von  «ion  Hygienikern  rorn'fischriebpnc'ii  Kubikmeter  besitzt, 
so  ergibt  eine  Refliimng,  welrbe  zwar  nicht  ganz  so  einfach  wie 
die  vorhin  ausgeführte,  aber  doslmlh  nicht  weniger  sicher  ist,  dafs 
bei  einer  ötiindlich  «^ifimaligen.  alau  halbstündig  halben  Luftemeue- 
ning  bereits  eine  lialb»'  Stunde  nach  Beginn  der  Schule  die  zulässig« 
Grenze  der  Luftverschlechterang  erheblich  üb«  !  schritten  ist.  Die 
Luft  enthält  nftmlich  dann  statt  1  Liter  schon  1,6  Liter  Kohlen- 
Biiire  per  Kabiloneter,  tmd  eine  weitere  Betraehtimg  ergibt,  daCi 
den  50  Kindern  stfindlieh  nicht  200,  sondern  1000  Kubikmeter 
fxncho  Luft  rogefthrt  werden  mflssen,  wenn  sie  vor  den  Wirkungen 
tchlecliter  Luft  sidier  gescbfitzt  bleiben  sollen.  Wie  bringen  wir 
es  nun  dahin,  solche  Mengen  frischer  Luft  dem  SchulzinimeT  suzu- 
fOhren?  Die  Gutachten  aller  sachverständigen  Kommissionen,  TOm 
derjenigen  zu  Paris,  welcher  im  Jahre  1865  der  General  MoBZM 
präsidierte,  bis  zu  dem  Preisgerichte,  weldies  Tor  sechs  Jahren  von 
Seiten  des  deutschen  Reichskanzleramtes  berufen  wurde,  um  die  Ent- 
wfnb-  liir  Heizung  und  Lüftung  des  neuet]  Reichstagsgebäudes  zu 
benrteib  n,  haben  sich  im  gleichen  Sinne  dahin  ausgesprochen,  dafs 
eine  zugl.  leb  in  Bmig  auf  Menge  und  auf  Besrhaflenheit  der  zu- 
geführten  Luit  genügende  Lültung  nur  dadurcli  g<»sichert  werden 
kann,  dulis  man  mittelst  eines  Ventilators  die  aus  dem  Freien  ge- 
schöpfte Luft  in  die  zu  ventilierenden  Rftume  einblltst.  Wir  haben 
nicht  nötig,  bei  Bemessung  der  Gröfse  eines  Schulsaales  irgendwelche 
Rflcksicht  auf  die  Atmung  zu  nehmen,  wenn  wir  in  denselben  jede 
Sekunde  800  Liter  Luft  einblasen,  was  a.  B.  bei  swei  Meter  Ge- 
schwindigkeit des  Luftstromes  durch  eine  Offiiung  von  50  Centi- 
meter  Lllnge  und  30  Centimeter  Breite  geschehen  kann.  Unsere 
Technik  ist  so  weit  vorgesehritten,  dals  weder  die  Erw&rmung  dieser 
Luftmenge,  noch  die  Vermeidung  eines  belustigenden  Zuges  irgend- 
wie Schwierigkeiten  biet<*t.  Hingegen  scheint  die  Beschafirmg  der 
zum  Betriebe  eines  wiiksamen  Ventilators  nötigen  Kraft  bisher  auch 
einsichtige  Schulverwalttmgen  in  Verlegenheit  gesetzt  und  von  ener- 
gischem Vorgehen  abgehalten  zu  haben.  In  der  That  ist  mit  kleinen 
„sinnigen*  Ay>pnraten,  deren  viele  unter  HervorlicViin  fb-r  anf^ier- 
ordentlich  geringen  Anschaffungs-  und  Betriebskosten  iuigej>iir>en 
Vierden,  nichts  gethan;  der  alte  banab^  Satz  „Auä  nichts  wird 
nichts»"  bewährt  sieh  vielmehr  auch  hier,  wo  es  sich  um  die  Förde- 
rung erheblicher,  hygienisch  genügender  Luftmassen  bandelt.  Die 
Lüftongseinrichtung  muls  eine  für  das  ganze  Schulhaus  ausreichende 
centrale  und  insoweit  tou  der  Heisung  unabhSngig  sein,  dals  sie 
auch  auTserhalb  der  Heizperiode  betrieben  werden  kann.  Dazu  ist 
eine  Masdime,  welehe  ungetthr  eine  Pfisrdekraft  absi^ebeii  Termagt 
erforderlich.  Es  kann  dies  eine  Dampfbascfaine,  eine  GaakraftmaHchiiMS 
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€iii  WaaMrmotor,  eine  Vorrichtung  zur  elektrischen  Kraftübertragiuig 
oder  das  nea^te  Hilfsmittel  der  Teclmik,  ein  Druckluftmotor,  sein* 
tNaeh  n^rliegenden  ZusaBmenstelhmgeo  kostet  die  Pferdekraft  an-, 
gefthr  gleich  viel,  ob  sie  von  einer  dnrch  komprimierte  Luft  getrie- 
hpnen  Maschine,  einer  Dampfmaschine,  einer  Gaakraft-  oder  einer 
«'lekfrischen  Maschiue  m^pliftVrt  wird,  vorausgesetzt,  änh  sie  aus  einer 
grölsert'n  Oentralanlage  entnommon  wird,  weiche  die  bewegende 
Kraft  an  einer  Stelle  erzeugt  und  dem  Bedürfnis  gemlifs  an  die 
einzelnen  Abnehmer  verteilt.  Kuk  Vert^^ilung  des  iJaaipl»  ^>  ist  nur 
auf  kleine  Kntfenmngen  hin  möglich  und  deshalb  nur  innerhalb 
sehr  dichter  industrieller  Bezirke  zur  Ausführung  gekommen  Die 
elektrische  KnftdbertiigiiDg  hat  flieh  da,  wo  sie,  wie  z.  B.  in  New 
Toik,  in  grölserem  ICabstabe  betrieben  wird,  der  hochgespannten 
Ströme  wegen  als  m  gefthrUoh  geieigt,  und  es  kommen  demnach 
f&r  Yentüationssweoke  ms  Zeit  nur  Gaskraft*  nnd  Draeklnftmasohinen 
in  Betracht.  Beide  Oase,  Leuchtgas  nnd  komprimierte  Luft,  haben 
den  Vonog  gemein,  dafs  sie  sehr  leicht  leitbar  und  in  beliebigen 
Mengen  verteilbar  sind.  Im  übrigen  scheint  die  Druckluftmaschine, 
wie  sie  von  der  Angsborger  QeselUchaft  für  Druckluftanlagen  her- 
gestellt wird,  einige  fiir  unseren  Zweck  wesentliche  Yorzüge  vor 
<r1'  r  (laskraftmaschine  zu  besitzen,  die  sich,  abgesehen  von  den  weit 
geringeren  AnscbaflftmgskoBten,  zumeist  aus  dem  Umstände  herleiten 
likssen,  dais  die  Druckluft maschinp  kalt  arbeitet,  also  weder  einer 
Zündvorrichtung,  noch  des  Kühlwassers  bedait,  übelriechende  Ver- 
brenniuiL,sprotiukte  nicht  entwickelt  und  durch  den  Betrieb  wenig 
Yerunit'üugt  wird.  Aus  der  Druckluitma&chine  gebt  nichts  anderes 
ab  ab  atmo^härische  Luft,  welche  durch  die  von  ihr  geleistete 
AiMt  um  40 — 60^  C  abgektthlt  ist  nnd  demnach,  wo  es  ntttslich 
erscheint,  rar  Ktlhlnng  der  Zimmerlnft  Terwendet  werden  kann. 
Ffir  Ueinevs  YentUatioDsbetriebe  ist  die  Aaschaffong  emer  beson" 
deren  Masohine  cor  Bewegong  eines  Ventilators  nidit  einmal  er* 
forderlich,  da  nach  den  ?on  Popp  in  Paris  und  neuerdings  «nch  in 
Angsburg  angestellten  Versuchen  aneh  dnrch  das  direkte  Ausblassn 
von  kompriuaierter  Luft  mittelst  besonders  dazu  eingerichteter  Dtfseo 
(Injektoren)  erhebliche  Luftmengen  (50 — 70  Kubikmeter  durch  ein 
Kubikmeter  Druckluft^)  gef?5rdert  werden  können.  "Wenn  schlieMirh 
aurh  noch  von  den  Betriebskosten  einer  für  ein  richulluLus  aus- 
reichtriflen  liüftungsanlage  gesprochen  werden  soll,  so  lassen  sich 
dieselben  in  zwei  Öuinmanden  iklitiHl -ai,  von  welchen  der  eine  die 
Einführung  der  Ventiiationsiutt,  also  pfw»  den  Autwand  fiir  die 
hierzu  verbrauchte  Druckluft,  der  audtjie  die  w&hrend  der  Heiz- 
periode nötige  Vorwärmung  der  aus  dem  Freien  zugefuhrten  frischen 
Luft  betrifit    Der  Betrieb  eines  VentilaitOfS  mitfeelst  dner  Pferdo- 
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kraft  in   wöchentlich    26 — 30  Stunden  kommt  jährli*  h  au:   rui  i 
300  Mk.  zu  stehen,  und  da  die  geförd^^rtc  Luft  leicht  für  Ouu  Sciivi- 
.kiiid'  r  ausreicht,  so  wird  durch  diesen  ersten  Teil  der  Ko>Uiu  j«irs 
Schulkind  mit  jährlich   50  Tfg.   belastet.     Die   Vorwürnumg  der 
Ventilationsluft  erfordert,  reichlich  berechnet,  pro  Kopf  und  Jahr 
30  Kilogramm  Kohlen,  deren  Preis  im  Mittel  auf  60   Pffj.  veran- 
schlagt w(»rdeQ  darf.    Die  Gesamtkosten  der  Lüftung  betragen  somit 
für  ein  Schulkind  juhrlich  wenig  mehr  als  1  Mk.,  und  es  sind  daher 
diejenigen,  welche  diesen  Aufwand  erheblich  findeUf  in  der  Lage,  den- 
selben mit  dem  Werte  des  erltanlten  Objekts  m  vergleichen.  Dieser 
Wert  wird  sieh  vielleicht  aus  folgendem  beurteilen  lassen.  Nach 
den  Erfohrungen  der  Ärzte,  die  übrigens  jeder  leicht  an  sich  machen 
kann,  bewirkt  das  Atmen  in  verdorbener  Luft  znnfichst  Eingenommen- 
heit  des  Kopfes,  dami^opfweh,  Schwindel,  Obelkeit,  verminderte  Arbeits- 
lust und  verringerten  Appetit  Bd  tagHöber  Einwirkung  der  unheilvol- 
len Ursache  stellen  sich  je  nach  der  StBrke  des  Organismus  früher  oder 
8p&t«'r  chronische  Krankheiten  ein,  von  welchen  Blutarmut  die  ge- 
wöhnlichste ist.    Vor  nicht  langer  Zeit  hat  Professor  Akbl  Kst 
auf  dem  internationale  medizinischen  Kongresse  zu  Berlin  anige- 
Ülhrt,   dafs  nach  seinen  in  Schweden  angestellteu  Untersuchungen 
mehr  als  ein  Drittel  der  die  Mittelschulen  daselbst  besuchenden 
Knaben  chronisch  krank  ist  und  dafs  schon  in  den  untersten  Klassen 
13   Prozent    aller   Kinder  an  Blutarmut  leiden;   ferner,   dafs  der 
Prozentsatz  der  clinniisch  Kranken  im  Laufe  der  .lahre  ra^ch  an- 
wächst, bis  er  endlich  nach  Al)gang  der  weniger  Widerstand?fHhigen 
in  den  oberen  Klassen  um  40  Prozent  hemm  schwankt.    I)<  r  Redner 
konnte  allerdings  nicht  entscheiden,  wie  viel  zu  diesem  beklagens- 
werten,   sicher    nicht    auf    Schweden    beschrankten   Zustande  die 
schlechte  Schulluft,  wieviel  eine  vielleicht  übermäffeige  Anspanauug 
der  Arbeitskraft  oder  anderweitig  unzweckmäfsige  Lebensweise  bei- 
tragen mögen;  aber  nachdem  der  schädliche  Einfluis  schlechter 
Atemluft  durch  das  Auftreten  obiger  akuter  Erseheinungen  direkt 
nachgewiesen  ist,  darf  nicht  beoweiflalt  werden,  dafs  ihr  ein  grofiwr 
Anteil  an  dem  Siechtum  unserer  Schuljugend  znfUlt    Die  in  der 
Schule  chronisch  erkrankten  armen  Kinder  bringen  wir  dann  in 
Ferienkolonien,  das  ist  gewils  recht  human  und  macht  der  Menschen- 
freundlichkeit der  edlen  Wohlthftter  alle  Ehre.  Wftre  es  aber  nicht 
weit  rationeller,  durch  Verbesserung  der  ungünstigen  Veihlltmsse, 
unter  welchen  die  Kinder  sich  da^  Schuljahr  hindurch  zwangsweise 
befinden,  aUen  die  Gesundheit  zu  erhalten,  als  dann,  wenn  das  Obel 
schon  weit  vorgeschritten  ist,  grofse  Anstrengungen  zu  macheo, 
um  einige  derselben  auf  kurze  Zeit  wieder  notdürftig  herzustellen? 
In  der  That  könnte  man  mit  den  Baarauslagen  allein ,  welche  der 
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dreiwOdieiitiiclio  Landaufenthalt  eines  einzelnen  Pfleglings  TeraTsaioht, 
SO  Eindem  das  ganze  Sehn^alir  hindurch  gute  Luft  versehaffen. 
So  wenig  kostspielig  ist  es,  in  diesem  Falle  den  altbe^rittnten  Gmnd- 
sats  dnrehziuetBen:  Frindims  obsta,  sero  medieina  parator.  Anoh 
auf  dem  Lande,  wo  keinerlei  maschinelle  Einrichtongen  za  Gebote 
stehen,  könnte  leicht  ond  fast  ohne  alle  Unkosten  et w  i^  für  T.üftung 
der  Schulzimmer  geschehen,  indem  man  die  während  der  Heizperiode 
bestehenden  Temperaturdlfferenzen  durch  besondere  Vorrichtungen 
ausnutzt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Schulofen  auf  denjenigen  Seiten, 
an  welchen  er  nicht  ohnedies  nahe  an  der  Wand  steht,  also  wenior- 
stens  auf  zwei  Seiten,  mit  einem  eisenicn,  zwei  Meter  hohen  und 
bis  auf  den  Boden  reichenden  Schirme  zu  umgeben,  divinit  olme  Ge- 
fahr eines  killten  Zng<  s  -»  n  die  Füfse  zwischen  Wand  und  Ofen 
Luft  ans  dem  Freien  zugrlührt  werden  kann.  Letzteres  geschieht 
am  besten  durch  einen  Kanal,  der  unteihalh  des  Fufsbodens  liluft 
und  an  der  Ausimündungsstelle  hinter  dem  Ofen  sich  nach  oben 
al)bie<_rt.  damit  die  Luft  mit  aufwärts  gerichteter  Geschwindigkeit  in 
deii  ilauiii  zwischen  Wand  und  Ofeu  einströme.  Dafs  ^'m  solcher 
Kanal  auch  oberhalb  des  Fufsbodens  verlaufen  kann,  ist  offenbar; 
aber  ein  Fehler  wBre  es,  die  Luft  nicht  nach  oben  zu  lenken.  Eine 
solche  Yortichtang  hat  in  ebem  geheisten  Zimmer  auch  ohne  be- 
sonderen AbsQgskanal  einige  Wirkong,  da  das  Zugloch  des  Ofens, 
die  Bitsen,  Fugen  imd  Poren  der  Tixttren,  Fenster  und  W8nde 
einigermalsen  dessen  RoUe  übernehmen;  aber  ein  besonderer  Abzogt 
denen  Einmöndong  nahe  am  FuJkboden  liegt  ond  hfichstens  um  die 
halbe  Liinge  einer  Wand  vom  Ofen  entfernt  ist,  steigert  den  Luft- 
Wechsel  bedeutend  und  befördert  zugleich  die  Cirkulation  der  Lnft 
und  eine  gleichmilfsige  Verteilung  der  Wttrme.  Die  Dimensionen 
der  Kanäle  dürfen  nicht  zu  karg  bemessen  sein.  Gibt  man  sowohl 
dem  Zuluft-  als  dem  Abluftkaual  einen  Querschnitt  von  0,1  Quadrat- 
meter, so  kann  man  während  der  Heizperiode  im  Mittel  auf  einen 
Luftwechsel  von  stündlich  300  Kubikmeter  rechnen.  Das  ist  frei- 
lich für  ein  gut  besetztes  Schulzimmer  nicht  vollkommen  aus- 
reichend, aber  es  ist  immerhin  ein  ansehnlicher  Behelt,  dureh  wel- 
chen einer  übermäfsiL'en  Verschlechterun«.:  der  Atenduft  vorgebeugt 
wird.  Die  Jietrieb&koM en  »^iner  solchen  Vorrichtung  beschränken 
sich  auf  das  zur  Vorwai üiuni:  der  Luft  Nötige  uud  wüiden  selbst 
in  der  Stadt  pro  Kind  und  Jahr  nicht  ganz  20  Pfg.  betragen. 
Aufserhalb  der  Heizperiode  sind  die  glücklichen  Landkinder  ohue- 
dies  täglich  mindestens  9  Stunden  im  Freien,  und  die  Frage  nach 
Verbesserung  der  Schulluft  ist  bei  ihnen  nicht  in  gleichem  €hrade 
brennend  wk  bei  den  Stadtkindern.  Den  Sehluft  dieses  Beitrages 
zur  LOsong  der  «Überbürdungsfrage"  möge  der  Wunsch  bilden, 
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dafs  aus  der  Übensengimg  Ton  der  Bichtigkeit  det  Vorgebinchten 
£ntBchliefsiuigeii  und  Thaten  erwaohten  ~^  BeitrSg«  snr  StttztouS 
unMreir  Genention. 

Kurse  für  SohnJcesondlieltapflege  und  Bllndeneniehuiig 
im  Wiener  städtischen  Pädagogium.  Aus  Wien  wird  uns  ge- 
schrieben :  IiD  hiesigen  städtischen  PUdagogium,  einer  von  der 
Stadlgemeinde  erhaltenen,  der  Fortbildung  der  Lehrer  un«3  Lehre- 
rinnen  gewidmeten  Anstalt,  gelangten  mit  dem  heurigen  Schuljahre 
zwei  neue  Kurse  zur  Einführung,  nämlich  ein  Kursus  .Gesund - 
heitspf If'fT^p  im  allgemeinen  und  Sehulgesniidlieitspflege 
im  bpsonderon*  und  ferner  ein  Kursus  ^Bliudeapädagogik*. 
Den  erstereii  hütet  als  Vortragender  Re«,nerungsrat  Dr.  MORITZ 
Gauhteb*,  den  h't/t>eren  der  Direktor  des  k.  k.  Blindenerziehuniirs- 
instituLs  Karl  Mi.i.l.  Der  Direktor  des  Pädagügiums  Dr.  Ha.n.nak 
hatte  die  Eiuiühruug  dieser  Disciplinen  schon  im  Jahre  1888  beim 
Wiener  Gemeinderate  beantragt,  die  Genehmigung  seines  Antrages 
erfolgte  aber  erst  im  abgelaufenen  Sommer  ävaeh  den  neu  konsti- 
tnierten  Wiener  Stadtrat. 

Die  Fabrikarbeit  der  Kinder  nach  dem  revidierten  deut- 
schen ArbeiterschutzgesetB.  Nach  der  alten  Gewerbeordnung 
durften  in  Deutsc  hland  Kinder  unter  12  Jahren  üU  rhüupt  mcht, 
von  12  bis  14  Jahren  nur  6  Stunden,  zwischen  14  und  16  .Tahren 
nur  10  Stunden  täglich  in  den  Fabriken  bescbaitigt  werden.  Es 
war  nicht  erlaubt,  dafs  die  Arbeitsstunden  für  jugendliche  Arbeit«' 
froher  ale  5^/,  Uhr  morgens  begHnn<^n,  und  iie  maCbten  gpiteikatt 
8*/,  Uhr  abends  beendet  sdn.  Nach  der  neoen  Novelle,  die  in 
£ut  tUen  ihren  Bettunmnngen  das  ESigebnU  von  Kompramiwa 
sowohl  nnter  den  verschiedesen  Parteien,  als  swiselien  diesen  und 
der  Begienmg  ist  und  einea,  wenn  sn<^  nocih  niefat  angralchendaD» 
so  doch  immerhin  annehmbaren  Fortechritt  in  Bezug  auf  die  so- 
ciale Lage  der  Arbeiter  leigt,  ist  festgesetzt,  und  zwar  in  §  135, 
dafs  in  Fabriken  Kinder  nur  vom  zurückgelegten  13.  Jahre  ab  und 
auch  dann  nur,  wenn  sie  nicht  mehr  schulpflichtig  sind,  beschAftigt 
werden  dürfen.  Kinder  unter  14  Jahren  sollen  täglich  nur  6  Stun- 
den jnn^e  Leute  von  14  bis  16  Jahren  nur  10  Stunden  zur  Arbeit 
verwendet  werden.  Diese  Bectimnnin£fon,  soUnlpfTn  die  AVu. /?aÄn,* 
mit  Hecht,  zeugen  von  der  <  h  s;iQitt*»ndenz  des  Ai  In  iterschutzgesetzes, 
welches  auTser  der  Sittlichkeil  besonders  die  Gesundheit  der  Arbeiten- 
den Ibrdera  und  daher  verhüten  wiU,  dafs  die  Arbeitskraft  der« 
selben  durch  zu  frühe  Ausnutzung  vorzeitig  verbraucht  werde.  Die 

^  UnsMT  Mitaibeiter.   D.  BmI. 
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mhiderjahrigen  Arbeiter  sollen  aber  auch  wieder  an  Znoht  imd 
Ordnimg  gewObnt  werden,  wm  ingkloli  hygieniMb  Yoii  Bedeataag 
18t.  Za  dieMm  Zwecke  sind  versdhiedene  wiehtige  Toracfariften  er> 
lasBSD.  Auf  Yerlaag^n  dee  Vaters  oder  Vormimdes  dei  Arbeiteis 
unter  16  Jahren  soll  künftig  das  Arbeitsbuch  an  die  ersteren  aua- 
gehSndigt  werden.  Femer  kuin  die  Gemeinde  oder  der  weitere 
Kommunalverband  durch  Statut  bestimmen^  da(s  der  von  minder- 
jährigen Arbeitern  verdiente  Lohn  an  die  Vater  oder  Vormünder 
gezahlt  wird.  Der  gf^istifTon  Weiterbildung  dient  die  Fortbildungs- 
Rchnle.  Durch  §  120  wird  die  Verpflichtnnf?  der  Arbeit- 
geber beL^ründet,  ihre  Arbeiter  unter  18  Jahren  den  Kort- 
bildungsschuiunterricht  besuchen  zu  lassen.  Der  b  t/.tere  darf  jedoch 
am  Sonntag  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  Unterrichtsstunden  so 
gelegt  sind,  dafs  es  deu  Scliülern  möglich  ist,  entweder  den  Haupt- 
gottesdienst oder  einen  für  sie  mit  Genehmigung  der  kirchlichen 
Behörden  eingerichteten  besonderen  Gottesdienst  ihrer  Konfession 
an  hesnehan.  Das  Gesetz  wird  nach  dem  Beschlusse  des  Reichstages 
am  1.  April  1892  in  Kraft  treten.  Der  Termin,  bis  sa  welchem 
för  bereits  bescb&ftigte  Kinder  ond  ju<,'endUcbe  Arbeiter  die  bis- 
hengen  Bestimmungen  gfiltig  bleiben,  ist  vom  1.  April  1893  auf 
den  1.  April  1894  verschoben  worden. 

Die  neue  Torsohvift  zar  ftratUohen  Untereuohung  der 
Aspiranten  bei  der  Auftmlune  in  die  daterreiohiaohen  Militär- 
ersiehungs-  und  Bildungsanetalten  ist  nach  dem  „ Militär arzl"^ 
was  die  Kurzsichtigkeit  anbelangt,  liberaler,  was  die  J^ehschftrfe  he- 
trifft,  aber  strenj^er  als  die  alte.  Aspiranten  dürfen  von  j.'tat  an, 
wenn  sie  nicht  mehr  als  14  Jahre  alt  sind,  eine  Myopie  von 
1,5  Dioptrien,  bis  zum  17.  Jahre  eine  solche  von  2  Dioptrien  und 
über  dieses  Alter  hinaus  sog-ar  eine  Myopie  von  8  Dioptrien  be- 
sitzen. Bei  Anisoniotropen  darf  das  eine  Au^'o  bis  zum  14.  Jahre 
Myopie  2  Dioptrien,  bis  zum  17.  Jahre  Myopie  3  Dioptrien  und 
später  selbst  Myopie  4  Dioptrien  haben.  Die  Sehsohftrfe  soll  da- 
gegen bei  einem  Aspiranten  von  hOchstras  14  Jahren  nicht  anf 
weniger  als  6/8  herabgesetst  sein,  während  anf  dem  anderen  Ange 
eine  Sehschirfe  von  6/8  vorhanden  sein  mnls.  Ober  dieses  Alter 
hmans  dflifen  beide  Angen  eine  Sehschftrfe  von  6/8  anfwdsen. 
Kaoh  der  alten  Vonchrift  wurde  die  SehscfaBrfebesttmmung  mit  den 
JlGOBschen  Schriftproben,  namentlich  mit  Jlos&  No.  7,  voige* 
nommen;  jetrt  geschieht  dies  ausechliefslich  mit  den  Optotypen  von 
Bnkllkn.  Die  Festsetzung  des  Breuhzustandes  mit  dem  Augenspiegel 
wird  als  wtUischeiiswert  bezeichnet  und  zugleich  empfohlen,  die 
T^ntersucbnng  der  Aspiranten  in  den  MilitiLrspitälem  vorzu- 
nehmen. 
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SehtdliygifliiiaolLes  wob  Stattgart.  Nach  dem  vom  Stutt- 
garter Srztlicheii  Verein  herttOB^egebenen  medizinisch-statistiscben  Be- 
richte wurden  als  FerieDkolonien  för  je  15  Kinder  13  für  diesen 
Zweck  bereits  früher  bewährte  Orte  aufgeracht.  Die  durchschnitt- 
liche EörpergewichtszuDahme  der  Kinder  gfegen  das  Vorjahr  war 
2,51  :2,18,  das  "Durchscbintts^^fwielit  27,24  •  2?^, 89  Kilogramm.  Ab- 
genomnjen  hat  kpin  Kind,  ebenso  ist  eine  Erkrankung  von  Belanir 
nicht  vorgekommen.  —  Am  22.  Juli  18S9  ist  das  Stuttgarter 
Schwimmbad  von  Dr.  H.  Fetzek  erüflnet  worden.  In  den  163 
Tagen  meines  Betriebes  sind  115  5ö4  Bäder  abgegeben  worden, 
darunter  12197  Klassenschülerbäder  zum  l'reise  von  je  1 0  Pfennigeu- 

Funfzigjährlges  Tumiubiläam  der  UnitätBaiistalten  in 
Hiesky.  Am  17.  September  haben  die  Erziehungsanstalten  der 
evangelischen  Brüdergemeinde  za  Niesky  in  der  preufsiscben  Ober- 
lausitz das  fiinfzigjfibri^-e  Bf'steben  ihres  Turnplatzes-  und  des  Tumens 
ihrer  Z<>gliiige  durch  ein  Turntest  gefpi^rt  Das  Programm  des- 
selben war  l'ulgendes:  I.  Kicgen turnen  aller  Klfts.sen.  1.  Frei- 
übungen der  Anstalt,  2.  Geiiitübungeu  aller  Klabsen,  3.  Eisenstab- 
übnngen  des  Pädagogiunis,  4.  Reigen  der  Anstalt;  II.  Muster- 
riegenturnen. 1.  Stabsprung,  2.  Geseliauhaftssprünge  am  Plerd, 
3.  Riesensprünge  über  das  längs  gestallte  Pferd;  III.  Kürturnen 
einzelner  am  Beck,  Barren  und  Pferd;  IV.  Wettnrnen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sehreibt  ein  Mitglied  der  Brüdergemeinde: 
,Wir  brauchen  nicht  nach  England  zu  gehen,  damit  unsere  Jugend 
apieloi  lerne;  harmlose  und  kräftigende  Jugendspiele  sind  in  den 
Erziehungsanstalten  der  evaDgelischen  Brüdergemeinde  bereits  seit 
Jahrhunderten  im  täglichen  Gebrauch*,  und  einer  unserer  Mitarbeiter 
fögt  liiis/u:  ,Von  den  Unitätsanstalten  in  Niesky  ist  in  der  That 
nur  das  AUerrühmlichste  in  dieser  Beziehung  zu  meiden;  jedes 
Internat  kann  sich  dieselben  zum  Vorbilde  nehmen.* 

Der  Handfortl^eltmmtezTieht  in  einem  Gymnaslalpro- 
gramm*  Der  Bericht  des  Gymnasium  Leopoldinum  nebst  Baal- 
progymnasium  in  Detmold,  erstattet  vom  Direktor  Professor  Wil- 
helm Gebhakd,  entb&lt  folgende  Stelle:  Der  Vorschullehrer  W.  Metz» 
hatte  in  den  Sommerferien  in  Leipzig  mit  bestem  Erfolge  einen 
Kursus  im  Handfertigkeitsunterrichte  mitgemacht  und  erbot  sich, 
diesen  Unterricht  an  Sehüler  des  Gymnasiums  zu  erteilen.  Der 
Direktor  versuchte  infoigedtsst  n  im  Winterhalbjahre  am  Mittwoch 
und  Sonnabend  von  4^/,  bis  ti  Uhr  und  6  bi«  7^^  IThr  eine  vor- 
läulige  Einführung  dieses  Unterrichtes  in  den  unteren  Klassen  dt?s 
Gymnasiums.  Der  Versuch  glückte  dank  der  aufopfernden  Thätigkeit 
des  genannten  Lehrers  so  sehr,  dais  bei  der  Fürstlichen  Kegie> 
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niDg  die  ElnfUiniiig  beantragt  werden  konnte.  Dnieh  Verftlgang 
TOm  30.  DeMmber  1890  genehmigte  dieselbe  die  yorlftafige  Ein- 
richtung.  Bis  jetit  ist  Papparbeit  und  Kerbschmtt  in  den  Bereich 
des  Unterrichts  gesogen.  Die  Beteiligung  ist  natürlich  freiwillig. 
Die  Erfolge  waren  sehr  günstig,  so  dafs  die  Teilnahme  daran  warm 
empfohlen  werden  kann. 

Ferienkolonien  in  Doutachland,  der  Schweis  und  Spanien. 
Ihix  Verein  ftlr  FtTitrik  ilomen  in  Barmen  hat  nach  den  ,,IVeu. 
Bahn.**  im  vergangenen  .Tahre  393  Kinder  nach  Bad  Königsbom, 
wo  er  eine  eipfene  Besitzung  hat,  gesandt^  wozu  noch  1 4  Ei-wachsene 
zur  Beaufüichtiguiig  kamen.  Die  iu  Bannen  während  der  Kerbst- 
ferien  von  1890  eingerichtete  Ferienkolonie  zählte  136  Kinder. 
Nach  dem  Kassenberioht  betrogen  die  Gesamtausgaben  ftr  1890 
32015  Mk.,  die  Einnahme  rond  21606  Mk.,  so  dab  sich  «ine 
Schuld  von  10409  Mk.  heransstellt  Der  Vorstand  hat  einstimmig 
die  firriohtiing  eines  IsolierhsiiseB  iiir  in  Kdnigsbom  ivllhrend  der 
Knr  erkrankte  Kinder  beschlossen.  —  Auch  in  Bremen  kann  der 
Verein  für  Ferienkolonien  mit  freudiger  Genugthaong  auf  den  Ver- 
laui'  und  die  Erfolge  seiner  Arbeit  im  verflossenen  Jahre  zurück- 
blicken. Dank  der  opferwilligen  Unterstützung,  welche  seine  Be- 
strebungen in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  fanden,  ist  es  ihm 
möglich  gewesen,  im  ganzen  7U8  Kindern  die  VVoblthat  einer  vier- 
wöchentlicben  Somnierpflegc  v.n  versehatfen.  Davon  waren  21 B  in 
ländlichen  iuiuilieu  untergebraciit,  12ti  fanden  m  dem  Fflegehause 
Sandwichheim  bei  Blumenthal  Aufnahme,  und  306  nahmen  an  der 
Milchpflege  teil.  Gegen  voriges  Jahr  ist  demnach  die  Zahl  der 
Pfleglinge  um  66  gestiegen.  —  Aus  Zürich  und  Umgebung 
waren  Torigen  Sommer  259  Knaben  und  M&dchen  in  f&nf  ver* 
schiedeneo  Ferienkolonien  untergebracht  UngefUhr  100  Kinder 
beiderlei  (Sescbleohts  beherbergte  der  Sohwibrig  ob  Gais.  Dieser 
schOne,  in  onmittelbarer  llfthe  des  firenndliehen  Gftbris  gelegene  Ort, 
1160  Meter  ftber  dem  Meere,  Ist  ssit  einigen  Jahren  lägentam  der 
Züricher  Ferienkolonie,  und  gingen  alle  Bestrebongen  dahin,  ihn 
nicht  nur  znr  An&ahme  der  jungen  Ferienkolonisten,  sondern  auch 
f^r  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnete  Kurstation  erholungs- 
bedürftiger Kinder  bestmöglichst  einzurichten.  Dafs  dabei  auch  an 
die  Kinder  des  Mittelstandes  gedacht  wurde,  ist  gewifs  nur  zu  be- 
grüssen.  Der  hH/üclK'he  Bericht  hebt  mit  vollstem  Hechte  hervor,  dafs 
gerade  diese  unt^er  den  gegenwartigen  VerhSlltnissen  am  schlimmsten 
daran  sind.  ,Für  die  Kinder  der  Reichen  und  Armen,"  heifst  es 
daselbst,  ,ist  gesorgt,  aber  diejenigen,  deren  Eltern  sie  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nicht  in  die  Somu)erfrii>che  begleiten  und  auch 
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nicht  allein  hinschicken  können,  müssen,  obgleich  der  ErholunE» 
ebenso  bedürftig,  zu  Hause  bleiben."  —  Einem  Berichte  „Brit. 
M^i.  Jour^*'  entnehmen  wir  endlich,  dafs  jetzt  auch  Sjuiiiieu  dem 
Beispiele  der  übrigen  Länder  gefolgt  ist  und  eine  Anzahl  armer 
Kinder  im  Sommer  auls  Land  geschickt  hat.  Die  fünfte  Ferien- 
kolonie aus  den  öffentlichen  Schulen  Ms^drids  war  kiii  /Ui  h  mtJirere 
Wochen  ui  Sau  Vincente  de  la  Barquera  vereinigt.  Von  der 
Königinregentin  sind  1000,  von  dem  Provinzialrat  500  Pesetas^ 
für  dMaen  Zweck  gespendet  worden.  Die  Zahl  der  Kinder  beizag 
38  und  war  grölser  als  in  den  früheren  Jahren.  An  der  Spite 
der  Kolonie,  welcher  ansBchliellBlich  jüngere  Ifiidchea  angehörten, 
stand  der  Sekretftr  des  pSdagogiechen  M naeiinu  RüciaBDO  Bdbio,  der 
da§  ganze  Üntemehmen  organisiert  hat.  AuTserdem  waren  nodi 
xwn  Lehrer  und  mehrere  Lehrerinnen  IBr  die  Üherwachimg  der 
Kinder  angestellt 


Qutaohten  des  k.  k.'  obersten  Sanit&tsratos,  betrefflmd  die 
Elnriolitaxig  der  Bohulh&user  und  die  Gesundheitspllflge  in 

den  Schulen. 

(Fortaetnmg  und  Schluw.) 

8  87.  In  der  Regel  soll  den  Schülern  nicht  yerssgt  werden, 
wfihrend  des  Unterrichtes  snr  Befriedigung  natürlicher  Bedflrfiueee 
absntreten.  Der  Lehrer  hat  aber  die  Schüler  mit  Voraieht  dann 
so  gewöhnen,  dalk  sie  Üb*  diesen  Zweck  die  üntemchtspaiisen  nnd 

Interstitien  benutzen.  Es  ist  nicht  zu  dolden,  dals  die  Schüler  zu 
kmge  in  den  Aborten  Terweilen,  auch  sollen  in  der  Begel  nid 
mehrere  Schüler  zugleich  wthrend  des  Untenichtee  abtreten  dürfen. 

Damit  die  Schüler  während  der  Pansen  und  Interstitien  den 
Durst  befiiedigen  können,  iät  von  Seiten  der  Schule  für  fiiscbes  und 
hinreichendes  Trinkwasser  nebst  den  niitigen  Trinkgeföfsen  zu  sorir»"?'- 
Wenn  ein  JSciiuier  während  der  Schul^&eit  ?on  einem  Unwi  hl^fuj 
befallen  wird,  hat  der  Lehrer  ihn  auf  Wunsch  nach  Hau£e  zn 
entlassen. 

§  38.  Die  anzuwendenden  Schulstrafen  sind  iin  g  24  der 
allgemeinen  Schul*  und  Unterrichtsordnung  angeführt. 

8  89.  Sfimtlichen  Schnlan&ichtsbehftideo,  ScfanlvoTsttadeo  vaä 
Lehren  wird  rar  Pflicht  gemacht,  in  ihrem  Wirkungskreise  flir  die 

^  1  Peseta  »  86  Pfennige. 
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pftaiktUehfl  YoUnelnuig  Tontehender  YoiBohrifteii,  soweit  solohe  toh 
Omen  abbflngen,  Soige  ta  tragen. 

Zur  Sidierung  dieses  Zweckes  haben  die  Sehalbehörden  sowohl 
von  dem  banlidiea  Znstande  der  Schulgebttude,  als  von  der  sonstigen 
Handhabnng  der  Gesundheitspflege  in  dea  Schulen  bei  jeder  passen* 
den  Gelegenheit^  ndtigenfalls  durch  Einleitung  besonderer  VisitatiorK 
sich  Kenntnis  zu  verschaffen  und  je  nach  Bd^d  die  entsprechenden 
Anordnungen  zu  treffen. 

Was  insbesondere  die  Vorschriften  iibfr  *lie  Einrichtung'  der 
Schulhftuser  (§§  1 — 24)  betrüft,  so  werden  die  iSchulbebörcb-fi  an- 
gewiestn,  innerhalb  ihrer  ZustJlndit'lveit  nicht  nur  bei  eintretenden 
Neubauten  und  baulichen  llai4»t\tiaiiUi rungen  auf  die  Einhaltung 
dieser  Vorschriften,  sondern  auch,  wo  dör  Zustand  der  vorbandenen 
Schulgebäude  wesentliche  MiTsstände  darbietet,  auf  entsprechende 
Abhilfe,  soweit  irgend  thnnlich,  hhizawiricen. 

Die  L  1  BeDTkslrzte  sind  aUen  Verhandlnngen  der  Bezirks- 
sehnlrftte  ihres  Bezirkes,  welche  die  Scholgesondheitspflege  und  die 
phjsisehe  EntwicUiuig  der  Schwer  u.  s.  w.  betreffen,  beizuiehen 
oder  zur  Srstattong  von  Fachgutachten  über  alle  genannten  Gegen- 
sftftnde  an&afoidem.  Ebenso  sind  die  1.  f.  Bezirksärzte  berechtigt, 
aus  eigenem  Antriebe  Anträge  beim  Bezirksschulräte  einzubringen. 
Alle  Erlasse»  welche  die  Sohulgesundheitepflege  betreffen,  sind  dem 
Be7irksar7te  regelmafsig  mitzuteilen,  ebenso  wie  die  Beschlüst^e  des 
Bezirksschulrates  in  allen  Angelegenheiten)  bei  denen  seine  Mit- 
wirkung stattgefunden  hat. 

Da  dem  L  f.  Bezirksai-ztc  die  lieiuiisi(;htigung  der  liesuiidheitü- 
verhältnisse  der  Schüler  und  der  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schulen  seines  l^ezirkes  obliegt,  so  steht  ihm  der  Zutritt  zu  allen 
Schulräumuu  jederzeit  frei. 

Ober  seine  Wahrnehmungen  berichtet  der  Bezirhaaist  dem 
Sehnlleiter,  nIttigeiiftUs  dem  Bezirksschulräte.  Etwaige  Berichte 
der  Benihsmte  ftber  den  hygienischen  Zustand  der  Scholen  sind 
den  Jahresberichten  d«r  Besurkaschulinspektonii  beisolegen. 

Der  1.  £  BesirkBaat  ist  berechtigt,  die  Beseitigung  von  Müs- 
tsftnden,  deren  Abstellung  dringlich  ist,  in  kwiem  Wege,  gegen 
mMshteigliehe  Oenehmigong  seines  politisehen  Amtsrorstamles  an- 
zuordnen« 

Ana  der  Verordnung  der  Königlich  bölgiachen  Regioning 
sur  BeULmpfung  der  InfektionskrankJUeiten,  iuBbeaonciere  in 

dou.  Schulen. 

Blattern. 

Die  Auihahme  d«»i  Kinder  in  die  ött'entlicheu  Schulen  wird 
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von  der  Vorlegung  eines  Impfscheines  fx^tbUngif?  gemacht.  Im  Alter 
von  10  Jahren  werden  dieselben  wiedergeimpft. 

Wasserblattern. 

Die  Wasserblattern  treten  gewöhnlich  in  dor  Ponn  beschränkter 
Epidemien  t'.nf.  Die  davon  ergnfl'enen  Kinder  sind  zu  isolieren, 
damit  sie  die  Krankheit  nicht  in  die  Schnlon,  IVnsionnte  n.  s.  w. 
übertragen.  In  den  Familien  dagegen  sollen  sie  nur  datm  ab- 
gesondert werden,  wenn  die  Diagnose  zwischen  Wasserblattem  und 
Blattern  noch  nicht  eutiichieden  ist. 

Masern. 

Die  Kinder,  welche  die  Masern  überstanden  haben,  dürfen  erst 
nach  Ablauf  von  miudcbteius  3  Wochen,  von  dem  Begiuu  des  Aus- 
schlags an  gerechnet,  wieder  in  ihre  Klasse  eintreten.  Wenn  der 
Arzt  nichts  anderes  bestimmt,  sollen  sie,  bevor  sie  zum  ensten  Utl 
ausgehen,  ein  Seifenbad  nehmen. 

Im  Falle  einer  schweren  Epidemie  ist  der  Schnlbesaeh  einem 
jeden  Kinde  m  ontersagen,  welches  dieselbe  Wohnung  mit  einem 
Hasemkranken  inne  hat,  und  dieser  Ausschlols  soll  wShrend  der  ganaen 
Dauer  der  Krankheit  und  Bekonvalescenz  des  letzteren  stattfinden. 

Scharlach. 

In  allen  Füllen  von  Scharlach  mnfs  die  Isoliemng  za  Hause 
und  der  Ausschluß  von  der  Schule  wenigstens  6  Wochen  dauam. 
Das  Kind  darf  erst  ausgehen,  nachdem  es  mehrere  Seifeubftder 
genommen  hat  und  jede  Spur  von  HautabschuppungTerschwunden  ist 

Diphtherie. 

Die  Verbreitung  der  Diphtherie  ist  vor  allem  bei  Anbinibng 
von  Kindern,  besonders  in  den  Schulen,  zu  fttrchten.  Alle  Letter 
von  Lehranstalten  haben  daher  folgende  Punkte  sorgfiUtig  im  Auge 

zu  behalten: 

Der  Gesundheitszustand  der  ischüler  ist  zu  überwachen  und 
jedes  halsleidende  Kind  sftfort  nach  Hiinse  rn  schicken,  wenn  FftUe 
von  Krupp  oder  Diphtherie  am  Orte  vorgekommen  sind. 

In  gleiehf»r  Weise  müs.se?i  füp  Rn'ider  uTid  Schwestern  der 
kranken  Kinder  aus  den  Schulen  entfernt  und  ielztere  gesehlu>>eii 
und  gründlich  desinfiziert  werden,  wenn  zahlreiche  Erkrankungen 
darin  aufgetreten  sind. 

Den  geheilten  Diphtheritiskranken  dai'f  der  Wiedereintritt  in 
die  Schule  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  sie  eine  ftrztliche  Be- 
scheinigung ihrer  vollen  Genesung  vorgelegt  haben. 

Der  Ausschlufii  der  Schüler  von  der  Schule  soll  in  keinem 
Falle  weniger  als  40  Tage,  von  dem  Ausbruche  der  Krankheit  an 
gerechnet,  betragen. 
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Eeiiobliiisteii. 

Di«8e  Ktaakheit  iiitb  besooden  im  Alter  ▼oo  4  bis  6  Jahren 
«nf.  Es  ist  daher  nnerlftlBlich,  die  FindelhUnser,  die  (tffentlichen 
und  priyaten  Schulen,  sowie  alle  Orte,  wo  j&igere  Kinder  vereinigt 
sind,  einer  besonderen  Überwachung  zxx  onteniehen.  Sobald  ein 
Fall  von  Keuchhusten  sich  zeigt,  ist  der  Kranke  sofort  zu  isolieren. 

Hat  der  Keuchhusten  einen  epidemiaohen  Charakter  ange- 
nommen, so  müssen  j^röfsere  Versammlungen  von  Kindern  selbst 
auf  den  Strafsen  vermieden  werden.  Wenn  oin  Fall  in  einer 
Familie  vorjjfekommen  ist.  «r»  w-inl  i[i;in  den  Elu^rn  niten,  ohne 
Verzug  alle  übrigen  Kinder  aus  dem  liause  zu  enüernen  und  wo- 
möglich an  einen  fremden  Ort  zu  bringen.  Die  Zimmer,  welche 
von  Keuchhusteukranken  benutzt  worden  sind,  müssen  desinfiziert 
werden,  bevor  man  anderen  Kindern  den  Zutiitt  zu  denselben  ge- 
stattet, 

Mnmps. 

Diese  Krankheit  ist  zwar  nicht  gefUirlich,  aber  aolserordenÜich 
ansteckend.  Die  gesamte  Prophyhue  hat  sich  daher  auf  die  Ab* 
aondenutg  der  Krraken  za  besäitttoken.  Der  Schnlaohhifs  ist  nicht 
nStitg,  die  Aflektion  mft&te  denn  eine  sehr  starke  Verbreitung  an- 

nehmen. 

Die  Wiederzulassung  der  Kinder  zur  Schule  kann  8  Tage  nach 
der  vollständigen  Heilung,  d.  h.  4  bis  5  Wochen  nach  den  ersten 
Anzeichen  des  Mumps,  stattfinden. 

Anstetj k ffule  .\ugenent Zündungen. 

In  den  Schulen  soll  jedes  Kind,  das  an  Bindehautentzündung 
mit  kaluii  haiischer  oder  eitriger  Absonderung  leidet,  von  seinen 
Kameraden  getrennt  und  ärztlich  behandelt  werden,  damit  seine 
Heilung  sobald  als  möglich  erfolgt.  Was  die  Pensionate  betrifft, 
so  wird  man  die  Anhanftmg  von  Schmutz  in  den  Klassen  und  ScUaf- 
rlnmen  vermeiden,  welche  jederaeit  fleilhig  zu  Iliften  sind.  Hand* 
tftcfaer.  Schwimme  oder  andere  Toilettengegenstlnde  dttrfen  nicht 
gemeinsam  benutzt  werden,  da  sie  oft  dam  beigetrsgen  haben,  an- 
steckende Augenkrankheiten  in  Krippen,  Kindergärten,  Inter* 
naien  u.  s.  w.  zu  verbreiten.  Gegenstände,  welche  durch  die  Abson- 
derung der  Augen  beschmutzt  sind,  desinfiziert  oder  verbrennt  man. 

Sobald  die  Fälle  sich  mehren,  ist  die  Schule  ohne  Verzug  zu 
schliefsen  und  spater  einer  griindlichen  Desinfektion  zu  unterziehen. 
Die  Verwaltung  hat  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Schüler  ärztliche 
Hilfe  erhalten,  und  sie  darf  dieselben  erst  dann  wieder  zum  Unter- 
richt zulassen,  wenn  ein  Arzt  bescheinigt  hat,  dals  eine  Ansteckungs- 
gefahr nicht  mehr  zu  fürchten  iet. 

8ohulg«aundheittpäefe  IV.  46 
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yerlllgang  der  Königlichen  Regierung  bu  Schleswig  bert^* 

lieh  des  Züohtlgungsreohtes  der  Lehrer. 

Die  Königliche  Regierung  m  Schleswig  hat  unter  dem  10.  August 
folgende  Verfu?unc  an  die  Si  }ivilvisit«torien  erlassen- 

TTncTPachtei  unserer  Cirkularverfiigmig  vom  27.  April  1888  haben 
rieh  in  neuerer  Zeit  zu  unserem  Bedauern  in  dem  hiesigen  Bezirk  sti  at- 
rechtliche  Verfolgung*  n  von  Lehrern  wegen  Überschreitung  des  Züch- 
ligungsrechtes  iu  erheblichem  Mal'se  vermehrt  und  zum  Teil  sehr 
empfindliche  Strafen  für  die  Beschuldig^ten  zur  Folge  gehabt  Auch 
ist  hei  der  geriehtHehen  üntenacliung  mehilftoh  ÜBttgeataUt  waiden» 
dafs  die  Gesondhdt  der  geifiohtigten  Schulkinder  durch  die  Art 
der  Züchtigung,  welche  durch  ScUlge  an  den  Kop^  basw.  auf  oder 
in  die  Binde  oder  durch  Zsuaen  an  den  Ohren  n.  dgL  erfolgte, 
Schaden  gelitten  hatt«  oder  doch  in  hohem  Mafse  gefllhrdet  war. 
Kioht  minder  haben  sich  aber,  wie  zahlreiche  Qeriehtsverhandlongen 
ergehen,  bei  solchen  Anlässen  wiederum  dia  unzufiiedenen  Eltern 
der  gezüchtigten  Kinder  häufig  in  der  Erregung  zu  groben  Belei- 
digungen bezw.  zum  Hausfriedensbruch  gegen  den  Lehrer,  und  zwar 
zumeist  vrr  vorsammelt«r  Schuljugend,  hinreifsen  lassen  und  da- 
durch  ötlentlichüs  Ärgernis   bezw.   erneute    strafrechtliche  Unter- 
suchungen heiTOrgerufen.    Durch  solche  Yorgllns^e  wird  nicht  allein 
die  Schulordnung  und  die  notwendige  auiontative  Stellung  des 
verui-teilten  Lehrers  in  bedenklicher  Weise   erschüttert,  sondern 
mittelbar  auch  das  Ansehen  des  ganzen  Lehrerstandes  empfindlich 
geacfa&digt  Wir  sehen  uns  daher  genötigt,  sftmtlichen  LehrperBonen 
des  diasaeitigen  GeachRftabereiches  von  neuem  die  ernste  Pflicht 
einsnach&rfen,  dal^  sie  von  dem  ihnan  gewährten  ^'ftohtigangarechta 
weisen  und  maGnrollen  Gebrsuch  zu  machen  haben.   Eina  atrenge 
Schuldiadplin  ist  zwar  im  Interesse  der  heraDwaohsenden  Jugend 
geboten ,  um  in  derselben  das  Gefühl  für  gute  Ordnung,  Zucht  und 
Sitte  schon  fi-ühzeitig  EU  wecken  und  zu  wahren.  Andererseits 
zeigt  aber  das  Beispiel  mancher  Schulen,  dafs  ein  tüchtiger  Lahrar 
bei  geeigneter  Einwirkung  auf  die  anvertrauten  Schulkinder  gute 
Schulzucht  auch  ohne  häufigeren  Gebrauch  des  Züchtigungsrechts 
aufrecht  zu  erhalten  vprinno"    Ks  ist  deshalb  eingedenk  des  Grund- 
satzes, dais  die  eiterluh'   Zucht  das  Vorbild  aller  Schuhucht  ist 
und  bleiben  mufs,  zur  körperlichen  Züchtigung  von  Schulkindern 
nur  in  Ausnahme&llen,  und  -:w.u  in  der  Hegel  erst  dann  zu  sehreiten, 
wenn  andere  Strafmittel  erfolglos  geblieben  siud,  und  wo  dieser  Fall 
vorliegt,  die  Züchtigung  mit  Buhe,  Mais  und  Vorsicht  in  der  Weise 
auszufOhren,  dab  das  ffeatrafte  ScfauUdnd  an  aainer  Q^snndhait 
keinerlei  Sdukden  leidet,  hei  Midehen  aber  thnnlichat  gans  m  Ter^ 
meiden.    Lehrpersonen,  welche  in  dieser  Weise  A»b  Zflehtigungs» 
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recht  haDdiiaben,  können  sicli  nnspres  Schutzrs  versichert  halten, 
woiungegen  wir  bei  allen  Ausschreitungen  und  MifsgrifTen  in  Bezug 
auf  das  Züchtigungsre(  lit  uniuich sichtlich  strenge  disziplinarische 
Ahndung  eintreten  lassen  oder  zuständigen  Ortes  auf  stratreelitliche 
Verfolgung  antragen  werden.  ??ämtHchen  Lehrern  und  Lehrerinnen 
ist  diese  Verfugung  zur  Kenntnis  /.u.  bringen  und  die  strenge  Be- 
folgung derselben,  wo  es  nötig  ist,  periodisch  von  neuem  einzu- 
schärfen. 

Verhaltiutgimafbrdgeln  für  Lehrpersoneii  den  einen  HelUramu 
für  Stotterer  beaoohenden  Kindem  In  der  Sohnle  gegenüber. 

Die  Bürgermeisterei  Ton  Altendorf  in  der  Bfadnprorinz  bat  an 
die  Hanptlehrer  der  Stadt  folgende  VerhaltiiDggmArsregeln  mit  dem 
Ersaeboi  gesandt,  dieselben  bei  den  Lebrpersonen  ibrer  Scbolen 
zur  Kenntoisnebme  nnd  Nachacbtang  oirknlieren  in  lassen: 

Die  Lehrpersonen  werden  gebeten, 

1.  dem  in  Bebandlong  befindlicben  stotternden  Sebfller  besonders 
frenndlich  zu  begegnen; 

2.  zn  Anfimg  der  Bebandlnng  denselben  gar  nicht^  später  nor  selten 
zu  fragen; 

3.  darauf  ZU  achten,  dais  er  beim  Sprechen  xai  richtigen  Zeit 

atmet; 

4.  dafür  zu  sorgen,  dafs  derselbe  nicht  von  seinen  Mitschülern 
werben  seines  Gebrechens  und  besonders  wegen  fl*  s  wllhrend  der 
Übungszeit  eigenartigen  Sprechens  verlacht  oder  verspottet  wird; 

5.  den  stotternden  Schüler  niemals  eher  antworten  zu  lassen,  als 
bis  derselbe  die  ^Vntwort  vollsüindig  redebereit  im  Kopfe  hat. 

6.  während  der  Behandlung  den  stotternden  Schüler  von  allen 
häoslichen  Arbeiten  nach  Möglichkeit  zu  dispensieren; 

7.  ibm  MjA  nnd  Selbstvertmnen  sa  erbalten  sn  snehen; 

8.  dann  nnd  wann  die  Übungsstonden  des  Stotterbeilknrsns  sn 
besnehen,  nm  sich  in  etwas  mit  den  Atmnngs*  nnd  Artikn* 
lationsftbongen  vertraut  sn  machen. 


Dem  Königlich  bayrischen  Unterricbtsminister  Dr.  ton  Mt^ij.KR 
ist  der  preussische  Kronenorden  I.  Klasse,  unserem  verehrten  Mit- 
arbeiter,  Herrn   Provinzialscholrat   und    Geheimen  Begienmgsrat 

Dr.  Lahsteyer  in  Cassel  der  rote  Adlerorden  TIT.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Direktor  deR  Wilhelmsgyninfisinrns  Dr.  HKrs«rsER  in 
Cassel,  welcher  gleichfalls  zu  unseren  Mitarbeitern  zilbU,  der  rote 
Adlerorden  IV.  Klasse,  dem  Primararzt  des  ät  Josef- Kinderspitales 

46» 
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in  Wien  Dr.  V.  Dlaitbt  der  Berbisobd  St  SaTAorden  IV.  Kbtm 
liehen  worden. 

Der  Provinzialsohnkat  Sinnig  zu  Ooblenz  hat  den  Chankter 

als  Geheimer  Regieiiingsrat  erhalten. 

Stadtschulinspektor  a.  D.  BfCHAWi  Scbhuiann  in  Berlin  wurde 
von  der  Universität  Leipzig  wegen  seiner  Verdienste  auf  dem  Ge- 
biete der  Qeachichte  nnd  der  Kartographie  zum  Ehrendoktor  pro- 
moviert. 

Der  bisherige  aufserordentliche  Professor  der  Hvcriene  un-i 
Sanitätspolizei  an  der  Berlinei-  Universitiit,  Geheirtier  Obermedizim»;- 
rat  Dr.  Kakl  Skszeczka,  ist  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  er- 
nannt worden. 

iJas  Amt  fines  Piovinzialscliulnites  fiir  Schleswig-Holst-ein  wnrd^ 
dem  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Lyck,  Professor  Dr.  KAMM^.^^ 
übertragen. 

Als  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  ist, 
naehdem  Professor  QIbtnbb  in  Jena  abgeLehnt  bat,  Professor 
Br.  C.  FBAmixBL  am  Ednigsberg  bemfen  worden. 

Der  aofserordentliohe  Professor  der  Hygiene  A.  Smnaxow  in 
Tomsk  wurde  zam  ordeniliehen  Professor  emannL 

Dr.  A.  SxRATiMi  habiMerte  sich  als  PriTatdooent  für  «zpeii- 
mentelle  Hygiene  an  der  UmversitHt  Born,  Dr.  Daksm  ToBSnum  ia 
gleicher  Eigenschaft  an  der  Universität  Siena. 

Dr.  JoHN  H.  Bauch,  seit  1877  SekietSr  des  Qesnndbtttsratas 
▼on  Dlinois,  hat  seine  Stellung  aufgegeben. 

Am  1.  September  starb  in  München  der  städtische  Oberbaurat 
BiTTEB  VON  ZENvm,  aofeerordentliohes  Mitglied  des  Kaiaeriichwa 
Gesandheitsamtes. 


txtUtatux. 


Besprechungen. 

H.  Ratbt.    Die  deutsohen  Städte  und  das  Jugend spieL  Nach 
d<  n  amtlichen  Berichten  der  Städte  bearbeitet*  Hannover-Lindeo, 
1891.    Karl  Manz.  (172  S.  B^.) 
Was  der  Verfasser  mit  seinem  liuche  will,  hat  er  in  der  denJc- 
bar  kürzesten  und  tieffendsten  Weise  in  den  Satz  gekleidet,  der 
auf  Seite  151  zu  lesen  ist:  «Das  beste,  was  die  Eltern  ihren  Ka- 
dern neben  der  reUgifiaen  Qrnndlage  und  der  wifmenaohaftliehiai 
AusbUdong  ins  Leben  mil^ben  kOnnen,  ist  em  gesnndar  KOiper, 
ein  fester  Charakter  und  em  jugendlich  frohes  Qemftt* 

Der  1.  Abschnitt  ^Wert  des  Jngandqiieles  und  ihnKcher 
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LeibeB&bmigen*  entwickelt  zmilclist  die  Uiblicheti  Vorteile  einer 
krlftigen  körperlichen  Bewegung  nnd  der  hiermit  Terbnndenen  er- 
höhten Atemthätigkeit  in  freier  Luft,  die  Nachwirkung  anf  die 
künftige  Generation,  deren  Qesnndheit  von  der  Gesondheit  der 
Eltern  abhängt,  die  Anbahnung  eines  ungezwungenen  und  harra- 
losen Verkehres  der  beiden  Geschlechter:  »Ein  Volk,  dessen  Jüng> 
linge  und  Jungfrauen  sich  durch  den  Spiel  ball  kennon  lernen,  ist 
besser  daran  als  ein  solches,  bei  dem  diese  Bekanntschaften  der 
Hauptsache  nach  durch  den  Tanz  ball  vermittelt  werden,  und  es 
ist  ernstlich  zu  bedauern,  dais  unsere  Jugend  so  ganz  ausschiielslich 
ersteren  mit  letzterem  vertauscht  hat.* 

Der  Verfasser  ist  von  jeder  Einseitigkeit  frei,  und  de^>liulb 
redet  er  nicht  etwa  wie  der  beschränkte  Reiter  eines  Steckenpferdes 
dem  Jugendspiele  allein  das  Wort,  sondern  sieht  das  Heil  der 
kOrpezüäien  Erftftigung  dee  Volkes  in  der  Vereinigung  von 
Tarnen,  Baden,  Scbwiaunen,  Schlittschnhlanfen,  Handfertigkeit  und 
JngendspieL 

Zn  den  körperlichen  Vorteilen  konunjm  moralische,  indem 
durch  geregelte  Bewegung  und  Ermüdung  die  Jugend  TOr  Ver- 

irrungen  verhängnisvoller  Art  bewahrt  wird,  femer  Charakter« 
bildende  Momente,  Gemeinsinn,  Ansdaoer,  Geduld,  Kräftignng  des 

Mat«s,  Selbstzucht. 

Wer  diese  Auseinandersetzungen  des  1.  Abschnittes  für  zu 
schön  geliiibt  hält,  den  verweisen  wir  auf  den  2.  Abschnitt  .Das 
Jngendspiol  in  England*,  der  in  engem  Rahmen  ein  höchst  an- 
schauliches Bild  von  der  Blüte  entwirft,  zu  welcher  dasselbe  durch 
das  Zusammenwirken  des  Volksgeistes,  der  Opferwilligkeit  der 
Kommunen  und  der  plldagogischen  Einsicht  der  Schulverwaltungea 
auf  deu  herrlichen,  grün  bewachsenen,  Ton  groiseu,  schattigen 
BSomen  umgebenen  Spielplätzen  Altenglands  nnd  seiner  Kolonien 
gediehen  ist. 

Dafs  die  in  England  bereits  allgemein  herrschende  Sitte  der 
kräftigen  Bewegimg  im  Freien  sich  im  Einklänge  mit  den  besten 
Überlieferungen  aller  zu  historischer  Bedeutung  gelangten  Nationen 
befindet,  beweist  der  S.Abschnitt  ,Geschichtli<dieB  über  dasJogend- 
spiel *f  in  welchem  die  gymnastische  Ausbildung  der  Spartaner  nnd 
Athener,  die  olympischen  Spiele,  die  Spiele  und  Übungen  der 
Römer  anf  dem  Marsfclde ,  die  staunenswerten  Leistungen  körper- 
licher Gewandtheit  bei  den  alten  Germanen,  die  Ritter-  und  Bürger- 
.spielp  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  herab  zur  Neul>egriin- 
duug  des  Turnens  durch  Ludwig  Jaiijs  und  die  Entwickelung  des 
Tumwcsens  in  der  Gegenwart  vor  dem  geistigen  Auge  des  Lesers  in 
rasch  wechselnden  Bildern  vorüberziehen. 
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Der  durch  die  Turnvereine  erzielten  kÖrperUoihiB  KvCftigong 
wird  ein  bedeutender  Anteil  an  den  nulitftrisclien  Erfolgen  dee 
dentndien  Yolkee  in  den  leisten  Jabneelmten  mgespiochen  und  nech- 
gevriesen,  wie  es  gekommen  ist,  dafe  naeh  den  glänzenden  Siegen 
des  Jahres  1870  die  lidbesäbcmgai  keine  Yerstftrkte  Pflege  ans 
eigenem  Antrieb  gefunden  haben,  wie  im  Gegenteil  über  dem  Jagen 
nach  materiellem  Gewinn  nnd  der  einseitigen  Betonung  des  Wissens 
die  Grandlage  einer  kräftigen  Volksentwickelung,  nämlich  die  leib- 
liche Gesundheit  der  Jagend,  mehr  als  billig  yerpachlttssigt  wor* 
den  ist. 

Die  preul'sische  üiitorriclitsverwaltnng.  «n  wird  im  4.  Abschnitt 
erörtert.  vi'r]i*^h  der  allgemeinen  Stimmung  Ausdruck,  indem  sie  in 
dem  '!<  j  kw  u:  (Ijgen  Erlasse  vom  27.  Oktober  1882  auf  die  Wichtig- 
keit sovvoiil  der  Jugeudspiele  im  Freien,  als  auch  der  gemeinsamen 
Spaziergänge,  des  Schwimmens  und  des  Eislaufeos  hiu^\^es,  die  all- 
gemeine Einfuhrung  der  Tumspiele,  sowie  die  Beistellung  entsprechen» 
der  putze  yerlangte  and  Gemeinden  and  Vereine  zur  FCiderung 
dieses  wichtigen  Yolkserziehangsmittels  ermonterte. 

Aber  auch  diese  Anregung  hatte,  wie  im  5.  Abschnitte  be* 
richtet  wird,  noch  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Wie  alles  Nene» 
80  bnbch  ach  aach  das  Jugendspiel  nur  langsam  Bahn  oder  schlief^ 
kaum  geweckt,  wieder  ein.  Erst  beim  Regierungsantritte  des  jetzigen 
Kaisers,  der  den  raschen  Pulsscblag  seines  eigenen  jugendlichen 
Blates  der  ganzen  Staatsmaschine  mitteilte,  nahm  die  Bewegung 
einen  kräftigen  Anlauf  und  knüpfte  mit  sichtlichem  Erfolge  an  das 
an,  was  an  einigen  Orten ,  z.  }?.  in  Braunschweig  und  Görlitz,  aus 
dei'  Ar  ri  irnng  vom  Jalire  1882  entsiaudeu  war  und  daselbst  sich 
lebenskratiig  entwickelt  und  fortgebildet  hatte. 

Hier  sind  es  namentJich  drei  Miiimer,  welche  die  Keimpfliluzchen 
surgfiiltig  gehegt  und  /u  einem  lebenskräftigen  Buuuie  herangezogen 
haben,  Früfessor  Dr.  Kucu,  der  Abgeordnete  von  ScHE^ciUiNDORrF 
und  Direktor  Eitneb,  Das  preuTsische  Kultusministerium  nahm  TOn 
den  Görlitser  Bestrebungen  aafinantende  Kenntnis,  ein  Yerein  steht 
daselbst  den  xnletzt  genannten  beiden  Mtlnnem  helfend  zor  Seite»  and 
Korse  fOr  aaswftrtige  Lehrer  sorgen  daf&r,  dafs  das,  was  io  GNKrIits 
dorch  langjährige  Pflege  erreicht  worden  ist»  anch  anderen  Stfidten, 
denen  es  nicht  an  gutem  Willen,  wohl  aber  an  Erfahrnng  fehlti  zu 
gato  komme. 

Während  Direktor  EmiEB  sein  bekanntes  Werk  ftber  die 
Jugendspiele  veröffentlichte,  richtete  der  Obmann  des  Vereins  zur 

Pflege  der  Volksspitde  in  Görlitz  an  alle  deutschen  St3dte  mit  8000 
und  mehr  Einwohnern  einen  Aulruf  und  eine  Anzabi  von  Fragen, 
deren  Beantwortung  eine  Statistik  der  tur  die  körperliche  Aus- 
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Mldliiig  der  Jugend  bis  jetzt  ergriffenen  Mafsregein  Hefern  und  so 
den  Boden  mid  die  Wege  f&i  die  Verallgemeinenuig  dieser  Ein- 
riebtnng  weisen  sollte. 

„Die  wichtigsten  Antworten  d»'r  deutseben  Städte  im  Wort- 
laut«* bilden  den  Hauptteil  des  Buches,  den  6.  Abschnitt.  SUmt- 
licbe  Fragen  von  Hedeutung  kommen  «la  zur  Sprache,  die  Be- 
schaffung der  Spielplätze,  die  Leitung  der  bpiele  durch  die  Lehrer, 
die  Entlohnung  oder  Entschädigung  derbelbtio,  die  lakultHtive  oder 
obligatorische  Teilnahme  der  .lugend,  die  Arten  der  Spiele.  Es 
würde  den  Rahmen  einer  Anzeige  weit  überiscli reiten,  wollt-en  wir 
alles,  was  aus  diesem  mliiiltreicben  Abschnitte  wichtig  erscheint,  ver 
zeichnen.  2s  ur  ganz  kurz  sei  aut  die  hervorragenden  Leistungen  von 
Berlin  (6  öffentliche  Spielplätze,  Regulativ  für  die  Verwaltung  und 
Benuizang  derselben),  Bonn  (Verein  für  Körperpflege  in  Sehnte 
und  Hans  mit  einem  L^t  des  yerstorbenen  Oberbürgermeisters 
HoFnonBTBB  im  Betrage  von  10  000  Mark),  Brannsehweig, 
Dresden  (Jahresbeitrag  Ton  700  Mark  ans  der  stadtischen  Kasse, 
Tagesdurchschnitt  der  Beteiiigang  der  Knaben  407,  der  Madehen 
786,  9  leitende  Tomlehrer  mit  einem  Haaptleiter),  Giefsen, 
GArlits,  Göttingen  (Gymnasialfufsballverein),  Hamburg  (Verein 
für  Jugendspiele  and  Handfertigkeit),  Leipsig,  Wiesbaden 
(Gymnasiastenturnverein)  n.  s.  w.  hingewiesen. 

Dal's  die  Qörlitxer  Anregungen  nicht  überall  fruchtbaren  Boden 
gefunden  haben,  ist  bei  der  grolsen  Menge  der  Anfragen  wohl  be* 
greif  lieh. 

Aber  auch  die  Ursachen  des  mangelhaften  Gedeihens  kennen 
zu  lernen,  ist  lehrreich  und  wichtig.  Bald  trägt  die  Unlust  der 
Gemeinden,  noch  grolsere  Ausgaben  zu  machen,  bald  das  geringe 
Interesse  der  Lehrer  daran  die  Schuld:  auch  über  Mangel  an  Zöit 
bei  Aul'rechthaltung  der  bisherigen  Schulordnung  wird  geklagt» 
and  endlich  fehlt  es  hier  und  da  an  geeigneten  1  Mützen. 

Immerhin  aber  linden  sich  8^  Städte  aufgezählt,  in  denen  das 
Jugendspiel  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  gedeiht. 
Nicht  weniger  als  40  Städte  bewilligen  aulser  den  Platzen  auch 
noch  Geldsummen.  In  7  Städten  sind  die  Spiele  obligatoriseh. 
Auch  die  Terschiedeneii  Arten  der  betriebenen  Ball-,  Lauf*  und 
Kampfspiele,  sowie  die  sonstigen  Übungen  werden  aus  den  Be- 
richten  ersidiflich.  Die  Mädchen  spielen  nur  in  8  Städten.  Schüler- 
wanderungSD,  Spaäergflnge  und  SchuUbste  finden  in  25  Städten 
statt  Aueh  der  Besdiaftignng  im  Schulgarten,  des  Schwimmens 
und  Badens  geschieht  Erwähnung.  Volksbadeanstalten  und  Schul* 
bader  existieren  in  23  Städten.  Der  Handfinrtigkeitsunterricht  er- 
freut sich  wachsender  Pflege. 
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Der  Verfasser,  der  sich  selbst  über  die  Unvuliatäiidigkeit  der 
eingeleit/eten  Frage  klar  ist,  schliefst  seine  Besprechung  .der 
übrigen  Antwortschreiben*  im  7.  Abschnitt  mit  folgender  Er- 
wägung: «Die  Überzetigung  von  dem  Werte  des  JngBodspiels  und 
Khnlieber  Lelbesftbimgen  für  die  Eniehui^  der  Jugend  and  das 
Tolkswohl  bricht  eicb  in  den  deutschen  StSdton  Bahn.  Die 
Hagistrate  erkennen  es  fast  durchweg  als  ihre  Pflieht,  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  fär  das  Wdil  der  ihnen  anvertrauten  Berölke- 
rang  zu  sorgen.  Praktische  Mafsregeln  sind  auf  diesem  Gebiete 
noch  nicht  in  genttgendem  Mafse  getroffen,  aber  ein  eifreuUehef 
Anfang  ist  da. 

Um  nun  auch  den  Bereitwilligen,  aber  mit  der  Ausfährung  in 
Verlegenheit  Befindlichen  hilfreich  an  die  Hand  zn  c^ehen.  werden 
im  8.  Abschnitte  „Mahnungen  und  KÄtschläge ** ,  betreÖcnd  die  Örtlich- 
koit.  Anla^'e  und  Bewässerung  der  SpielplJlt^e,  die  Heranziehung 
der  -Jugend  zur  Instandhaltung  derselben,  die  Anlage  von  Baum- 
.  pHanzungen  um  dieselben,  die  Unentgeltlichkeit  der  Spiele,  die  Er- 
richtung von  Volksbadeanstalten,  die  Pflege  des  Turnens,  des  Schlitt- 
schuhkul'ens  und  der  Handfertigkeit  erteilt. 

Aber  nicht  die  Städte  allein  sollen  die  gegebene  Anregung  er- 
greifen, sondern  auch  der  Staat  als  der  wichtigste  Schnlerhalter  mala 
es  als  seine  Ehrenpflicht  ansehen,  den  städtischen  Schalen  mit  gutem 
Beispiele  voranzagehen. 

In  der  Frage,  ob  fekultatiTe,  oder  obligatorische  EinilUining 
der  Jngendspiele,  steht  der  Verfasser  auf  dem  Standpunkte,  »data 
die  Jugendspiele  nur  dann  zu  wirklich  allgemeiner  Verbreitung  ge- 
langen  werden,  wenn  die  Untcrrichtsverwaltnng  sich  dasu  entschUeCrt^ 
dieselben  obligatorisch  zunächst  auf  unseren  höheren  Schulen  einzu- 
föhren*.  Er  verweist  zur  ünterstützung  dieser  Ansicht  auf  das 
Beispiel  Englands,  sowit*  auf  die  Notwendigkeit,  unwillige  und  von 
Vorurteilen  eingenommene  Knaben  zunächst  wider  ihren  Willen  mit 
d?m  "Reiz  des;  Spiellehens  bekaiuit  zu  machen,  der  natürlich  nicht 
wirken  kann,  wenn  sich  aus  eigensinniger  \  erbieiidung  oft  gerade 
die  älteren  Schüler  von  der  neut  n  und  mil'stiiiuisch  betrachteten 
Einrichtung  funihalten  zu  müssen  glauben. 

Da  dem  Verfasser  als  das  zu  erstrebende  Ziel  das  Volks* 
spiel,  nicht  blob  das  Schulspiel,  und  zwar  hei  der  männlichen  und 
weiblichen  Jugend  vor  Augen  schwebt,  so  redet  er  auch  der  Her* 
ansiehung  des  weiblichen  Geschlechtes  das  Wort 

Nachdem  noch  an  dem  Beispiele  von  Dr.  Baob,  Direktor  des 
FsJk-Bealgymnaszums  in  Berlin,  gezeigt  worden  ist,  was  ein  ein* 
seiner  Mann,  sofern  er  dm  richtigen  Willen  und  anhaltenden  B&kr 
entwickelt,  erreichen  kann,  schliefst  der  Verftsser  seme  Erarterongen 
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mit  einem  warmen  Appell  an  die  8tedi?erw«ltimgen,  die  Scfanl* 
bdiOrden  ond  dos  Elienihttiis  sa  Gimiton  der  Spiele  und  stellt  die  Grün- 
dung einet  CentralanaaehnaBes  fSr  Volke-  nnd  Jngendepiel  in  Ansncht.^ 
Von  den  lieiden  Anhingen  behandelt  der  ente  die  ersieh- 

liche  Knabenhandarbeit,  den  sittlich  emebenden  Wert  der  ge- 
regelten und  nach  hÖhereD  Oedehtspunkten  geleiteten  Handfertig- 
keit, bek&mpfb  die  entgegenstehenden  Vorurteile  und  gibt  einen 
Überblick  über  die  Entwickelnng  dieses  ünterrichtsgegenstandes  in 
Dentschhuid  nnd  Österreich. 

"Der  zweit«  Anhanij  enthält  recht  seh  ätzen  s%verto  Ang^aben 
über  Bezugsquellen  von  Spielgeräten,  abgedruckt  ans 
Dr.  Ettnebs  Buch. 

Wir  wünschen  zum  Schlüsse  noch,  dafs  Konrektor  Kaydts 
Schriit  recht  fleifsig  gelesen  werden  und  reiche  Anregung?  l>ieten 
möge  zu  rüstigem  Portschreiten  auf  dem  Wege  der  Heran büduDg 
einer  an  Geist  und  KTvrper  gleich  krftft.ii?en  Nation.  Wir  geben 
ubei  auch  der  aufrichtigen  Freude  Ausdruck,  dafs  bei  uns  im 
stammverwandten  Österreich,  dank  der  diesjährigen  Anregung 
unseres  alle  Seiten  seinee  vielTerzweigten  Benorts  mit  gleidier 
Liebe  tmd  Sachkenntnis  nmfiwsenden  ond  beherrschenden  Knltos- 
ministen,  in  derselben  Bicfatong  bereits  manches  geschehen  ist 
Denn  bei  nns  hat  sich  gleichfidls  ein  lebhaftes  Spielleben  znnfiohst 
an  den  Hittelschnlen  entwickelt,  wie  demi  anch  in  den  Ferien  dieses 
Schuljahres  ein  stattliches  Hänflein  Österreichischer  Tun-  und  Mittel- 
schnliehrer  an  der  Mnsteranstalt  in  Odrlits  mit  Begienrngsonter- 
Stützung  zu  Leitern  der  Jngendspiele  herangebildet  wurde.  Femer 
haben  sich  seit  Jahren  schon  österreichische  Tvehrer  in  der  Bildungs- 
anstalt zu  Leipzig  fttr  die  Erteilung  des  Hiindfertigkeitsunterrichtes 
an  Volks-  nnd  Bftrgerschulen  inL:^eüht,  und  endlich  wird  seit  dem 
Bestehen  unseres  Eeichsvolksschulgesetzes  vom  Jahre  1869  jede 
Volks-  und  Bürgerschule  auf  dem  Lande  zur  Errichtung  eines 
Schnlirartens  angehalten  und  in  diesen  Srhul^rürten  Obstbauraver- 
edluii*:,'  und  Blumenzucht  mit  schcinern  ErtolL,'»'  gepflegt.  Haben 
wir  doch  Schulbezirke,  in  welchen  die  Ziihi  der  Schulgärten  der 
Zahl  der  vorhandenen  Schulen  nahezu  gleichkommt.  Dehnt  Herr 
Konrektor  Raydt  hei  einer  Neuauflage  seines  Buches  seine  Frage- 
stellung auch  über  Österreich  aus.  so  wird  ihm  von  dort  ein  eben- 
so stattliches  als  erlreuüches  Material  nach  jeder  der  angedeuteten 
Bichtungen  gerne  zur  Verfögung  gestellt  werden. 

k.  k.  Landesscbiiluispektor  fttr  KederOetandch 
Dr.  phit  K.  F.  KmonE  in  Wibil 

^DieseGraBdiingisttnsnnsehenerfblgt^  8.  oben 8. 676—679.  D.Red. 
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H«l80vännen    [Gesundheitsfreund].     Zeitschrift    für  allge- 
meine    und     Bpeciellö     Hygiene.       HeiHUhgegeben  von 
Dr.   med.   E.  W.  VV&etldid.    Stockholm,   3.  Jahrg.,  18Öb. 
(400  8.  Gr.  gO) 
Die    Zeitschrift    behandelt    und     berührt     mehrfach  Sehnl- 

hygienisches,  wurübei   iiier  der  folgende   kuize  Auszag  gestattet 

sein  mag. 

In  dem  Berichte  fiber  einen  Vortrag  des  Sohreiblehreri 
HoLiHkTiBT  (8.  128 — 129)  wird  n.  a.  auch  auf  die  NoiwendiglMt 
specieUer  gymnaetisolier  Übungen  bebufe  Gewinnung  der  nötiges 
Fieibeit  des  Annes,  der  Hand  tmd  der  Fbger,  sowie  auf  das 
diesbeznglicfae  System  des  franaOsiscben  Pftdegogen  Cabstaib»  der 
sn  Aniang  imseres  Jahrbonderts  lebte,  Terwiesen. 

Gesnndbeitssobnts  in  den  sobwedischen  Volksscbalen 
(S.  273  flE),  Anf  der  zehnten  allgemeinen  schwedischen  liehrerrer- 
sammlung  wurde  am  8.  August  1888  eine  Diskussion  über  diessn 
Gegenstand  abgehalten,  welche  Professor  Gdbt  Wallis  mit  einem 
Vortn^e  einleitete.  Der  Vorstand  des  sobwedischen  Volksschnl- 
Vereines  hat  eine  Untorsuchnn<T:  der  einschlSgigen  Yerhnltnisse  be- 
schlossen, welche  sehr  interessant  zu  werden  verspricht,  und  von 
der  die  ersten  Hesultate  bereite  vorliegen.  Den  Lehreni  und 
Lehrerinnen  wurden  zur  BeantwoHuny  Blankette  zugesendet,  41 
Fragen  über  schuihygieniM  he  V erbüitxusse  enthaltend.  Davon  waren 
manche,  wie  die  über  Luttkuben,  Lichtmenge,  Veutilationsverhält- 
nisse,  Beschaüenheit  der  Subsellien,  recht  schwer  genau  zu  beant- 
worten. Gleichwohl  erv^-ics  sich  das  Interesse  so  grofs,  daii>  oereits 
300  Antworten  eingelaufen  sind,  von  denen  250  ah  Grundlage  deä 
Vortrages  dienten.  Über  das,  was  die  Lehrperson  in  hygienischer 
Beziehung  als  besonders  bemerkenswert  wahrgenommen  bat,  wurde 
▼on  der  groüsen  Mefanahl  sehr  ausAhrlich  beriebtet  Die  Unter- 
mßhxmg  ist  am  L  November  1888  geschlossen  und  dann  eine  roU- 
stündige  Bearbeitung  vorgenommen  worden.  Hier  sei  folgendes  be- 
merkt: Der  Luftraum  betrag  im  Mittel  8 — 4  m*  pro  Kind,  wo- 
bei Extreme  yon  etwas  Uber  1  m'  bis  11*5  m'  vorkamen.  Be- 
sondere Ventilationseinrichtungen  sind  bloJkin  der  Schulen 
vorhanden,  dann  oft  mit  der  fieizvorrichtiing  in  Verbindon^; 
über  letztere  wird  viel  Klage  geführt.  Von  241  untersuchten 
Schulen  haben  nur  91  eigentliche  Garderoben  für  die  abgelegti^n 
Kleider,  und  diese  Bäume  sind  oft  klein  und  schlecht  erwärmt. 
Nicht  mehr  als  2  von  den  241  Schulen  besitzen  ölgetränkte  Fufs- 
böden  Oit  fehlt  der  Spielplnt/.  oder  er  ist  unzulänglich.  Die 
Subsellien  bleiben  hinter  den  Forderungen  der  Schulhygiene  viel- 
Ijach  foxüGk,    Zahlreich  sind  die  Klsgen  über  schlechtes  Trink- 
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wasser.  liioht  selten  erklärt  der  Berichterstatter  nach  Beantwoi^ 
taug  einer  Frage  in  nngünBtigeni  Sinne,  dais  der  Sohulrat  im  Be- 
griffe sei,  das  Mifsvorbältnis  zu  beseitigen. 

Redner  gebt  zn  den  Mitteln  der  Abhilfe  ül-r  und  bezeichnet  als 
wichtigtes  die  Verbreitung  und  Popularisierung  hygienischer 
Einsicht,  wofür  sich  auch  schon  die  hygienische  Sektion  der 
11.  Lehrerversuiiimlung  in  Stockholm  1884  klüftig  ausgesprochen 
hat.  Die  ärztliche  Aufsicht  ist  wohl  für  die  Volksschulen  der 
Städte  duichlührbar,  nicht  aber  lia  die  kleinen  Orte  mit  ihren 
vielen  tausend  Volksschulen  und  300 — 400  überanstrengten  Ärzten. 
Sie  keim  aber  ermdgliebt  werden  dnrcb  die  Emfflhniiig  Ton  Ge- 
snndheitsinspektoreii,  welche  über  alle  bygienisohen  Verbtltniese  n 
wachen  haben,  entsprechend  den  eogliechen  medical  officers  of 
health.  Dieeen  soll  auch  die  hygienische  Schnlinspehtion  zo&Uen, 
da  dieselbe  nicht  dem  Schnlinspektor,  sondern  nnr  dem  Arzte  en* 
vertrant  werden  kann,  indem  eine  grttndlicbe  Einsicht  in  die  Ge- 
sandheitslehre  medizinisches  Specialwissen  erfordert  Dabei  ist  aber 
an  dem  Grundsatze  festxahalten:  die  schul  hygienischen  Forderungen 
müssen  durch  Zuaammenwirken  der  Ärzte  und  Lehrer  verwirklicht 
werden. 

Dr.  1*.  SiLKVKHSKioi.n  aus  (Jothenbuig  erörtert  (8.  28111'.  und 
305flf.)  die  Bedeutung  der  Seebäder  für  die  Bt-liandlung 
von  Skrofeln  und  Sch wilchezuständen  bei  Kindern.  Skrofu- 
löse, Rhftcbitis  und  Bleich.sucbt  im  Kindesalter  sind  nur  /u  oft  die 
Griuidlugeu  für  die  weitere  Kränklichkeit  der  Erwachseneu.  Im 
vorigen  Jahrhundert  (Rüssel,  Hufelaio)),  wie  nicht  minder  hente 
(RaucmrusB,  ÜFFEUiAinr)  haben  die  AutoritAten  aaf  gesunde  Ein- 
richtung der  LebensverhkltnisBe,  nicht  anf  medikamentöse  Behand- 
lung b^  diesen  Znstftnden  den  höchsten  Wert  gelegt  Seit  TjEtstsou 
und  LiTBAii  so  Msrgate  die  erste  Anstalt  f&r  anne  SkrofolOse  in 
England  errichteten,  ist  die  gleiche  Praiis  in  zahlreichen  Küsten- 
Stationen  daselbst  bewährt  gefunden  worden.  In  Italien  hat  Ba- 
BMLLAJ  dieses  Werk  der  Menschenliebe  mit  seltener  Energie  und 
Selbstaufopferung  ins  Leben  gerufen.  In  26  Jahren  wurden  dort 
52  000  skrofulöse  Kinder  behandelt,  wovon  33  Prozent  geheilt,  15  Pro- 
zent bedeutend,  41  Prozent  ziemlich  gebessert  wurden,  9  Prozent  un- 
verändert blichen.  In  Frankreich  ist  zuerst  PFRRoriiAUDs  kdlftiges 
Bemübeu  erlulgreich  thittig  ^^ewesen.  Hier  wurden  in  13  Jahren 
von  4692  Patit^ntcn  70,7  Prozent  i?eheilt,  3,2  Prozent  gebessert; 
16,1  Prozent  trutt-n  vor  Scblufs  dei  Kur  aus,  bei  2,7  Prozent  war 
dieselbe  erfolglos,  7,2  Prozent  starben.  Belgien,  Holland,  Dftnemark, 
Rnfslend,  Spanien,  Portugal,  Nordamerika  Terdanken  privaten  Wohl» 
tbitem    sdche   Seehospue,     In  Stoemark   richtete  Professor 
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Eüo.  Engblsted  eines  aus  eigenen  Mitteln  ein,  in  Frankreich  die 
Familie  UoTiisrniLn.  Eine  grofsartige,  auch  von  der  kaiserlichen 
Familie  nnr!  dem  Staat crf'fördei-te  Thäticjkeit  i-^t  in  Deut^^chland 
zu  verzeichnen,  wo  Kaiser  WiLiTFf.M  I.  nicht  weniger  als  250  000 
Mark  fär  den  genanntem  Zweck  gab.  Ebenso  hat  die  Bewegunjr 
iii  Österreich  -  Ungarn  grofse  Sympathien  gfiiinden.  Bor  Autor 
fordert  unter  Hinweis  auf  die  überaus  woblthätigen  Einwirkungen 
dieser  Unternehmungen  alle  Menschenfreunde  seines  Vaterlandes  auf^ 
an  der  ErricbtDog  solohor  Kfistenstntioneii  für  akrofalOBe  und  blat> 
arme  Kinder  mitzuwirken. 

Besnltate  der  QntersQchiingen  über  die  Teilnahme 
an  der  Oymnastik  in  Ewei  höheren  HftdchenBcbnlen  wur- 
den (8.  892  ff.)  von  Professor  Sansahl  nach  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  die  öftor  zn  beohachtondo  Gleichgültigkeit  der  Eltern 
gegen  körperliche  Übimgen  in  2  Tabellen  mitgeteilt  und  hieraiif 
diskutiert  Es  mufsten  von  der  „Gyranftötik  für  Gesunde*  von  im 
ganzen  144,  ht'zw.  234  TndiTidnen  0.72  ProTient,  bezw.  19,23  Pro- 
zent ausgeschlossen  werdtn;  an  8,33,  be/.w.  7,69  Prozent  wurde 
die  Anffordemng  gericbt»-t,  wpnn  thnnlich,  Heilgymnastik  zu  treiben. 
Die  wichtigst(Mi  Ausschliefsiiiigsgründ«'  wurden  prozentuell  jnvje- 
lüLrt.  Als  IJrsiicbe  der  so  difl'erirrenden  Prozentzahlen  in  btiJeii 
Schulen  ündot  sieb  angegeben,  erstt^ns  dafs  in  der  Schule  mit  dem 
niedrigeren  Prozent  Untauglicher  die  Gymnastik  obligatorisch,  in 
der  anderen  nicht  obligatorisch  ist.  Die  zweite  Ursache  bildet  die 
geringe  abaolnte  SSahl  der  Untersnohten.  Weiter  wird  anf  die 
Notwendigkeit,  bei  der  Gymnastik  die  Art  der  Bekleidung  im 
Auge  zu  behalten,  verwiesen,  um  so  mehr,  als  gerade  bdm  weib- 
lichen Geschlechte  VerstOfse  infolge  der  Unwissenheit  der  Eitern 
vorkommen;  eine  eigene  TumUeidung  sollte  obligatorisch  sein. 

Über  die  Krankheiten  und  ihre  Ursachen  in  den  hö- 
heren Madchenschulen  Schwedens  (S.  344  fif.)  hat  eine  am 
6.  November  1885  zur  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  eingesetzte 
Kommission  in  einem  stattlichen  Pande  von  364  Seiten  berichtet. 
Das  Prozent  der  kränklichen  Mädcln  n  betrügt  61.  Da  die  Grund- 
lage der  hygienischen  Angaben  in  jenem  Buebe  wesentlich  durch 
die  bekannten  Untersuchungen  des  schwedischen  Physiologen 
AxKL  Key  gebildet  wird  und  die  deutsche  Übersetzung  des  Kkt- 
scheu  Werkes  durch  den  Referenten  inzwischen  erschienen  ist,  so 
sei  ee  gestattet,  hier  über  die  Details  Mnwegzugehen.  Auf  das 
grosse  Komiteegutachten  becOglieh  der  Madehensdinlen  hollt  der 
Beriohterstatfcer  noch  eigens  snzttekzukommen»  Das  medmmsehe 
Mitglied  des  Komitees  war  der  verdiente  Sohnlant  Dr.  A.  B.  OauoBOHh, 

ObenrealBcholprofessor  Dr.  phiL  Lio  BüBOnsniK  in  Wien. 
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Zxsr  Hygiene  des  Ged&ehtniMeB  mit  besonderer 
Berflioksidhtigimg  des  Sdhnllebens. 

Von 

Dr.  plliL  Franz  Fauth, 
Gjrmnasialprofessor  zu  Höxter  in  Westfiden. 

Eine  Hygiene  des  Qedäefatnieses  zu  schreibeDf  ist  schwer. 
Wer  sich  yiei  mit  dem  Wesen  desselben  beschfiftigt  hat, 
wird  das  am  leichtesien  einseben.   Das  Gedicbinis  ist  ein  za 

vielgestaltiges  Ding,  es  ist  zu  sehr  mit  allen  möglichen  Seiten 
des  menschlichen  Or^^anismus  verwachsen,  als  dass  mau  so  ein 
paar  bestimmte,  einfache  Mittel  angeben  könnte,  um  sich  ein 
gutes  und  gesundes  Gedächtnis  zu  verschaffen  und  m  erhalten. 
Dasselbe  hat  nicht  nur  eine  allgemeine  materielle  Unterlage 
im  Körper  des  Menschen,  sondern  es  ist  auch  in  geistiger 
Beziehung  doppelgestaltig  als  Gedächtnis  der  Anschauung  imd 
als  logisches  Gedächtnis;  und  Geffthl  und  Aufmerksamkeit 
spielen  auch  eine  grosse  Rolle  dabei.  Statt  eine  wirkliche 
Hygiene  des  Gedächtnisses  zu  geben,  müssen  wir  uns  daher  darauf 
beschränken,  einige  allgemeine  Yerhaltungsmafsregeln  aufzu- 
atmen. Vielleicht  wird  eine  spätere  Zeit  sich  der  Aufgabe 
besser  gewachsen  zeigen. 

Dennoch  werden  wir  dankbar  sein,  wenn  uns  die  Wissen- 
schaft vom  Gedächtnis  ftir  unseren  Zweck  nur  einige  bedeut- 
same Winke  gibt;  denn  es  ist  unter  allen  Umstanden  ))(?sser, 
einer  falschen  Behandlung  oder  einer  wirklichen  Erkrankung 
des  Gedächtnisses  vorzubeugen,  als  hinterher  eiu  schadhaftes 
Gedächtnis  wieder  herstellen  zu  mOssen.  Dafs  aber  ein  Ge- 
dächtnis durch  Unachtsamkeit  und  schädliche  üinflttsse  au 
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Kraft  imd  Fülle  verlieren  kann,  ^aran  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Mangel  an  Übung  läfst  die  Gedächtniskraft  bekanntlich  «teta 
snrllclqrefaen,  aber  anch  der  Mifabnrach  alkoboHsoher  Getränke, 
nai^olosober  Beismittel«  geschlecbtlicher  Verirrungen  eebwScben 
dieselbe  anffidlend.  Schon  bei  dem  gesunden  Menseben  sehen 
wir,  wie  das  Gedächtnis  unter  gewissen  Verhaltnissen  des 
Altera,  des  Geschlechts,  der  Ernähninj:^  u.  s.  w.  ab-  und  zunimmt; 
wie  sollte  da  nicht  erst  eine  so  eingreiieude  Veränderung,  wie 
sie  eine  Krankheit  im  Organismus  hervorbringt,  einen  tiefen 
Einiinss  auf  dasselbe  ausüben?  Kzankbeiten  haben  aber  ihre 
Erkennungszeichen,  ihre  Ursachen  und  ihren  Verlauf.  Also 
gibt  es  ftlr  jemanden,  4er  sein  Gedächtnis  gesund  erhalten 
will,  mancherlei  su  beobaditen,  sn  erstreben,  ou  Terhüten. 

Ein  gesunder  Körper  verleiht  im  allgemeinen  dem  Geiste 
grulsere  Kratt,  l)esoiider8  aber  ist  wichtig  für  ein  ^esnuJes 
Gedächtnis  die  Ciesundheit  des  Nervensystems,  vor  allein 
des  Gehirns.  Das  wird  schon  bewiesen  durch  die  mannig- 
fachen Gedächtnisstörungen,  welche  sich  bei  Geisteskrankheiten 
zeigen,  und  die  stets  irgendwie  auf  eine  Erkrankung  des 
nervösen  Centraiorgans  zurdckzuföhren  sind.  Die  Thatsache, 
dals  eine  Erkrankung  des  Gehirns  dch  yererben  kann  und 
dals  demnach  das  Gehirn  eines  in  dieser  Weise  erblich  Be- 
lasteten weniger  widerstandsiahicf  ist,  mabnt  zu  dopj^elter  Vor- 
sicht. Wie  in  t  iiier  I  hriedtjr  eine  gewisse  mechanihi  lio  Kraft 
aufgespeichert  wird,  und  wie  diese  Krait  jmch  der  BeschaÜ'enbeit 
der  Uhrfeder  sich  richtet,  so  ist  auch  die  Gedächtniskraft  zum 
Teil  abhangig  Ton  der  Gttte  des  Gehirns.  Damit  ist  aber 
der  Vergleich  zu  Ende.  Denn  eine  Uhrfeder  ist  ein  mechanisch 
wirkendes  Ding,  dessen  Kraft  nicht  zunimmi  obwohl  sie  ab- 
nehmen kann.  Dagcgm  ist  die  ererbte  Kraft  des  Gehirns  einer 
Entwi(  klung  fähit?.  Dirse  Kutwicklung  ist  entweder  ein  natür- 
liches Wachstum,  oder  »ie  ist  die  Frucht  einer  vom  Menschen 
beabsichtigten  Bildung. 

Bei  dem  natürlichen  Wachstum  des  Nervensystems,  im  be- 
sondem  des  Gehirns,  ist  wieder  zweierlei  zu  beachten:  einmal 
der  Nahrungsstoff,  der  demselben  su  seinem  Wachstum  sugeftlhii 
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Verden  muee,  imd  mm  xweiteii  die  Bedingangen,  unter  wekfaen 
diaeer  Nahrnngsstoff  zubereitet,  dugeboten  and  Tenurbeitet 
wird.  Yoraaflgeeetat,  dds  das  Nerrenff^etem  und  daBGebim  in  seiner 

Struktur  und  in  tl(  r  Lebensthätigkeit  seiner  Zeilen  so  gesund  ist, 
daiö  es  deo  dnr^(  l)(ii:»^nen  Njihnniijsstoff  auiuehuieu  und  richtig 
Terteilen  kann,  ist  vor  allem  nötig,  daTa  dieser  Nahraqgastoä!^  das 
Blut,  in  gehöriger  Beschaffenheit  und  «osreicbeDdvr  Menge  darge- 
boten wird;  dann  wächst  das  Gehini  wie  eine  gesunda  Pflanae. 
Werden  dagegen  die  Zellen  desselben  nicht  ausreichend  mit 
Blnt  Yersorgt,  so.  können  sie  nicht  arbeiten;  wir  k5nnen  so 
fast  sehen,  welche  Anstrengungen  es  oft  dem  Blutitritien  kostet, 
etwas  dem  Gedächtnit»  einzujträgen,  und  wie  unigekelut  üher- 
triehene  Geistesanstcengung  blutarm  macht.  Anderseits,  wenn 
im  Fieber  dem  Gehirn  zu  grosse  Massen  Blut  zugeführt  werden, 
80  jagen  sich  die  Gedanken,  so  dass  kein  Bild  haftet,  ja  es  kann 
diese  nnnatfirliche  Überhänfung  m  Geisteskrankheit«  zu  Grossen- 
wahn  {Abren,  der  ein  gesundes  Gedächtnis  ebenfalls  stört, 
weil  er  die  .riclitigt  iieurteilung  schädigt.^  Ähnliche  Er- 
srheinungen  von  Gedächtnisstörung  kann  man  beobachten  bei 
ohroniscker  Erkrankung  des  Blutes,  bei  Bleichsucht.  Hier  sind 
Tor  allem  künstliche  Reizmittel,  um  die  fehlende  Kraft  zu  er- 
setsen,  Ton  Nachteil.  Thee«  Kaffee,  Tabak,  in  geannden  Tagen 
in  mäCsiger  Weise  angewandt,  kSnnen  wunderbar  beleben  und 
anch  der  Gedächtniskraft  aufhelfen;  aber  sobald  durch  solche 
und  ähihi«iie  Heize,  z.  B.  kalte  Fulsbiidcr,  »iiie  nicht  vor- 
haudene  Kraft  ld\nstlich  und  anl'  die  Dauer  erzeugt  werden  soll, 
bewirken  sie  Abstumpfung,  und  schlielslicb  erlahmt  mit  der 
der  Geisteskraft  auch  die  Gedächtniskrait 

Damit  dem  Gehirn  gesundes  und  ausreichendes  Blut  zuge- 


^  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die,  wenn  auch  noch  nicht 
völlig  in  ihrem  Zusammenhang  erklärte,  so  doch  als  thatsächlich 
beobachtete  Störung  des  Gedächtnisses,  wenn  eine  dem  Gehirn 
benachbarte  Partie,  besonders  die  Nase,  sich  in  krankhaftem  Zu- 
stande befindet  Dass  Operationen,  z.  B.  Bntfemung  von  Polypen, 
hier  suweilen  heilsam  auch  auf  das  Gedächtnis  wirken,  habe  ich 
selbst  beobachtet 
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führt  wird,  isfc  m  ndtig,  daCs  der  Körper  das  Blut  ikbtig 
erzeuge  und  richtig  verteile;  aleo  gesunde  Verdauung 
und  gesunder  Blutkreislauf  sind  in  wetterer  Lmie  Vorbe- 
dingungen eines  cfesunden  Gedächtnisses.  Ein  nOchterner 
Machen  iiük  Iii  Imii  widerstandsloser  und  empfindlich  gegen 
aileriiaud  äuüsere  Einflüsse,  gegen  Kälte  besonders.  £in  Kind, 
das  nüchtern  in  die  Schule  geht,  vielleicht  in  ein  noch  nicht  ge- 
hörig durchwfinntes  Schulzinuner  kommt,  wird  nicht  im  stwide 
sein,  eine  krSftige  Aufmerksamkeit  zu  entwickeln,  also  auch 
wenig  im  (Jed&ditnis  Kurttckhalten.  Über  die  Art  und  Weise, 
wie  eine  gesunde  Nahrung  beschallen  sein  soll,  um  den  Ver- 
dauungsorganen nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel  zuzumuten, 
wird  man  das  Genauere  in  einer  Hygiene  der  Ernährung  nach- 
lesen mOssen.  Im  allgemeinen  kann  man  verlangen,  daCs  die 
Speisen  kräftig,  anregend  und  doch  leicht  verdaolidi  sind.  Am 
meisten  empfiehlt  sich  fttr  VM  Kulturmenschen  wohl  eme  ans 
Fleisch  und  Pflanzenstoffen  gemischte  Nahrung,  der  fttr 
das  Kindesalter  so  wenig  als  möglich  Reizmittel  beiznfögen 
sind. 

Besonders  wichtig  fttr  eine  gesunde  Verdauung  rnid  einen 
unbehinderten  Blutkreislauf  ist  noch  das  Verhalten  während  des 
£issens  und  nach  demselben.  Das  Lesen  oder  ein  geistiges 
Arbeiten  während  d»  Mahlzeit  sollte  nirgends  gestattet  sdn, 
auch  nicht  ein  Essen  oder  ein  Trinken  starker  Getränke 
während  der  Gehimarbeit.  Eines  nimmt  da  dem  andern  die 
Kraft.  Essen,  Verdauen  muss  wie  das  Schlafen  einzig  die 
körperliche  Thätigkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  ebenso  auch 
das  Denken  und  Auswendiglernen.  Vor  allem  hat  man  auch 
darauf  zu  achten,  dass  bei  der  Verdauung  der  beginnende 
Kreislauf  der  Säfte  nicht  gestört  wird.  Daher  soll  man  während 
derselben  nicht  hocken,  vor  allem  nicht  so  krumm  sitzen,  dab 
die  Bauch eingeweide  gedrückt  werden.  Man  denke  an  die 
Sprichwörter:  „Pleuus  venter  non  studet  libenter*  und:  ,roM 
coenani  stabis,  seu  mille  passus  meabis".  Am  besten  tiiidei 
der  bei  der  Verdauung  erfolgende  SäftfiiTntausch  und  Safte- 
Umlauf  statt  bei  mäisiger  Bewegung  im  lernen.   Dort  ¥rerden 
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die  abgenutzten  KÖrperstoflfe  auch  am  leichtesten  durch  LungeU} 
Nieren  und  Haut  ibrtgeschaflPt. 

Nötig  für  die  allgemeine  Gesundheit  des  Körpers  mid  des 
Geistes  ist  femer  Abwechslimg;  das  gilt  vor  allem  auch  bei  der 
Arbeit  Freilich  scheiDt  dies  der  Ntttur  des  Gedächtnisses  zu 
widersprechen,  und  doch  ist  Abwechslung  von  Arbeit  und  Ruhe 
eine  Bedingung  desselben.  Wamm?  In  den  Nervenzellen  und 
Ganglienknoten  liegt  eine  hauptsächlich  durch  gute  Ernährung 
erzeugte  Arbeitskraft  aufgespeichert,  die  jederzeit  bereit  ist.  in 
Thfttigkeit  überzugehen.  Diese  latente  Kraft  wird  nun  während 
der  Arbeit  aufgezehrt,  und  das  Zeichen  ihres  Verbrauches  ist 
die  Mfldigkeit,  die  Schwierigkeit,  welche  die  arbeitenden  Oigane 
der  weiteren  Anstrengung  entgegensetasen.  Ist  nun  bei  Aus- 
Übung  irgend  einer  Thätigkeit  ein  Organ  ermüdet,  so  muss  dieselbe 
80  lange  eingestellt  werden,  l)is  durch  dieErholung.  während  welcher 
besonders  die  Ernährung  in  Thätigkeit  sich  behndet,  neue  Arheits- 
krai't  angesammelt  ist.  Der  Erfolg  einer  MemorierUbung  zeigt  sich 
oft  am  Schlüsse  derselben,  wo  das  Gef&hl  der  Müdigkeit  ein- 
tritt, am  wenigsten  deutlich;  erst  nach  einer  Buhepause  nimmt 
das  Gedächtnis  wieder  an  Starke  zu.  Nicht  selten  kann  man 
beobachten,  wie  man  abends  bis  zur  ErmOdung  etwas  gelernt  hat 
und  gewissermafsen  ohne  Erfolg;  und  urn  aiidern  Morgen,  wenn 
der  Körper  sich  erholt  hat,  ist  zu  unserer  Uberrascliuug  das 
Gedächtnis  scheinbar  erst  während  des  Schlafes  Herr  des  zu 
Erlemenden  geworden.  So  muss  Arbeit  und  Ruhe  grade 
im  Interesse  des  Gedächtnisses  abwechseln. 

Bei  der  Erkenntnis,  dals  hauptsächlich  wahrend  der  Ruhe  im 
gesunden,  traumlosen  Schlafe  sich  neue  Arbeitskraft  ansamraeltf 
wird  man  auch  einsehen,  wie  schädlich  Nachtarbeit  und  Isacht- 
wacheu  dem  Gedächtnis  sind  und  dafs  es  heifsen  muls :  «früh  ins 
Bett  und  früh  wieder  heraus,  sobald  der  Körper  gestärkt  ist!"  Die 
Länge  des  Schlafes  soll  natürlich  für  die  einaselnen  Lebensalter 
und  die  einzelnen  Eorperkonstitutionen  und  Indiyidualitäten  ver- 
schieden sein.  Man  ninunt  als  MaCs  etwa  folgendes  an:  für  Säug- 
linge 16 — 20  Stunden,  für  jüngere  Kinder  10 — 12,  fllr  solche  im 
Alter  der  Geschlechtsreife  9  Stunden,  für  Jugendliche  8,  tür 
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Erwachsene  6—7,  ftir  Greise  4 — 5  Stimden.  Gfnnz  nurmaie 
Kinder  erwacbou  nach  gesundem  Schlafe  bekanntlich  rasch  und 
vergnügt,  schwächliche  langsam  und  yerdriefslich.  Auf  jeden 
Fall  ist  es  sutaräglidier«  Bach  dem  Erwachen  gleich  aofeustefaeo, 
als  sicli  noch  einmal  dem  Halbschlaf,  der  dann  m^siens  em- 
tritt,  hinzageben;  dieser  Übt  selten  eine  gpite  Wirkung  auf  die 
erste  geistige  Arbeit  des  Tages.  Eine  häufige  Ursache  schlechten, 
unerquicklichen  Schlafes  ist,  besonders  bei  Leuten,  die  ihren 
Geist  und  ihr  Gedächtnis  anstrengen  müssen,  die  mangelhafte 
Blutcirkulation,  die  sich  in  kalten  FüTsen  nnd  heilsem  Kopfe 
ftnOseri  Damm  sorge  man  im  Interesse  eines  gesunden  8chl«fM 
▼or  allem  daflir,  dafs  beim  Zubettegehen  der  ^ opf  nicht  heib, 
dagegen  die  Fütse  warm  sind« 

Wie  schon  gesagt,  ist  es  aber  auch  nötig,  nicht  nur  auf 
die  Arbeit  die  Erholung  im  Srlilafp  folgen  zu  lassen,  sondern 
auch   für   Erliohmg   während   der   Arbeit  selbst  zu  BOTgea, 
Dieses  geschieht  in  dem  Sinne,  dafs  man  während  der  Arbeits- 
zeit durch  Unterbrechung  der  Thätigkeit  die  Organe  sich 
körperlich  immer  wieder  kiSfttgen  läfsi   Abgesehen  duOA^  daafs 
man  in  grofsen,  weder  zu  hellen  noch  zu  matt  erleuchteten 
und    Iii    gleichmäfsig   erwärmten   Räume»   arbeitet,  soll  man 
während  des  Arbeit/Cns  auch  mannbnnil  aufstehen,  tief  einatmen, 
wenn  es  gestattet  ist,  hin  und  her  gehen,  oder  eiuge  Minuten 
die  frische  Luft  genielsen.    Was  insbesondere  die  Schüler  be- 
trifft^  so  werden  sie  nicht  nur  durch  die  Anregung  im  FreieB 
frischer,  sondern  sie  bringen  auch  in  das  Schukimmer  mH  den 
Kleidern  frische  Luft  herein.   Es  reicht  also  nicht  aus,  in  den 
Pausen  diejenigen  SchOier  hinauszulassen,  welche  liinaus wollen, 
sondern  alle  sollen  hinausgetrieben  ^ve^dpn,  wenn  es  die  Witte- 
rung irgend  erlaubt.  So  oft  ferner  die  Arbeit  im  Zimmer  voileudei 
ist,  soll  Bewegung  im  Freien  eintreten,  da  diese  das  Haupt- 
mittel ist,  den  Körper  frisch  zu  erhalten  und  Verdauung,  Asb» 
lation,  Wachstum  nebst  Ansammlung  tob  ArbeÜBkraft  Tor  «idi 
gehen  Tsa  lassen.    Ist  es  nötig,  wfihtend  der  Arbeit  su  olseii, 
90  muls  auf  richtige  Körperhaltung  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden.    Doch  die  hygieni^hen  Vorschriften  hier- 
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ftber  sind  zu  bekannt ,  als  dafs  ich  sie  bier  wiederholen 
mtfesto. 

Zn  den  Pansen,  welche  in  der  Arbeit  im  Interesse  der  Ge- 
suoiiheit  des  Geistes  zu  iiuichen  situl,  f_reliört  vor  allem  auch  die 
Sonntagsruhe.  Ich  weifs  aus  eiguer  Ertahrung,  welch  eine 
wohlthaende  Wirkung  bei  angestrengter  geistiger  Arbeit  in  der 
Woche  gerade  die  konseqnenfc  durchgeitthrte  Sonntagsrahe  hat. 
Ganz  ähnlich  wirkt,  nnr  in  grÖlserem  MaTsstabe,  die  Ferien- 
rnhe.  Und -hier  kann  ich  wieder  die  eigne  Ihrfiihrung  yor- 
fUhren.  Ich  fßblte  eine  ganz  bedeutend  Rtärkere  ErlVischiini^^ 
des  Geibtes,  besonders  auch  eine  ^rölsere  i^'ähi«^keit,  neue  Kin- 
drücke aufzunelimeu  und  iestzuhalten,  wenn  ich  in  den  Ferien 
zugleich  einen  Ortswechsel  Tomahm.  Es  ist,  als  wenn  da 
während  der  Buhe  nicht  nnr  alte  materielle  Schlacken  aas  dem 
K&rper  fortgeschafft  werden,  sondern  anch  alte  Vorstellnngs- 
und  Geftihlsreste,  welche  einem  neaen  geistigen  Leben  hindernd 
im  Wege  stehen. 

Die  Fühipfkeit,  zu  arbeiten  und  die  Notwendii^keit,  sich  zu 
erholen  ist  übrigens  bei  den  einzehien  Menschen  und  nach  den 
Verhältnissen  verschieden.  Die  Hygiene  des  Gedächtnisses 
muis  also  hier  individualisieren.  Als  Grundsatz  gelte,  sobald  ein 
Organ  ermüdet  ist,  mnüs  es  Ruhe  haben,  indem  entweder  der 
ganze  Organismus  ausruht,  oder  ein  anderes  Organ 
in  Thätigkeit  tritt,  wfihrend  das  erste  ausruht.  Es  hat  also 
Abwechslung  im  Gegenstand  der  Arbeit  stattzufinden.  So 
kommen  wir  zu  dem  weiteren  Grundsatz:  Abwechslung  in  der 
Arbeit  nach  gewissen  individuellen  Gesichtspunkten. 
Ist  es  schon  im  allgemeinen,  besonders  nach  intensiver  Thätig^ 
keit,  nIHäg,  zu  einer  anderen  Beschäftigung  llberzugehen,  so  ist 
das  im  einzelnen,  je  nach  Alter,  Geschlecht^  Jahreszeit,  Tages- 
zeit, Begabung  oft  geradezu  eine  Pflicht.  Diese  Pflicht  sollte 
keiner,  dem  es  iibertrsigen  ist,  für  eine  grüfsere  Zahl  von  Indi- 
viduen einen  Arbeits-  oder  Stundenplan  zu  entwerfen,  veigesseii. 

Allerdings  spricht  bei  dem  Gesagten  die  Gewohnheit  ein 
grofiMs  Wort  mit.  Daraus  ergibt  sich  ein  nener  Gesichts- 
pnnkt,  der  ftkr  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  sehr  wichtig  ist, 
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die  Erziehung.  Die  Zeit  der  Erziehung,  auch  der  Erziehung 
des  Gedächtnisses  ist  die  Jugend.  In  der  Kinderz^it  zeigt  sich 
eine  groüae  Au^ahmefühigkeit  des  letzteren.  Die  Organe  des 
Körpers  sind  noch  bildsam,  noch  empiänglich  für  Eindrücke, 
noch  nicht  von  alten  Eindrücken  besetzt.  Aber  gerade  dieee 
Zartheit  tmd  Jnngfränlichkeit  der  Organe  macht  anch  eine  ge- 
wisse Vorsicht  recht  notwendig.  Die  Znmntung  von  Arbeit 
und  die  Verarbeitungsfahigkeit  müssen  im  richtigen  Verhältnisse 
zu  einander  stehen.  Das  gehörige  Mals  miifs  in  üllem  ftalteo. 
Da  heilst  es  nicht  zu  früh  das  Gedächtnis  anstrengen,  nicht 
zu  viel  verlangen,  nicht  zu  rasch  weitergehen.  Vor  allem 
schwächliche  Kinder  warten  besser  ein  Jahr  länger,  ehe  sie  in 
die  Schule  eintreten«  als  daia  sie  mit  ungentlgender  Arbeitskraft 
sich  an  die  Aufgaben  derselben  begeben.  In  dem  mabloseii 
Erteilen  hanslicher  Arbeiten  auch  ftlr  das  Gedächtnis  sOndigen 
nicht  selten  junge  unerfahrene  Lehrer.  Die  Folge  ist,  daHs 
die  Kinder  verdrossen  arbeiten  und  erst  recht  wenig  wirklich 
im  Gedächtnis  behalten.  Auch  braucht  die  Einprägung  im 
Gedächtnis,  wie  das  Denken,  eine  gewisse  Zeit,  die  wohl  durch 
Übung  abgekürzt,  aber  doch  nicht  ganz  beseitigt  werden  kann. 
Das  muGs  stets  berücksichtigt  werden. 

Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde  wird  eine  gute  Ge* 
dächtnisarbeit  nur  in  stufen  weisem  Aufsteigen  geleistet 
Es  liegt  das  in  dem  Verhältnis  vom  bewnfsten  Gedächtnis  zum 
uiiliewursten.  Das»  Bewufst^ein  des  Menschen  küiui  auf  einmal 
nur  einen  gewissen  abgegrenztun  Inhalt  umfassen  und  dem  Ge- 
dächtnis überiieiern.  Ist  diese  Arbeit  gethan,  sind  z.  B.  beim 
Erlemen  eines  Instruments  gewisse  Fertigkeiten  den  Fingern 
der  Kinder  so  eingeübt  und  ihrem  Bewuletsein  so  eingeprägt, 
daÜs  sie  hinterher  ohne  Anstrengung  und  unbewuTst  die  ge- 
forderten Bewegungen  ausführen^  erst  dann  ist  es  gestattet,  zu 
neuer  Geistes-  und  Körperarbeit  Oberzugehen  und  auf  Grund 
des  bereits  Eingeübten  dem  Gedächtnis  neue  Arbeit  zuzuweisen. 
Das  ist  auch  eine  Hygiene  des  Gedächtnisses,  und  mit  (heser 
muTs  jeder  Erzieher  wohl  vertraut  sein.  Hier  heilst  es  nicht 
nur  die  zugemutete  neue  Arbeitskraft  wohl  zu  bemessen,  sondern 
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aiicli  die  Neuheit  der  Kiehtong,  die  ungewohnte  neue  Ver- 
bin dnng.  Die  alten  Richtongen,  die  bisherigen  Gewohnheiten 
und  GedankenTerbmdungen,  der  gttnse  bereite  erworbene  geiRtige 
und  körperliche  Schatz  eines  Kindes  mufs  dem  Erzieher  nau 
bekannt  sein,  wenn  er  demselben  einen  das  Gedächtuis  mcht 
schädij^enden,  richtigen  Apperceptionsstoff  überliefern  will. 
Aber  auch  den  später  anzueignenden  Wissensstolf  muls  er  be- 
rlioksiehtigen,  um  die  zukünftige  Apperception  bereits  vorzube- 
reiten und  80  zu  erleichtem. 

Bei  dieser  Vorbereitung  ist  auch  schon  auf  das  zu  erweckende 
Interesse  dee  Kindes  Bedacht  zu  nehmen,  das  heilSst  auf  die 
Hygiene  der  Aufmerksamkeit.  Überall  ist  da  das  Schlag- 
wort: llerstellujjg  gesunder,  natürlicher,  körperl iclier  iiiul  geistij^er 
Verbindung,  Sammlung,  Konzentration  bei  allem,  was  dem  im- 
dächtnis  einzuprägen  ist.  Alte  Gewohnheiten  und  (iedankeu 
sind  selbstrerständlich  zu  berücksichtigen,  aber  nur  wenn  sie 
gute  sind.  Schiechte  mflssen  aUmihlich,  aber  mit  Oberl^ing 
und  Folgerichtigkeit  ausgerottet  werden,  je  froher,  desto  leichter 
und  besser.  Die  Hygiene  des  Gedaditnisses  hat  hier  die  Per- 
sönlichkeit des  Schülers  nach  allen  Seiten  zu  berücksichtigen 
und  mit  Vorsicht  und  ümsiclit  zu  verfahren.  Der  Gnmdzug 
der  hygienischen  Thätigkeit  zur  Förderung  des  Gedätlitnisses 
wird,  wie  schon  angedeutet,  sein,  aus  der  Isolierung  und  Zer- 
streuung zur  Einheit  zu  füliren.  Nur  was  zu  einer  Einheit 
in  irgend  einer  Weise,  körperlich  oder  geistig,  verschmolzen  ist, 
das  haftet  in  der  Gewohnheit,  in  der  geistigen  Erinnerung  als 
Anschauung,  ab  Teil  eines  Ganzen,  als  Begriff,  ab  besonderer 
FaU  eines  allgemeinen  Gesetzes. 

Hier  kunu  gegen  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  nicht  nur  der 
Lehrer,  sondern  auch  das  Schulbuch  sich  verfehlen.  Ein  be- 
kanntes Hilfsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  hat  mir  aus  diesem  Qmnde  schon  riel  zu  schaffen 
gwiMhL  Daaadbe  bringt  meht  nur  thraiw«rittM  ab«  kniffUehe 
Anmerkungen  der  Grammatik,  sondern  es  gibt  sogar  ganze 
Übungsstfleke  Qber  Feinheiten,  die  in  der  Grammatik  gar  nicht 
enthalten  sind.    Die  Folge  davon  ist,  wie  ich  selbst  an  den 


Digitized  by  Google 


742 


mir  aiiTeitniuten  Selitllem  beobachtet  kabe,  äa£»  bai  Aafingw 
Köpfen  ein  dnrohane  unklares  BSM  der  gramniatMohen  Yeiliallh 
nisse  entsteht,  welches  nur  sdileeht  im  Gediehtaia^kaftel  So 
eireicht  der  Untetin^t  eeuien  Zwedr  nicht  infolge  des  schleehlen 

Schnlboches. 

Auch  körperliche  Schäden,  Fehler  in  der  Nervenleitun^ 
z.  B.f  sind  ein  Hindemis  tiir  ein  zuirerlässiges  und  treues  Ge- 
dächtnis. Wie  sehr  Spaltung  des  körperlichen  GemeingeföhlB 
zur  Schädigung  des  Gedächtnisses  fahrt,  bis  zu  dem  Ofsdoi  dafs 
in  dieser  Weise  kranke  Personen  eine  Art  ron  innerlichem 
Doppelleben  itlhren,  das  zeigen  manche  GeisteskranUieiteD. 
Dafe  Zerstreutheit,  mag  sie  eine  k6rperliche  oder  geistige 
Ursache  haben,  der  schlimmste  Gegner  der  Aufmerksiinikeit  und 
Homit  des  OfdäclifcniBses  ist.  wissen  alle  Lelirer.  Wenn  also 
auch  im  Ötundenplan  der  Schule  Abwechslung  yerlangt  wird, 
80  gleicht  sich  dies  doch  wieder  ans  durch  die  Forderung,  dm 
Unterrichtsgegenstättde  so  einzurichten,  dass  sie  sieh  gegen- 
seitig unterstützen  und  fördern.  Ich  brauche  bei  dieser 
Gelegenheit  nur  auf  die  klassischen  Einrichtungen  am  Gielsener 
Gymnasium  hinzuweisen,  worflber  uns  H.  Sthillbb  in  einer 
besonderen  Schrift  berichtet  hat:  ,,Die  einheitliche  Gestaltttnp 
vnff  Vf'rpwforhifH'/  {/♦.««  (ttinni'tsiaiunterrichts**,  Halle,  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses,  1H91. 

In  Bezug  auf  die  Pflege  der  Autruerksamkett  und  damit 
des  Gedächtnisses  hat  aber  nicht  nur  die  Schule,  sondern  vor 
allem  aifch  das  Elternhaus  grofse  Aufgaben.  Bei  wie  Tieien 
Schülern,  welche  der  Schule  geistig  geschwächt,  nnlUiig  zu 
innerer  Sammlung,  zu  Autinerksamkeit  und  emster  Geistes-  und 
(jcdiichtuiriurbeit  fiherijeben  werdm,  tragt  das  Elt»  rniians  die 
Schuld.  Eine  Erziehung  zu  autmerk*«amer,  msiiiitMitlter  Be- 
obachtung eines  Gegenstandes  mufs  so  iri'ih  als  mü^lich  ihren 
AniiinfT  nehmen.  Später  ist  es  dann  die  Pflicht  der  Eltern, 
die  Kinder  bei  der  Arbeit  zu  übefwachen  und  sie  nicht  nmr  ^or 
den  zahlreichen  Vergnügungen,  weiche  besonders  die  grolmn 
Städte  darbieten,  vor  dem  Besuch  von  Theatern,  KonaertsB, 
ünterhaltongslokalen  n.  s.  w.,  zu  bewahren,  sobald  ein  Hang  ziur 
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'Jknimman^  wahnaneliaen  irt,  sondeni  aadi  die  Yer^MtfgugM 
in  ^hni86,  die  dsmit  verwttadfc  flnd,  eiBzaediifiiikeiL  Auch  des 
YerecUiiigen  von  Indianer*  imd  AbentoQMgeBcliiohieii,  das 
Hocken  binler  aufregenden  Bonanen  wt  yMen^  besondevs  den 

zerstreuten  Kindern,  unbedingt  scluidlicli.  Ferner  niuls  der  u^e- 
meinsame  \  erkehr  der  beiden  Geschlechter  sorgßilti^'  überwacht 
werden.  Ich  erinnere  micli  eines  Schülerd,  den  die  Tanzstunde 
80  umwandelte,  daTs  er  in  der  Schule  lange  Zeit  nickt  mehr 
zu  gebranchen  war.  Man  lasse  die  Kinder  so  lange  als  mög- 
lich Kinder  bleiben  und  sie  ihre  Erholung  hauptsachlich  in 
Bewegung  und  Spiel  in  freier  Luft  suchen;  an  Wald  und  Wiese, 
am  Durebsbeifen  von  Berg  und  Thal  m5gen  sie  ihre  Lust  haben. 
Nicht  nur  kehrt  der  Jüngling  mit  frischem  Geist  und  gestärkter 
CTedäeiitniskralt  von  solchen  Ausüügen  znr  Arbeit  zurück,  son- 
dern die  Erinnei lijigeu  an  ein  solches  Jugendlebeu  sind,  wie 
ich  aus  eigener  Eriahruug  bezeugen  kann,  die  schönsten  Schätze 
des  Gedächtnisses  flir  das  ganze  Leben. 

Auch  der  Charakter  hat  fttr  das  Ged&chtnis  Bedeutung, 
und  %ü  seiner  Ausbildung  kann  die  Erziehung  im  Hause  bei- 
tragen, indem  sie  das  Kind  zu  einem  regelmässigen  und  ge- 
ordneten Leben  anhält.  Wer  sich  im  täglichen  Verhalten  an 
eine  gewisse  Regel,  an  Ordnving  m  Kleidung,  in  Zimmer  und 
Schrank  gewöhnt  hat,  wird  alich  geordnet  in  semei  «geistigen 
Arbeit  erscheinen,  wenigstens  es  sein  wollen.  Zum  guteu  Teil 
hängt  aber  das  geistige  Schaffen,  auch  die  Übung  und  Festig- 
Iceit  des  Gedächtnissee  ab  Ton  dem  wohlgeordneten  Willeneleben 
des  Mensdien.  Wer  ernstlich  will,  dem  gelingt  vieles  audi 
auf  dem  Gebiet  des  Gedächtnisses,  der  erwirbt  sich  em  festes 
körperliches  und  geistiges  Besitztum,  selbst  wenn  er  in  körper- 
licher und  geistiger  Beziehung  mangelhaft  beanlagt  ist.  Mit 
diesem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Charakters,  die  ja  auch 
bei  unserer  bevorstehenden  Schulreform  eine  geb&hrende  An- 
erkennung gefunden  hat,  und  die^  wie  ich  in  einem  besonderen 
Artikel  in  den  „BläUem  für  hahirea  Sehulw«$en**  nachge- 
wiesen habe,  eng  mit  dem  Gedächtnis  und  seinem  Inhalt  an- 
sammenhSngt,  will  ich  diese  Slam  einer  Hygiene  desselben 
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schliel'sen.  Vielleicht  regt  sie  eine  berufenere  Feder  an,  den 
Stofi'  später  einmal  eingehender  zu  behandeln.  Wer  sich  über 
das  Wesen  des  Gedächtnisses  selbst  genauer  unterrichten  will, 
den  Terweifle  ich  auf  meine  gröfsere  Arbeit:  „Z^a«  Gedächbm, 
StudU  gu  einer  Pädagogik  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen 
Phgeiologie  und  Ptgdiohgie"*  Dort  wiid  er  numehee  finden« 
was  in  diesem  hier  gegebenen  kleinen  Anftatz  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  muiste. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
Vn.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

Ii.  Kotelmann. 

(J'ortaotzunjf.) 

Zweite  Sitzung  am  Mittwoch,  den  12.  August 
In  seiner  noch  nachträglich  gehaltenen  Eröffnungsrede 
hob  der  Pkrasident  J.  R.  Dioout  hervor,  dafs  die  Erfiahrung  der 
Gemeinde  der  indiTiduellen  Fttrsorge  der  Eltern  ftlr  ihre  Kinder 

zu  Hilfe  kommen  müsse.  Sache  der  Gemeinde  aber  sei  es,  vor 
allem  nnch  für  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  zu  sorgen- 
in dieser  Beziehung  habe  die  Gesundheit  der  SchulrRiime,  ihrer 
Subsellien  und  Umgebungen  um  so  gröfsere  Bedeutung,  je  zahl- 
reichere Kinder  die  Schule  besuchten.  In  welcher  Weise  die 
letetere  hygienisch  am  besten  einzurichten  sei,  darüber  würden 
die  Vortrüge  und  Verhandlungen  der  Sektion  Anischlufs  geben. 
Noch  mehr  aber  als  die  gesunde  Einrichtung  der  Schule  gehe 
die  Gemeinde  die  gesunde  Entwickolnnu^  des  Kindes  an.  aui  die 
der  Unterricht  jederzeit  hinzuwirken  habe.  Anprenblicklich  werde 
bei  demselben  die  aus  Büchern  geschöpfte  Kenntnis  zu  !«ehr 
und  die  aus  der  Betrachtung  der  natürlichen  Dinge  gewonnene 
Erfishmng  zu  wenig  geschätzt    Die  Pflege  der  körperlichen 
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Kräfte  sei  yernachlfisrngt  nnd  als  Folge  dayon  ein  Verlort  an 

physischer  Leistungsfähigkeit  eingetreten.  Aach  werde  ailf  die 
geistigen  Fähigkeiten  der  einzelnen  zu  wenipf  Rücksicht  ge- 
nommen und  so  der  intellektuelle  Fortschritt  -und  die  sittliche 
Bildung  gehemmt  Unreife  oder  verkehrte  Ideen  über  diese 
Grondprineipien,  mmal  wenn  sie  sich  in  Gesetzen  yerkorperten, 
könnten  der  Gesamtheit  nur  mm  grdlsten  Schaden  gereichen. 
Trotsdem  solle  hier  die  ausgedehnteste  Freiheit  der  Meinnngs- 
iiiirserung  herrscheu,  denn  es  stehe  /u  erwarten,  dal"s  die  Ge- 
meinsamkeit der  Anflichten  die  Verschiedenheit  derselben  weit 
überwiegen  werde. 

Hierauf  hielt  Oberrealschulprofessor  Dr.  Leo  BuRaEBSTUM 
aas  Wien  den  in  No.  9  nnd  10  dieser  Zeitschrift  bereits  Ter- 
dffentliehten  Vortrag:  »Die  Arbeits knrre  einer  Schul- 
stunde*. Am  Schlüsse  desselben  beantragte  Redner,  folgende, 
mehrfach  uiittTstiitzte  Thescu  auziuiehmeu:  1.  Eü  ibt  wlhihclujii.s- 
wert,  dafs  die  Vrarrp  der  geistigen  Überbtirdnng  auf  exakte 
Weise  durch  expenmenteile  Untersuchungen  studiert  werde  und 
dafo  die  Schulbehörden  Experimente  in  dieser  Richtung  fordern 
mögen.  2.  Ehe  die  Überbürdungsfirage  nicht  ausreichend  in 
einer  modernen  wissenschaftlichett  Weise  studiert  ist,  sollen  die 
«inselnen  Schullektionen  im  allgemeinen  nicht  länger  dauern 
als  drei  Viertelstunden,  unterbrochen  durch  Viertelstundenpausen. 
Da  auch  Proft  ssor  Kubokn  für  liese  Resolutionen  eintrat,  Dr. 
Gladstone  sich  anerkennend  Uber  die  Sache  aussprach  und 
Fortsetzung  der  Experimente  Professor  BimoERSTEms  wünschtsi 
so  wurde  die  erste  These  einstimmig,  die  zweite  mit  allen  gegen 
«ine  Stimme  angenommen. 

Es  folgte  em  Vortrag  von  Professor  Dr.  Htac»th  Kübowi 
aus  Seraing-Lüttich ;  sL'ber  den  Einflul's  der  neuen  Schul- 
einrichtu n ojen  und  Lehrpläne  5inf  (Jesundheit  der 
Schüler  in  Belgien. *  Die  Abhandlung  wird  in  einer  der 
nächsten  Nummern  Ton  uns  in  extenso  mitgeteilt  werden. 

.Einige  der  Ursachen,  welche  den  Wuchs  der 
Kinder  beeinflussen  *,  so  lautete  das  von  W.  Abbuthvot 
Lake,  Chirurgen  am  Londoner  Guys  Hospital,  behandelte  Tbenuk 
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Rediiar  hÜt  es  fta  inAtig,  dsih  diejoiigen,  weldien  die  lr> 
adehuDg  der  Kinder  obliegt,  mit  der  Aaetomie  und  Physiologie 
des  menscfalMAieD  KTiochengerttstes,  nunentlick  soweit  es  mik 

um  flie  verschiedenen  Bewegunj^en  und  Haltungen  handelt. 
einifjernuUscti  vertraut  sind  Diesem  Studium  haben  die  Ana- 
tomen im  allgemeinen  nur  geringes  Interesse  zugewandt,  xaÄ 
wss  sidi  in  den  Hauptwerken  darftber  findet,  ist  aaoht  selten 
ansoTerlässig,  ja  irreftdirend.  Besser  ist  der  Gegsnetsod  ha 
and  d*  in  Jonraalen  und  Monographien  behandelt  worden.  Nsdi 
Redner  hängt  die  Form  jedes  Einzelgelenkes,  wie  jeder  Kon- 
bination  von  Gelenken  unter  normalen  \  trhitltnissen  von  einem 
Wechsel  aktiver  liewegungen  mit  Ruhehaltungen  ab,  und  wo 
dieser  Wechsel  tehlt,  gehen  die  Gelenke  bestimmte  anatomiscba 
Veränderungen  ein.  So  weichen  dieselben  bei  manchen  Arbtttenu 
namentlich  Seeleuten,  SohnhmaoheRi  nnd  Kohlentnigem,  Ton  der 
Norm  beträchtlich  ab,  da  diese  gewohnheitsgemäls  eiaadoe  Bc- 
wegnngen  immer  wieder  an^feQiren.  Werden  die  TerschiedeBeii 
Teile  des  Skeletts  tust  ganz  anf  gewisse  Bewegungen  be- 
schränkt, 90  erfahren  die  Knochen  und  Gelenke  eine  \  eninde- 
rung  ihrer  Struktur,  und  der  Knochenbau  des  Betrefi'eades 
unterscheidet  sich  zaletast  Yon  dem  normalen  Knocfafnhs«, 
wie  das  menschliche  Skelett  TOB  demjrai^^en  eines  Ücfcr 
stehenden  Tieres.  Das  Gesagte  gilt  besonders  toh  jungem 
Personen,  bei  denen  noch  ein  Wacbstam  der  Knochen  an 
den  Epiphysen  stattfindet,  indem  hier  die  Knochen  und  Ge- 
lenke durch  die  Art  und  Dauer  der  Muskelkontraktionen  sehr 
wesentlich  bceintlul'st  werden.  Ähnlich  führt  aber  aach  das 
fortwährende  Einnehmen  bestimmter  Bnhehaitungen  und  die 
seltene  AnsfUhrang  aktiTer  Bewegmigen  wahrend  der  Wach»- 
tnmsperiode  zn  Abweichnngen  in  der  Form  der  Knodm  nnd 
Gelenke.  Solche  Deformitäten  tret^  besonders  dann  sehr  deot- 
lich  hervor,  wenn  infolge  mangelhafter  Kmährung  die  Dichtig- 
keit und  Festigkeit  der  Knoclien  gelitten  hat.  Zum  Si-hla>i.e 
zeigte  der  Redner,  wie  den  erwähnten  Verbiidungen,  mögen  sie 
nun  durch  Mangel  an  Bewegung,  durch  Rhachitw  oder  aadeit 
Ursachen  herbeigeführt  sein,  erfolgreich  entgegenmtreten  seL 
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In  der  Dlakuasioa  Vemerkie  Dr.  Oladstoiib,  dab,  wtm, 
scbon  d&8  KnoehenayAiem  dtifch  äolsare  Einwirkungen  ofk  so 

schädlich  beeinflufst  werde,  dies  gewiis  noch  mehr  bei  dem  Ge- 
hirne der  Fall  sei;  man  müsse  daher  den  Umfang  und  die  Art 
der  Studien  bei  Hindern  mit  groi'ser  ISorgt'alt  beatimmen, 

Herr  Fabbt  aus  Paris  benutzte  die  Qelegenheit,  um  ein 
von  ihm  konfltmierteB  SubseUinm  zu  demonstrieren,  an  wekhem 
die  SchOler  sowohl  sitsend  als  stehend  arbeiten  können.  Dasselbe 
ist  nnsem  Lesern  aus  dem  Jahrgang  1890  dieser  Zeitschrift, 
Nü.  11,  Seite  649 — 652  bereits  bekannt. 

Sodann  las  Herr  G.  WiiixK,  Komiteevorsitzender  der  Lon- 
doner Schuibehörde,  einen  Aufsatz:  ,Über  physische  Er- 
ziehung*. Welche  Wichtigkeit  dieser  Gegenstand  besitzt,  ist 
ans  dem  erhöhten  Interesse  ersichtlich,  welches  ihm  nicht  nur 
die  Behörden,  sondern  auch  die  Schulen,  insbesondere  die 
Elementarsobulen,  widmen.  Wo  für  körperliche  Übungen  die 
gehurij^e  Zeit  und  ein  j^ehörif^er  Raum  vorhanden  ist,  bildm 
dieselben  eine  grolke  liiiie  tür  die  Scliuidi.sciplin,  tragen  zur 
Stählung  der  Muskeln  und  Nerven  bei  und  verringern  die  Ge- 
fahr, die  in  der  ererbten  Anlage  au  Krankheiten,  namentlich 
Brnstkrankheiten,  liegt  Soll  die  Gymnastik  aber  erfolgreich 
betrieben  werden,  so  mnis  man  in  den  Kleinkinderschulen  für 
musikalische  Begleitung  sor^ni,  in  den  Mädchenschulen  ftlr 
passende  Kleidnner,  in  den  Iviiubfiiscliuiiii  für  Wechsel  der 
Übunfjen,  unter  denen  sich  auch  militärische  belinden  dürten. 
Die  Turnlehrer  sind  nicht  nur  in  der  Praxis  des  Turnens,  son- 
dern auch  in  der  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  zu 
unterrichten.  Die  physische  Ausbildung  darf  sich  jedock  auf 
Turnen  nicht  beschranken,  sondern  es  sind  auch  Schwimmen 
und  Jugendspiele  seitens  der  Schule  eifrig'  zu  pflecfen. 

Der  VortrujL^  des  Herrn  G.  Whjii.  wurde  durch  Freiübungen 
illustriert,  welche  junge  Mädchen  aus  der  Schule  in  der  Montem- 
strasf^e  unter  Leitung  ihrer  Turnlehrerin,  Fräulein  Habbison, 
ausführten.  Die  Promptheit  und  Exaktheit  der  Bewegungen 
lieis  zwar  nichts  zu  wfinschen  übrig,  doch  schienen  uns  die- 
selben, wenigstens  nach  deutschen  Begriffen,  die  Grenzen  der 
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Decenz  bisweileii  m  fiberadireiten.  Aach  war  das  Koalfiiii  mit 
frei  herabhingenden  Schnttreii  fdar  Ttmxweek»  wohl  nicht  TQllig 

geeignet. 

Hieran  «clilols  .^ich  einf  Aliluuidluiif^,  weiche  Herr  Br<»m.^> 
aus  London  ^Lber  körperliche  Übung  in  der  Schule  als 
Teil  der  Schulhygiene*  las.  Derselbe  ging  zunächst  auf 
die  physische  £rziehaiig  in  den  filementarschulen  ön,  schildarte 
die  Notwendigkeit  und  den  Zweck  der  Schnlong  des  Leibes  und 
zeigte,  welche  Stellung  dieselbe  im  gesamten  Lehrplan  einnehmen 
niuls.  Den  Vorteil  körperlicher  Übungen  sieht  er  vor  allem 
darin,  dafs  durch  sie  die  schlechten  Plaltuiisj;en  und  damit  die 
Eückgratsyerkrüniuiungen  der  Kinder  verringert  werden,  ohne 
jedoch  wesentlich  neues  in  dieser  Beziehung  vorzubringen. 

Zu  den  letzten  beiden  Vortragen  bemerkte  Loan  BIbath, 
das  englische  Pnblikam  nnd  besonders  die  Bewohner  von  London 
seien  der  Behörde  sehr  dankbar,  dafs  sie  in  die  ihr  nntersteUten 
Internate  Lnternciit  m  der  (jrvmnastik  eingeilüut  habe.  Wer 
die  Kinder  der  s^olsen  Stiidte  beobachte,  werde  leicht  erkennen, 
dafs  dieselben  in  holiem  Mai'se  degeneriert  seien.  Er  habe  an 
die  Schulen  aller  Städte  mit  mehr  als  15000  Einwohnern  ein 
Oirkular  gerichtet  nnd  um  Auskunft  gebeten,  ob  daselbst  iigend 
welche  körperliche  Übungen  von  den  Schfllem  betriehen  wtkrden; 
nur  die  Hfilfte  derselben  habe  im  bejahenden  Sinne  geantwortet 
Auch  sei  von  ihm  ein  Gesetzesvorschlag  im  Oberhause  einge- 
bracht worden,  der  sich  augenblicklich  in  Beratung  befinde, 
wonach  keine  höhere  Schule  von  der  Kegierung  konzessioniert 
werden  dürfe,  wenn  sie  der  physischen  Erziehung  nicht  ge* 
nflgende  Aufmerksamkeit  schenke. 

Herr  Noblb  Smitb  wünscht  alle  Hausarbeit  der  Sdifiler 
abgeschafft  su  sehen,  damit  denselben  reichlich  %eit  cur  Erho- 
lung bleibe.  Audi  legt  er  auf  die  körperliche  Au>iiildung  grolses 
Gewicht,  und  zwar  in  dem  »Sinne .  dals  dieselbe  niclit  an  die 
Stelle  der  f  reien  JSpiele  zu  treten,  sondern  einen  besonderen  Teil  des 
Unterrichts  zu  bilden  habe.  Er  fafst  seine  Ansichten  in  folgende 
Resolutionen  zusammen:  1.  Alle  Hausarbeit  der  Schulkinder 
ist  abzuschaffen.   2.  Denselben  werde  reichliche  Erholung  ge- 


Digitized  by  Google 


749 


wihrt  8.  AUznw«ite  Spaziergänge  flind  mcht  wtliiBcheiuiwert 
4.  Bei  den  kSiperHelieii  Übungen  mnb  dnreh  Pansen  d»  Über- 

anstrengiing  vorgebeugt  werden. 

Dr.  Brown  aus  Neu-Seelaiid  stimmt  der  ersten  These  zu, 
um  so  mehr,  als  die  Hausaufgaben  oft  in  schiecht  ventilierten 
Bäumen  ausgeführt  werden. 

Professor  F.  C.  Robinson,  Mitglied  des  Öesundheitmtee 
von  Maine,  bemerkt,  dab  in  BlassachnBetts  nnd  Boston  das 
schwediBche  Tnmflystem  eingefttbrt  sei  nnd  gnte  Beenltate  er- 
geben habe. 

Bei  der  Abstimmung  iiakm  die  Versammlung  statt  der 
ersten  folgende  These  an:  Die  Zeit  flir  Hausarbeiten  der  Scliülor 
ist  einzuschränken;  gegen  die  zweite  erhob  sich  niemand,  da- 
gegen wurde  die  dritte  mit  Majorität  abgelehnt;  iUr  die  vierte 
erklarten  sich  alle. 

(ForftMiKniig  in  No.  1,  1892.) 

Voraohläge  der  Pariser  Äkademie  dor  Medizin  zur  Vdrhütims 
der  ägyptischen  Augenkrankheit  in  Schulen. 

Der  französische  Minister  des  öffentUchen  Unterrichts  hatte  die 
Akademie  der  Medizin  zu  Paris;  jui feefordert,  ihre  Ansicht  übHr  die 
Mittel  zu  ftuTsern,  welche  lt« n  Verbreitung  der  granulösen 
Bindehautentzündung,  besonders  iu  .Schulen,  zu  ergreifen  sind. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Sept^^niber  d.  .T.  schlug  nun  Prof«'ssor 
Panas,  indem  er  bich  auf  die  hinreichend  bekannte  Austeckungs- 
iähigkeit  der  genannten  Augenkrankheit  berief,  folgende  Ifalsregeln 
Yor:  1.  Kein  Scbfller  darf  in  die  Scbnle  anfgenommen  weiden, 
beTor  «eine  Angen  nicht  anf  giannlOae  Bindebantentsflndnng  nnter- 
sucht  worden  sind.  2.  Bei  den  Schülern,  welche  am  Schnlbesoobe 
teilnehmen,  ist  regelmBssig  alle  drei  Monate  oder  früher  eme  Unter- 
sachnng  der  Angen  Yorzunehmen,  gans  gleich  ob  sie  über  dieselben 
klagen  oder  nicht  Diese  Untersucihnng  sämtlicher  Schüler  hat  ihren 
Grund  darin,  dafs  die  Granulationen  der  Lider  latent  sein  können 
und  nicht  selten  unbemerkt  bleiben,  wenn  man  die  letzteren  nicht 
umkehrt  3.  Sobald  ein  Schüler  wirkliche,  von  einem  kompetenten 
Arzte  anerkannte  Granulationen  ZPiprt.  mnf?;  man  ihn  abgesondert 
und  energisch  behandeln,  um  so  früh  als  iiuiglich  den  Ansteckmigs- 
berd  auszurotten  und  den  ZiiLrling  /.um  Wiederbesuch  der  Schule 
zu  belHhigen.    4.  Sache  des   Arztes  ist  es,  in  jedem  einzelnen 
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Falk  den  Zeitpunkt  zu  bMtimiiMD}  wann  der  Sckfiler  seine  Stadiea 
wieder  fortsetzen  kaon. 


Altintxt  ülilteiltttigeti. 

Der  Einflufs  des  Kaüees  aiii  die  geistige  Thätigkeit 
wird  von  Dr.  Khhe  in  der  ^Encyclop.  d^hyg.  et  de  nUd.  p\M* 
folgendermal'sen  beschriebon:  T)er  KaflFee  wirkt  rasch  auf  das  Nerven- 
sj'ütem;  die  Melancholie,  die  ErschlafFung  verschwinden  und  machen 
einer  fröhlichen  Stimmung,  eiuem  Kraftgeföhle  Platz.  Er  ist  das 
ansgezeichiietste  Beismittel  fOr  die  Gehimfhfttigkeit  und  hat  den 
Nftmexi  , geistiges  Getrink'  erhalten,  weil  er  den  ScUaf  Tencheoeht, 
die  EinbUdimgskraft  anregt  und  das  Gedächtnis  stSrkt  Zur  Er> 
zielnng  der  günstigen  Wirkungen  des  Kaffees  ist  aber  erfoxder* 
lieh,  dafs  man  ihn  nicht  in  starker  Dosis  nnd  nicht  zu  hfta%  trinkt^ 
weil,  wenn  der  Organismus  sich  daran  gewöhnt,  der  Kaffee  zur 
Notwendigkeit  wird  und  nicht  mehr  die  gewünschte  Erregung  her- 
vorbringt. Er  eignet  sich  be»ier  für  Arbeiten,  bei  denen  die  Ein- 
bildungskraft die  Hauptrolle  spielt,  als  ffir  solche,  welche  Nach- 
denken erfordern,  besser  für  den  Dicbtt-r,  als  für  den  Gelehrten. 
Er  verleibt  dem  Vortrage  grüfsere  Lebendi^'keif.  den  Ideen  gröfsere 
Beweglicbkeit,  hat  aber  auf  die  S'tfirkp  der  Beweisführung  und  die 
Gründlielikeit  der  Geistesarbeit  geringen  Einflufs.  Jedenfolls  thäten 
auch  die  Schüler  gut,  wenn  sie,  statt  Bier  oder  andere  Spirituosen, 
nucb  dazu  oft  im  Übermasse,  zu  trinken,  sich  dem  Kaife^euusse, 
besonders  auch  auf  Schulausflügen.  nif  br  zuwendeten. 

Dl«  Spmoiiatdningeii  bei  geistig  Ziirftakg»blieb«iion  und 
Um  BebBadtimg  ist  der  litel  eines  Anftatzes,  den  Wbkiosb  in 
der  fZeitaehr,  /.  d,  Bthmdl  SehwachM,  u,  Epihpu''  Terdflbatlieht 
hat.  Terlasser  bespricht  diejenigen  Spraebstörnngen,  die  nach  seiner 
Ansieht  lediglieh  dem  Schwachsinn  ihre  Entstehung  verdanken. 
Als  solche  betrachtet  er:  1.  das  verlangsamte  sögemde  Sprechen. 
2.  die  Geschwätzigkeit,  3.  die  Störungen  der  Satzbildung,  4.  die 
Echosprache,  5.  die  Sjiracblosigkeit.  Die  beiden  ersten  Störungen 
sind  nur  die  hervorstechendsten  Symptome  einer  besonderen  Art  zu 
sprechen:  die  daran  Leidenden  sprechen  nieht  nur  zu  langsam  oder 
zu  schnell,  sondern  auch  zu  b-ise  oder  zu  laut  und  lassen  Worte  in 
ihrer  Kede  aus  oder  fügen  ibr  überflüssige  hinzu.  Diese  beidtm 
Arten  zu  sprechen  sind  jedoch  niich  dei-  Ansicht  von  Tkkit}:!. 
nicht  dem  Schwachsimi  alb'in  zu/uscbreibt  n,  sondern  bis  zu  eiiitm 
gewissen  Grade  physiologisch  und  ündcu  sich  sogar  bei  geistig  be- 
dentendm  Personen.    Eine  Grenze   zwischen  physiologischer  und 
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paibologiielwr  Laathffü  mid  SehnelUgkeit  der  Spracbe  ist  wobl 
kMim  ZQ  nuhm,  Ohankteristiiolier  ftr  dan  Sohimclisiiiii  and  dw 
Störungen  der  Satzhüdimg  und  die  Eobosinraehe,  wiewohl  sie  bis 
zu  einem  bestunmten  Alter  bei  Kindern  natnrgemäfs  sind.  Der 
Autor  gibt  keinen  Zeitpunkt  an,  von  dem  an  solche  Abweichungen 
von  der  Sprache  des  Erwachsenen  als  pathologische  gelten  müssen. 
Di*'  Sfitzbildunpf  der  Schwachsinnigen,  von  der  Verfasser  B'M'spiele 
anlülirt,  mitpr^cheidet  sich  durchaus  nicht  von  derjenigen  kleiner  Kinder. 
Das  Hauptwort  vertritt  bei  den  einen  nwn  ganzen  Satz,  das  Zeit- 
wort steht  bei  den  andoren  stets  im  Intinitiv,  das  Prädikat  nach  dem 
Subjekt,  das  Subjekt  nacii  dem  Verbum  u.  s.  w.  Die  Echosprache 
verbirgt  sich  zuweilen  hinter  einer  scheinbaren  Selbständigkeit  im 
Sprechen,  die  dadurch  vorgetäuscht  wird,  daüs  solche  Kinder  nicht 
nur  nnmittelbu  vorher  Geeprochenes,  aondem  anoh  Uogere  Zeit  Tor- 
her  Yeniommenes  wOrüieh  ans  dem  OedftchteU  reprodosaeren. 
Sehr  lehrreich  ist  die  Qeeehiohte  eines  acfa^fthrigen  Knaben  mit 
Eebospraehe.  Benelbe  besucht  seit  zwei  Jahren  die  Schnle;  er 
ksim  biblische  Qesohichten  enShlent  Ohjekte,  die  im  Anschaanngs- 
nnierricht  besprochen  worden  sind,  in  längerem  Vortrag  beschreiben;  im 
Auswendiglernen  ist  er  der  beste  Schüler.  Es  fiel  jedoch  auf,  daTs 
er  im  Unterrichte  Worte  und  Reden  des  Lehrers  still  flüsternd 
nachsprach,  nnd  bei  näherer  Beschiiftignng  mit  ihm  stellte  sich 
etwa  in  folgendem  (iespräche  heraus,  dals  alle  sfino  Aufserungen 
nur  Eebo'=;pr;u'he  waren.  Frage:  Wozu  bnuiclit  die  Gans  den 
Öchnabei.''  -.Antwort:  Die  Gans  braucht  den  Schnabel  ?nm  — . 
Frage:  Was  thut  die  Gans  mit  dem  Schnabel?  Antwort:  Die 
Gans  thut  mit  dem  JScimabel  — .  Frage:  Was  macht  die  Gans 
mit  dem  Sohnabel?  Antwort:  Die  Gans  luacht  mit  dem  Schnabel  — . 
Am  ansföhrlicbsten  bespricht  Autor  die  Sprachlosigkeit  bei  er- 
haltenem Gehör;  er  onteisoheidet  drei  Gmppen  der  damit  Behaf- 
teten. Zu  der  ersten  cftUt  er  die  Kinder,  düs  auf  einer  sehr  tiefen 
geistigen  Stufe  stehen  mid  weder  Yorstelltmgen  noch  Begri&  he- 
sitsen.  Sie  sprechen  nicht»  weil  sie  nichts  za  sprechen  haben;  ein- 
zelne von  ihnen  geben  ihren  Willen  nicht  einmal  durch  Geberden 
knnd.  Zu  der  zweiten  gehören  die  Kinder^  welche  Interesse  für  ihre  Um- 
gebung zeigen  und  nach  Ansicht  des  Verfassers  sprechen  wollen, 
aber  nicht  können.  Starke  Affekte  sind  nicht  selten  im  stände, 
solchen  Kindern  Atisnife  zu  entlocken.  Zu  der  dritten  Art  rechnet 
Weniokk  die  Kinder,  deren  Intelligenz  gut  entwickelt  ist.  Er  sagt 
nicht,  ob  er  dieselbe  für  normal  hält;  sie  verstehen  jedoch  alles, 
was  mau  zu  ihnen  spricht.  Zum  Schlüsse  gilU  Verfasser  eini«^'e 
beherzitjenswerte  Winke  für  die  Behandlung  dieser  Sprachstörungen, 
insbesondere  der  Sprachlosigkeit,  für  die  er  nur  bei  den  beiden 
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leteteo  Kategorien  Erfolg  T«npricht   Sr  empfiehlt  beeoadersi 
snmeist  stark  entwiekelteii  fluuüiohen  Triebe  und  GeMgfte  tax  Aa- 
ftchnng  des  Nachelimiuigstriebea*  m  benntsen. 

Bin  liysidnisobor  Mifsstand  in  Oldenburgiaoiieii  Hnfwilea 
In  der  ^Oldenb.  Ztg."  wird  Klage  darüber  geführt,  dab  an  ein- 
zelnen Orten  des  Orofshenogtoms  die  Kinder  rar  Beinigang  der 
Klassen  Terwendet  werden.    ,  Warum  duldet  man  denn  überhaupt 

solche  gesundheitsschädlichen  Besrlilüsse  der  Schulausschüs«^'-''.  so 
äuTsert  sich  der  betrefferde  Eina  nder.  ^Ein  Bekannter  von  mir 
hat  die  vorgesetzte  Behörde  gebeten,  sein  Kind  zu  dispensieren  Ton 
dieser  Arbeit  —  nein!  Er  hat  darauf  beantragt,  dasselbe  in  eine 
benachbarte  Schule  schicken  zu  dürfen,  wo  diese  Arbeiten  von  einer 
Frau  sauber  ausgeführt  werden,  —  nein!  Noch  mehr:  In  den  mir  be- 
kannten Schulen  ist  es  Gebrauch,  dal's  am  Mittwoch  und  Sonnabend 
verschiedene  Kinder  nachsitzen  müssen,  und  da  stellt  sich  demi  die 
Sache  so,  dafs  diese  Kinder  sich  zu  obigem  Zweck  in  den  Schol* 
räumen  aofhalten  müssen  zu  gleicher  Zeit,  wenn  die  reinmachente 
Kinder  staiibaiifiriiMnd  ihrem  Bemfe  nachgehen.*  Die  Redaktina 
der  ^Oldaib*  Zig^  bemerkt  hieran:  «Hoifentlich  wird  man  em- 
sehen,  dab  der  Sohnkwang  nach  dem  WiUen  des  Gesetsgebers  koa 
Mittel  sein  kenn,  Kinder  an  soloher  Arbeit  swaagsweiee  amnheltBB 
gegen  den  Willen  der  Eltern.  Sollte  man  dennoch  IbrfcUuen, 
solches  an  fordern,  dann  ist  eine  sofortige  Beschwerde  an  die  ia 
dieser  Hinsieht  höchst  einsichtsvollen  und  f&r  das  Wohl  der  8dmk 
besorgten  Aufsichtsbehörden  am  Platze.* 

]>ie  Sohülerbataillone  in  Aankreicb.  Welche  Begeisterung 
umwogte  die  Schülerbataillone,  so  schreibt  die  ,  Voss.  Zto.*,  als 
sie  znerst  mit  Fahnen,  Waffen  und  klingendem  Spiele  durch  die 
Strafsen  von  Paris  zogen!  Die  alten  Offiziere  des  Ruhestandes  und 
die  jungen  des  Territorialheeres,  wtdche,  die  einen,  um  ihre  kargea 
Bezüge  autzubessprn,  die  anderen,  um  einen  Vnrvfand  zum  Tragen 
der  ünifonn  zu  liaben,  die  Stelle  von  hf  tn-hlcuden  und  uuterneb- 
teiidi'ii  \  üfgescrzten  in  der  neuen  Tnippe  angenommen  hatten, 
gingen  schmunzelnd  vor  und  neben  ihrer  Schar  her  und  freuWii 
sich  über  das  Wohlwollen,  das  ihr  entgegengebracht  wurde.  Di« 
Mütter,  dureii  Jungen  in  Reih  und  Glied  marschierten,  verschlangen 
ihren  kleinen  Helden  mit  den  Augen  und  hätten  am  liebsten  jeden 
Yor&bergebenden  auf  ihn,  besonders  auf  ihn  anfiuerksam  gemackC 
Die  UInner  ¥0n  der  foierÜcben  Schule  des  Herrn  JcesFa  Pinn»oioa 
zogen  mit  theatralischer  Bewegung  den  Hat  vor  der  Fahne»  nad 
sehen  sich  dann  nm,  ob  man  ihre  vaterländische  Handlaag 
auch  beobachtet  habe.    Die  Gassenjungen  trabten  im  Xskte  der 
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BKRANOKRsclipn  , Li  Sötte*,  welclit  die  Bataillonsmusik  mit  schrillen 
rieiieu  und  I  l  it»  n  spielte,  nebenher  und  blickten  voll  Neid  auf  die 
glücklicheren  Altersgeno&sen  in  der  dunkelblauen  Tuchjacke  mit 
dem  weifsgestreiften  baskischon  liarett  auf  dem  Kopfe  und  der 
hölzernen  SpielÜiute  über  der  Schulter.  An  den  Festtagen,  wo  die 
SiadibehOrden  über  die  SehQlerbaiaUlone  Truppenschau  hielten, 
staoden  die  Stsdtrerordneten  wie  ebensoviele  MszssoNiBBselie  Na* 
POLBOMS  da  und  liefsen  den  Feldhermbliok  ttber  das  marsebierende, 
scliwenkende,  sich  wendende,  laufende  nnd  stehende  Heer  der 
Kleinen  schweifen.  Die  Pftsse  aohing  Tdne  der  Rflhning  an,  wenn 
von  der  neuen  Einrichtung  die  Bede  war  und  nannte  die  unifor' 
nii orten  Schüler  die  «künftigen  Krieger  des  Vaterlandes*,  die 
flUoffiinng  Frankreichs*,  die  .Vorteidigei  des  QesetMS  und  der 
Grenzen*  u.  s.  w.  Aber  ach,  der  Sinn  der  Franzosen  wendet  sich 
rascli;  Moden  sind  hier  im  Nu  abgeblüht,  und  der  Erfolg  der 
Schülerbataillone  hatte  keine  Dauer.  Bald  begann  alle  Welt  über 
sie  zu  klagen,  die  Mütter,  weil  die  Hiirscblein  sich  erkäUcten.  wenn 
bie  bt'i  Hegen wetter  Märsche  uusluhrten.  die  Lehrer,  weil  'b-n 
Knaben  der  Kopt  mehr  nach  dem  als  Spiel  annfesehcuea  Exerzieren 
stand  als  nach  den  Schularbeiten,  die  Miliiarbehörden ,  weil  die 
ersten  Munuscbuften  der  Schülerbataillone,  die  zur  Gestellung  kamen, 
sich  als  besonders  schlechtes  Material  erwiesen,  da  sie  sich  ein- 
bildeten, schon  fertige  Soldaten  zu  sein,  während  sie  von  nichts 
dne  Ahnung  hatten  imd  man  sich  wochenlang  mit  ihnen  ahqtiSlen 
mufste,  nm  ihnen  die  angenommenen  schlechten  Gewohnheiten  ans- 
sntreiben  nnd  sie  auch  mir  auf  den  Standpunkt  zu  bringen,  aof. 
dem  der  gewöhnliche  Bekmt  am  Tage  seiner  Einkleidung  steht 
Die  Klagen  wurden  so  laut  und  häufig,  dafs  der  Pariser  Stadtrat 
sein  Mitglied  Blondel  beauftragte,  über  die  Sache  einen  Bericht 
zu  erstatten.  Diesem  Antrag  ist  nun  Herr  Blondel  nnchgekommen, 
und  sein  Bericht  gelangt  ?.n  dem  Schlüsse,  dafs  die  JJataillone  der 
Volksschulen  einfach  aufzulösen  seien,  da  die  kleinen  Spielsoldaten 
alle  Zucht  verlieren,  in  der  Schule  nicht  arbeiten  wollen,  gegen 
ihre  Lehrer,  die  sie  als  Oivilisten,  .pekins",  verachten,  IVecb,  gegen 
ihre  nicht  unifürniierten  Mitschüler  roh  und  gewaltthätig  werden  und 
bich  überhaupt  zu  vollendeten  Taugenichtsen  entwickeln.  An  Stelle 
der  militärisch  sein  sollenden  Übungen  will  Herr  Blokdel  Turnen 
und  Freispiele  gesetzt  wissen.  Die  Stadt  widmet  den  Schüler- 
bataillonen noch  immer  146000  Franken  jährlich.  Von  diesem 
Betrage  sotten  sofort  100000  Franken  gestrichen  werden.  Die 
übrigen  46000  Franken  wiren  für  die  Bataillone  der  höheren 
Handels-  and  Bürgerschulen  za  Terwenden,  die  Herr  Bimxdxl  einstp 
weilen  noch  bestehen  lassen  will,  weil  es  sich  hier  am  ernstere 
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junge  Leute  vom  17.  bis  18.  Jahre  handelt.  Kein  Ziraüil,  d&h 
der  Stadtrat  den  Anträgen  des  Herrn  Blondel  beistimmen  wird, 

und  dann  haben  die  ruhmreichen  Schülerhataillone  mitsamt  ihren 
Fahnen,  baskischen  Baretten  und  ,|Lisette*märschen  am  iJlDgBten 
gelebt. 

Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  der  Realschüler 
BU  Strasburg  i.  E.  Dem  von  Direktor  Wingerath  erstatteten 
Jahresberichte  der  Realschule  bei  8t.  Johann  zu  Straisburg  i.  E. 
über  das  Schuljahr  1890 — 91  entnehmen  wir,  dals  an  den  Sehwirara- 
übungen  in  diesem  Sommer  von  407  Schülern  der  Realkla^.^eu  im 
ganzen  173,  also  rund  42  Prozent,  teilgenommen  haben,  während 
die  übrigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  also  rund  58  Prozent^ 
wenigstens  regelmiirsig  bilden  gingen.  Was  das  SoUittwdnifaktifen 
anbelangt,  so  haben  wftbmid  des  vergangenen  Winters  voa  der 
Elasse  IV  anfw&rts  nmd  89  Prozent  der  Schüler  dasselbe  betrieben, 
nnd  es  ist  za  diesem  Zwecke  für  tibntliche  Bealklassen  der  Bonners- 
tagnachmittag  Ton  8  Uhr  ab  achtmal  freigegeben  worden.  Anlser- 
dem  haben  die  Primaner  noch  siebenmal  die  Turnstunde  am  Montag 
von  4 — 5  Uhr  freibekommen,  nm  Schlittschuh  laufen  sn  künneo. 

Die  geaiguetsle  KousLruktion  von  Mautolöfen  fiir  Seliuien. 
Im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  sind  unter  Leitung  von  Geheim- 
rat B.  EocH  Heizongs-  und  Lüftungsversoche  mit  eisernen  ManteU 
dfen  verschiedener  Systeme  angestellt  worden  nnd  hAben,  wie  der 
,J£etaüarbtrJ*  berichtet,  im  allgemeinen  ergeben,  dals  es  swecfc- 
m&Crig  ist,  dem  Mantel  etwa  den  doppelten  Ihirclmiesser  des  Ofens 
sa  geben;  jeden&lls  soll  der  Abstand  des  Mantels  yom  HeixkCrper 
nie  weniger  als  10  cm  betragen  nnd  bei  groüsen  ölen  nicht  Aber 
80  bis  40  cm  hinausgehen.  Zu  geringer  Abstand  ergibt  eine  zu 
geringe  Xittftnngswirkung,  wShrend  in  einem  zu  weiten  Mantel  an 
diesem  ein  umgekehrter  Luftzug  von  oben  und  unten,  also  schliers- 
lich  ein  Umlauf  der  Zimmerlutt  entsteht,  wcl-lii-r  den  Durchzog 
Irischer  Lutt  beeinträchtigt.  Der  Frisrlihiltzutuluimgskanal  ranfs 
einen  Querschnitt  erhalten,  der  nnndestens  <,'ieich  dem  dos  Jjult- 
raumes  im  Mantel  ist.  üroise  Läugcnausdehnuug  und  mehrlaches 
Knicken  des  Kanals  henmit  die  Lüftunjjswirkung  wesentlich,  während 
feie  durch  Anordnung  btbonderer  Abluitkuuäle  erheblich  gesteigert  wiid. 


Angefftimtaffwiflhu  ngen  Ml  BotualMtiäam  i&  Abinteaa. 
Der  erste,  welcher  in  Bnglaad  die  Augen  Tersdnedeiitr  Peraanen 


Digitized  by  Google 


755 


vntMSDolit»,  war  Jaiibs  Wass.  Seine  Besoltate  yerOffuitliehte  er 
in  einer  1812  vor  der  KOniglioben  Geedlgehitft  der  Ärzte  gelesenen 
Arbeit:  „OhserTations  relatiye  to  near  and  distant 
eighte  of  different  persona.''    Ihm  folgte  Pbiebtubt  Siofs, 

welcher  am  2.  November  1880  vor  dem  Lehrervereine  in  Birming- 
ham einen  gleichfalls  auf  Beobachtungen  sich  stützenden  Vortrag 
hielt:  ,  Short  sight  in  relatiou  to  t'ducat  ion.**  Kürzlich  hat 
nun  Dr.  Gkokgk  rtiutiKAXDs.  wie  i,Tlu'  Brit.  Med.  Joum.**  be- 
richtel,  eine  gröfsere  An/alil  Si^hüler  in  Abrrdeen  ophthalmologisch 
geprüfte  indem  er  nicht  uur  die  Hrechkraft  und  Selischilrt'e  ihror  Aa<?en 
fiii"  die  Ferne  best  iLimiie,  buudern  die  letzteren  auch  bei  schielor  Be- 
lenohtong  und  mit  dem  Ophthalmoskop  untersuchte.  Die  Zahl  der 
gepi-üften  Sohnlen  betmg  14,  nnd  sirar  waren  5  TOn  diesen 
Stad^  nnd  9  LandscholeB.  Die  Kinder  unter  7  Jaliren  sind  un* 
berüoksiehtigt  geblieben,  was  Dr.  Fksdusaxw  mit  der  Schwierigkeit 
der  UntersQchang  derselben  entschuldigt  Ton  den  mehr  als 
7  Jahre  alten  worden  8002  goprOft;  1015  von  diesen  lebten  auf 
dem  Lande,  die  übrigen  1987  besachten  Internate  in  der  Stadt» 
Bei  der  Auswahl  dieser  Internate  wurde  auf  möglichste  Mannigfaltig- 
keit der  Schulkategorien  Bficksicht  genommen.  In  der  Tabelle  auf 
Seite  75 G  bezeichnet  A  eine  Schule,  die  von  Kindern  der  untersten 
Volksklassen  besucht  wird,  wiilircud  E  eine  solche  ist,  deren  Zög- 
linge später  in  ein  Colle<^'e  eintreten;  die  9  Landschulen  sind  sämt- 
lich unter  dem  buch^staben  F  rubriciert. 

Was  zunächst  die  Myopie  anbetrifft,  so  wurden  in  Schule  A  nur 
^.1  Prozent  Myopen  gefunden ;  es  handelte  sich  aber  zumeist  um 
die  pemiciöse  Form  der  Kurzsichtigkeit  und  um  hohe  Grade  der- 
selben. Unter  den  Siebenjährigen  be&nden  sich  3  Proient  Kurz- 
sichtige. Diese  Zahl  stimmt  mit  der  Yon  Cohm^  angegebenen  nicht 
flberein,  der  im  Alter  von  6  bis  8  Jahren  nur  1  Procent  Myopen 
feststellen  konnte.  CauiBN*  fimd  bei  Negerldndem  unter  10  Jahren 
überhaupt  keine  Eunsichtigea,  während  Elt*  bei  kleinen  Kindern 
18  Prozent  und  HonaniAifK'  10  Prozent  konstatierte.  Die  nttofasta 
Schule  B  hatte  einen  höheren  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen,  näm- 
lich 11,9.  Dieser  Prozentsatz  erhob  sich  b^  den  Ellgfthrigen  bis  auf  86. 
In  Schule  C  fand  sich  bei  den  M&dchen  eine  gröfsere  Zahl  Myopen 
als  bei  den  Knaben.  Der  Prozentsat/  bei  den  Siebenjährigen  stieg 
hier  auf  4,5.    Die  dritte  Schule  D  war  einer  von  den  neueren 


^  Archiv  f.  Ophthalm.,  1871,  Xü,  2,  306. 

"  Aineric.  Juani.  of  Med.  Science,  1875,  LXIV,  Ü31. 

^  Archiv  f.  Ophthaba.,  1880,  TX,  4,  431. 

*  Dansiger  Naturforsch vers.,  1880. 
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Schulpattaten  und  von  BSodem  höheren  Stinde  beaneht.  Aber 
larota  ihrer  grolsartigen  Eänriefatangen  worden  20»5  Prooent  ICjopoi 
ermiUelt.  Die  Kurre  hegimit  mit  1  Frosent  bei  den  Siebenjährigen, 
stdgt  anf  4  Proient  bei  den  Achljlihrigen,  «of  11,6  Proaent  bei 
den  Nemy&hrigen,  ftllt  auf  9,3  Prossent  bei  den  Zwölig&hrigen  und 
erhebt  aich  wieder  anf  10,8  Proaent  bei  den  Dreiaehigihrigen.  Die 

Tabelle  I. 


Hyper- 

ocnnie  . 

ureflCIueCab 

iMU 

Ajopen 

-■  ' 

irTOZient 

  , 

JrZOUnii 

'  -"^ 

1 

Knaben 

120 

11 

9,1 

27 

22,5 

Schale  A{ 

Mädchen 

100 

7 

7,0 

31 

31,0 

l 

Zusammen 

220 

18 

8,1 

58 

26,3 

Knaben 

258 

33 

12,7 

55 

21, 

Schale  b| 

Mädchen 

234 

26 

11,1 

46 

19,6 

Zusauinien 

492 

59 

11,9 

101 

20,5 

Knubfn 

204 

21 

10,2 

34 

16,6 

Schule  c| 

MUdciu'n 

156 

27 

17,3 

28 

17.9 

Zusammen 

360 

48 

13,3 

62 

17,2 

Knaben 

309 

68 

^2.0 

64 

20,7 

Schnle  d| 

Mädchen 

308 

58 

19,1 

75 

24,7 

Znsammen 

612 

126 

20,5 

139 

22,7 

Schale  E 

Knaben 

303 

69 

22,7 

36 

11,8 

Knaben 

573 

87 

6,4 

55 

9,5 

Schale  p| 

M&dchen 

442 

37 

8,3 

47 

10,6 

Zusammen 

1015 

74 

7,2 

102 

10,4 

Schulen  A,  ü,  | 
C,  D,  E  und  f| 

Kinibon 

1767 

246 

13,9 

271 

15.3 

Mädchen 
Zusammen 

3002 

158 
404 

12,7 
13,4 

o<>7 

496 

18.3 
1  16,5 

höchste  Ziffer  der  Kurzsichtigen,  nämlich  22,7  Prozent,  ward  in 
Schale  E  erreicht.  Da  sich  hier  die  Schüler  auf  höhere  Stadien 
Torbereiten,  so  ist  die  Bfioherarbeit  begreiflicherweiae  sehr  grolh. 
Die  Kurve  Iftfet  em  Anwachsen  der  Myopie  bis  auf  41  Proaent  bei 
den  Siebaehnjilhrigen  erkennen,  sinkt  aber  wieder  auf  27,2  Proaent 
bei  den  Achtzehnjährigen.  In  den  9  Landschulen  F  betrag  der 
Prozentsatz  «1  :  1\  i  i  l  tlgen  blofe  7,2,  und  zwar  war  er  wie  in 
Schale  C  bei  den  Mädchen  gröfser  als  bei  den  Knaben.  Die  Karre 
kommt  über  10  Prozent  bei  den  Siebzihnjilhrigen  nicht  hinaus. 
Bomorlit  zu  wfrdf^n  %'ordipnt  noch,  dafs  von  den  404  Myopen,  welche 
m  sämtlichen  bchulon  gefunden  wurden,  nur  ein  einziger  "in  kon- 
kaves  Augenglas  trog.    Der  in  Deutschland  oft  gesogene  ächluijs, 
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dab  in  England  die  Zahl  der  Imnnchtigen  SehiQer  wehr  gering 
sein  mtae,  weil  man  nur  selten  einer  BriUe  bei  ihnen  begegne,  iat 
also  nicht  stieb  baltig.  Tabelle  I  gibt  auch  über  die  Hyper- 
metropen  Aufscblufs.  In  Schule  A  betrug  die  Zahl  derselben 
26,8  Prozent.  Die  Kurve  fUllt  von  46  Prozent  bei  den  J^ieben- 
jahrigen  auf  10  Prozent  bei  den  Zwöl^ährigen.  Schule  B,  die  wie 
SrViule  A  von  ftmoeren  Kindern  besucht  wird,  hatte  20.5  Prozent 
H3rperinetropen.  Im  Alter  von  7  Jahren  fanden  sich  26  Prozent, 
mit  13  Jahren  nnr  noch  6  Prozent.  Schule  C  nimmt  in  socialer 
Beziehung  einen  höheren  Rang  ein,  und  daher  sank  die  Zahl  der 
Hypermetropen  anf  17,2  Prozent.  ITnter  den  Sieben] fthri^en  waren 
83,3  Prozent,  unter  den  Vierzehnjährigen  1  Prozent  Weitsichtige. 
Schule  D  hatte  22,7  Prozent  Hypermetropen.  Diese  hohe  Zahl 
konnte  aa£follen,  da  die  Schüler  den  besseren  Stünden  angehörten; 
ne  «idcUbrt  sich  aber  daraus»  daTs  die  Mefanahl  sehr  jung,  nämlich 
erst  7  bis  10  Jahre  alt  war.  In  Schale  E  betrog  der  ProzeDtsati 
der  Wätsichtigen  11,8;  da  es  sich  um  Zwd^fihrige  handelte,  mulb 
er  als  siemlich  hodi  beseiohnet  werden.  In  den  Landschnlen  F 
wurden  nur  10,04  Prozent  Hypermetropen  gefunden.  Von  sftmt* 
liehen  3002  Kind«  rn  hatten  498  oder  16,5  Prozent  hypennetro- 
pischen  Brechzustaud.  Erismaxn*  konnte  anter  einer  grofsen  An- 
zahl von  Kindern  43,3  Prozent  Hypermetropen  konstaiioren.  Dies 
führte  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dafs  „Hvpermetropio  der  normalf  Zu- 
stand des  jugendlichen  Auges  sei  luid  im  späteren  Leben  nui-  selten 
vorkomme.*  Ely"  fand  72  Prozent  Hvpermetropen  unter  Neu- 
geborenen. Landolt*  gibt  an,  daJs  Kimler  unter  8  Jahren  iii  der 
Regel  weit^ichti^^  sind.  Auch  Hohstmann*  und  Schlkkh*  er- 
klären, dais  Hypermetropie  bei  Kindern  etwas  sehr  Gewöhnliches 
seL  Dr.  FEanniAKD»  bemerkt  noch,  da£s  fast  in  jedem  Falle  von 
Weitsiehtigkeit  zoglmch  BhaoMÜs  bestand.  Damit  stimmt  eine  Bc« 
obachtung  von  Donnsas*  übsrein.  Dieser  spricht  sich  dahin  aas: 
«Hypermetropie  ist  nicht  selten  im  Gesieht  aosgeprttgt*,  ood 
IiAITOOlt'  bezeichnet  diesen  Gesichtsaasdraok  als  einen  mongolischen. 
Nach  FmDJKäXM  erinnert  derselbe  an  die  unentwickelten  Physiogno- 
mien  deijenigen,  welche  in  ihrer  Jagend  an  Rhaohitis  gelitten  haben. 


*  Archiv  f.  Ophthalm.,  1871,  XVII,  1,  1. 

*  Archiv  f.  Ophthalm.,  1880,  IX,  4,  4^1. 

^  Refraktion  nnd  Accommodation  des  Auges,  S.  348. 

*  Danziger  Naturlbrschvers.,  löbü. 

*  Mitteil.  a.  d.  ophthalm.  Klin.  in  Tilbincrpii,  1882. 

*  Aceommodation  mu\  Refraktion  des  Auges,  S.  245. 
^  Refraktion  und  Accommodaüon  des  Auges,  S.  349. 
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MacnahajUl^  ist  denn  auch  m  glauben  geneigt,  daCs  Hypeormetropie 
im  allgemeinen  eine  Folge  von  Rhacbitis  sei.  Da  letztere  durch 
mangelhafte  A'entilation  und  schlechte  oder  ungenügende  Nahnmg 
entsteht,  s  »  <»rklürt  es  sich,  warum  Weitsichtigkeit  insbesondere  bei 
den  Kindern  der  ärmeren  Klassen  und  in  grofeen  Ötüdtcn  vor- 
kommt. Von  Augenkrankheiten  konnte  Dr.  Ferdinands  zu- 
nächst 117  Falle  von  Lidrandentzündung  konstatieren.  Er  hält 
datür,  daib  die  Mühizuhl  deräulben  durch  Infektion  entstanden  sei, 
da  in  manchen  Klassen  viele,  in  anderen  gar  keine  Fttlle  siek 
zeigten.  Honifaantfleeke,  bexw.  Ijenlcoiiie  kamen  29 mal  tot,  Er- 
krankungen der  Begenbogenhant  5  mal,  Siaar  (Oataraeta  somüaris) 
2 mal,  Entefindongen  der  Aderbant  3 mal,  NetduntablOsong  ImaL 
Von  49  Krndem  mit  Steabkmna  adiieltea  44  nack  emwürta,  5  nacili 
auswärts.  Unter  deigenigen  mit  Strabismns  convei^gens  wam  49 
Hjpermctropen  und  4  Myopen;  diejenigen  mit  Strabismus  divergens 
hatten  alle  myopischen  Brecbzostand.  Anüserdem  b^tand  noch  3 mal 
Scbwimd  dee  Angapfels  infolge  von  BlemioniuM  der  Neugeboreneilt 
2  Kinder  waren  Albinos,  und  1  hatte  ein^n  grofsen  Lidabscess. 
In  Bezug  auf  die  hygienischen  Einrichtungen  der  untersuchten 
Schulen  wird  von  Dr.  FF■.K^•INA^^>s  getadelt,  dai's  die  "^nb^ollipn  der 
Grills*'  der  Schüler  nicht  angepalst  waren,  dals  get;iguele  Augen- 
glLLst-r  nicht  gcti'ageu  wurden  und  dais  das  Licht  in  manchen  Klassen 
von  der  unrichtigen  Seite  eintiel.  L)a  eine  Rrztliche  Heaufsichtigung 
der  britischen  Schulen  noch  in  weile lu  l'eldc  steht,  so  schlägt  er 
zur  Verhütung  von  Fehlem  des  Gesichtssinnes  folgendes  vor:  1.  Die 
Lekrer  sollen  in  der  sjstematiscben  Untersnokung  dar  Sekktaft  ikrar 
Sckfiler  unterwiesen  and  xa  diesem  Zwecke  mit  den  SuBLuraekeD 
Frobebnckstaben  und  einer  Gebnncbsattweisang  fllr  die  letstecea 
Terseken  werden.  2.  Die  Zabl  der  Sehnlstanden  ist  mit  Bfleksidit 
auf  das  Alter  der  Kinder  festzusetsen.  3.  Es  sind  rationelle  Seknl- 
tische  anzuschaffen  nnd  die  Schüler  zu  gradem  Sitzen  anzuhalten. 
4.  Wo  die  Beleuchtung  oder  die  Ventilatiott  nngenttgend  efaokata^ 
mnls  die  Bekörde  diesem  Mangel  abkeifen. 

Die  Üborwachung  stadtischer  Schulen  durch  Sanitäta- 
kommissionen.  r)er  Präsident  der  Königlichen  Regif-rnntr  zu 
Posen  hat  vor  kurzen]  »'Iiu'  Rundverfüguug  orla.^sen,  welche  die 
Bildung  von  Ranitiit.^kounnjssionen  in  den  Städten  bezweckt.  Die 
Thätigkeit  dcrselbou  &<_»11  sich  uui  die  verschiedenen  Gebiete  der 
üffeutlicheu  Gesundheit spüege  erstrecken.  Auch  die  Unterachts- 
anstalten  sind  dabei  ins  Auge  gefafst    «Bei  Überwachung  der 

^  Brit  Med.  Joom.,  1.  Febr.  18B9,  34. 
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st&dtiseliMi  Solmlen,*  hoUat  es,  „W6i:den  »Q«  Engen  des  Qeniiid- 
heitswesens  der  Schalen  zu  erwilgen  und  da,  wo  Mtfiintilndf  tot- 
banden  sind,  deren  AbsteUnng  anznregen  (sein.* 

Besondere  Badeabteilungen  für  die  Jugend  in  d^  Wiener 

Volksbädern.  Man  schreibt  uns  aus  Wien ,  dafs  bei  den  neuen 
VolksVi;!<]prn,  welche  die  Gemeinde  WImh  soeben  zu  errichten 
im  li»'>);nrfo  iat,  die  Einrichtung  besonderer  Badeabteilungen  für 
die  Jugend  getroffen  wurde,  damit  dieselbe  von  deu  Erwuchseneu 
getrennt  bleibt-  Diese  Volksbäder  be-stehen  in  kalten  und  wannen 
Dubchcn  und  koblen  .>  Ki.  pro  Bad.  Mitt^lloiien  Schulkindern 
werden  auüierdem  Badekarten  unentgeltlich  verabfolgt. 

E3]id«rqE>ielgärtai  in  Boston«  Um  die  Knaben  und  Mttd- 
eben  xm  Alter  Ton  8 — 12  Jabren  der  Strafse  m  entdeben»  ist  in 
Boston  ein  neues  pbikntbropiscbes  üntemebmen  begründet  worden, 
nftmlich  Spielzimmer  in  Verbindung  mit  Kindergftrten.  AuDser  der 

Gelegenheit  und  den  Geräten  zu  allerlei  Spielen  wird  den  Kleinen 
Turn-  und  Marschunterricbt  geboten.  £s  geschieht  sehr  viel ,  die 
Käumei  die  mit  Fahnen  und  Bildern  geschmückt  sind,  für  die 
Kinder  anziehend  zu  machen,  und  alle,  die  sich  in  dem  genannten 
Alter  befinden,  sind  mm  Besuch  eingeladen  und  können  auch 
jüngere  Geschwister  mitbringen.  Bi'^  jetzt  ist  ein  Institut  dieser 
Art  eröfl&iet  worden;  da  sich  dasselbe  aber  gut  bewfthrt  hat  und  man 
namentlich  mit  dem  Betragen  der  Besuchenden  sehr  zufrieden  ist, 
so  werden  in  der  nächsten  Saison  mehrere  folgen.  An  dem  Ein- 
gang des  gegenwärtig  im  Gange  behudlichen  Spiel-  und  Turniusütuts 
flattert  an  einer  Stange  eine  in  die  Augen  fallende  rote  Fabne, 
welebe  die  Inscbxift  trSgt:  nObaldrens  Free  Play-Boom.'  und  eine 
nenüicb  grolse  Ansahl  von  Eindexn  berbeiriefat.  300  Knaben  und 
Hlldcben  sind  als  r^giibaaMg^  Besoober  eingetragen.  Um  5  übr 
abends  wird  das  Institut  gesohlossen.  Das  üntemebmen  stebt 
unter  Leitung  des  Stadtmissionars  FnaDKUCX  Auunr. 

Speisung  armer  Schulkinder  Stuttgarts.  Im  letzten 
Winter,  so  berichtet  der  ^Knai)hort* ^  bat  si^h  wieder  eine  grofse 
Anzahl  von  Familien  bereit  erklärt,  armen  Schulkindern  wöchentlich 
ein-  oder  mehrmals  Mittagskost  zu  bieten.  Die  Zahl  dieser  Familien 
ist  jetzt  auf  245  gestiegen,  so  dnl's  seit  'Inm  letzten  Bericht  etwa 
100  Kinder  mein*  versorgt  werden  konnten.  Warme  ^littHf^kost 
bildet  für  die  Schuljugend,  zumal  bei  der  strengen  Killte  und  da 
der  Arbeitsverdienst  der  Eltern  in  der  \Vinterzeit  nuumigtaoh  be- 
schränkt ist,  eine  groifle  Wohlthat,  und  eä  ist  nui  zu  wünschen, 
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dafs  dem  Kondied  durch  weitere  Anerlrietniigeii  die  M Oglidikni 
gegeben  wird,  auch  you  den  Zehn-  und  BIQSlirigeD,  wel^  jetad 
an  die  Beihe  kommen,  in  den  Wintermonaten  wenigstens  noch  einen 
Teil  zu  versorgen.  Zu  berftcksichtigen  waren  die  Kinder,  welche 
aus  der  imteren  Stadt  das  neoe  Schulgebftnde  in  der  ROmerstralae 
besuchen  nnd  wegen  der  weiten  Entfernung  ihrer  Wohnung  über 
Mittag  nicht  nach  Hause  gehen  können.  Über  das  Verhalten  der- 
selben äufsem  sich  die  Familien  fortwährend  durchaus  befriedigt; 
die  Kinder  wurden  daher  auch  am  Christtacr  viflfach  durch  Gaben 
übeiTascht,  und  so  da,  wo  kein  Christbaum  brannte,  Weihnacht»» 
freuden  bereitet,  die  in  dankbarer  £rinnemng  bleiben  werden. 

Ferienkolonien  in  Glasgow.  Einem  Beridife  des  Komitee! 
för  Ferienkolonien  in  Glasgow  entnimmt  „T^e  Brit.  Med.  Jonm.*', 
dafs  während  des  letzten  Pommers  4103  der  ärmsten  Stadtkinder 

die  "Wohlthat  dieser  Einrichtung  cfenossen  haben.  Der  durchscbnitt- 
liche  Wochenverdienst  der  Familien,  welchen  die  Kinder  angehörten, 
betrug  mir  15  s.  0  d.,  so  dai's  von  einem  Fenenaut'enthalT  d^r 
letzteren  in  frischer  Luft  ohne  Unterstützung  nicht  die  K  seia 
koiiiue.  In  den  7  Jahren  seit  dem  Bestehen  der  Peri>  in  '!<'ni»»n 
sind  im  ganzen  1 1728  Knaben  und  Mädchen  aufs  Land  gesandi  worden. 


iXmtlidie  Derfugnitgeii. 


Erlafi   des  österreiohiBOhen  Mizdateriums  ffir  Kultus  und 
Unterricht  an  die  k.  k.  Landesaohiilbehörden,  die  Fördamag 
der  Sohutapookeniinpfung  ^eitons  dar  Volkaaotanlozgane 

betreffend. 

Wien,  9.  Juni  1891,  Z.  9043. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Tnneni  hat  mit  Note  vom  24.  Mir/ 
cl.  J.,  Z.  553o,  anher  mitgeteilt,  dafs  i'S  Kenntnis  davon  erhalten 
habe,  dass  seitens  der  Leiter  der  Volksächiüen  dif  Mitwirkung  rnr 
Konstatieninr,'  des  Impf^nstandes  dt^r  in  Yolksscbut'  ii  eintretendeo 
Kinder  durch  Abtorderung  der  implbcheine  in  wiederholten  Fällen 
abgelehnt  wurde. 

Da  die  Abford»  rnng  der  Impfscheine  beim  Eintritte  der  Kinder 
in  die  Volksschule  als  eine  aus  den  noch  in  Kraft  stehenden  Be- 
stimmungen des  mit  dem  Hofkanzleidekretc  vom  1).  Juli  18äÜ,  Z. 
18192,  erlassenen  IropfiiormatiTS  sich  ergebende  notwendige  Mafs- 
regel  rar  Yerbfitong  des  Blattenunisliraislws  unter  der  SehnljugeDd 
zu  betrachten  ist,  ersuche  ich  die  k.  k.  LandesschulbefaOrde,  die  nsto^ 
stehenden  Schulorgane  darauf  aufmerksam  ra  machen,  da6  der  §  IS 
dieses  Normativs  es  den  VolksschuUehrem  ausdr&Gldicli  sur  Fflieht 
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macht,  mitzuwirken,  damit  die  BeTölkemng,  be&ehungsweise  die 
Sohn^ngend  richtige  Begrilfo  über  die  Knhpookenimpl^iiig  erlange 
imd  die  Vorteile  deraelbeD  kemien  lerne,  und  dnb  die  Siohenmg 
eines  guten  Impfzustandcs  geradezu  eine  fondamentale  Forderung 

der  8chulgesaiidheitflpflege  ist. 

Insbesondere  ersuche  ich  die  k.  k.  Landesschnlbehörde  anzu- 
ordnen, dafs  bei  Aufnahrae  der  Schüler  in  die  Volksschule  auch 
die  Vorlage  des  Tmptzoi3£»iiigc;ps  gefordert  und  über  alle  dieses 
Nachweises  entbehn  n  lrii  SLliuikinder  Verzricbnisse  nach  dem  ini 
Anschlüsse  mitfolL^-^fiMlen  Formulare  zum  Gt'l>iauche  der  Sanitäts- 
behörden angelegt  werden.  Diese  Verzeichnisse  sind  von  den  Schul- 
leitern an  den  Bezirksschulrat  einzusenden  und  von  demselben  ohne 
weitere  Eiubegleitung  der  politischen  Behörde  I.  Instanz  m  küxi^estdr 
Zeit  EU  überreichen. 

Femer  eisuehe  ieh  die  Veranlassung  zu  treffian,  da&  die  Volhs- 
sefanllehrsr  gelegenilieh  der  Abhaltung  der  Bcmrkalehrerkonferenaen 
angewiesen  werden,  die  von  den  SaoitfttMrganen  eigriifenen  IfaTa- 
nahmen  rar  DorohfBhnmg  der  Impfung  der  Kinder  mit  ihrem 
Emflusse  bereitwilligat  aa  unterstützen  und  überhaupt  den  Be^ 
strebungen  dieser  Organe  auf  Förderung  des  Impfwesens,  soweit  es 
innerhalb  ihres  Wirkungakreiaea  thnnlich  ist,  jeden  müglichen  Vor- 
aohub  zu  leisten. 

Mit  der  "Überwachung  der  Durchführung  der  infolge  dieses 
Erlasses  seitens  der  k.  k.  Landesschulbeli 'irdn  zu  treffenden  Anord- 
nungen sind  die  Bezirks-  und  Landegscbn]in-[v4ctoreTi  für  das  Volks- 
Bchulwesen  gelegentlich  ihrer  Inspektionsreisen  zu  betrauen. 

Formular. 

Benennung  der  Schule:  Klasse: 

Verzeichnis 

derjenigen   im  Schmahre  189 , .  in  die  Schule  aufgenommeneu 
Kinder,  welche  entweder  gar  nicht,  oder  erfolglos  geimpft,  oder 
welche  mit  einem  Impfiseugnisse  nicht  ▼eisehen  sind. 


Familien- 

nnd 
V  urnamen 

Tag  und 
Jahr 
der 
Gebart 

Wohnort 

Impfzustand 

An- 
merkung 

Nicht 

ge- 
impft 

folg- 

l08 

ge- 
impft 

Angeb- 
lich ge- 
impft, 
ohne 
Impf- 
aeugniB 
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Cirkular  des  k.  k,  Landesschulrates  für  Böhmen  an  die 
]B^^r^aanhiil  rät.ft    bezüglich    der    \  ersucht  wei  Ben  "RipfTihrtiii^ 

der  Steilfichrift  in  die  Scliulen. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  f&r  Böhmen  hat  an  die  Bezirks- 
schulräte ein  auf  die  versQcbsweise  Einfohnuig  der  Stoüachrift 
bezügliches  Rondsohreibeii  erlassen,  in  welchem  es  heilst: 

Ohzwar  seitens  der  Schulhehörden  der  Schulhygiene  stets  die 
volle  Anfraerksamkeit  gewidmot  und  durch  besondere  Erla«^s^  die 
zum  Zwecke  einer  gedeihlichoTi  kör]ierlichen  Entwicklung  der  Schul- 
jugend zn  beobachtenden  Mafsnahmen  eindringlich  nnrfrordnpt  wurden, 
so  hndet  man  dennoch  eine  bedeufende  Anzahl  Kinib  r,  !)■  i  denen 
gerade  im  schulpflicbtif/en  Alt*'!-  /ahlifii!it>  Kru-jit^rL^'-iirecben.  so 
namentlich  KurzFichtigkcit  und  iiückgratsverkrümmungen,  vor- 
koniinen.  Nach  Ansicht  hervorragender  Hygieniker  sind  die  Ursach^-n 
dieser  Erscheinungen  zum  grofsen  Teile  in  ds  i  schlechten  Haltung 
zu  suchen,  welche  sich  die  Kinder  in  der  Schule  trotz  sorgfältiger 
Beaufsichtigung  bei  dem  Unterrichte  in  der  reehtsgenoigten  Sehrift» 
welche  an  den  Seholen  bis  jetet  aUgemem  eingafUnt  ist,  Ui^ 
angewöhnen.  Mit  Bfieksicht  auf  die  diesbesflgliefaen  sowohl  nm 
berühmten  Arsten  als  auch  von  er&hrenenSohnhnlBneni  abgegebeoan 
Änfsenuigen  und  in  Anbetracht  der  in  dieser  Angelegenheit  m 
einigen  Schulen  mit  ISrfolg  angestellten  Versoehe  findet  der  k.  ^ 
Landesscfanlrat  aninordnen,  daA  Yorlttafig  an  einigen  Scholen  des 
dortigen  Schulbezirkes  an  Stelle  der  bisher  fibliehen  rechtsgeneigtn 
Schrift  bei  den  Kindern  des  ersten  Sehnljahres  nach  den  diesem 
Erlasse  beigeschlossenen  Schriftfurmen  die  Steils(hrift  unverzüghch 
▼ersnchsweise  eingeführt  werde.  Der  k.  k.  Bezirksschulrat  bat 
sofort  zu  bestimmen,  an  welchen  Schulen  die  Steilschriftversuche 
vorzunehmen  sind,  wobei  darauf  zu  sehen  ist,  dafs  dieselben  nur 
jenen  Lehrpersonen  übertragen  werden,  welche  hierzu  vollkommen 
befähigt  sind,  und  von  denen  zuversichtlich  711  erwarten  ist,  da£s 
sie  sich  der  Sache  mit  Lust  und  Liehe  annehiu! n  worden. 

Hierauf  werden  einige  von  Fachmännern  in  betretf  der  t'Tiun^^n 
in  der  SteiLsclirit't  gegebenen  Winke  angetührt  und  der  BezirKS- 
schiilnii  aufgefordert,  die  betreffenden  Lohrer  auf  diese  Winke 
aufmerksam  zu  machen  und  denselben  aufzutragen,  mit  Ende  des 
Schuljahres  1891  — 1892  au  den  Bezirksschulrat  im  Wege  der 
Schulleitungen  zn  berichten,  wie  sich  diese  Winke  bew&hrt  haben 
nnd  welche  Wahrnehmungen  bei  den  Übungen  in  der  Steilechiift 
überhaupt  gemacht  wurden.  Femer  sind  die  k.  k.  Besirinsehiil- 
inspektoren  anfirafordem,  den  Übungen  in  der  Steilschrift  bei  Sehn)- 
lnspektionen  die  gebühmide  Anfinerksamkeit  zu  widmen,  mit  den 
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Ldirm  die  in  dieser  Beaebnog  gesammelteii  Sr£ilffiiiigeii  za 
beeprechen  und  über  das  Resnltat  des  Unterrichtes  In  der  Steil* 
sebrift  und  über  die  Merbei  gemachten  Wahrnehmtingen  auf  Grand 
eigener  Erfahrung  und  nnter  BerOcksicfatignng  der  erwUhnten 

Berichte  jener  Lehrer»  welche  die  angoordneton  Vorsacho  in  der 
Steilflchrift  ausführen  werden,  Iftngstens  bis  Ende  Jali  1892  im 
Wege  des  k.  k.  Bezirksschulrates  an  den  k.  k.  Landessoholrat  ans- 
führlich  zu  berichten. 


perfonalieii« 


Der  König  von  Griechenland  iiai  dem  Geheuiuat  Rudolf 
YnoHOW  zu  dessen  70.  Geburtstag  das  Grofsoffizierkreaz  des 
Erlüserordens  verliehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Genannte 
auch  sonst  Gegenstand  sahlreiGher  Ovationen  geworden:  Ans  hat 
aUen  Enltorlftndern  waren  Deputierte  am  seiner  Beglückwünschung 
erschienen;  anßerdem  überreichte  ihm  ein  internationales  Ärzte* 
komitee  die  grofsc  goldene  «VirehowmedaiUe*,  und  die  Stadt  Berlin 
ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger. 

Der  auch  nm  die  Schulgesundbeitspflege  verdient«!  Direktor 
des  Wiener  LehrerpUdapogimns,  Dr.  Hamnak,  hat  am  1.  Oktober 
sein  Dienstjul)il:hini  ^'•ef'eiert.  Als  Zeicbeii  der  Anorkennunj?  wnrdc 
ihm  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  mit  400  üater8Chri£ten 
jetziger  und  früherer  Hörer  und  Höreriiineii  übeiTeieht. 

Dem  Ministerialräte  im  österreichischen  Ministerium  des  Innern 
und  aufserordentlichen  Mitgliede  des  obersten  .Sanitätsrates,  Freiherm 
Plappart  von  Lm^iMiKKa,  ist  der  Titel  und  Charakter  eines  Sektions* 
chel's  verliehen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Begiemngs-  und 
Oberschnbai  Dr.  Auibboht  zu  Stralsburg  i.  EL,  sowie  der  Provinzial- 
schulrat  Dr.  Kammmobssb  in  CSassel  haben  den  Adler  der  Bitter 
des  Kdntglich  preufsischen  Hausordens  von  HohensoUem  erhalten. 

Dem  Justitiar  und  Verwaltungsrat  bei  dem  Provinzialschul- 
kollegium  zu  Hannover,  Geheimen  Begierungsrat  Dr.  Bikdenwm, 
ist  das  Direktorat  dieses  Kollegiums  nnter  Verleihung  des  Banges 
eines  Geheimen  Oborregiemngsrates  übertragen  worden. 

Mit  den  V«  rtr;l>.'en  über  Hygiene  an  den  Lehrerbildungs- 
anstalten bezw.  Fachschulen  Böhmers  wurden  im  laufenden  Schul- 
jahre die  Bezirksärzte  Dr.  Auoust  Netolitzky  in  Kfrer  und 
Dr.  JoHAMH  Gbohuakm  in  Teplitz  von  der  Unterhchtshebörde 
beti'aut. 
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Dl  .  Dante  To R8ELLINI  hat  sich  aUPnvatdocaut  für  espttrimentelie 
Hygiene  in  Siena  habilitiert. 

An  Stelle  des  aus  ^  inem  Dienstverhältnis  zum  Kaiserlichen 
Gesundheitfiamte  ausgeschiedenen  Assistenzarztes  Dr.  Friedrich  i«?t 
der  Assistenzarzt  Dr.  Kie.s8Ling  des  9.  sächsischen  iiüanterieregiments 
No.  133  Yona  1.  Oktober  d.  J.  ab  zu  dem  genannten  Amte  kom- 
mandiert worden. 

Es  sind  Tontorben:  der  Henoglich  btannschweigisclie  ünterriolits- 
mimstor  ft.  D.  Dr.  Wibx  im  Alter  von  77  Jftbrea;  za  HagdeVuig 
der  ProvinzUlschabwb  Dr.  E.  A.  B.  Todt,  62  Jahre  alt;  am 
20.  September  in  St  Petersburg  der  Staatsrat  ]>r.  Edüabd  Immm, 
Yon  1849 — 83  Arzt  am  dortigen  Eatharineuwaisenhanse  fftr  Eoiabea, 
ond  am  17.  Oktober  io  Gras  der  Professor  der  Staatsanueikunde 
Dr.  Adolf  Schaübnstein,  m.  deföen  gröfseren  Werken  auch  ein 
^HamUmeh  der  äßentUehen  Quundheiiapfte^*  gehört. 


f  ttteratnr* 


Besprechungen. 

Dr.  J.  KoM.MANN,  Professor  der  Anatomie  und  Ent\N  irklnnsTS- 
^eschichto  an  der  Universitilt  Basel.  Die  Schulhygien©  und 
ihr©  neueste  Forderung.  Freibuig  i.  B.,  1890.  I  i.  KFehsen- 
feld.  (24  S.  8®.) 
Die  Torliegende  kleine  Sehrift  besteht  ans  awei  Anfsitaen,  von 
denen  der  eine  unter  dem  Titel  ,  Geistige  und  körperliche  Endehung 
im  Gleichgewichte*  zuerst  in  der  Festzeitniig  filr  das  siebente 
deutsche  Turnfest  veröffentlicht  wurde,  der  andere  unter  der  Auf- 
schrift «Die  Schulhygiene  und  das  neueste  Ergebnis  ihrer  For* 
sdiungen**  in  der  wissenschaftlichen  Bundschau  der  Müacbener 
neuesten  Nachrichten  vom  4.  und  8.  Januar  1890  erschienen  ist 
Bei  der  T^esung  der  Schrift  wird  jeder,  dem  das  Wohl  des  heran- 
wachsenden (iescblecht<'3  am  Herzen  liegt,  angenehm  berührt  durch 
die  Wärme,  mit  welcher  der  Verfasser  den  Oetrenstand  luOinnd'^lt. 
und  die  Liebe  zui-  .TuL{end,  die  ihn  erfüllt.  Er  kilmpit  mit  Ent- 
schiedenheit für  die  (lesundheit  der  Schuljugend,  die  er  auf  das 
ernsteste  bedroht  sieht  und  zwar  bedroht  durch  die  Aufurdeninfiren 
der  Schule.  Sie  sind  es.  welche  bewirken,  dafs  die  sonst  frohen 
Kinder  traurig,  blafs,  hohläugig  werden,  scblocht  guiiührt  uuüüehtu, 
oft  an  Kopfschmerzen,  Nasenbluten  leiden,  dafs  es  zu  Schlaflosigkeiti 
zu  rasch  auftretender  körperlicher  und  geistiger  Ermüdung  kommt 
und  dafs  auch  der  Appetit  geringer  wird.  Aber  nicht  tälein  am 
Schlaf  und  Gehirn  wird  gesündigt,  nein  die  Schule  macht  dem 
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Kinde  das  Blut  aus  den  Adern  schwinden,  sie  beschädigt  das  liehstc 
Geschenk  der  Natur,  das  Aiige^  ja  selbst  die  fijiocheii  verfallen  der 
ZerstöniDg. 

Der  Qrond  von  diesen  traurigen  Zuständen  ist  lediglich  die 
ÜberbürduQg,  an  deren  Vorhandensein  für  den  Verfasser  kein  Zweifel 
besteht.    Er  bemerkt,  dafs  die  Thatsache  der  Überbürdung"  aus  den 
Kreisen  der  Pädagogen  selbst  zugestanden  werde,  und  schildert  sie 
uns  unter  Berufung  auf  einen  Aufsatz  v<jn  NrnsnAinkT     In  herz- 
ergreifender Form:   „Der  Vater  ist  in  Gesellschaft-,  die  Afutter  und 
die  erwachsenea  Töchter  erheitern  sieh  mit  einem  kleinen  Kreise 
von  Freundinnen,  das  neunjährige  Knilbchen,  da^i  schon  längst  ins 
Bett  gehörte,  sitzt  allein  am  .Schreibtisch  und  hält  mit  seinen  kalten 
Händchen  den  heilsen  Ko|)t,  in  den  er  nichts  hereinbringt  von 
dem,  was  er  morgen  früh  8  Uhr  wissen  soll."      Ich  würde  dem 
Vater  dieses  Kindes  raten,  dasselbe  uhiie  weiteres  aus  der  Schule 
zu  nehmen  und  für  seine  AoBbildung  in  anderer  Weise  zu  sorgen. 
Denn  der  Knabe  mulii  ein  ongewOhnliGh  beiehrfinkter  Kopf  aein. 
Wenn  ein  Sextaner,  dem  der  Lenistoff  in  der  Klasse  selbst  ziun 
TOlligen  Yerst&ndnis  gebracht  lud  durch  zahlreiche  Übungen 
fest  eingeprägt  wird,  nicht  im  stände  ist^  die  geringe,  htSchstens 
eine  einzige  Stunde  beansfouofaende  Aufgabe  der  hllusUchen  Wieder* 
holung  des  Gelernten  zu  erfüllen,  so  ist  er  unzweifelhaft  so  mangel- 
haft begabt  f  dab  er  nicht  in  eine  höhere  Schule  gehört  Aller- 
dings scheint  der  Verfasser  von  dem  heutagen  ünterrichtsverfahren 
wenig  Verstflndnis  zu  haben,   sonst  würde   er  nicht  hinzufügen 
können:  «Wenn  neben  dem  Lernen  in  der  Schale  noch  Aufgaben 
gelöst  werden  müssen,  welche  nur  die  talentvollsten  Schüler 
ohne  Beeinträchtigung  des  Schlafes  bezwingen  können,  so  spricht 
man  mit  Recht  von  Überbürdung. "     .Wenn",  ja  wenn!  Aber 
wo  in  aller  Welt  existiert  denn  die  Anstalt,  an  der  noch  solche 
Zustünde  herrschen?   Heraus  mit  dem  Namen,  damit  Direktor  und 
Lehrer  verdienttmialsen  an  den  Pranger  gestellt  \ver<leii! 

Es  ist  st  hr  zu  bedauern,  dafs  der  oflfenbar  v<in  »l-  ii  redlichsten 
Absichten  geleitet^  Verfasser  fiir  die  Behauptungen,  die  er  aufstellt, 
die  Beweise  beizubringen  unterlassen  hat.  Denn  die  Angaben,  die 
er  macht,  sind  v<>n  Beweisen  weit  entfernt.  Er  beruft  sich  freilich 
auf  seine  Ihialiiung:  ,Noch  bei  meinem  Aulvvachsen  konnte  man 
sich  täglich  bL->  zu  drei  Stunden  im  Freien  tummeln.  Jetzt  fordert  das 
Glück  des  zukünftigen  Lebens  angeblich  Schule  vom  Morgen  bis 
zum  Abend  und  dann  noch  die  Ausarbeitung  von  Haus- 
aufgaben bis  in  die  Nacht  hinein.*  Gerade  das  Umgekehrte 
entspricht  der  Wahrheit  JOie  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichts- 
stunden hat  meines  Wissens  nirgendwo  zugenommen,  ist  im  Oegen- 
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teil  in  manolieii  Ijuidestaleti  geriiiger  geworden,  und  wohl  aller- 
orts )mt  man  die  Pausen  yermehrt  und  verlängert.  Was  aber  die 
Hausaufgaben  anlangt«  80  Inan  es  gar  keinem  Zweifel  unterließen, 
dafs  die  Anforderungen,  die  jetzt  an  den  häuslichen  Fleils  der 
SoliiUer  gestellt  werden,  gaoi  erheblich  niedriger  sind,  als  diejaugen 
waren,  denen  wir  zu  gentigen  hatten,  als  wir  vor  80  bis  40  Jahren 
auf  der  Schulbank  safsen.  Daff?  an  violon  Schulen  durch  wochen 
lang  fortgpsetzte  gewissenhaft«'  Aufnahmen  der  Ordinarien,  die  au: 
den  Mitteiluni^i-f'Ti  der  Eltern  und  schriftlichen  Aufeeiehnungen  aller 
Schüler  beruhen,  der  Umfang  der  diesen  ohliepondt'n  hHuslichen 
Arbeitszeit  genau  festgestellt  ist  und  auch  weiterhin  legelmäfsig 
veri'Uchen  wird,  und  dafs  diu  so  gewonnenen  Ergebnisüe  die  land- 
laiiijLeu  Überbiirdungsklagen  ak  durchaus  unbegründet  erweisen, 
davon  ist  dem  Verfasser,  wie  es  scheint,  nichts  bekannt. 

Er  gehört  zu  denen,  welche  der  Schuh-  für  alle  niöglich-L 
Gebrechen  der  Jugend  die  Schuld  beimessen  möchten  und  über  die 
erhobenen  Einwendungen  sich  leicht  hinwe^etzen.  Er  meint:  «Eine 
beliebte  Ausrede  gegen  die  Vorwürfe  der  Ärzte  ist  bekumtUeh  der 
Hinweis  anf  die  Familie;  sie  soll  die  Hauptwihiild  tragen.*  Das 
sncfat  er  nun  zn  widerlegen,  aber  in  einer  Wdse,  dafs  man  sich 
erstaunt  fragt,  wie  es  mS^^oh  ist,  dafs  ein  Mann  der  enkten 
Wissenschaft  in  einer  das  Oemeanwobl  betreffenden  widiÜgan  An- 
gelegenheit so  vorschnell  arteilt  and  so  anznreichende  Argumente 
vorzabringen  den  Mat  hat.  Zwar  sagt  er  an  einer  Stelle  selbst, 
daüs  die  von  ihm  benutzten  Angaben  , freilich  noch  nicht  hin- 
reichend* seien,  um  eine  zweifellose  Entscheidung  darüber  sa 
geben,  ob  die  Schule  oder  das  Haus  die  allgemeinen  Störungen  im 
Gebiete  des  Nerren^tems  veranlasse,  aber  er  erklärt  trotzdem,  das 
Haus  treffe  die  geringste  Schuld.  Die  Knappheit  des  mir  seitens 
der  verehrlichen  Redaktion  verstatteten  Raumes  verbietet  es  mir, 
n^her  nachzuweiseD,  wie  schwach  die  Stützen  sind,  auf  denen  diese 
Behauptung  ruht.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dafs  Verfasser  gai' 
nicht  einmal  den  Versuch  macht,  eingehend  zu  prüfen,  ob  und 
welche  Verhältnisse  imfser  der  Schule  für  die  Erklrmim^'  des  Übfl? 
in  Betracht  zu  zieliea  seien.  Er  hilft  sich  mit  dem  Gedanken,  der 
Hinweis  aul"  die  Schädlichkeiten  des  Hauses  habe  keinen  pnikti>ichen 
Wert^  da  diese  als  unvermeidlich  mit  in  den  Kauf  e^enoinmen 
worden  niüfsten  und  die  Behörden  keinen  Einflufs  auf  die  Ein- 
richtungeu  des  I'rivatliauses  hätten!  So  äufsert  sich  ein  Mann,  der 
die  zukünftigen  Arzte  heranbildet,  denen  doch  wohl  die  Ptiicht  ob- 
liegt, in  der  Familie  immer  und  immer  wieder  durch  Belehrung 
und  Warnung  naehdrllcldiohst  darauf  aufimerksam  in  machen ,  daß 
die  Lebensweise  der  Eltern  und  der  Kinder  den  Forderungen  der 
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Hygiene  eniBpreehen  müsse.  Wenn  die  Kltem,  namentlich  die> 
jenigen  ans  den  höheren  Gesellschaftskreisen,  ihre  Kinder  yon  der 
Geburt  an  verzärteln  und  verweichlichen,  wonn  sie  ihnen  schon 
früh  Biel'  und  Wein,  starken  Kaffee  und  Theo  und  manches  andere 
verabreichen,  was  für  das  Alter  nicht  pafst.  wenn  sie  sich  nicht 
mit  dem  Schulunterricbt  begnügen,  sondern  die  Knaben  und  Mäd- 
chen auiscrdem  in  Musik,  Malen,  Tanten  tmd  allen  möglichen  anderen 
Künsten  unterweisen  lassen,  ihnen  französische  iwid  englische  Bonnen 
halten,  um  sie  bald  saloutahig  zu  machen,  wenn  sie  ihnen  femer 
verfrühte  Genüsse  gestatten,  Cirkus,  Theater  und  Konzertsaal  offiien 
und  duich  die  beliebten  Kinderveranstaltuugt  u.  Kiuderkaüees,  idnder- 
abend essen,  Kinderkonzerte,  Kindervorstellungen,  Kinderbällc  u.  s.  w. 
die  zaitcn  Nerven  fort  und  fort  aufregen  und  beunruhigen,  so 
braucht  mm  wahrlich  fiber  die  Ursachen  der  wachsenden  Nenrosität 
der  Jugend  nieht  im  nnUaren  m  sein.  Hier  kann  und  mnb  der 
Hausarzt  seines  Amtee  walten,  der  verlangen  soll,  dals  die  Er- 
mehnng  in  der  Familie  wieder  eine  einfachere,  natttrlickere 
und  gesundere  werde,  damit  den  Krankheiten  ▼oigebengt  wird 
und  die  Kinder  nicht  schon  nenrasthenisch  sind,  wenn  sie  in  die 
Schule  eintreten,  und  es  bei  der  yerkehrfcen  LehensAhmng  mit 
jedem  Jahre  in  stärkerem  Grade  werden.  Der  Yex&sser  könnte 
neh  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  im  Interesse  der  Sache,  fOr 
die  er  ficht,  an  seine  Standesgenossen  sich  wendete,  dafs  sie  der 
Schule  beistehen  und  ihr  Werk  nicht  noch  erschweren.  Dadurch 
würde  er  SU^  als  wahrer  Jugendfreund  erweisen,  dem  wir  als  Mit- 
kämpfer gern  die  Hand  drücken  würden.  Er  verlangt,  die  Lehrer 
sollen  den  Ärzten  helfen.  Jeder  Schulmann  ist  dazu  mit  tausend 
Freuden  bereit,  aber  es  scheint  bei  den  h«'utigen  ZeitverhUltnissen 
\  iel  notwendiger  zu  betonen,  dais  die  Arzte  den  Lehrern  zur  Seite 
stehen  müssen. 

Pas  geschieht  freilich  nicht,  wenn  man  in  ük)ertnübrnen 
Schilderungen  die  heutige  Jugend  schon  als  eine  völlig  verkrüppelte 
und  zu  jeder  Anstrengung  unfähige  hinstellt,  hier  und  da  gemachte 
Einzelbeobachtungen  verallgemeinert  und  vor  allem  Schul/ustiinde, 
die  vielleicht  an  manchen  Orten  bestanden  haben,  aber  im  letxt-en 
Decennium  gröfstenteils  beseitigt  sind,  als  noch  in  der  Regel  vor- 
handen voraussetzt  Wo  die  Anforderungen  an  die  häusliche  Arbeits - 
seit  der  Schüler  wirklich  noch  fibeririebene  nnd,  da  lüTst  sich  der 
Mifsstand  bei  Yertrauensrollem  Zusauunengehen  des  Hauses  und  der 
Schule  und  schlimmsten  fUls  durch  geeignetes  Eingreifen  der  Be- 
hörde ginslich  und  dauernd  absteUcn.  Fir  Sehflder,  die  eme  halb- 
wegs gentigende  Begabung  haben,  reicht  in  den  unteren  Klassen  eine 
Arbeitsseit  ron  1  bis  höchstens  1'/,,  in  den  mittleren  von  1^/,  bis 
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2,  in  den  oberen  von  2  bis  2'/^  Stunden  Tollkommeii  aus.  Knaben, 
die  sich  einer  erti^lichen  Durchscbnitt^goeondbeit  erfreuen,  müssen 
dies  zu  leisten  im  stando  srin  und  können  es  auch,  ohne  Schaden 
zu  nehmen.     Die  30  wöchentlichen  Sitzstunden,  welche  sie  haben, 
sind  dnrch  <V\Q  firürclfgtr'n  Pausen  um  4  bis  5  Stnndfn  vorküi-zt, 
so   da  Ts   kaum    21)   iihriL:   l)lt'ilit'ii.     HochntMi    wir  dir  angegebene 
Arbeitszeit    hiir/u,    so    ergibt  sich,    dui's  uul'  dor   obersten  Stufe 
htubst-Tis  41  Htnndcu  geistiger  Thätigkeit  in  der  Woche  verlangt, 
worden.    Sollte  iniiii  von  einem  leidlich  gesunden  achtzehnjährigen 
Menschen  nicht  fordern  dürfen,  dafs  er  von  168  Stunden  41,  also 
noch  nicht  ein  Viertel,  dem  Studium  widme,  zumal  wenn  ihm 
jährlich  10  bis  11  Wochen  gewlUirt  werden,  die  von  aller  Arbeit 
frei  sind?   Der  Yertoer  des  uns  beflcfattftigeiideii  Schiiftcbens 
glaubt,  den  Ton  ihm  in  so  gi'eUen  Farben  geschilderten  Obel- 
standen  könne  nur  durch  das  radikale  Mittel  einer  erheblichen  Yer- 
kOxznng  der  Sitzstonden  abgeholfen  werden.  «Ton  den  yier  Standen 
▼ormittags  soll  mindestens  eine  sofort  gestridien  werden,  andere 
mögen  in  Bälde  folgen.'    In  welchem  Grade  er  die  Zahl  der  Schul» 
stunden  yermindem  will,  läfst  sich  ans  einem  Vorschlage  erkennen, 
den  er  snun  Zwecke  eines  Versnches  empfiehlt.    Es  sollen  in  den 
ßtadteu  einzelne  Parallelklassen  zusammengestellt  werden,  von  der 
Volksschule  angefangen  bis  hinanf  zu  den  Gymnasien.    In  diesen 
Klassen  sollen  6  bis  10  bis  14  Sclmlstunden  per  Woche  rresfrichen 
werden,  und  doch  soll  das  nüoj  1  i eh e Lobrzicl  erreiolit  werdpu- 
Dazu  bemerkt  er:  , Hausaufgaben  dürfen  nur  nach  Schülern  Diiilltrer 
Begabuiii,'  berechnet  werden  und  nur  1 — Stunden  Zeit  per  Tag 
in  Ansi)nu'h  nf«hmen,"    liit-ruach  würde  sich  die  Schulzeit  für  diese 
Klassen  auf  21,  20,  16  Stunden,  die  häusliche  Arbeitszeit  auf  6 — 9 
Stunden  für  die  Woche  ermilfsigen.    Gegen  die  Durchführung  eines 
solchen  Versnohs  wttfste  ich  nichts  einzuwenden.  Da  nach  der  heute 
viellMsh  herrschenden  Ansicht  die  Fortschritte  der  Schfller  um  so 
grölser  werden  müssen,  je  geringer  die  Zelt  ist^  die  sie  zur  Arbeit 
Terwenden,  so  ist  den  Knaben,  welche  diese  Parallelklassen  besuchen, 
den  Lehrern,  die  an  ihnen  unterrichten,  und  den  vom  Verfasser  in 
Aussicht  genommenen  Beformkommiasionen ,  welche  die  Besnltato 
prüfen  sollen,  nur  ini  vnraus  das  beste  Glück  zu  wünschen.  Wie 
vei^Ügt  werden  in  Zukunft  die  Primaner  sein,  wenn  sie  wöchent- 
lich  nur   noch   16  Schulstunden  und  nur  6 — 9  Arbeitsstunden 
haben!   Sie  können  dann  mit  vollem  Recht  die  Parole  ansj^ehf^n, 
die  bei  den  Abiturientf  n  des  hiesigen  Gymnasiums  in  den  letzten 
Jahren    üblieh  i^ewnrdi n   ist:   Es  l'^be  die  Überbürdnn^!   Indes  zu 
Scherzen  ist  au^i^nldieklicli  kHn  An!a!'s.  Die  FraL''''  der  Vi'rmindennig 
der  wöchentiicheu  ächulstunden  bildet  speciell  in  Preuisen  nach 
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den  Veiliau(lluiig<'n  der  Berliner  Scliulkonl'tTpn'/,  in  den  nuifsjjfoben- 
den  Kreisen  den  Gegenstand  ernster  Erwägungen.  Hoffen  wir,  dafs 
die  Entscheidungen,  die  man  riillfii  wird,  den  Gesichtspunkt  im 
Auge  behalten  werden,  dafs  das  Niveau  der  allgemeinen  Bildung 
unseres  Volkes  keinen  Kückgang  erleiden  darf.  Eine  Verminderung 
der  Stundenzahl  in  dem  Mafse,  wie  Professor  Eolxhakit  sie  vor- 
schlägt, mflfste  eine  schwere  Schftdigung  des  deutschen  Gymnasiums 
tmd  damit  der  Zukunft  der  Kation  zur  Folge  hahen,  und  wenn 
schon  gewifslich  nach  einigen  Jahren  die  Reaktion  nicht  aushleiheu 
würde,  so  wären  doch  die  Schfilergenerationai,  an  denen  das  Ex- 
periment gemacht  wurde,  in  einer  för  ihre  Ausbildung  unheilvollen 
Weise  getroffen.  So  richtig  es  ist,  dafs  die  Schule  nicht  blofs  der 
Entwicklung  der  sittlichen  und  geistigen  Anlagen  der  ihr  anver- 
trauten Zöglinge  dienen,  sondern,  soweit  sie  es  vermag,  auch  ihr 
körperliches  Gedeihen  fördern  soll,  und  so  freudig  der  Lehrer  jede 
Mafsregel  hegrüfsen  wird,  welche  die  leibliche  Kräftigong  und  Er- 
frischung der  Jugend  bezweckt,  80  dringend  wird  er  andererseits 
wünschen,  dafs  man  in  besonnenem,  aV.o  Überstürzung  meidendem 
Mafshalten  vorgeht  und  nicht,  einer  krankhaften  ZeitstrÖmung  nach- 
gebend, die  Grundlagen  zerstört,  auf  denen  sich  die  Blüte  der 
deutschen  Wissenschaft  aufgebaut  hat.  Kein  Schalreformer  und 
kein  Weltverbesserer  wird  den  unbequemen  Satz  beseitigen  können, 
der  auch  dem  Schüler  gelten  mufs:  Nil  sine  magno  vita  labore 
dedit  mortalibus. 

Direktor  des  Gelehrteugymna»siums  Dr.  phiL  PakhIiK» 

in  Wiesbaden. 

pp.  ZuHBBiEAiiM,  stftdtischer  Lehrer  sn  Frankfurt  a.  M.  Vonohlige 
lu  einer  natur-  und  zeitgendUkeiiBaform  unserer  städtisohen 
Volks-  und  Mittelschulen.  Ein  Beitrag  zu  den  Bohul- 
hygienisohen  Bestrebungen  der  Gegenwart.  Frankfurt  a.  M., 
1892.   BeitsE  und  Koehler.   (8^.  23  S.) 

Die  BeformyorschlSge  des  Ver&ssers  sind,  wie  er  in  dem 
Vorwort  bemerkt,  aus  der.  Überzeugung  entsprungen,  ,dals  die 
schulgesnndheitlichen  Forderungen  der  lieuzeit  von  selten  der  Schule 
resp.  der  Lehrerwelt  nicht  genügend  beachtet  werden  und  dafs  tou 
den  Lehrern  viel  mehr  zur  Minderung  der  gesundheitsnachteiligen 
Einflüsse  unseres  heutigen  Sdhulajstems  und  zur  unmittelbaren 
Kräftigung  des  kindlichen  Körpers  geschehen  könnte,  ohne  dafs  die 
Unterrichtsziele  unserer  Schulen  herabgesetzt  würden  oder  die 
Unterrichtszeit  eine  nachteilige  EinbuTse  erlitte." 

In  dem  ersten  Abschnitte  seines  Schriftchens  fordert  er  daher,  dafs 
die  Kinder  zwar  nach  wie  vor  mit  dem  6.  lieben^ahre  in  die 
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Selmle  emtreien,  aber  moht  alsbald  im  Losen,  8cbmb«i 
und  in  alttesUmenflichen  Erzfthlungen  onterriolitet  werdeiL  Dtr  Lelir* 
plan  dea  ersten  Schuljahres  soll  nach  ihm  yielmebr  folgendes  um- 
fassen: spielen,  Märchen  erzählen  and  wieder  erzählen  lassen, 
Schäiftuig  der  Sinne  vermittelst  Anscbaaungsiinterricht,  Bildung 
einer  reinen  Aussprache  durch  Gesang  nnd  Sprech^  endlich  tägliche 
systematische  Freiübungen.  Manche  dieser  Forderungen  sind  jedea» 
falls  bereits  erfüllt.  Denn  wo  ist  eine  Volksschule,  in  derec 
unterster  Klasse  nicht  Anschauuugsuntemcht  erteilt  und  auf  eineL 
richtigen  Gebrauch  der  ^rntfprsprache  durch  NachsprecheniasstD 
und  die  Forderung,  in  gan/f  ii  Sätzen  zu  antwort*  Ti,  hingewirkt 
wird?  AniL  i  t  rseits  sehen  wir  niclit  ein,  warum  Lesen  und  Schreiben 
aus  dem  ersten  Unterrichte  voll-^liiinlig  verbannt  werden  sollen,  da 
das  Erkennen  und  Nachbilden  von  Scbriftzeichen  doch  sehr  wesentlich 
Sache  der  Sinnesorgane  ist.  Auch  die  alttestamentlichen  Erzählungen 
möchten  wir  keineswegs  alle  von  dem  Aniangsunterrichte  ans- 
geschlossen  wissen.  Viele  derselben,  z.  B.  die  Geschichte  .]os«»phjN 
sind  in  so  schlichtem,  naivem  Tone  geschrieben,  dafs  sie  jedes  unver- 
dorbene Kind  anft  tie&te  ergreifen.  Dagegen  stimmen  wir  dm 
Herrn  Ver&sser  dnrchans  bei,  wenn  er  4  Stunden  täglichen  Untenidris 
fBa  Sechsjähiige  als  zu  yiel  ansieht  nnd  den  Unterricht  grade  dieiv 
Altersklasse  nur  besonders  er&brenen  Lehrern  anvertranen  wiU. 

Sein  zweiter  BeformTorsehlag  sielt  dahin,  einen  Teil  des  Unter* 
richts  ins  Freie  zu  yerlegen.  Er  geht  aber  nicht  soweit  «it 
BACoanKTy  welcher  es  ,^s  ein  dringoides  ßrfordenis,  insbesondere 
für  groiüse  StBdte,  ansieht,  dafs  neben  den  eigentlichen  Scholen  in 
der  Sommerzeit  eine  Art  von  Erholungsscbule  in  einem  von  dt?r 
Stadt  nicht  zu  entfernt  liegenden  Walde  eingerichtet  werde,  is 
welcher  der  wissenschaftliche  Unterricht  nur  teilweise,  und  um 
zumeist  im  Freien  fortgesetat  wird,  während  die  übrige  Zeit,  wie  in 
der  Ferienkolonie,  zum  Turnen  u.  s.  w.  verwendet  wird.*'  Verfals<er 
will  vielmehr  nur,  dafs  jeder  Lehrer  mit  seiner  Klasse  allwoohentlich 
mindestens  einmal  hinaus  in  Wald  und  Feld  zieht,  je  nach 
Altersstufe  näher  oder  w  eiter  von  der  Stadt.  Di«'SP  Ausflüge  solide 
zwar  zunächst  der  Fliege  des  Körpers  dienen,  aber  auch  zur  Er- 
weiterung der  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften,  in  der 
Geometrie,  in  der  Ilandelsgeograpliie  imd  Kulturgeschichte,  ja  sell>st 
in  der  Landwirtscbalt  und  Industrie  beitragen.  Das  sind  keine 
Utopien,  und  wir  kramen  diilier  nur  wünschen,  dafs  der  iuitöclil&g 
dt'S  Herrn  Verfassers  in  die  Praxis  umgesetzt  und  das  Vorbild, 
welches  er  selbst  in  dieser  Beziehung  gegeben  hat^,  an  mogUdist 
rielen  Orten  Nachahmung  finde. 

'  8.  diese  Zeitochrifk,  18dl,  No.  10,  8.  627— 6i)0. 
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Auch  gegen  die  letzte  Forderung  desselben  wird  man  kanm 
etwas  einwenden  können,  Sie  lautet:  Vermehmog  der  Tnmübangen 
durch  Einfiechtung  der  sogenannten  Zimmergymnastik  zwischen  die 
einzeluPTi  "nnfprrichtsstnnf^en  für  die  ültoren  Schüler  und  in  den 
Unterricht  selbst  tur  Schulkinder  bis  zum  10.  Lebensjahre.  Dom 
entsprecht'nd  soll  bei  den  Orofseii  jede  Unterrichtsstunde  mit  8  bis 
fi  Minuten  langen  Freiübungen,  vorzüglich  Arm-,  Rumpf-  und 
SLhultembungen,  schliefsen,  den  Kleinen  aber  Öfter,  etwa  alle 
20  Minuten,  eventuell  nach  jeder  methodischen  Einheit,  eine  solche 
i'iiholuug  durch  l'rjüübungen  geboten  werden.  Noch  vorteilhafter 
würden  diese  für  die  Gesundheit  sein,  wenn  sie  so  oft  als  möglich 
auf  dem  Schnlliof,  nicht»  wie  der  ¥ec&88er  ▼ozscUlgt,  in  den 
Klaasen  stattftnden.  Denn  selbtt  bei  geOffiieten  Fenstern  UUSrt  die 
Klaeeenlaft  viel&cb  za  wfinBchen  flbrig,  und  der  Scbmuts  und 
Staub  der  Sdhnlammer,  der  neb  memaU  voUitHadig  beseitigen  UUet, 
kann  fttr  die  Atmongsorgan»  belcaontlich  leiehi  saehteiHg  werden. 
Aober  der  Erfrischung  durob  Freittbnngen  soll  der  Jugend  aber  aucb 
mehr  Buhe  und  Schlaf  gegönnt  werden.  Mit  Recht  protestiert  der 
Autor  dagegen  f  dafs  7>  bis  8jährige  Kinder  bereits  um  6  Uhr 
geweckt  werden  müssen,  um  selbst  in  den  Stttdten  schon  um  7  Uhr 
morgens  in  der  Scliule  zu  sein. 

Führen  wir  schliefslich  noch  an,  dais  er  sehr  cntijchiedon  für 
die  Anstellung  vou  Schulärzten  eintritt  und  überall  das  wilnn'ife 
Int^iroFSc  tür  die  Jugend  verrilt,  so  glauben  wir  seiner  kleinen 
»Schritt  keine  weitere  £mptehlung  aut  den  Weg  mitgeben  zu  brauchen. 

L.  KOTKLMAmi. 
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—  Tgl.  Hygiene. 

—  Vorlesungen  über  dieselbe  fBLr 
Lchramtäkandidateu  in  Zürich 
370-371. 

Gesundbeit^zuRtand,  Antrag  auf 
Untersuchung  desselben  bei  den 
Berliner  tJemoindeschülern  187. 

—  der  Prim&rschüler  in  Amiena 
266-267, 

Grenzballspiel  f.  Mädchen  236—288. 

—  vgl,  Stolsball. 
Oritlelhiator  bA. 

GrOfsenverhältnisfie  der  Schulkinder 
im  ScbnIinspektionBbez.  Freiberg 

322-:{27. 

—  vgl.  Wuchs. 

Gymnastik,  RcRultate  der  Unter- 
suchungen über  die  Teilnahme 
au  derselben  in  zwei  höheren 
Mädchenschulen  Schwedens 

—  vgl.  Turnen. 

Haaressen  b.  Schulmädch.  694—696. 

Handarbeitsunterricht,  Förderung 
d.  schweizerischen  Lehrerbildung 
in  Bezug  auf  denselben  373—874. 

—  vgl.  Bandfertigkeitisunterricht. 
Handarbeit  vgl.  Knabenhandarbeit. 
Handfertigkeitsan^'elegenheiten  in 

Dänemark  188Vt  2u3. 
Handlertigkeit,  Satzungen  d.  Hamb. 
Vereins  für  dieselbe  310—311. 

—  vgl.  Modellieren. 
Handfertigkeitskurse  in  Leipzig  fOr 

Landlehrer  253—255. 
Handferti|^keitsunterricht,Be6chIÜ88e 
des  russischen  Kongresses  fQr  tech- 
nipchon  Unterricht,  betreffend  die 
£intüiirung  desselben  L  die  Schulen 
168~lfi9. 

—  in  einem  Gymnasialprogramm 
712^713 

—  in  Frankreich  53 — 54. 


I  Handfertigkeitsunterricht  in  Lau- 
sanne 593. 

—  Resolution  des  Berliner  Tum- 
lehrervereins,  betr.  donsolb.  577. 

—  Verhandlungen  d.  Seminarkon- 
ferenz in  Soest  üb.dena.  123—124. 

—  vgl.  Arbeitsunterricht. 

—  vgl.  Handarbeits^unterricbt. 
Hann^cUrift,  die  in  hygienischer  Be- 
ziehung 681—682. 

Hausarbeiten,  die  Bestimmungen 
über  dieselben  nach  den  neuen 
Lehrplänen  f.  d.  höher.  Uuterricht 
in  Preufsen  700—702. 

—  für  Mittelschüler  661—662. 

—  der  Schüler  653. 

—  vgl.  Cber  bürdung. 
Haushaltungskunde  vgl.  Kochonter- 

rieht. 

—  in  Fortbildungskursen  für  junge 
Mädchen  1 20—122. 

Haushaltungsschule  vgl.  Kochachule. 

—  zur  Frage  derseloen  581 — 582. 
Heizanlagen  in  Schulen  294 — 297. 
Heizung  der  Schulen  104— 105,  381 

—  —  des  politischen  Bezirka^ 
Teschen  483—484. 

—  d,  Herzogl.  neuen  Gymnasinms 
in  Braunschweig  496—497. 

—  mangelhafte  in  einem  Hörsaale 
I     der  Wiener  üniversit&t  60—61 

—  vgl.  Luftheizung. 

—  vgl.  Öfen. 

—  vgl.  Temperatur. 
Helligkeit  in  den  städtisch.  Schulen 

Göttingens  55 — 68. 

—  vgl.  Licht. 

Herbstzeitlose,  Tod  eines  Schulkindes 
nach  Genufs  d.  Samens  ders.  135. 

Herpes  tonsurans  in  Elementar- 
schulen fi36. 

Hitzeferieu  Üö4. 

Hospital  für   kranke  Studierende 

v/iens  am 

Hospiz  s.  Seehospize. 
Hygieneausstellung  in   St.  Peters- 
burg 55. 

—  in  Wien  m 

Hygiene  der  Jugend  71 — 73. 

—  die  unserer  Schulkinder  44.^. 
Hygienesektion  des  Berliner  Lehrer* 

Vereins  38—41. 
Hygiene  vgl.  Oesundheit*?lehre. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 
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Hygienische  Fflworge  für  die  Schul- 
jugend in  Baden  245—246. 

 filr  die  Schuljugend  in  Heseen- 

Darmstadt  2i& 

Hygieniach.Frageb.f.SchuU  1 7—119. 

— .  Mifsstand  in  oldenburgiscben 
Schulen  2L2u 

Hygieneunterricht  an  einer  gewerb- 
lichen FortbildungsMjhule  der 
Bukowina  im 

—  an  Priostereeminarien ,  Lehrer- 
bildungsanstalten und  Ackerbuu- 
schnlen  Österreichs,  Lehrplan  für 
denselben  314-317,  587— 5B8. 

— der  Lehramtskandidaten  518— 520. 
Hygieniscbcr     Zustand  einzelner 
Londoner  Internat/»  58 — 59. 

—  Schulreform  in  EUafs-Lothringen 
246—247. 

—  Untersuchungd.SchulrerhUltniase 
1239-241. 

—  Vorschriften  für  die  Mittelschulen 
Rufslands  499^500. 

Hjpermetropie  unter  Schulkindern 
in  Aberdeen  757—758. 

Impfgesetz,  Mitwirkung  der  franz. 

Schulinspektoren  bei  der  Durch- 

flllming  desselben 
Impfung,  Einführung  der  obliga- 

torinchen  in  Österreich  511. 

—  Erlals  d.  österreichischen  Kultus- 
ministeriums an  die  k.  k.  Landes- 
schulbehörden ,  betreffend  die 
Förderung  ilerselben  seitens  der 
Volksschulorgane  760  —  761. 

—  obligatorische  in  Frankreich  872. 

—  vgl.  Wiederimpfung, 

■  — Schulkindern  in  Berlin  251—2.52, 

—  Wert  ders. f.  d.  Jugend 584— 585. 
Infektion,  Neig^nng  zu  derselben 

während  rl.  Schnllebens  110—111. 
Infektionskrankheiten,  aus  der  Ver- 
ordnung d.  K5nigl.  belgisch.  Re- 
Iperung  z.  Bekämpfung  derselben, 
msbe.'iond.  in  d.  Schulen  715— 717. 

—  französifich'^r  Schüler,  Benntzung 
dos  Telephons  bei  dongelben  438. 

—  n.  Internate  in  England  309—310. 

—  Verhütung  derselben  in  den 
Schulen  577—580. 

—  vgl,  Krankheiten. 

Influenza,  Erkrankung  von  Schülern 
an  derselben  2.51. 


Influenza  im  Seminar  zu  Detmold 
Inspektion,  ärztliche   der  Schulen 
in  Amiens  2fiß. 

—  vgl,  Beaufsichtigung. 

—  vgl.  Schularzt. 

Instruktion  ffir  Schulkinder  mit 
follikulärer  Bindehautentzündung 
88-84. 

Jugondspiel  534 — 535. 

—  die  deutschen  Städte  und  dasselbe 
720—725. 

—  fakultatives  oder  obligatorisches? 
224- 

—  Geschichte  desselben  721—722. 

—  Hilfsbüchlein  zur  Einführung 
desselben  an  Gymnasien  n.  Real- 
schulen 466—457. 

--  in  England  721. 

—  in  Krakau  373. 

—  Satzungen  des  Hamburger  Ver- 
eins für  dasselbe  310—811. 

—  und  ^Einzelsöhne*  17ft. 

—  vgl.  Schulspielo. 

—  Wert  desselben  720—721. 

—  zur  Forderung  de.'^selben  in 
Oalizien  fU7 

Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutsch- 
land, die  konstituierende  Ver- 
sammlung des  Centralausschufses 
zur  Förderung  derselben  676—679. 

Kaffee,  Einflufs  desselben  auf  die 

geistige  Thätigkeit  250. 
Keuchhusten  717. 

—  indirekte  Übertragung  deeselb. 

Kinderarbeit,  die  gesetzl.  Regelung 
i  derselben  in  den  Vereinigten 
I      Staaten  ÜM. 

—  vgl.  Fabrikarbeit. 
Kinderhort  in  Beriin  189->190 

—  vgl.  Asyle. 

—  vgl,  Knaben  hört, 

—  zu  Frankfurt  a.  M.  124. 
Kinderhygiene,  die  auf  dem  VII. 

I  internationalen  Kongrefso  für 
I      Hygiene   und  Demographie  in 

London    631  —  636,  679—685, 

744-749. 
Kla-ssenboleuchtung,    das  richtige 

System  derselben  93—97. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
Klassen  Wanderungen  627 — 630. 

—  vgl.  Reisen. 
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Klassenzimmer,  die  des  Herzof^lichen 
neuen  Gymnasiums  in  Braunschw. 
495-49G. 

Knabonliandarbeit,  die  V.  Haupt- 
versammlung d.  deutsch.  Vereins 
für  dieselbe  zu  EiBenach419'  -425. 
erziehliche  22^ 

—  vgl.  Handarl)eit. 
Knabenhorte  in  d.  Ländern  deutsch. 

Zunge  252—253. 

—  vgf  Kinderhort. 
Kocbüchule  vgLTIausbaltungSirchule. 
Koch-  und  liaushaltungsschule  in 

Edinburg  ()4H. 
Kochnnterricht  für  Schulmädchen 
371—372. 

—  vgl  Hauijhaltungsktindo. 
Körpergrölse  der  Schulkinder  ver- 
schiedenen Alters  340- 

Körperbaltung    der  Schulkinder 

Körpeilänge,  s.  Körpergröl'se. 
KAqierliche  Ausbildung  in  englisch. 
Schulen  5Ü=iiL 

—  vgl.  kftr]i(»rliehe  Übungen. 
Körperliche  Er/.iohnng  747—748. 

—  —  als  ein  Mittof  moralischer 
Besserung  fUr  gefangene  Kinder 
441-442. 

—  —  der  Jugend,  Beschlösse  des 
mexikanischen  Lehrerkungre.s^es 
in  betreff  derselben  510—511. 

—  —  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  Krfiftigunpr  clor  Schüler,  Anträge 
im  Wiener  Stadtrat  bezüglich 
derselben  637—639. 

—  —  der  Schuljugend  in  Österreich 
119-120. 

—  Übungen  der  Schulkinder  in 
Kopenhagen  115 — 116. 

—  —  in  der  Schule  als  Teil  der 
Schulhygiene  748—749. 

—  -  vgl.  Exerzierschulen. 

—  —  vgl.  körperliche  Ausbildung. 

—  —  vgl.  körperliche  Erziehung. 

—  —  vgl.  Körperpflege. 

—  —  vgl.  Leibesübungen. 

—  —  vgl.  Sport. 

 vgl.  Turnen. 

Körpcri)tlego  der  Jagend,  Ba^sedows 

Anschauungen  über  dies.  174 — 176. 

—  der  Schuljugend  438—440. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Kongrefs ,    äulserer    Verlauf  des 


I      VII.  internationalen  für  Hygiene 

u.  Demographie  in  Lond.[5Gr» — 573. 

;  Kongrels,  Eröffoong  dee  VII.  inter- 
nationalen für  Hy  giene»  und  Demo- 
l^rapbie  in  Londun  666  — •*»69. 

I  — internationaler  sehulhygienischer 

i  348-349. 

'  —  VII.  der  Leiter  und  Lehrer  von 

Blindenanstalten  6><7. 

—  SchlufsversammlungdosVIL  inter- 
nationalen für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  570 — 572. 

-  schulhygienisches  Programm  des 
VU.  internationalen  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London 
307—808. 

—  VIL  internationaler  für  Hygi<»ne 
und  Demogiapbie  in  London 
181-182 

Koptbildung,  abnorme  bei  Schul- 
kindern 669-672. 

Korsett,  das  und  die  V^euus  von 
Milo  583—584. 

Krankheiten,  ansteck,  in  Schulen  ^ää, 
die  Anzeigo  epidemischer  durch 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen  in 
Frankreich  Ö2L 

—  Erlass  des  Königlichen  Polizei- 
pritsidiums  und  Magi.strat««  der 
Stadt  Frankfurt a.  M.,  Verhaltung«- 
mal'srt'geln  bei  ansteckenden  betr. 
1110-lii.V 

—  Hintanhaltung  der  Verbreitung 
an.steckonder  in  den  LSchulen  des 
politischen  Bezirkes  Teichen 
491-492. 

—  Kundmachung  des  k.  k.  Landes- 
schulratos  für  Görz  und  Gradiska, 
betrotlend  die  Hinüinlialtuiig  aji- 
steckenderin  d.  Schulen  124 — 127. 

—  Mafsnalimen  des  k.  k.  Österreich. 
Ministeriums  des  Innern  gegen 
die  Weiter  Verbreitung  ansteckend, 
durch  das  Photographieren  von 
Leichen,  besonders  von  Kinder- 
leichen 317-318. 

—  u.  ihre  Ursjichen  in  d.  höheren 
Miidchen.schulen  Schweden«  72?' 

—  Verbreitung  ansteckender  durch 
die  Schule  170—173. 

Verfügung  der  Königlichen  Re- 
gierung 7.U  Oj)peln  bezüglich  der 
Erkrankung  ächulptlichtig.  Kinder 
an  ansteckenden  657. 
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Krankheiten,  Verhütung  der  Ver- 

brcitunf?  ansteck.  durch  d.  Schul. 

n.  Kinder bcwahransta-lten  G3 — 64. 
Kreazotter,  Gefahr  derselben  f&r  die 

Schuljugend  434—435. 
KrDpfopidemio    in    zwei  Schulen 

LausiinneH  585 — o3G. 
Karge  för  Schulgesundheit^^pde^e  u. 

Blindonerziehung     im  Wiener 

»tadtischen  P&dagogium  710. 
Kurzsichtigkeit   bei  Schulkindern 

.'>74-575. 

—  der  Schüler  3—4. 

—  ein  frühes  Erkennungszeichen 
ererbter  480—431. 

—  in  den  Volksgchulon  Münchens 
17H-179 

—  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Schulbildung  804-305. 

—  unter  Schiukindem  in  Aberdeen 
754-757. 

-•  Ursachen,  Verhütung  und  Be- 
handlung derselben  42 — 44. 

—  vgL  Augen. 

—  vgl.  Schulkurzsichtigkeit. 

Ij&nge  der  Schüler  r.  Gröfsenver- 
hSJtnisse. 

-  Wuchs, 

Landeswettumen,  Schreiben  des 
ungarischen  Unterrichteministers 
wegen  Veranstaltung  eines  solchen 
für  Schüler  in  Budapest  132—134. 

—  vgl.  Turnen. 

Lateinschriftverein  in  Japan  305. 
Lebensversicherung  der  Kinder,  das 

tadolnsworto  Vorhalten  einiger 
Bcerdiguugsvereiue  in  Beziehung 
au  derHelben  683—684. 

Lehne  s.  Kückenlohne. 

Lehrerausfahrt  n_  Skandinavien  442. 

I*ehrerwohnungen  sollen  sich  nicht 
unter  einem  Dache  mit  Schulen 
befinden  472—473. 

Lehrmittel  in  d.  H&nden  der  Schüler 
652  -653. 

Leibesübungen  an  deutschen  Univer- 
sitäten 180-186. 

—  Pflege  derselben  an  der  Univer- 
sität Königsberg  523. 

-  vgl.  körperliche  Übungen. 
Licht  in  den  Schulen  52—54,  598. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

—  vgl.  Helligkeit. 


Licht  L  den  Schulen  vgl.  Tageslicht. 
Lüftung  d.  Schul.  104-105,596-597. 

 d.  politischen  Bezirkes  Teschen 

484—486. 

—  —  während  der  Heizperiode 
446—447. 

—  —  vormittelst  der  Fenster  und 
Thüren  446. 

—  vgl.  Luft. 

—  vgl.  Ventilation. 

I  Luft  der  Schulen  52—53,  597—598. 
'  Luftheizung,  die  in  den  Hamburger 
Schulen  157—162. 

—  vgl,  Heizung. 

Luftraum  fürjeaen Schüler 4&1=4B2. 
Luft  vgl.  Lüftung. 

Lungenschwindsucht,  Übertragung 
derselben  auf  ein  Schulmädchen 
durch  Ohrringe  53» 
vgl,  Tuberkulose. 

Mädchenhort  s.  Kinderhort 
Mantelöfen  für  Schul.,  d.  geeignetste 
Konstruktion  derselben  7.54. 
'  Masern  Zlfi. 

I  —  Einflufs  der  Schule  auf  die  Ver- 

i      broitung  derselben  in  Lyon  647. 

I  —  Einflufs  des  Schulschlusses  auf 

1      die  Verbreitung  derselben  428. 
Masemepidcmie  in  Heidelberg,  ver- 
breitet durch  die  Schule  364—365. 

I  Medizinkasten  für  die  städtischen 

I      Schulen  von  Paris  511. 
Mifshandlung,  schwere  eines  Schülers 
durch  seinen  Lehrer  591 — 592. 

j  —  vgl.  Züchtigung. 

[  Modellieren  in  der  Schülerwerkstatt 
514-516. 

—  vgl.  Handfertigkeit. 
Mumps  212. 

Myopie  s.  Kurzsichtigkeit. 

Nasenatmnng,  schädlicher  Einfluis 
d.  Behinderten  auf  d.  körperliohe 

und  geistige  Entwickelung  des 
Kindes  b3iL 

Nasenverstopfung,  besonders  durch 
adenoide  Tumoren,  in  ihren 
Beziehungen  zu  Rückgratirver- 
krümmungen  u.  Verunstaltungen 
d.  Brustkorbs  b.  Kindern  433—434. 

Nervenfeinde  in  Schule  und  HauH 
73—74. 

I  Nervosität  bei  jung  u.  alt  588—589. 
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öfoT),  Verwendung  eiserner  inSchnl- 
räumen  höherer  Lehranstalten 
07—«». 

—  Tgi  Heinmg. 


pApier,  hygieniBolie  Anfordernngen 
an  daesalbe  658. 

Pausen  beim  ünterrlcht  654. 
Pbthisis  s.  Lunffenschwindäucht. 
Physische  Ersiehung  s.  körperliche 

Erziehung. 
Pockrn  in  einer  St.  Pateniraiger 

Schule  120. 
Pockensterbl  i  chkeit  inverachiedenen 

L&ndem  uod  StOdtoi  267. 
Pocken  vgl.  Blattern. 
Preisaufgabe,  schulhygienische  442. 
Preisausüchreiben  der  französischen 

Gesellschaft  ^ogon  den  Tabaks- 

tnifslnamh  3<4 — 37'». 

—  der  Pariser  Ges^lsohaft  f8x 
Kinderhygiene  122. 

ProMrai&fsignng  flr  Lehnriiuiflo, 
welche  das  NoidseebMl  Sylt  be- 
suchen 516. 

PrOfongen  der  Schüler  8. 

—  dieBeetunimmgeiiflbflrdiaMlben 
nach  den  neuen  Lehrplänen  für 
den  höheren  Unternoht  m  Preofsen 
700—702. 


Reform  derMittelacholen  in  Bibern 
660—662. 

—  Tgl.  Sdinlrefimn. 

Btfiraktionsbestimmung  in  Srlmlen, 

ophthalmo«)<opi'=r1ir>  !irif;  i^J^T, 

Beichsgetiundheitsamt,  Antrag,  be- 
treffend die  Erriditmig  eines 
Ortenreichischen  107—108. 

Reinhaltung  <!er  Schulen  im  i)oli- 
tischen  Bezirke  Teschen  489 — 490. 

Reinigung  der  Schulen  649 — 650. 

Reinlichkeit  der  8chtil0B  196—197, 
597. 

—  der  Schulkinder  654—655. 
Rdsen  norw^ischer  Bauernkinder 

in  die  St&dte  267. 

—  vgl.  KIn  genTrandemiigieil. 

—  vgl.  kSchülorreirten. 

—  von  Studenten  und  Schülern 
höherer  Lehranstalten,  Preiser- 
n&bigiiiigea  für  dietelben  864. 


RoulonuK  für  SchulrimTn(»r 
BQckenlehne  der  Schulbank  Mi- 
US, 

BttckgratHTerkrfUnnraiig  bei  Searf^ 
kindem  574. 


Sanatorium  T^  ieilnbiim  iiifhilileewig 

Holstein  15f>— l'i? 
Sanit&re  Obelstände  in  einer  ^Tieter 

Volksechale  863. 
Scharlach  716. 

—  Gesetz  7;nr  Verhütunp  i^er 
breitung  desselben  im  Ihetrikte 
Kolumbia    385 —  386. 

—  in  frensösischen  Lyceen  371. 

Schiefertnfrhi ,  Abschaffung  dersel- 
ben in  den  Volkuchuien  Drottt- 
heims  64^. 

—  Beedirinkong  ihxm  Gebtraehet 
in  Schulen  197. 

—  vgl.  ^chroibtafeln. 
Schieierüberzug,    kfinsUicher  an 

Schreib-  asd  WaaibiliBlB  116— 
117. 

Schlaf  der  Jugend.  Notwendigkeit 

einer  längeren  Dauer  desselben 

S65— 866. 
SchliefsuDff  der  Schulen  bei  Uh 

steckenoen  Krankheiten  45—46 
Schlittechuhlaufen  der  Kealschüler 

WH  fitreJüburg  l  £.  764. 

—  Lehrkarten  ftr  dMMlba  75—76. 

—  vgl.  Eisbahnen 

Schreiben,  gymnasUscbe  Cbimgen 

flr  daawlEe  726. 
SchreibteidB  der  8ekiilkmder662-  ' 

.653. 

—  vffl.  Schiefertafeln. 

Schrut  bei  gesunden  und  knnilnB 

Kindem  582-583. 
SchölerausQäccQ  in  Wien  689. 

—  Yffl.  Scbülerreisen. 

Schülerbataillone,  Abschaffim^  der- 
selben in  den  fieanelMnalMBi  W- 
niärschulen  440. 

—  in  Frankreich  752 — 754. 
Schülerfahrten  in  Sadisen,  Fahr- 

preisermäUgviigeB  bei  ijeieThw 
187^1^^^ 
Schülerreisen  in  Osterreich  522. 

—  vgl.  Reisen. 

—  vgl.  Schüleransflflge. 
Scba£BrwettkuipfmWieB592<-.fi9S. 
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Schuh,  normaler  für  Fufswanderer 

517—518. 
Schulärzte,  Anstellung  von  solchen 
in  Leipzig  lißS. 

—  in  DronUieim  SOft 

—  vgl.  Augenärzte  fftr  Schulen. 
SchuItirztHcho  Thätigkoit  bei  der 

Aufnahmeneoer Schüler  503—504. 

—  —  bezüglich  des  Qesundheits- 
zufstande.^  der  Schüler  und  der 
Verhütung  von  Erkrankungen 
derselben  504—505. 

 in  Bezug  auf  die  ftufseren  Ver- 

hriltnisse  der  Lphranstalten  503. 
Schulärzte  vgl.  Schularzt. 
Schulanfang  am   Morgen  663,  fiSft. 

—  vgl.  Anfangszeit. 
Schularboiten,  häusliche  42Sx 
Scbulanrt,    Stellung   desselben  im 

Organismus  der  Schule  505—507. 

Schularztfrage  137—138. 

Schularzt  vgl.  lnspektion,  ärzt- 
liche. 

—  vgl.  Schulaufsicht,  ärztliche. 

—  Tgl.  Schulärzte. 

—  vgl.  Schulinspektion. 

SchnTatteste ,  die  rlieinische  Ärzte- 
kammer über  die  Ausstellung 
ärztlicher  685—686. 

Schulaufsicht,   ärztliche   in  Paris 

173-174. 
 in  Schweden  I2L 

—  —  vgl.  Schularzt. 
Schulliiiaer,  Bekämpfung  derselben 

429-^4:?0. 

—  in  Bremen  639. 

—  vgl.  Baden. 

—  vgl.  Bäder. 

—  vgl.  Schulbniusebiider. 
Schulbänke  335—346,  689 

—  vgl.  Subsellien. 

—  Breite  derselben  341—342. 

—  Differenz  derselben  343. 

—  Höhe  derselben  341. 

—  hygienische  Anforderungen  an 
dieselben  195—196. 

—  Kunzefche  338. 

—  Lickrothscho  339. 

—  Lörtelscho  336—3:^8. 

—  vgl.  Subsellien. 

—  zweisitzige  336. 
SchulbrauiiebrLder,  ttbor  die  Errich- 
tung von  solchen  162 — 168, 

—  vgl.  Schulbäder. 


Schuldisciplin,  ein  seltsames  Mittel 

derselben  252. 
Schulen,  Bau  derselben  im  politi- 
schen Bezirke  Toechen  471—473. 

—  Lage  und  Umgebung  derselben 
im  politischen  Bezirke  Teschen 
464-471. 

Schulgurten,  Verhandlungen  des 
internationalen  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Kongresses  in 
Wien  über  dieselben  353 — 355. 

Schulgobäude.  Ausfiihrimg  derselben 
106—107. 

—  Bauart  derselben  im  allgemeinen 

—  Baustelle  ftir  dieaelben  97—98. 

—  Innenräume  derselben  100 

—  neues  in  Plauen  180. 

—  Stellung  derselben  9H, 

—  vgl.  Gebäude. 

—  vgl.  Schulbäuser. 
SchuTgosundheitslehre  531—534. 
Schul|a;eflundheit8pflege  im  König- 
reich Sachgen  200—201. 

—  im  politischen  Bezirke  Teschen 
463-492. 

—  Verfügung  des  Grofshcrzoglich 
mecklenburgischen  Ministeriums, 
betrefiPend  dieselbe  599—600. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
SchuTgesundheitHregoln ,  aufgestellt 

von  der  Königlichon  Regierung 
zu  Bromberg  697—599. 
Schulbäuser,  Gutachten  des  k.  k. 
obersten  Sanität.sratoH,  betreffend 
die  Einrichtung  dereolben  ;}77 — 
384.  446-449,  524—527,  594- 
597.  649—655,  714—715. 

—  vgl.  Schulgebäude. 
Schulbaus,  Auswahl  des  Bauplatzes 

ftir  dasselbe  37ft. 
Schulhausbanten  in  Uruguay  74— 75, 
Schulhaus,  Gänge  und  Treppen  des- 
selben 524-525. 

—  Mauern  und  Wände  desselben 
329. 

Schulhygiene,  ('irknlarverfhgung 
der  Königlichen  Regierung  zu 
Breslau ,  in  betreff  derselben 
195—197. 
-  die  auf  dem  VII.  internationalen 
Kongrelse  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  £31  —  636, 
679—685,  744—749. 


782 


Scholbygiene,  die  und  ihre  neuste 

Forderung  IM  —769. 

—  in  der  Berliner  Reformkonferenz 
109-110. 

—  Inatruktion  für  die  Durchführung 
derselben  in  den  öttentlichen 
Volksschulen  von  Görz  und  Gra- 
diska  rJ7-131. 

—  Verordnung  des  k.  k.  österrei- 
chischen RultusininisteriuDis,  be- 
tretfend  die  Einführung  dos  Unter- 
richts in  derselben  in  die  Lehrer- 
uuJ  Loliroriuuonbildungsj,n!»tal- 
ten  258— 2()0. 

—  vgl.  Gesundhcitspfloge. 

—  vgl.  Schulge-'UndhoitKpflege 

—  Beitrag  zu  dorÄclbou  687 — 690. 
Schulhygienische  Bestrebungen  im 

Kanton  Zürich  176—177. 

 in  Ungarn  61—62,  HÖH -604. 

Schulhyfjienisches  aus  dem  Grofs- 
ftirbtin  Olga  FcodorownaticUen 
weiblichen  Gymnasium  und  Pro- 
gymnasium in  TiEis  138—189. 

—  aus  dem  österreichischen  Abge- 
ordnctonhauso  425—427. 

-  aus  dem  Verein  für  öfiPentliche 
Gesundheitspflege  zu  Hannover 
573—576. 

—  aus  den  Verhandlungen  der 
VI.  Generalvoiminmluug  des 
Landesvereins  von  Lehrern  höhe- 
rer Lehranstalten  im  Grofsherzog- 
tura  Hessen  420. 

—  von  den  Wiener  Sanitätsbehör- 
den m 

Schulhygienische  Vorlesung  in 
I.eip/.ig  255—256. 

—  Zustände,  Bericht  der  Königlich 
»ächi^iscben  Amtsärzte  über  die- 
selben in  den  verschiedenen  Be- 
zirken Sachsens  299—302. 

Schulinfspektion,  ärztliche  in  Chris- 
tiauia  ML 

—  vgl.  Schularzt. 
Schulkinder,  die  wissenschaftliche 

Untersuchung  derselben  und  die 
Klassen,  in  welche  sie  einzuteilen 
sind  fi.'U  — 1:):>5. 

Schulkurzsichtigkeit  und  ihre  Be- 
kämpfung 601—603. 

—  und  ihre  Verhütung  112—113. 

—  vgl.  Kurziiicbtigkeit. 


Schullufl,  zur  Verbesserung  der- 
selben 702—710. 

Schulreform,  hygienische  in  Bayern 
244-245. 

—  hygienische  in  Württemberg  245. 

—  vgl.  Reform. 

SchuTreisen  9.  Klassenwanderuuirnn. 
Schulecbluls  in  Fünfkircben  wegen 
I      einer  Typbuaepidemie  5^ 

—  wegen  Auabruch  einer  Infek- 
I  tionskrankheit  im  Schulgeb&ude 
!  473. 

I  —  wegen  Epidemien    unter  den 

I     Schulkindern  472-473. 

I  —  wegen  Scharlach  und  Diphthe- 

ritis  in  Budapest  12:^- 
{  Scbulijchiank  für  Unterrichtszwecke 

644. 

Schulspiele,  Gefahr  der  engiischen 

—  in  der  höheren  Mädchenschule 
5—23,  235—238. 

—  vgl.  Jugendspiel. 

—  vgl.  Spielplätze. 
SchuLstimdeu,   Zahl   der  wöchent- 
lichen 653. 

Schultisch,  Breite  desselben  MA^ 

—  Neigung  desselben  343—344. 
Schulturnen  vgl.  Turnen. 

—  zur  gesundheitlichen  Gestaltung 
i      desselben  663—664. 

\  Schul'/immer  100—102. 

I  —    Eim'icbiungsstücke  derselben 

I  441-449, 

]  —  Gröfse  derselben  379—381. 

'  —  im  politischen  Bezirke  Teschen 

I  473-482. 

—  Lage  derselben  371«. 
Schwachbegabte  Kinder,  besondere 

,  Schulen       dieselben  436—437. 

,  632—635. 

'  —  —  Schulen    für   dieselben  in 

!  London  313. 

;  Schwämme,   Warnung  der  Schal- 

I  jugend  vor  dorn  Genosse  giftiger 

Schwimmbad  in  Stuttgart  112. 
Schwimmen    der    Realschüler  zu 

Strafsburg  L  E.  2M. 
Schwindsucht,    zum  Schutze  der 
Schulen  gegen  dieselbe  590 — 591. 
Seehospize,    ihre    Bedeutung  f&r 
i     skrofulöse  und  schwache  Kinder 
i  22L 


783 


SeehoBpize   für  skrofulOso  Kinder  i 
in  Norwegen  311—312,  368— 
868. 

->  Entwiokolimg  deraelbon  685  — 

 in  San  Feiagio  189,  523—524. 

Selbstmord  eines  einährigen  Gymna- 
natten  in  Wien  257. 

—  TOn  Miitelschfilern  inPreussen  60. 

—  von  SchaUdadwa  in  Berlin  U4, 
698—699. 

SdbstmordTMnuch  eines  Knaben  445. 

SielmenKueoliiire  mr  Beratung  des 
Qrundplana  für  die  Reform  des  • 
hOhex«n  Schalwesens  inPrearsen 
368. 

Singen  der  Scholkinder  im  offenen 

Särgen,  Verbot  desselben  dorcli  | 
die   Königliche    Regiening   zn  I 
Liegniiz  656—657.  | 
Skoliose  s.  Rftckgratsverkrllnunung.  ; 

Sommeraufenthalt fxirfunerilBumefae  ' 

Schul l;n:i^en  592.  | 

—  vgl.  Ferienkolonien 
Somoierpflege    iirmer    kranklicher  i 

Kinder  in  Deutachland  488. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Speisung    armer   Schulkinder  in 

London  02. 

—  —  in  Stuttgart  759—760. 
Spiegelschrift    bei    gesunden  und 

kranken  Kindern  582—588. 
Spiele  s.  Jugendspiel. 

—  s.  Seholspiele. 

Spielgärten  f.  Kinder  in  Boston  759. 

Spielger&te  725. 

SpielpläU&e  lür  die  Schuljugend  in 
Wien  687—688. 

—  des  Herzoglichen  neuen  Qymn^ 
sioms  in  Braunschwoip  498. 

—  def?  Landesgymnasiuniä  in  Baden, 
Besuch  derselben  durch  den  öster- 
leiehischen  üntemcbtsminister 
520-521. 

Spiel-  und  Tumpl&t^e  für  Schul- 

kinder  688. 
Sport  der  ftansOsischen  Jugend  58. 

—  Tgl.  körperliche  Übungen. 
Sprache  des  Umgang«  und  des  Vor- 

trap8  390-391. 
Spracbgebrecheu  unter  der  Schul- 
joffendt  Öffentliche  Mafsnahmen 
m  Frenfsen  gegenflber  den«.  890. 


Sprachgebrechen,  Unterricht  der  da- 
mit l^hafteten  Schüler  in  Halber- 
stadt  812. 

—  vgl.  Stottern. 

Sprachheilkunde,  Münchener  Unter- 
richtskurs  in  derselben  für  Lehrer 
589. 

Sprachstönu^pen  bei  geistig  Znrfick- 
gebliebenen  und  ihre  Behandlung 
750— 7ö2. 

—  Berliner  Kursus  ftber  dieselben 
Ar  Ärzte  und  Lehrer  182—188. 

—  vgl.  Stottern. 

—  We^en  und  Ausbreitung  der- 
selben unter   der  Schuljugend 

Preufsens  507— o  10. 
Spucknäpfe,  Aufstellung  von  Bolchen 
in     den     8tä,dti8chen  Schulen 
Berlins  522-523. 

—  in  Schulen  292—294. 
Steile  Lateinschrift  351—858. 

—  —  vgl.  Steilschrift. 
Steikchrift,    Cirkular   des    k.  k. 

Landesschulrates  für  Böhmen  an 
die  ne/irk.^.scbulriite,  die  versuchs- 
wei.so  Einführung  derselben  in 
die  Schulen  betrefi'end  7i)2 — 763. 

—  Demonstrationen  behu&  Ein- 
führung derselben  in  die  Sdiulen 
680-*;^;^ 

—  Lintührung  derselben  in  die 
Volks-  u.  Btb^erschulen  Wiens  198. 

Steilschriftfr  i  j  '  in  der  Ärztekammer 
von  Mittelfrankon  44—45. 

Steilschrift,  Schreibschule  f.  dieselbe 
TOn  Scfaarff  264—266. 

—  Urteil  des  österreichischen 
oberst.  Sauitätsratee  über  dieselbe 
299. 

— VerbRndlunffen  d.  pädagogisdiea 

Vereins  in  rrag  und  des  k.  k. 
Landesschulrate»  für  l^rilimen  über 
die  Einführung  derselben  m  die 
Schulen  576—577. 
Steibclirift versuche  in  Frankfurter 
Schul,  II  5-2 1-522. 

—  in  »Schulen  2i5 — 37. 

—  Tgl.  gerade  Schrift. 

—  Tgl.  steile  Lateinschrüi. 

—  zur  Frage  derselben  G72— 675. 
Sterblichkeit  der  Kinder  schweiM- 

riüteher  Ärzte  ü4o. 
StimmumfiiDg  secbqftbriger  Sinder 
und  Schulgesang  440^441. 
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Stoübail  14-19. 

—  vgl.  Greilsballspiel. 
Stotterer,  Verlialtaimaniabregel  n  fOr 

kursua   tür  ttolche  boäucheuden 
Kindern  in  d  Jcdinle  gegenüber  719. 
Stottorn,  Bericht  d.  Kgl.  Re 

prJLsidontcn  tti  Dü<?seldorf  über 
die  Unterrichtskurse  zur  Heilong 
desselben  unter  den  Elementar« 
tchülom  aeines  Bezirks  884 — 886. 

—  Beziehan?  gowissor  Naaon-  und 
Kachonloidon  zu  dems.  201 — 202. 

Stotternde  Schulkinder,  die  Prognose 
bei  denselb.  391-892,640  -642. 

—  staatHcho Anstalten  ffirfliV-  ]M, 

—  Volksschülor,  f! 'ilkiii -ii-t  für 
dieselben  in  Bonn  206—207. 

Stottern,  ein  Beitragznm  Venti&dmB 
und  zur  Heilun(?de.ssclb.  457—468. 

—  vgl.  Spracbgnhrochon, 

—  vgL  Sprachstörungen. 

—  Zosaumenhang  gewiaeer  Haie* 
nnd  Nasenleiden  mit  dems.  891. 

Subsellien,  .^nfordemng.  an  dieeelb. 
447—449. 

—  in  den  Sehulen  des  poIitJeelien 
Besirkes  Toschen  486—487. 

—  vpl.  Schulbänke 

—  verstellbare  v.  Alexander  Brandt 
148-14«. 

Suppenanstalion  ftr  8<dinlkiader  in 
München  nOf'>. 

—  vgl.  Beköstif^ung. 

—  ygl.  Verpflegung. 

Vabakrauchen  von  Schnleni  und 
halbwüchsigen  Burschen  auf  der 
Strafse  188—189. 

T^eln  s.  Schiefertafeln. 

■ —  8.  Wiindtatnln. 
Tageslichtmessunger  in  der  f)9.  <io- 

meindoschulo  zu  Berlin  149 — 156. 
Tageslicht  vgl.  Licht. 
Taubheit,rrsach.d.envorT..278— 281. 
TaubstniTunblinder   Zögling,  über 

die  körperliche  Entwickelung  und 

Anibildiing  eines  •olclie&698-698. 
Taubstumme  Kinder,  HörretmOgen 

derselben  232—233. 
^  ihr  Verständnis  der  Sprache 

anderer  274 — ^975. 

—  —  in  Nioderösterreich  113. 
 8prachrenndgendflm.27 1 —274. 


Taabstamme  Kinder,  Unterricht  der- 
selben S78— 278. 

Taubstummenanstalten ,  Anstellung 
besonderer  Ohraninte  ftr  dieseib. 
286-290. 

Tattbetnnmen  -  BfUhnneweeeu  xa 
Deutschland  207—208. 

Taubstummenbildnng,  zur  fttitislflr 
derselben  177—178. 

Taubstummenunterricht,   tm  Ge- 
schichte desselben  50. 
I  Taobetommbeit  bei  Kindern  und 
die  Notwendigkeit   einen  Heil- 
Versuchs  der».  207-234,  271-292- 
I  —  durob  Beirat  unter  Bluteter- 

'       wnrrlfpn  erreugt  211 — 212. 

t  —ein  bekumpfbaresLeiden  209—210. 

'       Erblichkeit  derselben  210—211. 

—  Heilung  derselbeB  281—286. 

—  tjherwiegen  derselbeB  anf  des 
Lande  213. 

—  Ursachen  d.  erworbenen  2 13—214. 
Temperatur  der  SehullolBal»  im 

politischen  Bezirke  TesdMtt  487. 

—  in  Schulen  596. 

—  TgL  Heizui^. 
Thermometer  m  Sohiilen  596. 

—  TgL  Distanzthermomeier. 
Thüren  der  SchulrJmmer  381  —882. 
Tor&treu  als  Desodorationsmittal 

ftr  Schnlaborte  445-446 
Trinksitten,  ihre  hygienische  nnSl 

sociale  T^oflputtincf.  ihrp  Beziehung 

z.  akademischen  Jugend  659—660. 
Trinkwasser  in  den  firansOeiecbea 

LycG.  n  116,  257—258. 

—  in  Schulen  714. 
Trunksucht.  Tod  eines  dreiaehn- 

jährig. luudes  infolge derselb.  III. 
TuberkaliDse   Schüler,  Ausschlnfs 

ders.  vom  Unterricht  372— .>78 
Tuberkulose.  Bekämpfung  derselben 

in  den  Schulen  292—294,  688. 

—  Übertragung  derselben  dvnli 
Milch  in  einem  fraaaOaiseli« 
Pensionate  357—358. 

—  Verhütung  derselben  seitens  der 
Schnle  184P-185. 

—  Verordnung  derKOnigl.  Regierung 
in  Bromberg  zur  Verhütung  der 

!  Weiterverbreitung  derselb.  durch 
I     die  Sehulen  449-450. 

—  irgl,  Lungenschwindsucht 

I  Tomen  der  Mftdchea  47—50. 
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Tiumen,  Einführunff  desaelben  in  die 

öffentlichen  Schul,  v.  St.  LooisäM. 

—  freiwilliges  von  Schülern  in 
Winter thur  25!L 

—  vgl.  Freiübungen. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  vgl.  Landeswettturnen. 

—  vgl.  Schülerwettkampf. 

—  vgl.  Schulturnen. 

Turnfest  für  Studierende  u.  Schüler 
Ungarns  in  Budapest  444—445. 

Turnhalle  des  Herzoglichen  neuen 
Gymnasiums  in  Braunschweig 497 . 

—  für  Schulen  1Ü2. 

—  sollen  dieselben  geheizt  werden 
oder  nicht?  643—644. 

Turnjubiläum ,  fünfzi^zjähriges  der 
Unitätsanstalten  in  Niosky  112. 

Turnlehrervoroin,  aus  der  jüngsten 
Jahrosvoi'sammlung  d.  üchlosischen 
355—356. 

—  neuer  in  Wien  297—299. 
Turnplatz  f.  Schulen  102^  595—596. 
— jugendl.  Gefangener  in  Moabit  lüü, 
Turnübungen  der  Schuljugend  771. 
Turnunterricht ,  Bo  fre  iung  d.  Schüler- 
innen von  deiu.solben  ;j()6. 

—  ein  Unglücksfall  bei  demselben 
376—377. 

—  i.  d  R.-r].  Gpm pindflnr.hnl  l  1 4— 1 1 5. 

—  in  den  Schulen,  Geniuch  der 
Turnvereiniguiig  Berliner  Lelirer 
um  Vermehrung  de88elb.686— 687. 

Tarnvereine,  die  akademischen 
Dent.<?chlands  und  Österreichs 
435—436. 

Typhus,  Verbreitung  desselb.  durch 
die  Milch  642—643. 

t^berbürdung  der  englischen  Schul- 
jugend 113 — 114. 

—  iJL  schweizerisch.  Schul. 184— 185. 

—  in  Schulen  2—3,  765—769. 

—  und  Goiütoskrankheiten  3<j2— 303. 

—  vgl.  Hausarbeiten. 
Unterricht  im  Freien  770. 

Veitstanz  bei  Kindern  als  Nasen- 
rachenrcÜcx  580. 

—  v^l.  Chorea. 

Ventilation  im  Adelsinstituto  Kaiser 
Alexanders  Ii.  zu  Nishny-Now- 
gorod  3D9— 417. 


Ventilationseinrichtungen   in  den 

Klassenzimmern  u.  SchlafsiU.  des. 
Adelsinstitut.  Kaiser  Alexanders  II. 
zu    Nishny-Nowgorod  409—411. 

—  in  zwei  Sälen  des  Adelsinstitutes 
Kaiser  Alexanders  II.  zu  Nishny- 
Nowgorod  404—408. 

i  Ventilation  vgl  Lüftung. 
Verein  für  Schulgesundheitapflege, 
Anregung  zur  Gründung  eines 
solchen  346  -350. 

—  XVII.  Versammlung  d.  deutschen 
für  öffentl.  Gei^undheitaptlegc  368. 

Verkrüppelte  Kinder,  Erziehungs- 
anstalt f.  dieselb.  in  München  ikü 

Verpflegung  armer  Kinder  in  preuss. 
Volkdischulen  179—180. 

—  vgl.  Suppenanstalten. 
Verwahrlost     Kinder,  Zwangs- 
erziehung derselb.in  Preussen  3B7. 

Volksbädor,  Benutzung  der  Wiener 
seitens  der  Schuljugend  HL 

—  vgl.  Bäder. 

Vol^chulen  in  Japan  88—93.  ' 
Vorschrifl,    neue    zur  ärztlichen 
Untersuchung  der  Aspiranten  bei 

der  Aufnahme  in  die  Österreich. 
Militärorziehungs-  und  Bildungs- 
austalten  71 1. 

Wände  der  Schul zimmer  381. 
Wandtafeln  in  Schulen  651. 
Wasselblattern  716. 
Wasserversorgung  der  Schulen  lOr), 
594—595. 

—  der  Schulen  im  politischen  Be- 
zirke Teschen  487—488. 

Wiederimpfung  in  den  französischen 
Schulen 

—  vgl.  Impfung. 
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